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Zur Frühgeschichte der indischen Philosophie. 
Von HERMANN JAcOBI 

in Bonn. 

(Vorgelegt am 22. Juni 1911 [s. oben S. 679].) 

Ü her die Entstehung ihrer sechs philosophischen Systeme haben die1 
Inder keine geschichtliche Überlieferung; der gemeine Glaube, daß sie 
uralt seien, wurde, wenn nicht veranlaßt, so doch aufs wirksamste 
unterstützt durch den Umstand, daß als ihre Urheber, für die man 
die Verfasser der Sütras ansah, �i;;is, d. h. Seher der Vorzeit, genannt 
werden. Von solchen Vorurteilen frei, gelangte die philologische 
Forschung auf Grund allgemeiner Erwägungen zu einer relativen Chro
nologie der sechs Systeme oder, da immer je zwei derselben enger 
zusammen gehören, der drei Paare philosophischer Systeme. Die beiden 
Mimäip.säs schließen sich inhaltlich eng an die Offenbarung an ; ihre 
Anhänger sind die vedischen Theologen, die Vertreter der Sruti. 
Säiikhya und Yoga haben das jüngere religiöse Ideal, nicht das Opfer, 
sondern Askese und Kontemplation; ihre Anhänger sind die Vertreter 
der Smrf.i 1• V aise!jlika und Nyäya stehen zu keiner Schiebt der älteren 
Literatur, weder zur Offenbarung noch zur Tradition, in näherer Be
ziehung; sie bilden die Philosophie des weltlichen Gelehrten, des 
Pa�iµt2• So tun sich drei Hauptrichtungen der Philosophie hervor, 
deren Vertreter je einer Klasse der brahmanischen Gesellschaft an
gehörten. Die erste schöpft ihre Begriffe und Idee11 aus der Offen
barung, die zweite bereitet sich durch kühne Spekulation eine rationale 
Welterklärung, und die dritte sucht durch Untersuchung der Er
fahrungstatsachen diese in systematischen Zusammenhang zu bringen. 
Wie Sruti, Sm:rti und Sästra die drei nacheinander hervortretenden 
Entwicklungsstufen des indischen Geisteslebens sind, so müssen auch 
die einer jeden angehörenden philosophischen Hauptrichtungen in einem 
ähnlichen zeitlichen Verhältnisse zueinander stehen. 

1 Diese Behauptung wird im Verlauf der Abhandlung eingehender begründet 
werden. Vorläufig sei daran erinnert, daß in religiösen, aber nicht zum Veda gehörigen 
Werken, wie den Puränen, Sänkhya-Ideen die philosophische Grundlage bilden. 

• Das älteste Werk weltlicher Wissenschaft, das Vaise�ika- und Nyäyalehren 
zu seiner philosophischen Grundlage macht, ist die Carakasaiphitä: VaiSe�ika in 1 1, 43 ft'., 
63 ft'.; Nyäya in III 8, 24ft'. 
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Soviel läßt sich durch allgemeine Erwägungen mit ziemlicher 

Sicherheit ausmachen. Neuerdings haben wir aber einen positiven 
Anhalt für die Geschichte der indischen Philosophie gewonnen, dessen 
Bedeutung darzulegen diese Zeilen bestimmt sind. Er findet sich in 
dem jüngst zugänglich gewordenen Kautiliyam 1, der Staatskunde des 
Kautilya oder Vi..\li;i.ugupta. Der Verfasser ist am besten bekannt unter 
dem Namen Cäi;i.akya: es war der erste Reichskanzler der Mauryas, 
der den letzten Nanda stürzte und Candragupta, dem CANt.PAKOTTOC 
der Griechen, zum Throne verhalf, wie er selbst in dem letzten Verse 
seines Werkes sagt: 

yena sastrarp, ca 8astrarp, ca Nandarqjagata ca Müll 1 
amaTl}e'IJO , ddhrtany ä8u tena si.istram idarp, krtam I I 

Die Abfassung des Kautiliyam muß also gegen 300 v. Chr. angesetzt 
werden, solange nicht der Beweis erbracht werden kann, daß es eine 
alte Fälschung sei2• - Kautilya handelt im ersten Adh!karai;i.a (Vidyä
samuddesa) über die vier Wissensgebiete (vidyas): 1. Anvi�iki Philo
sophie; 2. Trayi Theologie; 3. Värttä Erwerbskunde und 4. Dai;i.4aniti 
Staatskunde. Der zweite Adhyäya gibt die Meinungen verschiedener 
Autoritäten über die Zahl der Vidyäs (die Mänavas nehmen drei [2.-4.], 
die Bärhaspatyas zwei [3. u. 4.], die Ausanasas nur eine vidya [4.] 
an) und erklärt dann, daß unter Philosophie Sänkhya, Yoga und 
Lokäyata zu Yerstehen seien (Sarp,khyarp, Yogo Lokayatarp, cety änvi�ikr). 

Dann fährt der Text fort: dharmäiiharmau trayyäm, arthanarthau 
varttayäm, nayänayau darpf.anityqm, baläboJe cai 'tasärp, hetvhhir anvfk
l}amä'(tä lokasyo 'pakaroti, vyasane 'bhyudaye ca buddhim avasthapayat� 
praJnavakyakriyävai.Saradyarp, ca karoti: 

pradrpas sarvavidyanam upayas sarvakarmq'(täm 1 
äsrayas sarvadharma1Jitf!I sasoaa änvr�ikr mata 11 

•Indem die Philosophie in der Theologie (religiöses) Verdienst und 
Schuld, in der Erwerbskunde Gewinn und Verlust, in der Staatskunde 
richtige und falsche Maßregeln, sowie das relative Gewicht dieser (drei 
Wissenschaften) mit Gründen untersucht, nütz(, sie der Menschheit, gibt 
sie die rechte Einsicht in Glück und Unglück und verleiht Scharfsinn, 
Geschäfts- und Redegewandtheit: 

1 The Artha8astra of Kautilya, ed. R. Shama Sastri, Mysore 1909. - Vgl. den 
inhaltreichen Aufsatz von f.LFRED HlLLEBRANDT: .Uber das Kaupliyasistra und Ver
wandtes•, Sonderabdruck aus dem 86. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft filr 
vaterlindische Kultur, und J. HERTEI., Literarisches aus dem KaupliyaSästra WZKM 24, 
s. 416ft'. 

1 Zitate und Erwähnungen in der klassischen Literatur hat H1LLEBRANDT, a. a. 0. 
S. 4 ft'., identifiziert. Zu diesen Zeugnissen filr die Echtheit kommt iloch, wie wir 
gleich sehen werden, das Nyäya Bhii.�ya des Vätsyäyana aus dem 4. oder 5. Jahrhundert 
n. Chr. Weitere Indizien werden im Verlaufe dieser Abhandlung besprochen werden. 
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Immerdar gilt die Philosophie als eine Leuchte für alle Wissen
schaften, als ein Hilfsmittel für alle Geschäfte und als eine Stütze bei 
allen Pflichten.• 

Kautilya setzt also das Wesen der Philosophie in die methodische 
Untersuchung und logische Beweisführung; nach seinem Urteil ent
sprachen diesen Anforderungen nur (iti): Säii.khya, Yoga und Lokäyata. 

Es ist nun von Interesse, mit obiger Auslassung Kautilyas über das 
Wesen der änvfkl}iki eine Erörterung Vätsyäyanas über denselben Gegen
stand in Nyäyabh�ya (1 I, I) zusammenzuhalten. Ic� gebe die Stelle hier 
zugleich mit einigen Bemerkungen Uddyotakaras (6. Jahrh. n. Chr.) dazu 
im Värttika 1• Die Veranlassung zur Erörterung dieses Gegenstandes im 
Nyäyabh�ya ist die Frage, warum im Nyäya Sütra sechzehn �ategorie� ! 
pramli1Ja, prameya, sarp,Soya usw. aufgeführt werden, da doch sarp,saya •Zwei
fel« und alle folgenden schon in den beiden ersten, •Erkenntnismittel• und 
•richtige Erkenntnis•, einbegriffen seien. Vätsyäyana gibt das zu (satyam
etad), und iahrt dann fort: imäs tu catasro vidyalJ, prthakprasthanalJ, prli1Ja
bhrtäm anugrahäyo 'padi.Syante, yasarp, raturtM 'yam änvlk§ikf nyäyavidyä. 
• Aber diese (d. h. allbekannten) Wissenschaften, von denen eine2 diese Phi
losophie, die Nyäyawissenschaft ist, werden, insofern jede ihre speziellen 
Gegenstände hat, zu Nutz und Frommen der Menschen gelehrt.« Dazu be
merkt der Uddyotakara: ratasra ima vidya bhai:anti, tas ca, prt"f kprasthanalJ,: 
agnihotrahai:anädiprasthänii trayr, halasaka.tiidiprasthanä varttii, svämya
matyanuvidhäyinr da1Jdanzti1J,, sarp,Sayädibhedanuvidhäyinz änvzkl}ikr. •Diese 
Wissenschaften sind vier an Zahl und jede hat ihre besonderen Gegen
stände; die der Theologie sind agnihotra, Opfern usw.; die der Erwerbs
kunde Pflug, Wagen usw.; die Staatskunde handelt von solchen Dingen 
wie Fürst, Minister usw.; die Philosophie von ,Zweifel' und den übrigen 
(Kategorien).. Vätsyäyana fährt nach der eben übersetzten Stelle fort: 
tasyälJ, prthakprasthanälJ, sarp,SayädayalJ, padarthält; tel}äm prthagvacanam 
antare'f],ä •tmavidyämätram3 iyarp, syäd, yatho 'panil}ada(t. �Ihre (d. h. der 
Philosophie) speziellen Gegenstände sind die Kategorien ,Zweifel' usw.; 
wenn dieselben nicht besonders gelehrt würden, würde sie nichts weiter als 
eine Lehre vom .Ä.ttnan (oder Heilslehre) sein wie die Upani�ads. • Der 
Uddyotakara sagt: tasyäli sarp,sayadiprasthänam antare'f],iI •tmavidyamätram 
iyarp, syät. tatalJ, kirp, syat? adhyätmavidyämatratvad upanil}advidyävat 
trayyäm eva 'ntarbhäva iti catu§.ti,arp, nivarteta•. ·Ohne diese speziellen 

1 Bibl. Ind. s. 13. 
• caturth< im Sinne der indischen Grammatik (Pä1,1 V >, 48) als piirtl1]ß zu ver

stehen, nicht zur Bestimmung der Reihenfolge; denn die änm"""k�iki steht bei Kau�ilya 
an erster Stelle, und Vätsyäyana bezieht sich, wie wir sehen werden, auf Kaut1lya. 
caturthi bedeutet also hier die fJidyä, welche die Vierzahl voll macht. 

• Einige Manuskripte lesen adhyätmavidyä. Beide Wörter werden synonym 
gebraucht; vgL <lie gleich folgende Stelle aus dem Värttika. 
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Gegenstände 'Zweifel' usw. würde sie (die Philosophie) nichts weiter als 
eine Lehre vom Ä.tman sein wie die Upani�ads. Was würde das aus· 
machen? Dann würde sie, weil sie nichts weiter als eine Heilslehre 
wil.re, in der Theologie einbegriffen sein wie die Lehre der Upani�ads, 
und dann wn:<J.en es nicht v i e r  Wissenschaften geben.• Vätsyäyana 
definiert die An�iki einige Ze!len nach der behandelten Stelle also : 
pramä'f!'lir artluipar�arJarp, nyäya[1. pratyah}ägamäsritam anumanamJ 
sä 'nvrh}� pratyah}agamabhyam r�itasyä 'nvzh}arµim anmh}ä, tayä pra· 
varlata ity änvfkl}ikr nyäym;Ulyä nyäya8ästram. •Die Untersuchung eines 
Gegenstandes vermittels der richtigen Erkenntnismittel heißt Beweis· 
fübrung (nyäya). Der Schluß gründet sich auf sinnliche Wahrnehmung 
und Mitteilung; er ist Nachprüfung (anpfk$ä), d. h. nachträgliche Er
kenntnis dessen, was man schon durch sinnliche Wahrnehmung und 
Mitteilung erkannt hatte; mit dieser Nachprüfung operiert die änvrh}ikr, 
die also die. Wissenschaft von der Beweisführung, das Nyäya.Sästra 
ist.• Und das Bh�ya zum ersten Sütra schließt Vätsyäyana folgender· 
maßen : se 'yam änv'ik§ikz pramä'l}ädibhil) padartluiir vibhajyamänli: pra
dzpalt sarvavidyänäm upayalJ, sarvakarma"!äm 1 a8rayalJ, sarvadharmll'f!ärp
VUlyoddese prakrrtitä II tnd idarp, tottvajnäna'l{I ni1J,8resjasädhigamartha'l{I ya·
thävUlya'l[I veditavyam; iha tv adhyatmavülyayam älmädi tattvajnänamJ 
nilJ,Sreyasädhigamo 'pavargapräptilJ,. •Diese unsere Philosophie, dispo
niert nach den Kategorien ,Erkenntnismittel' usw., wird (von Kautilya 
in dem adhyäya) Vidyo<ldesa 1, als eine Leuchte für alle Wissenschaften, 
als ein Hilfsmittel für alle Geschäfte, als eine Stütze bei allen Pflichten' 
gepriesen. Worin die Erkenntnis der Wahrheit, die zum vorgesetzten 
Ziele führen soll, in den einzelnen Wissenschaften besteht, wird man 
für jede derselben zu ermitteln haben. Hier aber in dieser Heils
lehre (adl1yätmavUlyä) bezieht sich die Erkenntnis der Wahrheit auf 
Seele usw. (I 1, 9), und die Erreichung des höchsten Zieles ist die 
Erlangung der Erlösung.• 

In dieser Erörterung Vätsyäyanas sind drei Punkte :für unsere 
Untersuchung von Wichtigkeit: 1. die Behauptung Kautilyas, daß es 
nicht mehr und nicht weniger als vier Wissenschaften gebe, hat dog
matische Geltung bekommen; die von ihm angeführten abweichenden 
Ansichten (s. S. 7 33) erscheinen definitiv erledigt. 2. Vätsyäyana er
hebt für die Nyäya-Philosophie den Anspruch, die anvfkl}ikr KAT' �zOXHN 

1 Noch an einer andern Stelle bezieht sich Vätsyäyana auf das Kau�iliyam. Am 
Schluß <les Bhä�ya zu 1 1, 4 sagt er: paramatam apratifl'ddham anumatam iti tantrayuktifi. 
Der letzte adhyiiya des Kau�iliyam behandelt die 33 methodischen Begriffe ( tantrayuk
tayaM, nach denen dieses Kapitel benannt ist. Die 19. tantrayukti lautet: paraviikyam 
apratilJiddham anumatam (qui tacet consentire videtur). Daraus hat Vätsyäyana jenen 
Grundsatz entlehnt. 

- 550 -

736 Gesammtsitzung vom 13. Juli 1911. - Mittheilung vom 22. Juni. 

im Sinne Kautilyas zu sein. 3. Er bezeichnet sie ausdrücklich als 
eine adhyatmavidyä, d. h. als eine Philosophie, die den ätman aner
kennt und zu dessen Heile dienen soll. 

Was nun den zweiten Punkt betrifft, so ist der Anspruch der 
Nyäyaphilosophie, die wahre änvfh}ikr zu s�in, objektiv durchaus be
rechtigt, da sie die an diese von Kautilya gestellten Anforderungen 
im Verein mit dem V aise�ika in höherem Grade als die anderen Phi
losophien erfüllt. Und das wird auch sonst anerkannt. So sagt der 
Kommentar zu Kämandakis Nitisära 2, 7 (änvzh;iky ätmavijftänam), die 
änvrkl}ikr sei anumlinavidyä Nyäyadarsana- VaiSel}ikädikä; und Madhusü
dana Sarasvati erklärt änvik�iki mit Nyäya (nyäya änvrh;ikf paiicädhyäyr 
Gautamena pra'T)rtä). Um so mehr fällt ins Gewicht, daß Kautilya bei 
der Aufzählung der von ihm als änvfkl}ikt anerkannten Systeme gel 
rade Nyäya und Vaise�ika nicht namhaft macht. Wir können'daraus 
mit Sicherheit den Schluß ziehen, daß zu seiner Zeit, also 300 v. Chr., 
Nyäya und Vaise(lika noch keine Anerkennung als philosophische 
Systeme gefunden hatten, geschweige denn, daß die uns vorliegenden 
Sütra des Gautama 1 und Kai:iäda schon bestanden hätten. 

Kautilya nennt in seiner Aufzählung der von ihm als linvrk,tkz
anerkannten Philosophien nach Sä.Ilkhya und Yoga das Lokäyata 
(sä'l{lkhya'lfl yogo wkilyala'lfl cety änvzkl}ikr). Das Lokäyatasystem ist 
uns nur bekannt aus Erwähnungen bei brahmanischen, buddhistischen 
und Jainaphilosophen, die alle einig sind in ihrer Verabscheuung 
dieser ungläubigen Philosophie; Mädhava im SarvadarSanasal!lgraha 
widmet ihr das erste Kapitel und bezeichnet ihren Urheber Cärväka 
als Nästikasiro11ta1)i •Erzketzer•. Die Lokäyatalehre ist ein krasser 
Materialismus: nur die Sinne liefern richtige Erkenntnl.s, nur die ma
teriellen Dinge (die vier Elemente: Erde, Wasser, Feuer und Wind) 
sind wirklich; es gibt keine immaterielle Seele, sondern der Geist ent
steht durch eine bestimmte Mischung der Elemente, wie die berau
schende Wirkung eines Trankes aus den gärenden Ingredienzen des
selben; die Veden sind ein Betrug wie alles, was sie lehren. Dies 
sind die Grundsätze des Systems; darüber sind alle Quellen in voll
ständiger Übereinstimmung miteinander. 

1 Gautama ist natürlich nicht der Begründer des Nyäya, sondern er verhalf 
nur einer Schule von Naiyäyikas zu allgemeiner Anerkennung. So erwähnt Vätsyäyana 
zu 1 1, 32, daß einige Naiyäyikas statt der im Siitra gelehrten fünf Schlußglieder zehn 
annahmen. Vielleicht sind auch die zwei Erklärungen der drei Schlußarten, die 
Vätsyäyana ZU 1 1. 5 lehrt, nicht erst nach der Abfassung des Siitra entstanden, son
dern bestanden schon vorher. Beachtenswert ist, daß Caraka lll 8, 24 ff. ein kurzes 
Nyäyakompendium für den Arzt gibt, das zum Teil genau mit unserm Nyäya überein
stimmt, in Einzelheiten aber bedeutend abweicht. Haben wir hierin die Spur einer 
11eben Gautama bestehenden Nebenschule des Nyäya zu sucheni' 

- 551 -



JAooe1: Zur Frühgeschichte der indischen Philosophie. 737 
Es ist nun schwer zu glauben, daß Kautilya, der die auf den 

V eda gegründete soziale Ordnung durchaus anerkennt, dieses kraß 
materialistische System mit demjenigen Lokäyata gemeint habe, welches 
er als einen Vertreter der anv'ik�iki zusammen mit Säilkhya und 
Yoga auf eine Linie stellt. Und doch ist nicht daran zu zweifeln. 
Die Lokii.yatalehre wird nämlich dem Brhaspati, dem Lehrer der 
Götter zugeschrieben, und viele der überlieferten Verse werden ihm 
in den Mund gelegt. Nun gab es ein Nitisästra, das ebenfalls dem 
Brhaspati zugeschrieben wird. Über dessen Lehre sagt Kautilya im 
2. adhyaya: värtta darµ/anztiS ceti Barhaspatyal); sa'1(1.vararµJmätrarp, hi
trayz lokayäträvida iti. »Die Anhänger des Brhaspati erkennen nur 
zwei Wissenschaften an: die Erwerbskunde und die Staatskunde. 
Denn die Theologie ist nur ein Trug 1 für den, der das Leben kennt.• 
Hier haben wir es offenbar mit demselben Leugner der Offenbarung 
zu tun, der als Urheber des Materialismus gilt. Und daß dieser 
Brhaspati der Lehrer der Götter sein soll, geht daraus hervor, daß 
eine mit den Bärhaspatyas rivalisierende Schule2, die der Ausanasas, sich 
auf Usanas, i. e. Sukra oder Kävya Usanas, den Lehrer der Asuras 
zurückführt. Die Bärhaspatyas waren also nicht lediglich eine Philo
sophenschule, sondern eine S m r t i s c h u l e  wie die Mii.navas, die Pii.
rä.Saras und Ausanasas, die Kautilya auch nennt. 

So verstehen wir, wie er dazu kommt, das Lokäyata auf eine 
Linie mit Säilkhya und Yoga zu stellen. Denn auch diese Syst.eme 
galten als Smrtis. Als Smrtis bezeichnet sie SaJ!lkara zu Brahma 
Sütra II 1, 1 -3 ausdrücklich, und Bii.daräya1�a war derselben Ansicht, 
wie aus dem Wortlaut der Sütras 3 hervorgeht, wenn er auch nur 
den Yoga mit Namen nennt'. Der Smrticharakter des alten Sänkhya 

1 sa'l{ivara1)Q muß hier eine ähnliche Bedeutung haben wie das mahäyänistische 
sa1fivrti, welchem mäyä der Vedäntins entspricht. Zur Sache vergleiche das von Mädhava 
zitierte Sprichwort (iibhii1)tJka) a. a. 0. Seite 2: agnihotra'l{i trayo tJediis tridarJ4,am bhas
magtll'}/hanam 1 buddhipau"'lfahlnänä'l{i jivike 'ti Brhaspati[i. II Dieser Vers wird scho9 
zitiert im Prabodhacandrodaya II 26. - Kautilya erwähnt die Bärhaspatyas mehrfach, 
z. B. S. 29, 63, 177, 192. - Die Nitilehren Brhaspatis, die Draupadi, Mahäbhärata III 32, 
vorträgt, sind allerdings so orthodox, wie man es nur wünschen kann! 

' Die famose Sukraniti, aus der einst G. ÜPPERT nachwies, daß die alten Inder 
schon Feuerwaffen besaßen, ist natürlich eine späte Fälschung. 

3 smrtganatJakiiiadOl}aprasariga iti cen n4'nyasmrtganavakäiad01Japrasarigät (1). ita
re.�ä1fi c4 'nupalabdhelJ, ( 2 ). etena yogalJ, pratyuktalJ, (3). 

• Er brauchte die Sänkhyas hier nicht zu nennen, da der ganze 1. adhyäya in 
seinem polemischen Teile gegen sie gerichtet ist. TBIBAUT (SBE vol. XXXIV S. XLVI) 
erklärt: •it is perhaps not saying too much if we maintain that the entire first adhyäya 
is due to the wish, on the part of the Sütrakära, to guard bis own doctrine against 
Sänkhya attacks.• Nur unter dieser Voraussetzung läßt sich der Anfang des zweiten 
adhyaya verstehen: im 1. adhy. waren die Versuche der Sänkhyas, einzelne Schrift
stellen als Beweis für ihre Lehren auszulegen, zurückgewiesen worden. Das 1. Sütra 
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zeigt sich auch in seiner Lehrmethode, für welche die Erläuterung 
der Grundsätze durch Gleichnisse und Parabeln so charakteristisch 
war, daß das allerdings ziemlich moderne Säilkhya S�tra ihnen das 
ganze vierte Kapitel, den akhyayikädhyaya, widmet. lsvarak'!111).a be
zeugt ebenfalls, daß die akhyayikas einen integrierenden Bestandteil 
des alten Sänkhya waren; kärikä 7 2 lautet: saptatyärp, kila ye crthlis te 
crthfil) krtsnasya �alJtttantrasya 1 äkhyäyikävirahitao paravaaavivarJitas capi 11 · 

Sänkhya, Yoga und Lokäyata gehören also derselben Schicht 
der älteren indischen Literatur an, darum konnte Kautilya sie auch 
zusammen nennen. Wir wußten zwar, daß Sänkhya und Yoga zwei 
a lt e  Systeme sind - sanätane dve (mate) nennt sie das Mahäbhärata 
XII 349, 72 - aber nichtsdestoweniger ist das positive Zeugnis 
Kautilyas von nicht zu unterschätzender Bedeutung. Wir haben jetzt 
die Gewißheit, daß Säilkhya und Yoga schon 300 v. Chr. bestanden, 
und zwar als philosophische Systeme, die sich auf logische Beweis
führung stützten (anv'i/cyikf), und nicht etwa nur in der Form intui
tiver Spekulation, wie das sogenannte »epische Sänkhya• , das nur 
eine popularisierende Entartung des eigentlichen Sänkhya ist 1• Aller
dings dürfen wir nicht annehmen, daß Sänkhya und Yoga zu Kau!ilyas 
Zeit in allen Einzelheiten der Lehre mit diesen beiden uns aus den 
Sänkhyakärikäs und dem Y ogasütra bekannten Systemen überein
gestimmt hätten. Diese sind vielmehr die letzte Entwicklungsstufe 
jener, und da zwischen dem Anfang und dem Ende der Entwicklung 
sieben bis acht Jahrhunderte liegen, wenn nicht mehr, so werden Ver
änderungen im Detail nicht ausgeblieben sein, wie denn in der Tat 
die Unterscheidungslehren ( pratitantrasiddhanta) von Sänkhya und Yoga, 
die Vätsyäyana zu Nyii.yadarsana 1 1, 2 9 anführt, nicht recht mit unserer 
Kenntnis dieser Systeme in Einklang zu bringen sind 2• 

Wir sahen oben, daß Kautilya in seiner Aufzählung der Philo
sophien Vaise!?ika und Nyäya übergeht, weil zu seiner Zeit diese Sy
steme offenbar noch nicht bestanden; er nennt die Mimärr1sä nicht, 
weil er sie nicht für eine methodische Philosophie (änv'ik§ik'i), sondern 
für eine zur Theologie gehörige Disziplin wird gehalten haben. Zwar 
nennt er sie nicht ausdrücklich in seiner summarischen Übersicht 
über die Theologie (Trayi) adhy. 3: •Die vier Veden und der ltihäsa
veda nebst den sechs V edängas « ; aber wir dürfen annehmen, daß 

im 2. adhy. weist �eo Anspruch des Sankhyas zuriick, als Sm!'ti Glauben zu verdienen, 
und das zweite Sütra sagt, daß ihre übrigen Lehren keine Stütze in der Heiligen 
Schrift fänden. 

1 Vgl. W. HoPKINS, The great epic of lndia, S. 97 ff. 
2 Vgl. P. TuxEN, Yoga, eo oversigt over den systematiske Yogafilosofie paa 

Grundtag af Kilderne. Kopenhagen 1911. S. 1off. 
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die Pürva Mimäxµsä (Adhvara-Mimäxµsä) als eine Hilfswissenschaft des 
Kalpa (speziell der • Srautasütras « 1) unter diesem V edänga mit ein
begriffen war. Kämandaki, der zur Schule Kautilyas gehört, nennt 
die Mimäf!1sä ausdrücklich : 

angäni vedäs catväro m'imä'l{tSä nyäyavistaralJ, 1 
dharma8i'istra'f{t purar)a'f{t ca trayz'da'f{t sarvam ucyatell· 

Man sieht also, daß Kautilyas Aufzählung dessen, was zur Theologie 
gehört, sehr summarisch ist; daß auch PuräJ:ia und Dharmasästra dazu 
gehören, ergibt sich aus seiner Erklärung von itihiisa, p. 10. In einer 
solchen über die Vedäl).gas würde die Pürva Mimäxµsä sicher genannt 
worden sein. Ob aber die Uttara-Mimämsä, der Vedänta, als schul
mäßige Philosophie schon bestand, könnte bezweifelt werden. Denn 
das Sütra ist, wie ich anderswo 2 gezeigt habe, kaum älter als das 
3· Jahrhundert n. Chr.; anderseits aber werden in ihm eine Reihe von 
Lehrern 3 erwähnt, die auf eine schulmäßige Exegese der Upanii:;ads 
schon in frühen Zeiten schließen lassen. Wie dem aber auch sei, es 
war für Kautilya keine Veranlassung, die Uttara-Mimäf!lsä zu erwähnen, 
da auch sie zur Theologie gerechnet werden muß. 

Noch ein Wort über die buddhistische Philosophie, worunter ich 
natürlich hier nicht die dogmatischen Spekulationen des Kanons ver
stehe', sondern metaphysische und erkenntnistheoretische Philosopheme 
wie den Ksa1:1ikaväda, die Lehre von der Momentaneität des Seienden, 
wogegen die ganze Philosophie der späteren Zeit einen so erbitterten 
Kampf kämpfen mußte. Hätte diese Lehre, die sicher mit ebensoviel 
Scharfsinn begründet. wurde, wie die Gegner bedurften, um sie zu 
widerlegen, schon zu Kautilyas Zeit bestanden, so wäre es wohl denkbar, 
daß er, der das ungläubige Lokäyata als methodische Philosophie 
anerkannte, auch einer irrgläubigen Philosophie, wenn sie nur die 
Bezeichnung Philosophie (änvzk�ikZ) verdiente, dieselbe Anerkennung 
nicht verweigert haben würde. Doch s i c h e r  würde ein solcher 
Schluß nicht sein. Denn ein wirklicher Staatsmann wie Kautilya 
würde sich wohl mit dem theoretischen Unglauben des ·Brhaspati• 
abgefunden haben, solange ihm keine praktischen Folgen gegeben 
wurden; es wird aber nicht berichtet, daß Brhaspati die auf brah
manischer Grundlage beruhende Staats- und Gesellschaftsordnung be-

1 SBE XXXIV, 8. XII. 
2 J. A. O. S. XXXI, S. 29. 
• DEuSsEN, System des Vedänta, S. 24. 
• Diese wird Kau(ilya, wenn er sie kennen zu lernen für der Miihe wert ge

halten hat, als besondere theologische Disziplinen der Ketzer angesehen haben. Er 
erkannte aber nur die brahmanische Theologie, die trayl, als eine berechtigte vidyii an. 
Vgl. Mann XII. 95 yii vedabähyii!i mttayo yiM ca yiii ca l.-udr/f/aYal) 1 saroiis tii n�phaliil) 
pretya tamon,�;!iii Jii täli smrtäli 11· 
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seitigen wollte, die zu erhalten Kautilya als die vornehmste .Aufgabe 
des Fürsten bezeichnet. Die Buddhisten und Jainas nahmen aber in 
dieser prinzipiellen Frage einen anderen Standpunkt ein, und das könnte 
auch der Grund gewesen sein, daß ein brahmanischer Staatslehrer ihre 
Philosophie ignorierte. 

Wir haben gesehen, daß Kautilya vier vidyäs aufstellte. Er legt 
großes Gewicht auf die Vierzahl. Denn er führt erst die abweichenden 
Ansichten dreier Schulen, der Mänavas, Bärhaspatyas und Ausanasas 
an, die in dieser Reihenfolge drei, zwei und eine vidyä anerkennen, 
und iahrt dann- fort: ,catasra eva vidyä iti Kau.tilyali. täbhir dharmär
thau yad vidyätJ tad vidyänä'f{t vidyätt:am. • Kautilya lehrt: es gibt vie� 
vidyäs, nicht mehr und nicht weniger. Sie heißen vidyäs deshalb, 
weil man durch sie dharma und artha erkennt (vidyät)." Aus diesen 
Worten läßt sich entnehmen, daß er der Erste war, nicht nur der 
die Vierzahl der fJidyi'is lehrte, sondem auch der die änvf�iki als 
besondere vidyä anerkannte. Denn von den Mänavas sagt er, daß sie 
die anvzk§iki in die Theologie eingeschlossen hiitten 1• Sie leugneten 
also nicht die änvzk�ikf, sondem erkannten ihr noch nicht den Rang 
einer selbständigen vidyä zu; daher konnten sie sie der Theologie 
zuzählen. Bezüglich der beiden Mimäf!1säs waren sie dazu völlig be
rechtigt. Aber auch Säiikhya und Yoga konnten als besondere Diszi
plinen der Theologie betrachtet werden, weil sie, wie wir sahen, 
als smrtis galten. Dafür, daß die Mänavas diese beiden Philosophien 
kannten, spricht der Umstand, daß Manu, der doch wohl als ein später 
Ausläufer der Schule der Mänavas anzusehen ist, in den theoretischen 
Teilen seines Werkes von Säiikhya- und Yoga-Ideen reichlichen Ge
brauch macht. Die Neuerung Kautilyas besteht also wohl darin, daß er 
in der Philosophie eine besondere Wissenschaft erkannte, weil sie ihre 
eigene Methode habe. Darum führt er auch das Lokäyatam an, das 
schon durch seinen Inhalt von der trayz ausgeschlossen ist. Wäre der 
Begriff der änvz�ikz, so wie ihn Kautilya faßte, schon vor ihm gang 
und gäbe gewesen, so würden die Bärhaspatyas nicht zwei vidyäs: 
viirttä dar)qanzti, wie wir oben sahen, aufgestellt, sondern als dritte 
die ämJ'ik§ikZ genannt haben. Denn sie selbst waren ja Anhänger des 
von Kautilya als änvzk§ikz anerkannten Lokäyatam. - Wenn wir nun 
in Gaut;amas Dharmasästra XI 3 die Angabe finden: trayyäm änvz�i
kyä'f{t ca'bhivinztalJ,, •der Fürst soll gut geschult in der Theologie und 
Philosophie sein• , so liegt die Vermutung nahe, daß diese Stelle eine 
spätere Überarbeitung sei. Rechnet doch J. JoLLY das Werk zu den 
überarbeit�ten Dharmasästras2• Die von Gautama gelehrte Kombination: 

l trayi värttii darµjanitii dti Mänam11). trayfoiie/[O hy iinm"Jc�' ti. 
• Recht und Sitte, im Gruudriß der indoar. Phil., S. S· 
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trnyr und änvr�ikf, wird von Kautilya überhaupt nicht erwähnt; wahr
scheinlich ist sie dem Bestreben eines Eiferers entsprungen, der die 
Autorität des Veda und der Brahmanen für alle Aufgaben des Fürsten 
betonen wollte, wie es ja Gautama auch sonst tut 1• Alle andern 
Autoren erkennen aber vier vidyi1s an. Die oben übersetzte Stelle aus 
dem Nyäyabh�ya zeigt, daß für Vätsyäyp.na die Vierzahl geradezu 
kanonische Geltung hat, da er aus ihr die Berechtigung ableitet das 
Nyäya.Sästra als die wahre änvzk!Jikf zu bezeichnen. Andere frühe Zeug
nisse dafür, daß die von Kautilya gelehrte Vierzahl der vidyas allgemeine 
.Anerkennung gefunden hat, werde ich gleich anführen. Aber in einem 
Punkte sind alle Spätern gegen Kau!ilya einig, nämlich in der Forderung, 
daß die änvfkl}ikf eine atmavülya sein solle. Wir sahen oben, daß der 
Verfasser des Nyäyabh�ya von der anvfk!Jikr zwar verlangte, daß sie 
nicht lediglich eine atmavidya sei, sondern einen ihr eigentümlichen 
Stoff habe, aber daß er am Schluß der oben übersetzten Stelle betont 
daß das Nyäyasästra nicht nur eine anvtk!Jikf, sondern auch eine ad: 
hyatmavidya sei, eine Philosophie, welche die Seele anerkennt und zur 
Erlösung führt. Der Gedanke ist offenbar, daß nur eine Philosophie, 
die zugleich eine ätmavidya ist, auf Anerkennung Anspruch habe. 
Damit war nicht nur das Lokäyatam ausgeschlossen, das Kautilya 
n?ch zugelass

.
en

. 
hatte, sondern auch die buddistischen Philosophien,

die wahrschemhch erst nach Kautilya in den ersten Jahrhunderten 
vor und nach Anfang unserer Zeitrechnung sich als gefährliche Geg
n
.
er der brahmanischen Philosophie auftaten. Zu ihrer Abwehr legte 

sich letztere den Charakter des jnanamlirga bei, eines Heilsweges, 
der auf philosophischer Erkenntnis beruht. Das ist identisch mit 
der Forderung, daß die Philosophie eine atmavidyii sein solle. Sie 
zeigt. uns, daß in den maßgebenden Kreisen der brahmanischen Ge
sellschaft ein entschiedener Umschwung zugunsten e:x.]dusiv orthodoxer 
Ansichten eingetreten war. 

Dieser
-
� andel �atte sich bereits vollzogen, als der zu Kautilyas

Schule gehorende Kamandaki seinen Nitisära schrieb. Bei der Be
sprechung der vier vidyas im 2. sarga sagt er:

änv'ik!Jiky atmävidyä syäd z�a'T)at sukhadulJ,kliayoh 1 
i�amif'T)as taya tattva'l{t har§asokau vyudasyati II 1 1 II 

•Die PMlosophie soll eine atmavidya sein, insofern man durch sie
Lust und Leid durchschaut; indem (der Fürst) durch sie die Wahrheit 
erkennt, eliminiert er Übermut und Kummer .• 

1 Wenn die Tradition (SBE II, S. XLV), die Gautama zu einem Enkel oder Ur
enkel �es Usanas macht, ernst genommen werden könnte, müßte Gautama zur Schule 
der A�s�nas� �ehört haben; diese erkannten aber nach Kautilya nur eine vidyä an: 
tlarµfanthr eka flidyd' ty Auianasii{i. 
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Über das Alter von Kämandakis Nitisära hat Prof. C. FoRMICHI 
auf dem XII. Internationalen Orientalisten-Kongreß zu Rom gehandelt 
(Alcune osservazioni sull' epoca del Kä.mandakiya Nitisära, Bologna. 
1899) und gezeigt, daß Kä.mandaki verhältnismäßig jung sei (ein Zeit
genosse Varäha-Mihiras oder etwas älter). Mit Benutzung der von 
FoRMICBI vorgebrachten Argumente, die ich in Einzelheiten ergänze, 
stellt sich die Sachlage folgendermaßen dar. Kä.mandaki IV 33 (tadrk 
sa'l{tvatsaro 'py asya jyotilJ,SastrarthacintakalJ, 1 prasniibhidhanakusalo 11o r ä
ga'T)itatattvavit ID erwähnt bei der Aufzählung der Minister den Astro
logen nach dem Purohita, während Kautilya seine Bemerkungen über 
die Minister mit •letzterem abschließt, ohne den Astrologen dabei zu 
nennen, und den mauhürtika überhaupt nicht mit den Ministern, son- 1 

dern mit dem Arzt und Küchenmeister (S. 38) auf dieselbe Linie 
stellt. In der Zeit zwischen Kautilya und Kä.mandaki fand die Auf
nahme der griechischen Astrologie (hora) statt und der Astrologe 
gelangte zu großem Ansehen beim Könige, wie der •große Seher Garga" 
bezeugt1: 

K rtsnaitgopaitgakuSala.'l{t horaga'T)itana�thikam 1 
yo na püjayate räja sa naAam upagacchati II 7 II 
yas tu samyag vijanati 11oräga'T)itasa'l{thita1J, 1
abhyarcyal.i sa narendrB1Ja svzkartavyo jaya�i'T)ä 11 2 1  II· 

Hiernach würde Kämandaki frühestens im 3. oder 4. Jahrhundert 
n. Chr. gelebt haben. Mit dieser Zeitbestimmung steht dann auch in 
Einklang, daß Kämandakis Beweis für das Dasein der Seele I, 20 
mit Nyäya Darsana I 1, 1 o und Vaise!?ika Darsana III 2, 1 im allgemeinen
und der für das Dasein des innern Sinnes (manas) I 30 fast wörtlich 
mit N. D. I 1, 16 (cf. V. D. III 2, 1) übereinstimmt. Denn wie ich
anderswo2 gezeigt habe, kann das N. D. in der uns vorliegenden Form 
nicht wohl vor das 3. Jahrhundert n. Chr. gesetzt werden. Es sei 
aber darauf hingewiesen, daß Kämandaki mit diesen Nyäya bzw. Vaise
!?ika-Vorstellungen solche, die aus dem Sänkhya bzw. Yoga entlehnt 
sind (I, 28, 3ob-35), verbindet; er macht also eine eklektische Philo
sophie in usum delphini zurecht. Dagegen hat bei Kautilya die Philo
sophie die Bedeutung, den Fürsten im logischen Denken zu üben, 
wobei es ihm auf den Inhalt der Philosophie nicht viel anz\lkommen 
scheint, da er ja das ungläubige Lokäyata neben Sänkhya und Yoga 
anerkannt. Dies zeigt deutlich den großen Abstand zwischen Kautilya 
und seinem späten Nachfolger Kämandaki. 

1 Brhatsaiµhiti, adhy. 2. 
2 J. A. 0. S. XXXI, S. 9 ff. 
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Ein Alterer Zeuge ist Manu. Nach Kautilya erkannten die Mänava.s 

nur drei Wissenschaften an, weil die Philosophie in der Theologie 
mit einbegriffen sei (trayr varttä darµ/,anU:iS cA 'ti Manaviil}; trayrviSe§O 
hy änvfk§ikt 't1). Man sollte daher bei Manu drei vidyäs erwarten; er 
hat aber v i e r  wie Kautilya, indem er ebenso die Philosophie von der 
Theologie trennt; jedoch fördert er, daß die anvrk§ikf eine atmavidyä 
sei (Vill 43): 

traividyebhyas trayrrµ, vidyarµ, da'l)qanrtiqi ca sasvatrm 1 
änvrk§ikrrµ, cd 'tmavidyarµ, varttaramhharµ,S ca lokatal) II 

•Von vedakundigen Brahmanen (erlerne der König) die Theologie,
die ewige Staatskunde und die Philosophie, welChe die Seele lehrt; 
von kundigen Leuten aber die Aufgaben der Erwerbskunde.• Wir 
finden also schon bei Manu dieselben Anschauungen wie im Nyäya
bh�ya und bei Kämandaki; sie knüpfen an Kau�ilyas Lehre an, korri
gieren diese aber im Sinne der orthodoxeren Zeitströmung, die erst 
nach Kau�lya, wahrscheinlich nach dem Zusammenbruch des von dem 
Ketzer-Kaiser Asoka versuchten Regierungssystems eingetreten ist. 
Es spricht für die Echtheit des überlieferten Textes des Ka.utiliyam, 
daß die Angaben über die Philosophie, wie wir sie in ihm finden, 
einige Generationen nach Cäi;ia.kyas Lebzeit nicht mehr möglich ge
wesen wären. 

Ich fasse das Resultat unserer Untersuchung da.bin zusammen, 
daß im 4. Jahrhundert v. Chr. die Mimärµsä, Sänkhya, Yoga. und
Lokäya.ta schon bestanden, wärend Nyäya. und V aise�ika sowie wahr
scheinlich auch die buddhistische Philosophie erst später entstanden sind. 
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The Dates of the Phi1osophical Sütras of the Brahmans.
By HERMANN JACOBI, Professor in the University of 
Bonn, Germany. 

Subject of the investigation.-Some of the Sütras of the six
orthodox philosophical Systems of the Brahmans 1 ref�r to 1 

Buddhist doctrines and refute them. As we are now suffi.ciently 
acquainted with Buddhist philosophy and its history, we can 
attempt to make out the peculiar school of Buddhist philosophy 
w hich is referred to in a passage of a Sütra, and thus to 
determine the date, or rather terminus a quo, of the Sütra in 
question. Our inquiry will be chiefl.y concerned with the
Sünyavli.da or philosophical nihilism, and with the Vijiiänaväda
or pure idealism. The former is the philosophy of the Mad�ya
mikas; the latter is that of the Yogäcäras. lt may be prelillSed
that both these systems admit the Kl(!aJ;rikaväda or the theory of 
the momentariness of everything, so far at least as is consistent 
with their peculiar principles; to these I will now briefl.y advert.
The Sünyaväda maintains that all our ideas, if analysed, contain
logical impossibilities or self-contradictions, and that therefore 
nothing real can underlie them; and that that upon which 
they are based is a nonentity or the void ( mnya, nirupäkhya ). 
This system 2 was established by Nli.gärjuna, who flourished 

1 Abbreviations: M.S ..... Mimäiµsä Sutra; B.S. =Brahma Sütra (Ve
dlnta); V.D. = Vaise,ika Dar8ana; N.D. =Nyäya Darsana; Y.S. - Yoga 
Sütra; S.S. = Sän.khya Sutra. 

2 The $11nyav1da may be compared with the philosophy of Zeno, who 
by a similar method tried to refute the common opinion that there exist 
many things of a changing nature. A.ristotle called Zeno �ilperi/P rijf 3""
'Xmu7it; the same may be said of Nägärjuna whose Mßdhyamikasfttra� 
set the example for the dialectical literature of the Hindus which reached 
its height in Srihar,a's Kha1}4ana-Kha1,14a-Khldya. lt deserves to be 
remarked that in this regard also the Vedlntin of $ankara's school 
follows in the track of the Sunya.vädin, 
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about the end of the second century A.D.1 The Vijiiänaväda 
contends that only consciousness or viJnäna is real. There 
are two kinds of vijiiä11a: 1. älaya-vijiiäna or consciousness 
proper, which lasts till the individual reaches Nirväl).a (ä-laya); 
and 2. pravrtti-viJnäna or the thoughts of the same individual 
concerning objects. The latter is produced from älaya-vijiiäna. 
The Vijiiänaväda was established by Asaii.ga and his younger 
brother Vasubandhu, who seem to have flourished during the 
latter part of the :fifth century A.D.2 To this school belong 
Dignäga and Dharmak1rti, the greatest Buddhist philosophers 
and writers on Logic (pramä"tJa). Dignll.ga attacked Vätsyä
yana's Nyäyabhäi,;ya, and was answered by the Uddyotakara 
(6th century A.D.) in the Nyäyavärttika. Dharmakirti, who 
further developed Dignäga's philosophy, appears to have ßourish
ed about the middle of the seventh century A.D. 

lt will be our task to examine closely the Buddhist doctrines 
controverted in the philosophical Sütras in order to decide 
whether they belong to the Sünyaväda or to the Vijiiänaväda. 
On the result of our inquiry will depend the presumable date 
of the Sütras in question. If they refer to the Vijiiänaväda, 
they must be later than the :fifth century A.D.; if however 
this is not the case, and we can assign to them an acquain
tance with the Sünyaväda only, they must date somewhere 
between 200 and 500 A.D. 

· 

Doiibts about t11e conclusiveness of this argumentation.-Even 
if we should succeed in recognising the true origin of the 
controverted doctrines, still it might be doubted whether the 
few passages on which we must rely for proo� form a genuine 
part of the work in which they occur, or are a later addition. 
For the aphoristical style of the Sütras, the somewhat desultory 
way of treating subjects, and the loose connexion of the several 
parts (adhilcara't}as) in most of these works make the insertion 
of a few Sütras as easy as the detection of them is dif:ficult. 
The text of the Sütras as we have them is at best that which 
the oldest Scholiast chose to comment upon, and it cannot be 

1 A contemporary of Nägärjuna was Aryadeva. A poem ascribed to 
him has been edited in JASB. 1898. As in that poem the zodiacal signs 
(riisi) and the weekdays (väraka) are mentioned, it can not be earlier 
than the third century A.D. 

2 See Takakusu in Bulletin de l'Ecole Frani;aise d' Extreme- Orient, 
1904, vol. iv, p. 53f. 
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safely traced further back. The uncertainty occasioned by the 
nature of our texts is, however, in the present case partly 
remedied by the repeated allusions in one text to the same 
doctrines, or by the occurrence in two Sütraworks of the same 
discussion with the same arguments. These facts make it 
probable that the topic in question was one which at that 
time a Sütrakära considered himself bound to discuss. 

Another objection may be raised against our chronological 
argument. lt may be said, and not without a considerable 
amount of plausibility, that even before Nägärjuna had brought 
the Sünyaväda into a system, similar opinions may already1 
have been held by earlier Buddhist thinkers ; and the same 
remark applies to the Vijiiänaväda. Therefore, it may be 
argued, a reference to doctrines of the Sünyaväda or Vijiiäna
väda, need not be posterior to the definite establishment of 
these systems. On the other hand, however, it is almost certain 
that a Sütrakära would not have thought it necessary to refute 
all opinions opposed to his own, but only such as had success
fully passed the ordeal of public disputation. For only in that 
case would the doctrines themselves and the arguments pro 
and contra have been defined with that degree of precision 
which rendered their discussion in aphorisms possible to the 
author and intelligible to the student. N ow when a philo
sopher succeeds in upholding his individual opinions against 
all opponents in public disputations, he is henceforth considered 
the founder of a new school or sect, and the author of its 
tenets.t Therefore we may be sure that a discussion of Sünya
väda or Vijfiänaväda opinions in a Sütra must be referred to 
the period after the definite establishment of those schools. 

Origin and devewpment of the views here presented.-I con
ceived the general ideas set forth above and began to work 
them out in the summer of 1909. My first impression, sup
ported by the comments of Saii.kara and Väcaspatimisra and 
others, was that the Sütras, especially B.S. and N.D., refer to 
the Vijiiänaväda. On a closer examination, however, of the 
evidence, I became convinced that they really refer to the 
Sünyaväda, and that the later commentators had brought in 
the Vijiiänaväda because that system had in their time risen 
to paramount importance. I had nearly finished my article 

1 Compare my remarks on the Dhvanikära in ZDMG. 56. 409f. 
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when Professor von Stcherbatskoi told me that he bad treated 
the question about the age of the philosophical Sütras in his 
work Teopis no3uani11 u .1wzuKa no yv.enilo no3iJHTbÜULu:r:a EyiJ
iJucmoBa, 11acrL II, St. Petersburg, 1909, and had arrived at the 
conclusion that the Sütras refer to the Vijnänaväda. He kindly 
sent me an abstract in English of his arguments, which I sub
join for the benefit of those readers who, like the author of this 
paper, cannot read the Russian original. 

In his work "Epistemology and Logic as taught bg the later Buddhists" 
Mr. Stcherbatskoi maintains (p. 29) that the Stitras of the chief philo
sophical systems in their present form do not belong to that high anti
quity to which they commonly are assigned, nor to those half-mythical 
authors to whom tradition ascribes them. The philosophical systems 
themselves have been evolved at a much earlier period than that in 
which the Sutras were written. The Sütras in their present form must 
have been elaborated during the period subsequent to the formation of 
the Yogii.cira school (Vijiiänavlida), and their authorship has been attri
buted to writers of a high antiquity in order to invest them with greater 
authority. In a previous paper (Notes de litterature buddhique, Museon 
nouv. serie, vol. vi, p. 144), Mr. Stcherbatskoi had already established, 
on the authority of the Tibetan historian Bouston, that the Vijfümaväda 
system (Buddhist idealism), professed by a part of the Yogäcära school, 
was clearly formulated for the first time by Vasubandhu in his celebrated 
Five Prakara:Qas. As Vasubandhu could not have lived much earlier 
than the fifth century A.D., it follows that those philosophical Sütras 
which refer to his doctrine, in order to refute it, cannot have been 
written at an earlier time. 

lt is well known that Buddhist idealism is mentioned, and that its 
tenets are refuted, in the Sütras of Badaräya�a and of Gotama. Thus 
B.S. ii. 2. 28 refutes the doctrine of the non-existence of external things. 
Again, ii. 2. 30 refutes the erroneous opinion of those who admit solely 
the existence of a series of mental impressions unsupported by external 
objects, and, arguing from the Buddhist's point of view, demonstrates 
that a series of mental impressions (internal cognitions) could not exist, 
unless there were external objects to produce the impression. Once 
more, B.S. ii. 2. 31 maintains, according to Sankara's interpretation, 
that, inasmuch as, according to Buddhist doctrine, the stream of internal 
cognition consists of a series of separate moments, it cannot have actual 
existence on account of its momentariness. 

lt appears upon consideration of these Stitras that their author is 
bent upon refuting the doctrine which proclaims 1. the unreality of the 
external world, and 2. the actuality of an internal consciousness which 
consists of a series of cognitional acts. Both these tenets are charac
teristic of Buddhist idealism which developed subsequently to the nihi
listic doctrine of the Madhyamikas. The Iatter denied the reality of the 
internal consciousness as well as that of the external world. 

In his commentary, Sankara corroborates our opinion, inasmuch as. 
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he avers that the above mentioned Sütras refute the doctrine of those 
who maintain that the stream of our consciousness is an altogether 
internal process, existing only so far as it is connected with the mind. 
Now it is well known that the Vijiiänavädins alone professed the doctrine 
that prameya and pramäi;ia and pramä!Japhala have existence only in so 
far as they are connected with the mind (cf. p. 418 of vol. i of Thibaut's 
translation of B.S.; Slokav. iv. 74 ff.; Nyäyabindu, i. 18, ii, 4). San
kara mentions likewise the scholastic argument against realism of which 
Dignäga made use at the opening of his work Älambanaparik�ä (cf. Tan
jour, rode v. 95). This work, in which the main tenet of idealism
(Vijiiänaväd&, otherwise termed Nirälambanaväda) is proved, is one of 
the fundamental works of the school. The argnment starts from the 
antinomic character of the ideas of the whole and of the parts, an� 
states that the external object can be neither the whole, nor can it con
sist of atoms (indivisible partless things: cf. p. 419 in Thibaut's transl. 
of B.S.). 

Further we find in the Nyäyasütras a refutation of Buddhist idealism, 
namely in iv. 2. 26-35. lt is worthy of note that the Buddhist doctrine 
is referred to in the course of an argument upon the nature of atoms
thus as it were answering the considerations which we likewise find in 
the work of Dignäga in favor of the Nirälambanavll:da. The Nyliyasütras 
maintain the indivisibility of atoms, and, while refuting the opposed 
opinions touching this point, they refer to the Buddhists, to the Madhya
mikas (who denied the existence of atoms), and to the idealists (who ad
mitted atoms to be a percept of the mind or an idea). In the Tätparya
�Ikä, p. 458, Väcaspatimitira avers that the Sütra, N.D. iY. 2. 24 implies 
a refutation of the Mädhyamika doctrine, while the Sütras iv. 2. 26�35 
are directed against those who proclaim that all ideas of external things 
are false (ibid. p. 461). lt is thus estahlished by the tesiimony of Väcas
patimisra and of Vätsyäyana (Nyäya-bhä�ya, p. 233. 6) that Sütra iv. 
2. 26 is directed chiefiy against the school of the Vijiiänavlidins.

Though the philosophical Sütras of the remaining systems do not
contain any clear reference to the Vijiiänavadins, yet it has been noted 
that some of the Sutras display a remarkable knowledge of each other. 
To judge by the -whole tQne and drift of the philosophical Sütras, they 
must be the production of one and the same literary epoch. 

On the basis of what has been here said, it can be averred with a 
considerable degree of probability that the philosophical Sütras of the 
chief systems belong approximatively to one and to same period, a com
paratively late one, and can in no wi8e be attributed to those venerable 
authors to whom tradition ascribes them. 

Improbability of this view.-As stated before, I too enter
tained at fust the opinion expressed by Professor >On Stcher
batsko� but I was induced to give it up by reason of the 
following chronological considerations. As the Nyäyabhä�ya 
was criticised by Dignäga, its [author Vätsyäyana (Pak�ila. 
svämin) must be earlier than the latter, by at least ten or 
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twenty years, since it is not Vätsyäyana, but the Uddyotakara. 
(Bhli.radväja) who answered Dignäga. He may therefore have 
flourished in the early part of the sixth century or still earlier. 
N ow Vätsyäyana is not the immediate successor of Ak�apäda. 
Gautama, the author of the Sütra; for, as Professor Windisch 
pointed out long ago, Vätsyäyana. incorporated in his work, 
and commented upon them, sentences of the character of Värt· 
tikas which apparently give in a condensed form the result 
of discussions carried on in the school of Gautama. Hence 
Gautama must ha.ve been separated by at least one generation 
from the Bhä�yakära, and can therefore not be placed after 
the last quarter of the fifth century. 1 Thus if we accept the 
latest possible date for the composition of the N.D., it would 
fall in a period when the Vijii.änaväda could scarcely have 
been firmly established. The V.D. is probably as old as the 
N.D.; for V.D. iv. 1. 6 is twice quoted by Vätsyäyana, namely 
in his comment on N.D. iii. 1. 33 and 67, a.nd V.D. iii. 1. 
16 is quoted by him 2 in his comment on N.D. ii. 2. 34, and 
the Uddyotakara quotes the V.D. several times simply as the 
Sütra or Sästra, and once calls its author Paramar1;1i, a title 
accorded only to ancient writers of the highest authority.3 
We are therefore almost certain that two Sütras at least, N.D. 
and V.D„ preceded the origin of the Vijii.änaväda, or rather 
its definite establishment; and the same assumption becomes 
probable with regard to some of the remaining Sütras, becauee 
the composition of the Sutras seems to be the work of one period 

t This result is supported by collateral proofs. 1. When commenting 
on N.D. i. 1, 5, Vätsyäyana gives two different explanations of the terms 
püruavat, 8el!avat, sämänyato dr��am, the names of the•three subdivisions
of inference, showing thereby that the meaning of these important terms 
had become doubtful at his time. 2. In his concluding verse, which 
however, is wanting in some MSS„ Vätsyltyana calls Ak�apäda a l;tfi, 
which he would not have done, if he had not considered the Sutrakära 
as an author of the remote past. 

2 See Bodas's Introduction (p. 23) in Tarkasa:rpgraha BSS„ 1897. 
a At this point I may mention that Professor von Stcherbatskoi, when 

passing through Bonn on his way to India in December 1909, told me 
that he had meanwhile studied the first pariccheda of Dignäga's Pramä
:Q&samuccaya in the Tanjour. Dignitga giving there his definition of 
pratyak{Ja (perception) and refuting the opinions of the Mimä:rpsil, Nyltya, 
Vaitie�ika, and Säfikhya, quotes N.D. i. 1. 4 and several Sutras of V.D. 
which treat of pratyak{Ja. 
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rather than of many. In order to prove this assumption to 
be true, we must show, as stated above, that the Buddhist 
doctrines refuted in several Sütras need not be interpreted as 
belonging to the Vijiiänaväda, but that the discussion in the 
Sutra becomes fully intelligible if understood as directed against 
the Sünyaväda. 

Dijficulty of distinguishing both systems in our case.-The 
point at issue is whether perception (pratyak�a) is a means of 
true knowledge (pramä�a) or not. The realistic view, strictly 
maintained by the Nyäya and Vaise1;1ika philosophies, is that 
by perception we become truly cognizant of real objects. The1 
Sunyaväda, Nihilism or Illusionism, contends that no real 
objects underlie our perceptions, but that those imagined objects 
as well as our ideas themselves are intrinsically illusory, in 
other words, they are nonentities or a mere void. On the 
other hand, the Vijii.änaväda declares that om· ideas or mental 
acts (perception included) are the only reality, and that ex
ternal objects (since they have no existence) are not really 
perceived and do not cause our ideas about them, but are 
produced, so far as our consciousness is concerned, by ideas 
existing independently of objects. lt will thus be seen that 
both Vijii.änaväda and Sünyaväda are at one as far as regards 
the unreality of external objects; and therefore a refutation of 
this theory may be directed against the one of these doctrines 
as well as the other. Oommentators chose between them as 
suited their purpose. Thus Kumärila, commenting on.a passage 
which will be dealt with later, makes the following remarks : 1 
"(Among the Bauddhas) the Yogäcäras hold that •Ideas' are 
without corresponding realities (in the external world), and 
those that hold the Madhya:mika doctrine deny the reality of 
the Idea also. To both of these theories, however, the denial 
of the external object is common.2 Because it is only after 
setting aside the reality of the object that they lay down the 
SaIPvrti (falsity) of the 'ldea.' Therefore on account of this 
(denial of the reality of external objects) being common (to 
both), and on account of (the denial of the reality of the 
'Idea ') being based upon the aforesaid denial of the external 

t Slokavärttika, translated by Gangänätha Jhä, p. 120, 14-16 (Biblio
theca Indica ). 

2 Similarly $ridhara ad Prasastapädabhä�ya p. 229 speaks of nirälam
banaltl vijnanam icchatäm Mahäyänikänäm. 

- 565 -



8 Hermann Jacobi, [1911 .  

object,-the author of the Bhäi;iya has undertaken to examine 
the reality and umeality of the external object." And accord
ingly Kumärila interprets his text in such a way as to make 
it serve as a basis for the refutation first of the Vijiiänaväda 
and then of the Sünyaväda. He, as well as Saiikara and 
VäcaspatimiSra and later authors who wrote when the Vijiiäna
väda hail become the most famous Buddhist philosophy, felt 
of course bound to refute it; and if the text they commented 
upon still ignored the Vijiiänaväda and combated the Sünya
väda only, they could introduce their refutation of the Vijiiäna
vä.da by doing just a little violence to their text. That such 
was actually the case, is the thesis I want to prove. t 

Mentioning of the Vijftänaväda in the Sä11khya Sütra.-Be
fore examining those texts which give rise to doubts regarding 
the particular school combated, I briefl.y advert to one which 
beyond doubt discusses the Vijiiänaväda doctrine. I refer to 
the Sa.iikhya Sütra. In that work the principal doctrines of 
the four philosophical schools of the Buddhists are discussed : 
those of the Vaibhä::;ikas i, 27 -33, of the Sauträntikas i, 
34-41, of the Vijiiänavädins i, 42, and of the Sünyavädins 

1 Remarks on the devetopment of the Sünyaväda.-Like Kum!irila other
brah�anical philosophers treat the Sünyaväda as the logical sequ�nce of
the V1jfüinaväda or as a generalization thereof; but the true or historical 
�elation is just the reverse :  the belief in the unreality of external things 
is a restriction of the previously obtaining and more general belief in 
�he unreality or illusory nature of everything whatever, consciousness
mcluded. Buddhist Nihilism or Dlusionism, introduced and supported ?Y a splendid �isplay of the novel dialectic art, seems to have deeply
impressed and mvaded the Hindu mind of that period. But realistic 
convictions or habits of thought could not be wholly eradicated · they 
entered into various kinds of compromise with Illusionism. The 

'
belief 

in th� transcendent reality and oneness of Brahma as taught in the
Upam�ads admitted a combination with Illusionism in the Mliyäväda of 
the Vedäntins of Sankara's school, nicknamed Pracchannabauddhas who 
maintained that Brahma alone is real and that the phenomenal wo�ld is
an illusion (see Sukhtankar, The teachings of Vedänta according to Rä
mänuja in WZKM. vol. xii). On the other hand the ' cogito ergo sum' 
proved irresistibly self-evident to many Mahliy!inists also, and led them 
to acknowledge the reality of consciousness. These were the Vijiiäna
vädins or pure Idealists. But the great Logicians of this school seem 
to h.ave further encroached on its principles ; for Dharmakirti, in this 
part1cular point also probably followiug Dignäga, declared the object of 
perception to be sralak!Ja?J.a, i. e. the catena or series (santäna) of ksanas 
to be parmärthasat, i. e. really existing. 

· · 
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i, 43-47. The Sütra referring to the Vijiiänavädins reads 
thus: na vijftänamätram bähyapratite"IJ, ; 'Not Thought alone 
because of the conception of the external.' 1 The next Sütra 
(43) : tadabhave tadabhäväc clzünyarp, tarhi, • Since as the one 
does not exist, the other too does not, there is the void then' 
is according to Vijfülnabhik::;u a refutation of the Vijiiänaväda, 
but according to Aniruddha the statement of the Sünyaväda 
which is discussed in the following Sütras. However this may 
be, there , can be no doubt that here both the Vijiiänavii.da 
and the Sünyaväda are discussed, in that sequence which (as 
stated in the last note) has become customary for later 
theoretical writers. N ow it is admitted on all sides that th� 
Säiikhya Sütra is a very late, or rather a modern, production, 
and that it does not rank with the genuine philosophical 
Sütras. Therefore the fact that the Säiikhya Sütra mentions 
the Vijiiänaväda does in no way prejudice any one in deciding 
the question whether the Sütras of the other systems also were 
acquainted with it. Perhaps it might be said that the direct
ness of reference to the Vijiiänaväda in the Säiikhya Sütra 
shows what we should expect to find in the other Sütras if 
they did really know and refute that doctrine. 

1. Nyaya. 

I begin our inquiry with the examination of the passage 
N.D. iv. 2, 25 ft:, which, according to Väcaspatimisra, is 
directed against the Vijiiänavädins ; for, as explained above, 
chronological considerations make it almost certain that our 
Sütra was composed before the establishment of the Vijiiäna
väda, and therefore entitle us to doubt, in this matter, the 
authority of the author of the Tätparya �Ikä. The subject 
treated in those Sütras, namely, whether perception is a means 
of true knowledge, is connected with and comes at the end of 
a discussion of, other subjects which for the information of the 
reader must briefl.y be sketched. First comes the problem of 
the 'whole and its parts,' iv, 2, 4ff. The adherents of N yä.ya 
(and Vai.Se1;1ika) maintain that the whole is something different 
(arthäntara) from the parts in which it 'inheres,' an opinion 
which is strongly combated by other philosophers. Oonnected 

1 Aniruddha's Cornrnentary, Garbe's translation, in BI., page 23. 
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with this problem. is the atomic theory, which is discussed in 
14ff. After Sütra 17, Vätsyayana introduces an opponent, 'a 
denier of perception, who thinks that everything is non-existent' 
( änupalambhika"ti sarvatti nästüi manyamäna"ti ). There can be 
no doubt that an adherent of the Sünyaväda is meant. He 
attacks the atomic theory, 18-24, and is refuted in 25 thus : 
"as your arguments would lead us to admit a regressus in in-

finitum (by acknowledging unlimited divisibility) and as a 
regressus in infinitum is inconsistent with sound reason, your 
objection is not valid (anavasthäkiiritväd anavasthiinupapattes 
cä 'prati�edha"ti). Vn.tsyäyana, after explaining this Sütra, con
tinues : ' (An opponent objects:) what you say with regard to 
notions (buddhi), that their objects are really existing things, 
(that cannot be proved). These notions are intrinsically er
roneous (mithyäbuddhayas) ; for if they were true notions, 
(tattvabuddhayas) they would, on being analysed by the under
standing, teach us the true nature of their objects." The 
argument of this opponent is stated in Sütra 26 which the 
above passage serves to introduce, and runs thus: "If we ana
lyse things, we do not ( arrive at) perceiving their true nature 
( or essentia) ; this not-perceiving is just as, when we take away 
the single threads (of a cloth), we do not perceive an existing 
thing (that is called) the cloth." Vätsyäyana explains': "(This is) 
just as on distinguishing the single threads (of a cloth) : this is a 
thread, this is a thread, &c. &c., no different thing is perceived 
that should be the object of the notion cloth. Since we do 
not perceive the essentia, in the absence of its object, the 
notion of a cloth, that it exists, is an erroneous notion. And 
so everywhere." Sütras 27 and 28 contain the counter-argu
ments, and Sütra 29 adds to them the following : "And because 
by right perception (pramäJJatas, viz. upalabdhyii) we come 
to know things (whether and how they are)." Sütra 30 gives 
a proof for this view : pramä�iiinupapattyupapattibhyäm. Vät
syäyana explains: 'N ow then the proposition that nothing 
exists is against reason; why ? (answer) : pramii'{liinupapattyu
papattibhyäm. If there is proof pramät:ta (in favour of the 
proposition) that nothing exists, (this proposition that) nothing 
exists, sublates the ( existence of) proof as well. And if there is 
no proof for it, how can it be established that nothing exists? 
If it is regarded to be established without proof, why should 
(the contrary) that all things do exist, not be regarded as 
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established?" Here it is quite clear that the opponent whom 
Vätsyäyana refutes, is a Sünyavädin just as in Sütra 17. For 
there is no indication that Vätsyäyana in the mean time has 
changed front, and that the opponent in Sütra 26 is not a 
Sünyavädin, but a Vijiiänavädin. The latter contends that 
external things do not exist (bähyiirthä na santi), while Vlitsyä
yana (on 27) makes his opponent uphold sarvabhiivänii1� yäthii
tmyiinupalabdhib,. Moreover, this opponent maintains that 
"notions about things are erroneous notions (mithyäbuddhayas)," 
and this is primarily the view of the Sünyaväda. The fun
damental principle of the Vijiiänaväda is that ideas only1 
(vijniina) are really existent, and not that they are erroneous 
ideas. That Vätsyäyana really has in view the opinions of 
the Sünyavädins, may be seen from his concluding words in 
36, "therefore erroneous notions too are really existing," and 
in 37, where he speaks of his opponent as one for whom 
"everything is without essence and unreal" (nirätma.ka� niru
päkhya� sarvam). Nevertheless Väcaspatimi8ra, 1 commenting 
on Vätsyäyana's words in Sütra 25 translated above ("An 
opponent objects: what you say," &c.), remarks that the op
ponent is a Vijiiänavädin. That he is mistaken, we have seen, 
and a general cause of such a mistake on the part of later 
commentators has been given above, p. 7. In the present case 
we can watch the gradual development of this mispresentation. 
For in his comment on 26 the Uddyotakara again introduces 
the opponent's argument that every part of a thing may be 
regarded as a (minor) whole consisting of minor parts, and 
that this analysis may be continued not only down to atoms 
but in in.finitum till everything is dissolved into nothing. 
Now as Professor von Stcherbatskoi informs us (see above 
p. 5), Dignäga in his work Alambanaparik!}ä makes the dis
cussion of the problem of 'the whole and its parts' the basis 
of his exposition of the Vijiiänaväda. Therefore the Uddyota
kara, who answers Dignäga's attacks on Vätsyäyana, avails 
himself of an opportunity to undermine the antagonist's baiis 
of argumentation. And VäcaspatimiSra, knowing what was 
the starting-point of Dignäga's speculations, and seeing that 
it was exhaustively treated by the authors of the Sütra and 
the Bhä�ya, was easily misled to believe that they were defend-

1 Nyäyavärttikatätparyat!kä (viz. S. S.), l'· 460, 3d line from below. 
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ing it against the Vijfiänaväda. Being separated from them 
by 400 years or more, he was ignorant of thefr historical 
interrelation, and consequently interpreted the philosophical 
discussion in the text before him from a merely theoretical 
point of view. For, as indicated above, a rational refutation 
of the Sünyaväda was naturally divided into two parts, the 
:tirst proving the reality of objects and the second the reality 
of ideas· and a theoretical construction could well treat the ' 
Sünyaväda as the logical outcome of the Vijfiänavada, and 
take the first part of the refutation of the Sünyaväda as 
directed against the Vijfianavada. 

W e proceed in our analysis of the Sütra. After the last 
passage translated above, we have another objection o� t�e
lliusionist in Sutras 31 and 32. "Like the eIToneous belief m 

the objects s�en in a dream is this belief in the means of true 
knowledge and the things known through them erroneous." 
Vatsyäyana explains: "Just as in a dream the objects seen in 
it are not real, while there is belief in them, so the means 
of knowledge and the things known through them 9,re also not 
real (na santi), though there is belief in either." Sütra 32 
completes this argument: "Ür like magic, fata morgana, and 
mfrage." As this argument serves to demonstrate that pra
mä�a and prameya are an illusion, it is evident that t�e
opponent is a Sünyavädin. The next Sütra 33 answers h1s 
objection, in pointing out that •he has established nothing, as 
he has given no reason' for declaring (1) that the belief in 
pramä�a and prameya is like that in objects seen in a dream 
and not like the perception of objects in the waking state, 
(2) that in a dream non-existing things are perceived. This 
argument of the Sütra is supplemented in the Bhii.�ya by 
another formulated in what looks like a Värttika; it comes to 
this. If you say that things seen in a dream do not exist 
because they are no more seen in the waking state, you must 
admit that those seen in the waking state do exist; for the 
force of an argm;nent is seen in the contrary case, viz. that 
things exist because they are seen. The U ddyotakara enlarg
ing upon this argument unmistakably introduces Vijfül.naväda 
views ; for he speaks of things independent of the mind (citta
vyatirekin) and uses the term vijnäna; but there is no tra�e
of all this in the Bhä!?ya. The Sütra then goes on to explam 
the belief in things seen in a dream and other topics con-
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nected with the subject in hand which, however, do not con
cern us here. 

To sum up: our investigation has proved that neither the 
Sütra nor the Bhä�ya refer to the Vijfiänaväda, and that the 
whole discussion is perfectly intelligible if we consider it as 
meant to refute the Sünyaväda.1 

2. Vedanta and Mimamsa. 

Brahma Sütra, 2nd Adhyäya; 2nd Päda, contains a dis
cussion and refutation of other philosophical systems. The 
Sütras 18-32 deal with Buddhist philosophy. Sütras 18-27 1  
deal with the doctrines of the Sarvästivädins; and 28-32, 
according to Sa:ökara; with those of the Vijfiänaväda. Rämä
nuja agrees with Sa:ökara in so far as he also refers Sütras 
28-30 to the Vijüänaväda, but he differs from him in that 
he interprets the last Sütra 2 as containing a refutation of the 
Sünyaväda. For convenience of reference I subjoin the text 
of the Sütras 28-32 and the translation of them by Thibaut 
according to Sa:ökara's and Rämänuja's interpretation: 

näbhäva upalabdhe"IJ, 28 
vaidharmyäc ca na svapnädivat 29 
na bhävo 'nupalabdhe"IJ, 30 
k$a'}ikatväc ca 31 
sarvathiinupapattes ca 32. 

I. Sa:ökara's interpretation, SBE. vol. xxxiv, p. 418ff. :  
The non-existence (of external things) cannot be maintained, 

on account of (our) consciousness (of them), 28. 
And on account of thefr difference of nature (the ideas of 

the waking state) are not like those of a dream, 29. 
The existence (of mental impressions) is not possible (on 

the Buddhist view) on account of the absence of perception 
(of external things), 30. 

And on account of the momentariness ( of the älayavijiiäna 
it cannot be the abode of mental impressions), 31. 

And on account of its general deficiency in probability, 32. 

1 If the Sütrakära knew the Vijiiänaväda, we should expect him to 
combat it in ii, 1, 8 ff., where pratyak�ädinäm aprämär]yam is discussed, 
But in that place even Väcaspatimisra (p. 249) assigns this opinion to the 
Madhyamikas. 

' He omits Sutra 31 of Saiikara's text. 
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II. Rämänuja's interpretation, SBE. xlviii, p. 5llff. :  
Not non-existence on account of consciousness, 27. t 

And on account of difference of nature (they are) not like 
dreams, 28. 

The existence [of mere cognitions] is not on account of the 
absence of perception, 29. 

[Here ends the adhikarary,a of perception.] 
And on account of its being unproved in every way (viz. 

that the Nothing is the only Reality), 30. 
Now it would be rather surprising if the Sünyaväda had 

been ignored by the Brahma Sütra as Saiikara in his treat
ment of the above Sütras would make us believe ; he says that 
Sünyaväda is thoroughly irrational and may therefore be left 
out of account. But the Sünyavll.dins were once formidable op
ponents, and it would have delighted an orthodox dialectician to 
ex1Jound their unreasonableness. Rämänuja apparently was con
scious of this deficiency and therefore introduced the refutation 
of the Sünyaväda in the very last Sütra. But this Sütra con
tains only an argument, and if Rämänuja be right, we search 
in vain in the preceding Sütras for the statement, or even a 
hint, of the doctrine he wishes to refute. However this Sütra 
reads like a finishing blow dealt to a vanquished opponent 
whose arguments the author had just been refuting. That 
this opponent was a Sünyavädin becomes probable if we 
compare the Sütras in question with those in N.D. which we 
have examined above and, which, as we have seen, refer to 
the Sünyaväda only. For Sütra 29: vaidharmyäc ca na svap
nädivat, deals with the same argument which is stated in 
N.D. 31 f.:  svapniibhimänavad ayam pramä't}aprameyäblzimäna"IJ,; 
mäyägandharvanagaramrgatr�ry,ilcävad vä. The ädi in svapnä
divat means according to Saiikara mäyädi, in other words the 
things fully enumerated in the second of the quoted Sütras 
of N.D. As the argument in N.D. and B.S. is the same, it 
is almost certain that the same doctrine is discussed in both 
works, and as the doctrine refuted in N.D. is the Sünyaväda, 
it is highly probable that it is meant in B.S. also. Though 
we have thus very weighty reasons for not trusting Saiikara, 
Rämänuja, and all the later commentators in their inter-

t Rämanuja's numbering here differs from that of Sankara. In order 
to avoid confusion 1 shall refer to the latter only. 
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pretation of the passage under consideration, still the almost 
deliberately enigmatical character of the Sütras would make it 
a hazardous task to explain them without the aid of tradition. 
Fortunately, however, the same philosophical problem aphoristi
cally discussed in those Sütras has been dealt with at con
siderable length by an other ancient author. 

For Sabarasvämin, the Bhä�yakära of the MimltIJlSä Sütra, 
after having commented on M.S. i, 1, 5 transcribes a long 
passage from the unknown Vrtti, which begins in the edition 
of the Bibliotheca Indica on p. 7, line 7 from below, and ends 
on p. 18, line 6, as the editor remarks in a footnote p. 18. 1 1 
The whole passage is without doubt by the Vrttikära; it gives 
an explanation of Sütras 3-5, and is introduced by Sabara
svämin at the end of his own comment on Sütra 5. lt is 
therefore a matter of no little surprise to find that Kumärila
bhatta in the Slokavärttika ( on Sütra 5) assigns only the first 
part of this passage, viz. from p. 7, 1. 7 from below, down to 
p. 8, 1. 8 from below, to the Vrttikära; and accordingly his 
comment on this part only bears the title V rttikäragrantha in 
the edition of the Slokavärttika in the Chowkhamba Sanskrit 
Series, p. 212, 216. Kumärila himself refers to the author of 
this part of the passage as the V rttikära, ib., p. 136 ; but he 
refers to the author of the following part (which is actually 
the work of the same author) as Bhä�yakrt, p. 221 (v. 16) and 
Bhä�yakära, p. 224 (v. 29), i. e., Sabarasvämin. That part which 
Kumärila ascribes to the V rttikära, contains the explanation 
of Sütra 3 and part of Sütra 4 only. If Kumärila were right, 
this passage should have been quoted by SabarasvD.min at the 
end of his comment on Sütra 4, and not, where he actually 
introduces it, at the end of his comment on Sütra 5. Kumä
rila does not notice nor attempt to account for the fact that 
Sabarasvämin, on his assumption, twice interprets part of 
Sütra 4 and the Sütra 5, once at the proper place, and then 

1 Sabarasvamin introduces this passage by the followillg words : Yrtti
käras tv angathe 'mairi granthairi van.iagärricakära : tasya nimittapari�ir 
ity evamädif!l. We :first have a comment on Sutra 3 ;  the comment oll 
Sütra 4 commences p. 8, 1. 2, that Oll the secolld part of Sütra 4 (ani
mittam, &c.) Oll p. 12, l. 2 from below; Oll p. 11, l. 2 from below, begills 
the commellt Oll Sütra 5, alld that Oll the last part of the same Sütra 
Oll p. 17, 1. 10 (avyatirekas ca) ; arthe 'nupalabdlie, p. 17, last lille; tat pra
tnä�iam (Bädaräyaiiasya) anapekl!atvät, p. 18,1. 3. 
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again after what he contends to be the end of the quotation 
from the Vrttikära. And any lingering doubt that also the 
�econd part of the passage ending on p. 18, 1. 6, is not by 
Sabarasvämin, is removed by the passage that comes after it. 
For there (p. 18, 1. 7, 14, 16; p. 24, 1. 9) he controverts and 
sets right some assertions in the preceding part which accord
ing to Kumärila is not by the V rttikära. Whether Kumärila 
himself or some predecessor of his was the author of this 
error, we do not know; but we can weil understand how it 
crept in. For Sabarasvämin, whose habit is not to make long 
quotations, apparently inserted this passage from the V rttikära 
because it contains a discussion of peculiar M'imä:Qlsaka doc
trines, e. g., on the six pramo1�tas, for which his succinct commen
tary on the Sütras of J aimini would not otherwise have offered 
an opportunity. In quoting, and not criticising, those doctrines, 
he intimated his acceptance of them ; and Kumärila therefore, 
misled by Sabarasvämin's words Vrttikäras tv anyathe 'ma'J?i 
grantha1r& vanJ,ayärrtcakära, ascribed to the V rttikära only that 
part of his exposition where it obviously differs from Sabara
svämin's comment, not the remaining part which chießy con
tains the additional matter. This second part was so important 
for the Mimä:Qlsaka philosophy, that Kumarila devoted to the 
discussion of its contents little less than half the volume of 
his Slokavärttika. He had therefore a strong motive to ascribe 
this part of the quotation to Sabarasvämin on whose Bhä�ya 
he wrote his Värttika. But from the fact that he did so, we 
may perhaps conclude that at bis time, or earlier, the original 
work of the V rttikära had been lost or at least had ceased 
to be studied at all; for otherwise he could not have committed 
or repeated this gross error. 

N ow the question arises as to who is the author of the 
Vrtti from which the passage under consideration has been 
taken. Gangänätha Jhä in his admirable translation of the 
Slokavärttika, p. 116, note (17) says with regard to this passage :
"Kärikäs 17 -26 expound the view of the author of the V rtti 
(Bhavadäsa)." However, the name of Bhavadäsa is not given 
by Pärthasärathi commenting on the passage in question 
(printed text, p. 212-216) ; but on p. 11,  coromenting on v. 33,
in which Kumärila adverts to a controverted opinion brought 
forward 'in other commentaries' vrttyantare$u, he mentions 
as the authors 'ßhavadäsa and others,' in accordance with 
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Kumärila's statement in v .  63, p.  21. On thcse passages, it would 
scem, Gangänätha based his conjecture, which in my opinion 
is unacceptable. For if an author is referred to simply by 
the title V rttikära, an authority of high rank must be intended, 
as is seen in many other cases ; and it is not at all likely that 
Kumärila would have ranked such an authority together with 
other commentators, as he did with regard to Bhavadäsa in 
the phrase vrttyantare$tt. If there had been more than one 
Vrtti, then it would have been inaccurate to s1Jeak of the 
V rttikära. And besides, the Bhä�ya contains no reference to 
Bhavadasa ; Kumärila must therefore have learned Bhavadäsa's 
opinion from his work. But as shown above, he most probably 1 

did not know the original work of the V rttikära. Hence it 
would follow that the V rttikära is not to be identified with 
Bhavadäsa. 

The same scholar ascribes, on p. III of the introduction of 
bis work named above, the Vrtti to the revered Upavar�a. 
But as the bhagavän Upavar�a is mentioned in the very passage 
from the V rttikära, he must be not only different from, but 
also considerably older than, the latter; for the title bhagavän
is given only to authors of high authority and some antiquity. 1  

As thus both conjectures of Gangänittha Jha about the 
author of the V rtti can be shown to bc wrong, I venture to 
advance one of my own. Rämänuja quotes a Vrtti on the 
Brahma Sütra by Bodhäyana and refers to him as the V rtti
kära.2 Now I think it probable that Bodhäyana wrote the 
Vrtti not only on the Uttara Mimä:Qlsä (i. e. B.S.), but also 
on the Pürva Mimä:rµsä, just as Upavar�a, the predecessor of 
the V rttikära, commented on both Mimä:Qlsäs. For, according 
to Sankara ad B.S. iii, 3, 53, Upavar�a in his commentary on 
M.S. referred to his remarks in thc Säriraka, i. e. his commen
tary on B.S. And Sabarasvämin also was equally versed in 
the Uttara and the Pürva M'imäiµsäs; for a lengthy dissertation 
on the existence of the soul, called Atmaväda, (p. 19, 1. 3-
p. 24, 1. 9 of the printed text) in his Bhä�ya reads like imrt 

1 Hall, Index, p. 167, says with reference to the Säbara Bhä�ya 
"Knl].a Deva states, in the Tantra Cü(läma!].i, that a Vrtti was composed 
on this work, by Upavar�a." If Knl).a Deva is right, his Upavar�a must 
be a different person from our Upavar�a. 

2 Thibaut in SBE. vol. xxxiv, p. xxi. Sukhtankar, The teac!iings of 
Vedänta according to Rämänuja, p. 7, 9 (WZKM. vol. xii, p. 127, 129). 
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of a Vedänta treatise. Saii.kara ad B.S. iii, 3, 53 says 1 with 
regard to that passage that the Acärya Sabarasvämin took 
(his subject) from B.S. iii, 3, 53, and treated it in the pra
mä1J,alak�a1Ja (i. e. ad M.S. 1, 5). The meaning of this state
ment is that Sabarasvämin by anticipation discussed the existence 
of the soul in the Bhäi;;ya on M.S. i, 1, 5, while the proper 
place for this subject is in a commentary on B.S. iii, 3, 53 ; 
we can not safely conclude fi:om Saii.kara's words, that Sabara
svämin actually wrote a commentary on B.S., and even less, that 
he transcribed the passage in question from it (for it is clearly 
worded with reference to the context in which it now stands). 
But at any rate it is evident that at Sabarasvämin's time the 
Pürva and Uttara MimäJJlsäs still formed one philosophical 
system, while after Kumärila and Saiikara they were practically 
two mutually exclusive philosophies. 

After this necessarily long digression we return to the 
examination of that part of the passage from the Vrttikära 
which relates to the Bauddha doctrines. lt consists of two 
sections called Nirälambanaväda and Sünyaväda in the Sloka
värttika where the discussion of it is introduced by the remarks 
translated above, p. 7. The author, i. e., the Vrttikära, has 
explained in the preceding part that perception is a means of 
right knowledge provided that no defect (do�a) vitiates any of
the parts or elements which combined constitute perception; 
he then goes on as follows : 

"(J\.n opponent objects:) •All cognitions (pmtyaya) ai·e with
out foundation (in reality) just like a dream; for we recognise 
in a • dream that it is the nature of cognition to be · without 
foundation. A waking person also has cognitions, e. g. of a 
post or a wall; and therefore this cognition also is without 
foundation.' We answer: a waking man's notion (e. g.) •this is 
a post " is a positively ascertained one; how is it possible that 
it should turn out wrong? •The notion in a dream also was, 
just in the same way, a well ascertained one; previous to the 
awakening there was no difference between the two.' You are 
wrong ; for we find that (what we saw) in a dream, turns out 
wrong; but we find that (what we see) in the other case (i. e. 
in the waking state ), does not turn out wrong. If you say 
that on account of the class-characteristic ( cognition as a 

1 ita eva "krsyä "cä111ei,1a Bal>arasvä111inä pramä�alakrune var�iitam. 
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genus) (the same predication) will hold good in the other case, 
(we reply as follows). If you mean that the cognition in a 
dream is wrong because it is a cognition, then of course the 
cognition of a waking man must be wrong too. But if cognition 
is (taken to be) the reason that something is so as it is cognised 
(and not different), then it is impossible to say that this 
cognition (viz. one in a dream) is different (i. e. wrong) because 
it is a cognition. (Not from the nature of cognition by itself), 
but from something else we come to know that cognition in a 
dream is wrong on account of its being opposed to truth. 
•How do you ascertain this?' In the following way because 1 

a sleepy mind is weak, sleep . is the reason for the wrongness 
(of cognition) in a dream; in dreamless sleep it (the mind) is 
absent altogether; for one without any consciousness whatever, 
is said to be in dreamless sleep. Therefore the cognition of a 
waking man is not wrong. •But the sensorium of a waking 
man also may be vitiated by some defect.' If so, the defect 
may be found out ! •While one dreams, a defect is not found 
out.' It is ; for on awaking we find out that the mind had 
been vitiated by sleep.'' 

The problem discussed in the preceding passage is the same 
as that in N.D. iv, 2, 31-33, see above, p. 12. The point 
at issue is this. Perception in a dream cannot be said to be 
wrong, unless some other perception is admitted to be true, in 
contradistinction to which that in a dream could be recognised 
to be wrong. As the opponent maintains that all cognitions 
.are wrong, his argumentation from dreams is without meaning. 
I now continue the translation of the passage from the Vrtti
kära: 

"(The opponent says : •The cognition itself) is a void. For 
we do not perceive a difference of form in the object and the 
idea of it; our idea is directly perceived, and therefore the 
so-called object which should be different from the idea, is a 
non-entity.' (Answer :) Well, this would be the case, if the 
idea had the form (or shape) of its object. But our idea is 
without form, and it is the external object which has the form; 
for the object is directly perceived as being in connexion with 
a locality outside of ourselves. An idea caused by }Jerception 
is concerned with an object, and not with another idea; for 
every idea lasts but one moment, and does not continue to 
.exist while another idea comes up. (The opponent says :) 
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•While this second idea is originating, it becomes known (to 
the first idea) and, at the same time, it makes known to it 
the object, just as a lamp (illumines and makes thus known
things).' We reply: This is not so. For before the object has
become known, nobody is conscious of having the idea, but 
after the object has become known (to us), we become aware
by inference that we have an idea concerning it ; it is im
possible that both these processes should be simultaneous. (The
opponent says :) 'We do not contend that we know the object 
before the idea has originated, but after it has originated ;
therefore the idea originates first, and afterwards the object
becomes known.' (We reply:) Quite right! The idea originates
first, but it is not the idea that fust becomes known. For as
will occur occasionally, we say of an object which we do know,
that we do not know it.1-Moreover it is the very nature of
every idea to be always and necessarily bound up with the
name of ( or a word denoting) its object. Therefore an idea
is 'intimately connected with a name,' but that which is ' not
intimately connected with a name' is termed • directly per
ceived.' 2-And furthermore, if (the object and the idea) had
the same form, this would sublate the idea and not the object 
which is directly perceived. But there is no such uniformity 
(between the object and its idea, as you assume); for by in
ference we become cognizant of the intrinsically formless idea,
but we directly perceive the object together with its form.
Therefore cognition is based on the object.-And furthermore,
the notion of ( e. g.) a piece of cloth has an individual cause

' (in this sense, that we have the idea of the cloth) only when
threads form the material cause (of the object, viz. the cloth).
For if this were not the case, a man of sound senses might

1 W e are not conscious of having an idea concerning it. 
2 The printed text is wrong. Instead of ' tasmän na tJ!lapadeAgä 

buddhi,ft, atJ!lapadeßyarp, ca näpratyakfam' we must read 'tasmän nätJfla
padeAgä buddhi�, avyapade8yarri ca näma pratyak!Jam.' 

What is meant is this. An abstract idea is always coupled with a 
word

. 
express�ng its object; but this is not the case when we directly 

perce1ve a thmg. Therefore perception is thus defined in N.D. i, 1, 4:
indriyärthasannikar,otpannarp, jnänam avuapadeiyam avgabhicäri vgava
säyätmakam pratyak!lam. Instead of atJ!lapadeAgam the Buddhists say more 
�ccurately kalpanapoc}ham. The definition of pratgak!Ja, Nyayabindu I,
is pratyak!Jarti kalpanaporJ,ham abhräntam; and kalpanaporJ,ha is defined 
(ibidem) abkiläpasarp,sargagogyapratibMsapratiti,ft kalpanä, tayä rahitam. 
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have the notion of a jar though threads had been used (in 
the production of the object in question) ; but that is not the 
case. 1 Therefore cognition is not without foundation (in ex
ternal objects), and consequently direct perception does not 
convey erroneous knowledge.'' 

In this part of the passage from the V rttikära, the opponent 
whose arguments are refuted is without doubt a Sünyavädin. 
This is not only the opinion of Kumärila (see original, p. 268 
to 354, translation, p. 148-182), but it is unmistakably in
dicated by the word, with which this part opens, viz. Sünyas 
tu. But if we consider the arguments brought forward, by 1 

themselves, we might be led to believe that their object is to 
prove that only the idea has real existence. And on the other 
hand in the first part the illusory character of all ideas or 
cognitions is discussed; and this is properly the view of the 
Sünyavädins. N evertheless Kumärila would make us think 
that the Vijiiänavädins are combated in this first part to 
which he gives the title Nirälambanaväda (see original, p. 217 
to 268; translation, p. 119-148). At fust sight the text itself 
seems to speak in favour of his view ; for it opens with the 
opponent's statement that the pratyayas are tzirälambana. But 
very weighty reasons prove, in my opinion, that Kumärila's 
view is wrong. (1) As said above, the problem discussed in 
the fust part of our text is the same as in N.D. iv, 2, 31-33, 
and we have demonstrated above that not only these Sütras, 
but also Vätsyäyana's comment on them have in view the 
Sünyaväda only. (2) The technical terms peculiar to the 
Vijiiänaväda, e. g. vijnäna, älayavijnäna, pravrttivijnäna, väsanä, 
are absent from our passage, and instead of them only such 
words as pratyaya, and buddhi, and jnäna (which are common 
to all Indian philosophers) are used. (3) The only argument 
discussed is that waking-cognitions being like dream-cognitions 
are likewise illusory, and as has already been said, this is not 
an opinion which is peculiar to the Vijiiänavädins. (4) The 
division of the whole passage into two parts, of which the first 
combats the Nirälambanaväda, and the second the Sünyaväda, 
is quite arbitrary. There is in truth but one subject of dis-

1 The meaning of this argument is that the object is not caused by the 
idea, but it has a cause which is independent of the idea, viz. the material 
from which the ob.iect or the thinir is produced. 
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cussion in the whole passage, viz. that which is stated at the 
beginning of the füst part, and which is repeated at the end 
of the second : nirälambanal,i pratyayal,i. And therefore the 
whole text must be directed against the Sünyaväda because 
this is avowedly the case in the second.t 

In the introductory remarks it has already been explained 
how later commentators came to interpret a refutation of the 
Sünyaväda as one of the Vijiiänaväda. If radical Scepticisru, 
represented by the form.er, attacked the validity of perception 
as a means of true knowledge, it is natural that it brought 
forward arguments which might be used also by pure Idealism, 
represented afterwards by the Vijiiänaväda. But it is worthy 
of note that all those arguments on which the Vijiiänavädins 
based their idealistic system, had already been advanced by 
the Sünyavädins. Thus it is evident that the Vijiiänaväda 
was potentially contained in the Sünyavlida, and that Asaii.ga 
and Vasubandhu, who founded the idealistic school of Buddhist 
philosophy, were largely indebted to their predecessors. 

The result of the preceding inquiry, viz. that the contro
versy in the passage from the old V rttikära is about Sünya
väda opinions only, a fortiori holds good with the Vedänta 
Sütras also. But that passage may also serve us 'as a com
roentary on B.S. ii, 2, 28-32. I have above identified con
jecturally our V rttikära with Bodhäyana who wrote a V rtti 
on B.S. ; if this be true, it is most likely that in our passage 
he should have given the essence of his comment on the quoted 
Sütras in B.S., which are concerned with the same problem. 
But ü my conjecture is not accepted, then the case is similar 
to that of Sabarasvämin, who, when expounding the Atmaväda 
in his Bhäi;iya on M.S., anticipates the Sütras of B.S. in which 
this topic is discussed. In the same way our author who wrote 

t I draw attention to another passage, p. 14f., though it is not con
clusive for the question in hand. There the Vrttikira discusses the 
problem about the meaning of words, and touches the problem of the 
whole and its parts. The opponent denies that there is such a thing as 
a wood, a herd, &c., and goes on to object to perception as a means of 
true knowledge • the trees also are non-existent.' The answer is : " If you 
say this (we need not enter into a renewed discussion), for this view of 
the Mahäyänikas has already been refuted" (pratgukta!J sa rnähägänika[J 
paki;a[J). This is apparently a reference to the paBBage translated in the 
text, and the followers of the Mahäyäna are spoken of without the 
distinction of Madhyamikas and Yogäcaras. 
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the Vrtti on M.S. must have regarded Pürva and Uttara 
MimäIJlSä as the two interconnected parts of one uniform 
system; and when he treated a subject which properly belongs 
to the Uttara Mimä1J1Sä, he must have treated it in conformity 
with the latter. W e actually find in the passage from the 
Vrttikära the substance of a commentary on B.S. ii, 2, 28-32, 
disposed in nearly the same order as that of those Sütras, 
as will now be proved. The substance of the first part of the 
passage is epitomised in Sütras 28 and 29 : nä 'bhäva upa

labdhe"IJ.; vaidharmyäc ca na E>vapnädivat. We may paraphrase 
these two Sütras in accordance with the explanation of th� 
Vrttikara as follows: "The objects of cognition are not non
entities (i. e. cognition is not without foundation in the external 
world: na nirälambanal,i pratyaya"IJ.), because we actually per
ceive external objects. 28. N or is our cognition similar to 
w:eams, &c., because there is a real difference of cognition in 
the state of waking and that of dreaming 29" The next two 
Sütras contain in a condensed form the substance of the second 
part of our passage, na bhävo 'nupalabdhel,i 30. "(An idea) 
cannot be the real object (underlying cognition, as proved in 
Sütras 28 and 29), because (the idea) is not the object of 
direct perception." In the passage from the V rttikära the 
opponent maintains: 'our idea is directly perceived (pratyalr�ä 
ca no buddhil,i ), and the author refutes him by showing that 
an idea is not perceived, but that we become aware of having 
an idea by inference. This is the substance of Sütra 30. The 
next Sütra : k�a�iikatväc ca (31): "And because cognition has 
but momentary existence" is explained by the Vrttikära in 
the passage beginning: ' for every idea lasts but one moment ' 
(k�a't}ikä hi sä). The meaning is of course that oue idea cannot 
perceive another ; for while the füst exists, the second has not 
yet come into existence; and when the second has come into 
existence, the füst has ceased to exist. The last Sütra: sar
vathä 'mtpapattes ca (32) "And because it is unreasonable in 
every way" gives occasion to the V rttikära's remarks beginning 
with 'But there is no such uniformity' (api ca kämam, &c.). 

Thus it will be seen that with the help of the passage from 
the Vrttiknra we can fully and consistently explain the original 
Sütras. And I venture to presuroe that this interpretation 
comEjs nearer the meaning of the original, than that given 
either by Sankara or Räroänuja; for these commentators living 
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several centuries after the V rttikära did violence to the text 
because they felt obliged to introduce into their comments the 
substance of controversies which happened long after the time 
of the Sütrakära. 

The preceding inquiry has proved that the Sünyavada only 
has been confuted in the Brahma Sütras and in the V rtti 
quoted by Sabarasvämin. These two works must therefore 
have been composed in the period between 200 and 500 A.D. 
according to what has been said in the beginning of this paper. 
I am inclined to think that Sabarasvämin also must be assigned 
to the same period, since he also appears to ignore the Vijii.äna
väda and to refer to the Sünyaväda when controverting the 
Buddhist denial of the soul (p. 20f.). There a Buddhist com
bats the argument that knowledge (vijnäna) presupposes a 
knower (vijnätr), and explains that knowledge and memory 
can be accounted for by the assumption of skandhas or rather 
a santäna of momentary skandhas. He concludes : tasmäc
chünyäb, skandhaglianä'IJ,, "therefore nothing real is behind the 
skandhas." This doctrine is of course common to all Buddhists, 
but the expression used here, sünya, seems to betray the 
Sünyavädin. And besides, in this controversy, especially where 
the real meaning of aham, is discussed, a Vijflänavädin would 
have introduced his term älayavijnäna; but no special terms 
of the Vijflänaväda are used by Sabarasvämin. lt is there
fore probable that he wrote before the establishment of the 
Vijiiänaväda. His archaic style also speaks in favour of an 
early date.1 

3. Yoga. 

In Y oya Sütra, iY, 15 f., the Buddhist denial of the external 
world is brießy discussed. Sütra 15:  vastusämye cittabhedät
tayor tiivikta'IJ, panthäZi. " Since the same object (is perceived 
by many persons and) causes various impressions on their 
mind, they (i. e., the objects and the ideas caused by them) 
must be two different things." This is apparently a refu
tation of the Nirälambanaväda, but it does not appear 
whether it is intended against the Sünyaväda or the Vijiiäna-

t Cf. Bühler in SBE., vol. xxv, p. CXII. After the preceding dis
cussion it is perhaps superfiuous to state that I cannot subscribe to the 
exaggerated chronological estimate of that scholar. 
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väda.1 Sütra 16 : 11a cai 'kacittatantrani �astu; tad apra�ä
nakam, tadä ki1p, syät? " Nor can the enstence of an

_ 
obJ

_
ect 

be d�pendent on the mind of one observer; for when (his mmd 
being absent) it is not observed at all, (pr�y) what wo�d be
come of the object? "  (cf. S.S. i, 43) Here, I thmk, the meanmg of 
the Sütra will be best understood, if we assume the opponent to 
be an adherent of the Vijiiänaväda. For in that philosophy 
the älayavijnäna which represents the self-conscious!1ess of �he 
individual person, contains the väsanäs ( = smp,skaras) which 
becoming mature (paripäka) produce the pravrttivijnäna or 
the thoughts concerned with objects.2 According to this theorYi 
the object is dependent on pravrttivijnäna 

. 
or! in co�on 

language, on the mind of the observer.s If th18 i�terpretation 
is right Pataiijali must be la.ter than the middle of the 
5 th cen�ury A.D. At any rate he cannot be earlier than 
the 3 rd century A.D. 

Even the earlier of these two dates is at variance with the 
prevailing opinion that Pataiijali the author of the Y ogasütra 
is the same Pataiijali who composed the Mahäbhä!;lya. For 
Pataiijali is said to have written the Yogasütra, the Mahä
bhä�ya, and a work on medicine. This tradition, however, 
cannot be traced to an ancient source. 4 N evertheless European 

t In the Bhä�ya on the preceding Sütra we find the same argu��nt 
about things seen in a dream with which we are alrea�� fam1�1�r. 
Väcaspatimisra in the '.frkä ascribes this argument to the V1JD.änavädm 
(cf. above, p. 11), but he says expressly that it has been introduced by 
the Bhä�yakära without its being warranted by the Sütra (utsütra). 

2 Sarvadarsanasamgraha, Anandasram edition, p. 15 f. 
1 Y.S. iv, 21 might be taken for a reference to the Vijiiänaväda] but 

the commentators are apparently right in referring to the manasa
pratyak�a or manovijnäna, which seems to have been acknowledged by 
the older schools also. The definition in the '.fikä, however, agrees 
nearly verbatim with that in the Nyäyabindutikä (BWl. Ind., P· 13, 1. 11).

' lt occurs in a traditional verse which is quoted, as Professor J. H. 
Woods informs me in the commentary on the Väsavadattä by $ivaräma 
(p. 239 of the editi�n in the Bibl. Indica; Sivaräma wrote in the beginning 
of the 18th century, Aufrecht Cat. Cat., p. 652). According to Bo�s 
(Tarkasaip.graha, B.S.S., p. 24) this (?) verse is said to be fr�m YogabiJa. 
lt must be stated that the passage in the Väsavadattl which refers to 
Pataiijali alludes to his oratorical gifts only. Similarly, a verse in the 
Patanjalicarita, V, 25 (Kävyamälä, Nro. 51), by R�bhatta .mk,�ta 

_
o� 

the 18th century (cf . .  Aufrecht, l. c., p. 517), asc_r1�es t
_
o him sutra�i 

Yogasästre Vaidyakasästi·e ca värttikäni. Here he 1s 1dentified apparently 
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scholars are inclined to give it credit, e. g. Lassen, Ind. Alt., 
12, p. 999, Garbe, EänkhyaphiloMphie, p. 26, note, and Säftkhya
und Yoga, p. 36, and others ; and accordingly they place Pataii
jali in the 2 nd century B.C. But it can be shown on internal 
evidence that the author of the Mahäbhäi;iya cannot be identical 
with the author of the Y ogasütra. lt is worth while definitely 
to establish this point. 

Professor Garbe admits that there are no special coincidences 
between the language of the Y ogasütra and the Mahäbhä�ya, 
and accounts for this want of agreement by the difference of 
the subject of both works. But on the other hand we certainly 
might expect that the greatest grammarian of his age should 
have observed the rules of his grammatical work when he 
wrote another on Yoga. Yet in Y.S. i, 34 he writes pracchar
danavidhära't}äbhyäm instead of vidhäratJ.apracchhardanäbhyäm 
as it ought to be according to the rule laghva�aram (i. e., 
pürvam) in värttika 5 of ii, 2, 34; and here the meaning of 
the two parts of the compound furnishes no reason for alter� 
ing their grammatical order, as might perhaps be pleaded for 
the order in sarvärthataikägratayo}J, iii. 11 instead of ekägra
täsarväthatayolJ, as postulated by Päl)ini's rule ajädyadantam 
ii, 2, 33. A similar case is grah'ttrgrahal'}agrähye� in i, 41.
Vacaspatimisra says when commenting on that Sütra : t "the 
order of the members of the compound as given in the Sütra 
is irrelevant, because it is opposed to the order required by 
the subject (viz. grähyagrahatJagrahitr)." Now grammar is in 
favour of that very order which is also required by the subject ; 
for this order is in accordance with PäJ,J.ini's rule : aTpäctaram 
ii, 2, 34: " In a Dvandva the member of fewer syllables 
should come first." And though a deviation from this rule 
might be defended, still the grammarians seems to have regarded 
it as an irregularity better to be avoided.2 At any rate our 

with Caraka. This is expressly done according to Bodäs (1. c.) by the 
�a=arian Näge8a, who lived in the 18th century, in his Vaiyäkaral).a
s1ddhäntamaiijü�ä (cf. Aufrecht, Cat. Cat., s. v.). 

1 tatra grahitrgraha'J)agrähge�v iti sautra[i päthakramo 'rthakrama
virodhän nä "dara'J)iga�. 

2 Pataiijali discusses the question whether the rule alpäctaram applies 
to compounds of more than two members, to which alone the compara
tive alpäctaram would seem to apply. He adduces two verses which 
contain three-membered dvandvas : mrdangasaftkhatünavä� and dhana
patirämakrsavänäm. Kätyäyana in värttika 1 accounts for these ex-
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case would have given cause to a grammarian to consider the 
order in which he should place the members of the compound, 
and he certainly would not have chosen that order which 
could be impugned for reasons derived from grammar and from 
the nature of the subject. The reason why the author of the 
Sütra placed grahitr first in the dvandva, was perhaps a linguistic 
instinct that words not ending in a or ä should come first, a 
rule which grammarians restrict to words ending in i and u 
(dvandve ghi ii. 2. 33). 

On the other hand it can be shown that the author of the 
Mahäbhäi?ya held philosophical ideas which differed consider-1 
ably from those of Yoga and Säii.khya. Commenting upon 
Värttika 53 ad i, 2, 64 he discusses a kärikä on the meaning 
of gender: the feminine denotes the congelation (sarristyä•. a), 
the masculine the productivity (Jirasava) of the qualities (gu�zas) : 
sound, touch, colour, taste, and smell. "All individual things 
(mürtayas) are thus constituted, they are qualified by con
gelation and productivity, possessing sound, touch, colour, taste, 
and smell. Where there are but few qualities, there are 
at least (avaratas) three : sound, touch, and colour ; taste 
and smell are not everywhere." This is a very crude theory 
about the qualities and one that is very far removed from 
the refined speculations of the Säiikhyas and Yogas about 
the tanmätras and malzäbhütas.-Therefore, since the author 
of the Y ogasütra does not conform to the grammatical 
rules taught by the author of the Mahäbhiti;;ya, and because 
the latter is ignol"ant of the philosophical views of the 
former, they cannot be identical, but must be two different 
persons. 

Having shown that the only argument for the great anti
quity of the Y ogasütra is fallacious, I shall now bring forward 
internal evidence for a rather late date of that work. The 
Y ogasästra of Patanjali is described as being part of the 
Säiikhyasystem (yogasästre sänkhyapravacane); and it is weil 
known that it generally conforms to the Säiikhya. But there 
are some Yoga doctrines which differ from the Säiikhya. Yoga 
admits the Isvara, while Säii.khya is essentially atheistic; and 

ceptions by assuming that the two last members are a dvandva (sanklia
tünarn) and form the second member of the whole dvandva (atantre 
taranirde8e sai1khatünava11or mrdm1.gena. samäsaM. 
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this peculiarity of the Yoga seems to be very old, since it is 
mentioned in so ancient a work as the Mahäbhärata (xii. 
300. 3ff.). But there are other Yoga doctrines not coun
tenanced by Säiikhya 1 which are clearly adoptions from other 
systems. They are the following: 

(1) The doctrine of Sphota has been adopted from the 
V aiyäkaral).as; it is expounded in the Bhäi;iya ad iii. 17. 
This theory is however not directly mentioned in the Sütra, 
and its introduction rests entirely on the authority of the 
Bhä�ya. (2) The doctrine of the infinite size of the antal.i
kara1}a seems to have been adopted from the Vaise�ika philo
sophy (ätman). lt is given in the Bhä1;1ya on iv. 10 and 
there ascribed to the •Äcärya.' (3) The atomic theory which 
originally belonged to the Vaisel;lika,2 is clearly referred to by 
Pataiijali in i. 40 (cf. Bhä�ya on iii, 44). ( 4) The doctrine
that time consists of k$a'f].a8, which was first put forth by the 
Sauträntikas, is clearly assumed in iii 52, though the details 
are explained in the Bhä�ya only.-The Sphotaväda and the 
Manovaibhavaväda (1. and 2.) may be later additions to the 
system, but the Paramäl).uväda and the K�al).ikaväda must be 
ascribed to Pataiijali and cannot be later than him. That he 
did adopt them, directly or indirectly, from the Vaiseljlikas and 
Buddhists, though of course not in their original form, pre
supposes that these doctrines had somehow ceased to be shib
boleths of hostile schools, and that the general idea underlying 
them had been acknowledged by other philosophers too. W e 
know that this has been the case with regard to the atomic 
theory which has also been admitted by Buddhists, Jainas, 
Ajivakas, and some Mimäij'lsakas.3 The K1;1al).ikaväda, in an 
altered and restricted form, has been adopted by the Vaise1;1ikas. 
For according to them some qualities (gur;as) exist for three 
k$at:iag only, e. g., sound originates in one k$a'f}a, persists in the 
second, and vanishes in the third. This is a kind of Ki;iaJ.J.ika
väda so changed as to avoid the objections to which the 
original doctrine was exposed. Still it must be remarked that 
even this altered form of the Ki;laJ.J.ikaväda is not yet found in the 

1 See Garbe, Sankhya und Yoga, p. 49 ff. 
2 Cf. Encyclopedia of Religion and Ethics, vol. i, p. 199 ff. 
3 See my article quoted in the last footnote. 
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Sütra, 1 but is first taught in the Prasastapäd�bhä�ya, p. 28!:---: 

This adoption of originally heterodox 
_
doctrmes by �atanJali

therefore unmistakably points to a relatively modern tlID.e, and

thus it serves to confirm the result at w�ch we a�ved �y

examining the allusions to Buddhist doctnnes contamed m

Y.S. ; namely, that the Yogasütra must be lat�r t�an the

5th century A.D. lt is probably not far removed m tlIDe from

Ysvara Krl;li;ia, the remodeler of Säiikhya.
. 

N or can an objection be raised against this date from the

remaining literature of the Yoga. For the Bhäi;;ya by Vyäsa,

which is next in time to the Sütra, contains nothing that 1 

would make the assumption of an earlier date necessary. Garbe

places Vyäsa in the seventh century (1. c., p. 41) ; and th�ug� 
his estimate is supported only by a legendary account of Vyasa s 

pupils, still it is not improbable in itself.

The results of our researches into the age of the philo

sophical Sütras may be summarized as follows. N.D. and B.S.

were composed between 200 and 450 A.D. During that perio� 
lived the old commentators: Vätsyäyana, Upavari;;a, the Vrtti

kära (Bodhäyana ?), and probably Sabarasvämin. V.D. and

M.S. are about as old as, or rather somewhat older than, N.D.

and B.S. Y.S. is later than 450 A.D., and S.S. is a modern

composition. 

t V.D. ii. 2. 31 teaches that sound is produced by conjunction and 
disjunction and sound. This is the germ of an und�latory theory o� �he 
transmission of sound in India.; but the details of th1s theory, contammg 
the above mentioned doctrine of the three k11ai;ias, are not yet worked 
out in the Sütra. 
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D i e i nd i s c h e  Lo g i k  
von 

Hermann Jacob!. 

Vorgelegt von F. K i e l h o r n  am 26. October 1901. 

Seitdem Max M ü l l e r  im 6. Bande der Zeitschrift der Deut
schen Morgenländischen Gesellschaft die indische Logik auch für 
den Nicht-Sanskritisten verständlich dargestellt hat , ist durch 
Veröffentlichung zahlreicher Texte für unsere Kenntnis des Gegen
standes und für sein genaueres Verständnis durch die Erklärungen 
der Herausgeber indischer Compendien 1) so viel geschehen , daß 
eine neue zusammenfassende Darstellung sich wohl lohnen und 
auch außerhalb des engen Kreises der Fachgenossen Interesse 
finden dürfte. Ich gebe also im Folgenden zunächst den wesent
lichen Inhalt der indischen Logik in ihrer vollendeten Form, wie 
sie uns in Gange8a's Tattvacintamal,li (Ende des 12. Jhd.) ent
gegentritt ; dann werde ich das Vorstadium derselben in den 
Sütren des Nyaya und Vaise�ika und in kurzen Umrissen ihren 
weiteren Entwicklungsgang skizziren. 

1. 
Die Logik (die Lehre vom anwmana oder Schluß) bildet ein 

Kapitel der Lehre von den Mitteln richtiger Erkenntnis (pramä�a). 
Letztere wird in dem philosophischen System da behandelt, wo 
das Wissen überhaupt (jnana) zur Sprache kommt. Das Wissen 

1) Namentlich seien Dvivedi's Ausgabe der Tarkakaumudi und die des 
TarkasalJlgraha von Athalye, beide in der Bombay Sanskrit Series (Nros 32 und 
65) hervorgehoben. Außerdem sind Siddhantamuktlivalr, Tarkabhä�ä , Saptapa
därthi und Tattvacintäma9I herangezogen. Bhimäcärya's Nyäyakoaa 2. ed. bedarf 
für den mit diesen Studien Vertrauten keiner besonderen Erwähnung. 
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ist eine Eigenschaft der Seelen ( ätman) so etwa wie der Schall 
eine Eigenschaft der Luft ist. Dabei tritt die Vorstellung eines 
Vorganges mehr zurück hinter der der Eigenschaft, etwa wie bei 
unserm Worte 'Wissen' in der gemeinen Ausdrucksweise. Aber 
wie ein individueller Schall keine dauernde Eigenschaft der Luft 
ist, ebenso ist eine individuelle Erkenntnis eine schnell vergehende, 
nur drei Momente dauernde Eigenschaft der als Substanz ge
dachten Seele. Sie hinterläßt in ihr einen Eindruck (sa'lf!skara), der 
geeigneten Falls eine Erinnerung hervorruft. Das Wissen ist also 
entweder ursprüngliche Erkenntnis (anubhava) oder Erinnerung 
(smrti). Hier handelt es sich zunächst um Erkenntnis mit Aus
schluß der Erinnerung. Die Erkenntnis ist entweder eine richtige 1 
(pramä) oder eine falsche (apramä). Sie ist richtig, wenn die Form 
oder das Characteristicum (prakara) ihres Objektes (vise�a) i. e. 
des vorgestellten Dinges, den wesentlichen Merkmalen (vise�a�a) 
des wirklichen Dinges entspricht, oder, freier ausgedrückt, wenn 
die Form des Gegenstandes in der Erkenntnis der Beschaffenheit 
derselben in rerum natura entspricht. In aller unserer Erkenntnis 
findet also eine Zerlegung in das erkannte Objekt und dessen er
kannte Eigenschaften statt, und man wird sich in der Erkenntnis 
dieser beiden Teile und ihres gegenseitigen Verhältnisses bewußt. 
Alle Erkenntnis, deren wir uns bewußt werden, selbst die Wahr
nehmung, ist also complex (savikalpaka). Ihr muß eine absolut ein
fache oder einheitliche Erkenntnis (nirvikal11aka) vorausgehen, in 
der also Ding und Eigenschaften ununterschieden enthalten sind ; 
aber sie wird nur erschlossen, zu unserm Bewußtsein kommt sie 
nicht. 

Die in obiger Definition von richtiger Erkenntnis gebrauchten 
Vorstellungen hätten, wenn präcisirt und weiter entwickelt, zu 
einer Lehre vom Urteil führen können ; aber, wenn sich auch ein
zelne Ansätze dazu in ihren Spekulationen finden, so haben doch 
die Inder diese Untersuchungen nicht soweit fortgeführt. Sie 
sehen mehr auf das Ergebnis, den einheitlichen Gesammtinhalt des 
Urteils, als auf den Aufbau desselben aus seinen constituirenden 
Bestandteilen, wie denn auch ihre Sprache gerne statt eines Satzes 
e i n  Wort, ein Compositum , verwendet. Darum also bauen die 
Inder ihre Logik nicht auf einer Lehre vom Urteil als theoreti
scher Grundlage auf 1). Hierauf sei ausdrücklich hingewiesen, da-

1) Die Inder würden das Urteil etwa als eine in Worte gekleidete Er· 
kenntnis (8äbda) bezeichnen. Die Schlußerkenntnis (anumiti) ist aber unabhängig 
von ihrer Fassung in Worte. 
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mit man nicht mit einem nicht berechtigten, aus der aristotelischen 
Logik entlehnten Maßstabe an die indische Lehre vom Schluß 
hinan trete. 

Der Schloß (anumäna) ist nach der üblichen Definition die 
wirkende Ursache (karutia) für die Schlaßerkenntnis (anumiti). 
Letztere ist nämlich eine Erkenntnis sui generis und ist ver
schieden von der durch die Sinne (incl. inneren Sinn) vermittelten 
Wahrnehmungserkenntnis (pratyak,a) 1). Diese lehrt uns den Gegen
stand nach seiner individuellen Bestimmtheit , jene nach seiner 
generellen Allgemeinheit kennen "). Sehe ich auf einem fernen 
Herge Rauch, so schließe ich, daß es dort brennt. Gehe ich aber 
zur Brandstätte und sehe das Feuer, so habe ich eine Wahr
nehmungserkenntnis : ich nehme das Feuer wahr mit allen Einzel
heiten und Zufälligkeiten, die ich nie durch Schluß erfassen könnte. 

Die Schlußerkenntnis entsteht nun durch den Akt (vyäpara) 
des Schließens, die Schlaßvorstellung (parämarsa), in welcher der 
Grund als stets von der Folge begleitet und als Attribut der 
Sache gedacht wird. In dieser Vorstellung sind also die drei 
Faktoren eines jeden Schlusses in der richtigen Weise verknüpft. 
Denn in jedem Schlusse handelt es sich um eine S a c h e  (pak,a), von 
der etwas bekannt ist, nämlich der G r u n d  oder das s y 1 1  o -
g i s t i s  e h e  M e r k m a l  oder B e  w e  i s m i t t e l  (hetu oder linga oder 
sadhana), und von der etwas anderes erwiesen werden soll, näm
lich die F o l g e  (sädhya). In dem Schulbeispiel ist der Berg Sache, 
der Rauch Grund und das Feuer Folge. 

Es maß aber, damit ein richtiger Schloß zustande komme, 
zwischen Grund und Folge das Verhältnis der Concomitanz (vyapti) 
walten in der Form, daß wo immer der Grund ist, ausnahmslos 
auch die Folge angetroffen wird, oder anders ausgedrückt, daß 
der Grund stets von der Folge begleitet wird. In der Concomitanz 
ist also der Grund, das was stets von der Folge begleitet wird 
(vyäpya), und die Folge das, was den Grund begleitet (vyapaka). 
Man beachte, daß n begleiten" überall nur im logischen, nicht im 
physischen Sinne zu verstehen ist : der Rauch ist also das Be
gleitete (vyapya) und das Feuer das Begleitende (vyapaka). 

In der Schloßvorstellung (paramarsa) sind also zwei Erkennt
nisse vereinigt : 1) daß der Grund ein Attribut der Sache ist 

1) Im Nyäya werden noch zwei andere Arten von Erkenntnis anerkannt · 
die aus 'Analogie' und die durch Zeugnis eines andern (iläbda); das Vaiie,ika abe; 
lällt sie nicht als besondere Arten neben den im Text Genannten gelten. 

2) Hierfür hat der Nya.yabindu die prägnanten Ausdrücke 111alakfatw1 und 
aamcmvalak1atia. 
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(pak�adltarmatä), und 2) daß dies Attribut mit einem andern in 
Concomitanzverbältnis steht. Es wird daher etwas zu einem 
Grunde oder syllogistischem Merkmal (linga), wenn man erkannt 
hat, daß es Attribut der in Rede stehenden Sache ist, und daß es 
Glied eines Concomitanzverbältnisses ist. Darum wird die Scblaß
erkenntnis (anumiti) auch de:finirt als die aus der Kenntnis des 
linga sich ergebende Erkenntnis desjenigen, dem das linga ange
hört (lingin). Vergl. den Satz der Scholastiker : nota notae est 
nota rei , und die wörtlich übereinstimmende Definition Stuart 
Mill's : knowledge of tbe thing from the knowledge of its mark. 

Es wird nun unterschieden, ob man einen Schloß für sich 
selbst macht, oder einem andern einen Schloß vorträgt. Der 1 
„Schluß für einen selbst" (svarthanumana) wird folgendermaßen 
beschrieben. Durch wiederholte Wahrnehmung in der Küche etc. 
gelangt man zu der Erkenntnis der Concomitanz : wo's raucht, da 
brennt's. Ist man dann im Zweifel, ob es auf dem Berge brennt, 
so erinnert man sich beim Anblick des Rauches der Concomitanz : 
wo's raucht, da brennt's. Darauf entsteht die Schlußvorstellang : 
dieser Berg hat Rauch, der stets von Feuer begleitet wird. Und 
hieraus ergiebt sieb sofort die Schlaßerkenntnis :  auf diesem Berge 
ist Feuer. - Der "Schloß für einen selbst" ist demnach der 
geistige Vorgang des Schließens (er ist jnanatmakci) ; dagegen ist 
der "Schluß für einen andern" (parärthanumäna) nur eine sprach
liche Mitteilung (vakyu), die einen andern in Stand setzen soll, 
den betreffenden Schluß zu machen (er ist 8abdatmaka). Die Be
zeichnung als Schloß ist also bei dem Schlusse "für einen andern" 
nicht im eigentlichen Sinne zu nehmen, indem mit dem Namen 
des Vorganges das dazu dienende Mittel belegt wird 1). Doch 
kehren wir zur Untersuchung der beim Schließen vorhandenen 
Faktoren und ihrer genaueren Begriffsbestimmung zurück. 

Die C o  n c o m i t  a n  z ist ein in der Natur zweier Dinge be
gründetes Verhältnis (sväbhavikasambandha) derart, daß das eine 
stets von dem andern (im logischen Sinne) begleitet wird, wie Rauch 
vom Feuer. Das umgekehrte Verhältnis gilt aber nicht von den
selben Dingen : wo J!'euer, da Rauch (denn in einer glühenden 
Eisenmasse ist zwar Feuer, aber kein Rauch) ; dagegen besteht es 
zwischen den Negationen beider : wo kein Feuer, da kein Rauch. 
Es giebt also eine p o s i ti v e  Concomitanz (anvaya-vyäpti) zwischen 
Grund und Folge, und eine negative Concomitanz (vyatireka-vyapti), 
d. h. eine Concomitanz, die zwischen der Negation der Folge und 

l) Nyäyabindu�ikä p. 21 f. Saptapadärthi (V. S. S.) p. 65. 
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der Negation des Grundes liegt. Beide sina natürlich gleich con· 
clusiv. 

Die Concomitanz ist ein in der Natur der beiden Glieder 
allein begründetes Verhältnis. Kommt aber noch ein Drittes in 
Betracht, das nicht schon mit der Setzung des Begleitenden ge
geben ist, also eine Bedingung, so haben wir ein bedingtes Ver
hältnis (aupädhika sambandha), und dies ergiebt keine Concomitanz, 
weil es Ausnahmen zuläßt (vyabhicära). So ist es, wenn nicht vom 
Rauch auf Feuer, sondern umgekehrt vom Feuer auf Rauch ge
schlossen werden soll ; denn, wie wir wissen, ist die Entstehung 
von Ranch nicht schon durch das Feuer gegeben, sondern es ist 
dazu auch seine Verbindung mit feuchtem Brennstoft nötig. Das 
ist also die B e d i n g u n g ( upadhi). Ihr Wesen besteht darin, 
daß sie zwar die Folge stets begleitet, nicht aber den Grund. 
Wo sich eine solche Bedingung zwischen Grund und Folge ein
schiebt, da ist die Statuirung der Concomitanz, und damit der 
Schluß überhaupt unmöglich. Denn die Inder lassen nur allgemeine 
Schlüsse gelten. 

Die Concomitanz und alles , was Gegenstand des Schlusses 
bildet, wird in letzter Linie durch die Wahrnehmung geliefert 1). 

Denn auch die Inder erkennen principiell die Richtigkeit des 
Satzes an : nihil est in mente quod non prius fuerit in sensu. 
Man muß nun die Zusammengehörigkeit von Grund und Folge des 
öfteren wahrnehmen, ohne je auf eine Ausnahme gestoßen zu sein, 
die eine bis dahin unbekannte Bedingung verriete ; dann erst hat 
man eine Concomitanz erfaßt. Es gehört also dazu die Nichtwahr
nehmung einer Bedingung, die sich bei der nötigen Aufmerksam
keit und eventueller Prüfung i) unserer Kenntnisnahme nicht ent
ziehen könnte. Dann erst haben wir ein Concomitanz, die zum 
bleibenden Gedächtniseindruck (sarriskära) wird. Das ist die erste 
Etappe beim Schließen. Die zweite wird erreicht, wenn man sich 
der Concomitanz bei der Wahrnehmung (auch · der inneren) des 
ersten Gliedes derselben, also z. B. beim Anblick des Rauches auf 
dem Berge, erinnert. Darauf gelangt man zu der dritten Etappe, 
der oben erwähnten Schlußvorstellung (pat·ämarsa) : dieser Berg 
ist mit Rauch versehen, der stets von Feuer begleitet wird. 

Man erfaßt eine Concomitanz nicht durch einen Induktions
schluß : das würde einen circulus vitiosus invol viren ; denn zum 
Schließen bedarf es einer Concomitanz, man kann sie also nicht 

1) Schon N. D. I, 1, 5 :  tatpül'vakam. 
2) Nämlich der durch die Wahrnehmung sofort widerlegten Annahme einer 

bestehenden Bedingung ; tarka, siehe unten p. 469, note 1.  
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durch einen Schluß finden. Auch nicht auf irgend einem Wege der 
Abstraktion. Denn diese Philosophen sind im Sinne des Mittel
alters Realisten : sie nehmen an, daß der Artbegriff (sämänya oder 
jäti) den Dingen inhärent (samaveta) sei und durch dasselbe Sinnes
organ (incl. inneren Sinn), welches das betreffende Ding wahr
nimmt , zu unserer Wahrnehmung gelange 1). Der Artbegriff 
bildet (wenn auch wohl nicht ausschließlich) die Form oder das 
Characteristicum (prakära) der richtigen Erkenntnis (pramä), also 
auch der Wahrnehmungserkenntnis, wovon oben (p. 461) gesprochen 
war. Anderseits bildet die Kenntnis des Artbegriffes (sämänyajnäna) 
das Mittel einer nicht sinnlichen Wahrnehmung (alaukika pratyak{la), 
einen Connex von besonderer Art (sämänyalak{lar,ia pratyasatti). 1 

Wenn wir also ein Ding sehen, so setzt uns die Kenntnis seines 
Artbegriffes mit allen unter ihn fallenden Individuen in diesen 
Connex, wodurch sie alle, wenn auch nicht individuell, zum Gegen
stand unserer Erkenntnis werden. Beim Anblick von rauchendem 
Feuer haben wir also die übersinnliche Collektivwahrnehmung 
jeglichen Feuers und Rauches und erfassen zugleich das zwischen 
ihnen bestehende Verhältnis, die Concomitanz . .  Durch eine solche 
Annahme suchte man den principiellen Schwierigkeiten zu be
gegnen '). 

Etwas gilt als S a c h e  (pak{la) oder Subjekt des Schlusses, 
wenn als dessen Attribut die Folge (sädhya) noch nicht sicher 
erkannt ist oder doch wenigstens erwiesen werden soll. Bei der 
'Sache' ist also die 'Folge' Gegenstand des Zweifels, bei den ähn
lichen Fällen (sapak{la) oder B e i s p i e l e n  ist sie Gewißheit, bei 
den unähnlichen Fällen ( vipak{la) oder G e g e n  b e i  s p i e  1 e n ist die 
Abwesenheit der Folge Gewißheit. In dem Schulschlusse sind alle 
mit Feuer versehenen Dinge 'Beispiele' (sapak{la), z. B. glühendes 
Eisen, und alle des l)'euers ermangelnden Dinge 'Gegenbeispiele' 
(vipak{la), z. B. ein Teich. Ein Beispiel heißt B e l e g  (lfr{ltanta), wenn 
bei dem betreffenden Dinge nicht nur die Folge, sondern auch der 
Grund unzweifelhaft vorhanden ist, wie die Küche ; es dient 
dazu, die positive Concomitanz zu demonstriren, während jedes 
'Gegenbeispiel' (vipak{la) genügt , um die negative Concomitanz 
(wo's nicht brennt, da raucht's auch nicht) zu belegen. 

1) "Weil der Artbegriff zum Wesen des Dinges gehört" sitmänyaaya vastu· 
bhütatvitt. Tarkabhä�ä. 

2) Siehe das Kapitel sämänyalak�ai;iä in dem Anumänacint&mavJ und Sid
dbäntamuktävali zu Bbä�äpariccbeda 62 f. Das ist natürlich spätere Theorie. 
Ursprünglich war der indische Schluß einfach, aber uneingestanden, ein Analogie-
1chlui, wie klar aus Väts1. zu N D I 1, 37 hervorgeht. 

- 593 -



H e r m a n n  J a c o b i ,  

z
.
u

. 
fast al�en Schlüssen giebt es 'Beispiele' und 'Gegenbeispiele',

da bei ihnen die Concomitanz sowohl positiv (anvaya : wo's raucht, 
da brennt' s) als auch negativ (vyatireka : wo's nicht brennt da 
raucht's auch nicht) gegeben werden kann. Solche Schlüsse h�ißen 
p o s i t i v  und n e g a ti v  (anvayavyatirekin). Es giebt aber auch 
Fälle, in denen nur die positive Concomitanz denkbar ist oder 
nur die ne�ative ; erstere heißen r e i n  p o s i t i v e  (kevalän�ayin ) ,
letztere r e i n  n e g at i v e  (kevalavyatirekin). Ein rein positiver 
Schluß ist : "der Topf ist benennbar, weil er erkennbar ist". Denn 
die positive Concomitanz, was erkennbar ist, ist auch benennbar, 
besteht zu Recht ; dagegen ist die negative Concomitanz : was 
nic

il
ht benennbar ist, ist auch nicht erkennbar, nicht zu erweisen, 

we es dafür keinen Beleg geben kann, da nur von dem Erkenn
baren , nicht aber von dem Nichterkennbaren etwas ausgesagt 
w�rd�n ka�n. Es giebt also bei obigem Schluß keine Gegen
be1�piele (vipak{Ja) �nd die Concomitanz ist mithin nur positiv. -
Bei dem rem negativen Schlusse, z. B. "lebende Organismen (pak{Ja 
Sache) sind beseelt (sadhya, Folge), weil sie animalische Funktione� 
ha?en (hetu, Grund)" ,  läßt sich die negative Concomitanz : "was 
kerne Seele

. 
hat, hat au?h kei�e

. 
animalischen Funktionen" am Topfe 

belegen, mcht aber die positive Concomitanz was animalische 
Funktionen hat, ist beseelt" ; denn der als Folge

" 
gegebene Begriff 

(besee�t) hat genau denselben Umfang wie der der Sache (lebende 
Organismen), und kann daher nirgends anders als bei der Sache 
d�ren Attribut der Grund ist, vorkommen. Darum giebt es � 
diesem Falle keine Beispiele (sapak{Ja) und die Concomitanz ist 
nur negativ 1). - Es sei bemerkt, daß einige Autoren nicht die

1) Zur Veranschaulichung dieser Verhältnisse diene folgende Figur : 

Der Kreis s bezeichne den Umfang des Begriffes der Sache (pak�a), g den des 
Gru�des (hetu), f den der Folge (sädhya) ; dann bezeichnet der ringförmige Ans
schmtt zwischen den Peripherien von s und f die Beispiele (sapakiia), der ganze 
Ra�� außerhalb f. die Gegenbeispiele (vipak�a). Vorstehende Figur stellt den 
posmve? und negativen Schluß dar ; denn sie versinnbildigt sowohl die positive 
Coneom1tanz : wo g, da f, als auch die negative : wo non-(, da non-g. LiJlt man 
nun s wachsen, so da.II seine Peripherie mit der von f zusamme11fä.llt, so mu.11 diee 
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Schlüsse in obige drei Kategorien einteilen, sondern die Gründe. 
Sie sprechen also von positiv und negativen, von rein positiven und 
von rein negativen Gründen, wobei in der dargelegten Weise der 
Charakter der Concomitanz maßgebend ist 1) .

Eingangs wurde der Schluß ( anumäna) als die w i r k e n d e  
Ursache (kara'!la) der Schlußerkenntnis (anumiti) de:finirt. Nachdem 
wir alle beim Schließen in Betr�cht kommenden Faktoren kennen 
gelernt haben, müssen wir nun auch fragen, welcher derselben 
denn eigentlich als anumäna zu betrachten sei. Die Antwort fällt 
verschieden aus, je nachdem man den Begriff von wirkender Ur
sache (kara'!la) faßt. Dem Sprachgebrauch zufolge ist kara'!la soviel 
wie Instrument 2), und daher lautet eine Definition von kara'(ia : eine1 
thätige (vyäpäravat) Ursache (käratia) heißt w i r k e n d e  Ursache 
(kara�) ; sie ist also eine specielle Ursache, welche durch eine 
mit ihr verknüpfte Aktion oder Funktion (vyapara) das Produkt 
erzeugt. Es muß daher, wenn kara� also de:finirt wird, auch 
die damit verknüpfte Funktion aufgezeigt werden können. Die 
wirkende Ursache beim Schließen, i. e. der Schluß (anumäna), ist
die Kenntnis der Concomitanz (vyäptijnäna) 8) ; seine Funktion ist 
die Schlußvorstellung (trtiyalingaparämarsa ). 
auch g thun, da ja der Umfang von g nicht größer als der von f, und nicht 
kleiner als der von s sein kann. Iu diesem Falle also, wo die drei Kreise durch 
einen einzigen repräsentirt sind, fällt der Ring zwischen s und f weg ; es giebt 
dann keine Beispiele und der Schluß ist ein rein negativer. Will man den rein 
positiven darstellen, so muß der Raum um f wegfallen, d. h. der Radius von f 
muß unendlich werden. 

1) Andere Philosophen erkennen den reinpositiven und den reinnegativen 
Schluß nicht an. Namentlich gegen letzteren werden kaum zu beseitigende Ein
würfe geltend gemacht. Doch konnte unsere Schule nicht auf ihn verzichten, weil 
sie sonst die s e 1 b s t v e r s t ä n d 1 i c h e A n n a h m e ( arthiipatti) als beson
deres Erkenntnismittel neben dem Schlusse hätte anerkennen müssen, was sie im 
Gegensatz zu den Mimäipsakas und Vedäntins nicht tbat. Das Schulbeispiel der 
arthäpatti ist : der feiste Devadatta ißt nicht am Tage, also ißt er in der Nacht. 
Die Logiker sehen darin kein besonderes Erkenntnismittel (keinen geistigen Vor
gang sui generis), sondern einen r e i n  n e g a t i v e n S c h 1 u ß, den sie also 
formuliren : Devadatta i.llt nachts, weil er ohne am Tage zu essen feist ist. Die 
positive Concomitanz: "wer ohne am Tage zu essen feist ist, ißt nachts", können 
wir nicht gewonnen haben, weil sich alle Beispiele unserer Wahrnehmung ent
ziehen. Dagegen fällt die negative Concomitanz : "wer überhaupt nicht i.llt, ist 
auch nicht feist", unter unsere Erfahrung ; wir sehen es bei dem Hungerleider 
Yajiiadatta etc. Somit ist die .selbstverständliche Annahmec (arthiipatti) nur 
ein verkappter rein negativer Schluß. 

2) sädhakatama,,. kara�am Pät;1. 1 4, 42. - So auch in der Tarkabhä�ä. 
8) Andere meinten, der als Hauptglied einer Concomitanz erkannte Grund 

aei der Schlui (anumclna). Das geht aber nicht an· Denn wenn ich aus dem 
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Andere de:6.nirten die wirkende Ursache als diejenige Ur
sache, welche unmittelbar und stets das Produkt zur Folge hat. 
Danach ist nicht das Instrument selbst, sondern dessen Aktion 
die wirkende Ursache. Auf das Schließen angewandt, muß also die 
Schlußvorstellung (paramar8a) als Schluß anumäna bezeichnet wer
den. Diese Ansicht, die den Jüngeren zugeschrieben wird 1) , em
pfahl sich um so mehr, als der Schluß nichts materielles wie ein 
Instrument ist und darum nicht wohl der Träger einer Aktion 
sein kann. 

Sowie der 'Schluß' gegeben ist, ergiebt sich unmittelbar die 
Schlußerkenntnis, sowohl bei dem Schluß 'für einen selbst' als auch 
bei dem Schluß 'für einen andern'. Bei letzterem müssen die zum 
Schließen erforderlichen Bestandteile einem andern mitgeteilt, also 
der ganze Vorgang in bestimmter Form sprachlich dargestellt 
werden. 

Das geschieht nach festem Schema (nyäya) , das aus fünf 
Gliedern (avayava) besteht, und zwar im Schulbeispiel also : 

1) Die B e h au p t u n g :  Auf dem Berge ist Feuer ; 
2) Der G r u n d :  denn es ist Rauch darauf. 
3) Das B e i s p i e l :  Wo Rauch ist, da ist Feuer, wie in der 

Küche (oder : wo kein Feuer ist, da ist auch kein Rauch, 
wie im Teiche) ; 

4) Die A n w e n d u n g :  und ebenso (d. h. versehen mit Rauch, 
der stets von Feuer begleitet ist) ist dieser ; 

5) Die S c h l uß fo l g e r u n g :  darum ist er ebenso (d. h. er ist 
mit Feuer versehen). 

In der Behauptung (pratijna) wird die Folge der Sache zuge
sprochen; in dem Grunde (hetu) geschieht dasselbe mit dem syllo
gistischen Merkmal (linga) ; das Beispiel (udähara�a) giebt die Con
comitanz und einen Beleg für sie an ; die Anwendung (upanaya) 
legt das als Glied dieser Concomitanz erkannte syllogistische Merk
mal der Sache als Attribut bei ; die Schlußfolgerung (nigamana) 
endlich spricht aus , daß darum die Folge Attribut der Sache 
sei 1). Der Zweck der fünf Glieder ist, der Reihe nach, zu lehren: 

Rauche, der gestern anf dem Berge war, beute auf das Feuer auf ibm scblielle, 
so würde nach dieser Meinung als wirkende Ursache ein nicht mehr seiendes, 
nämlich der Rauch von gestern, fungiren. Ein Nicbtseiendes kann aber doch 
nicht wirkende Ursache sein. - Solche Finessen sind recht häufig in der indischen 
Logik. 

1) Schon in der Saptapada.rthi p. 60. 
2) Praliastapll.da nennt die Glieder : 1. pratijnä, 2. apadeSa, 3. nidarsana, 

4. anwandh4fla, I>. prat71ämnäva (V. S. S. p. 233), 
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1. die Kenntnis der Sache , 2. die Kenntnis des syllogistischen 
Merkmals, 3. die Kenntnis der Concomitanz, 4. die Kenntnis des 
syllogistischen Merkmals als eines Attributes der Sache, 5. daß 
keine andere Thatsache dem Schlußresultate entgegensteht. 

Um zu einer richtigen Würdigung dieses Schlußschemas zu 
gelangen, sei zunächst an V oraafgegangenes erinnert, daß nämlich 
der Schluß die wirkende Ursache der Schlußerkenntnis (anumiti) 
und diese eine Unterart der richtigen Erkenntnis (pramä) über
haupt ist. Daraus ergiebt sich, daß die indische Lehre vom Schluß 
von i n  h a l t  1 i c h richtigen Schlüssen handeln muß 1 ). Die f o r m a  1 e 
Richtigkeit können sich also die Inder nicht von der i n h a l t l i c h e n  
getrennt denken. Es ergiebt sich aber auch des weiteren, daß sie 1 

partielle Schlüsse nicht anerkennen können. Denn in ihrem Sinne 
ist die Erkenntnis, daß einige A B sind, noch keine richtige Er
kenntnis, es sei denn, daß man wisse, w e l c h e  A B sind. Der 
Unterschied zwischen kategorischen und hypothetischen Schlüssen 
kommt für den Inder auch nicht in Betracht, da er nur den Aus
druck der Concomitanz betrifft, und das Sanskrit gestattet, auch 
den hypothetischen Satz kategorisch auszudrücken, also z. B. statt : 
"wenn es raucht, dann brennt es" zu sagen : "alles was mit Rauch 
versehn ist, ist mit Feuer versehn". Eigentlich sind die indischen 
Schlüsse kategorisch gedacht ; denn die Sache (pak�a) ist der 
Träger von Attributen (dharmin), und wo derselbe nicht ein 'Ding' 
ist, muß man 'bestimmter Ort' oder 'bestimmte Zeit' als solchen 
ansetzen. Endlich bedingt die Bejahung oder Verneinung keinen 
principiellen Unterschied, da die Geschmeidigkeit der Sprache es 
gestattet, jeden negativen Satz in einen positiven umzuformen, 
also statt "der Teich hat kein Feuer (hrade vahnir nästi)" zu 
sagen : „der Teich ist mit der Abwesenheit von Feuer versehen 
(hrado vahnyabhavavan)" .  Somit genügt e i n  Schema für alle Arten 
unserer Schlüsse. Doch ist noch folgendes zu beachten. Das dritte 

1) Ein falscher Grund ergiebt natürlich eine falsche Folgerung, die eine 
Art von unrichtiger Erkenntnis bildet. Ein solcher falscher Schlull kann aber 
als reductio ad absurdum (tarka) zur Feststellung der Wahrheit, allerdings nur 
mittelbar, dienen und findet daher reichliche Verwendung in der Discussion. 
z. B. wenn die Richtigkeit des Schlusses : auf dem Berg ist Feuer, weil Rauch 
darauf ist, bezweifelt würde, würde der Gegner nachzuweisen haben, daß das 
Gegenteil der Behauptung richtig ist. In diesem Falle schlägt der Inder aber ein 
abgekürztes Verfahren ein ; er stellt den Satz auf, :wenn kein !<'euer a�f dem
Berge wäre, wäre auch kein Rauch darauf, und schiebt dem Gegner die Er
bringung des Gegenbeweises zu. So dient die reductio ad absurdum (tarka) zur 
Beseitigung eines Zweifels (sanktJ} an der Richtigkeit einer Behauptung und ist 
ein Mittel zur Feststellung einer Concomitanz (vyäpti) ; siehe p. 464, note 2, 
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Glied (udähararJ.a) ist oben in zwei Formen ausgedrückt, mit posi
tiver und mit negativer Concomitanz, die beide gleich schlüssig 
sind. Aber bei den rein positiven und bei den rein negativen 
Schlüssen kann nur je eine in Anwendung kommen, wobei denn 
auch noch beim rein negativen (kevalavyatirekin) in dem 4. und 5. 
Gliede das 'nicht' aufzunehmen ist. 

Man hat sich oft gewundert, daß der indische Schluß fünf 
Glieder habe und nicht drei wie der aristotelische ; denn man hat das 
indische Schema ohne weiteres mit dem aristotelischen auf eine 
Linie gestellt. Das indische Schema will aber von Hans ans nichts 
anderes sein, als die geeignetste Form, wie man einem andern 
einen selbst gemachten Schluß mitteilt. Zuerst verlangt man zu 
wissen, um was es sich handelt : der Berg hat Feuer. Dann fragt 
man sofort : warum ; darauf antwortet der Grund : weil er Ranch 
hat. Nun fragt man : aber wieso. Darum muß dann gezeigt werden, 
daß Grund und Folge in Concomitanz stehen, was durch einen 
Beleg erhärtet wird. In den beiden letzten Gliedern wird dann 
der eigentliche Schluß vollzogen. Es waren also didaktische Rück
sichten maßgebend, keineswegs aber der Gesichtspunkt ausschließ
lich, in knappster Form nur das Notwendigste zu geben 1). Darum 
scheute man sich auch nicht, in dem letzten Gliede den Inhalt des 
ersten zu reproduciren ; denn derselbe erscheint in anderm Licht, 
wenn er am vorderen und wenn er am hinteren Ende der Be
weiskette erscheint. 

Andere Philosophen haben allerdings gefragt, welche Glieder 
des Schema's notwendig seien 9). So haben die Mimärpsakas es auf 
die letzten drei Glieder reducirt, wodurch es der aristotelischen 
Schlußform sehr genähert wird ; die V edäntins ließen die Wahl 
zwischen den drei ersten oder den drei letzten Gliedern, die 
Buddhisten endlich begnügten sich mit dem dritten und vierten 
Gliede 8). - In der (litterarischen) Praxis werden die beiden 

1) Das sieht man auch daraus, da.II ältere Logiker gar 10 Glieder ver
langten, nämlich au.ller den 5 genannten noch 5 andere: der Wunsch zu Er
kennen, der Zweifel, das Vertrauen auf die Möglichkeit der Lösung, der Zweck 
und die Beseitigung des Zweifels. Diese Punkte, sagt Viitsyiyana, haben mit dem 
Schluß selbst direkt nichts zu thun, wohl aber kommen sie für die Discussion, 
für die Untersuchung als solche in Betracht. Viitsyn.yana zu N. D. I 1 , 32. 

2) Notwendig müssen die beiden Bestandteile des parämarsa (= anumina) 
gegeben werden. anumänasya dlve ange : tJgäptilJ, pa�adharmatä ca. Tarkab�ä. 

Daher heißt es in der Vedäntaparibh�ä : . . .  , avayatJatrayetJaitJa tJyäptipa�a
dharmatayor upadarsanasambhooenä 'dhikätJayatJadlvayasya tJyarthattJäd. 

3) Cf. Mathuranitha za Anuminacintämaui. Bibi. lnd. p. 689. Veda.nta
paribhlfi. 
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letzten Glieder fast immer weggelassen ; es werden alsp nur die 
unentbehrlichen Bestandteile mitgeteilt und dem Leser überlassen, 
den Schluß selbst zu ziehen, dessen Resultat im ersten Gliede zum 
Voraus ausgesprochen ist. Ja meistens wird auch noch im dritten 
Gliede die Concomitanz nicht ausgesprochen und nur ein Beleg, 
bezw. Gegenbeispiel , angeführt. So bekommt der Schulschluß 
folgende Form : der Berg hat Feuer, weil er Rauch hat, wie die 
Küche etc. 1). Dies war, wie der gelehrte Herausgeber und Erklärer 
des Tarkasarpgraha, Athalye 1), scharfsinnig bemerkte, die ursprüng
liche Form der drei ersten Glieder, weil sich die stereotype Form 
der beiden letzten "dieser ist ebenso, darum ist er ebenso" nur 
verstehen läßt, wenn sich dies 'ebenso' auf den Beleg allein be-1 
zieht. Und das ist auch die Form des Schlusses, wie sie Gautama 
und Vätsyä.yana noch haben 8). Die Zufügung der Concomitanz vor 
dem Beleg ist also eine spätere Vervollkommnung des Schemas, 
die sich zuerst bei Prasastapä.da findet. 

Es ist also zweifellos, daß der Lehrzweck die Gestalt des 
Schemas bestimmt hat. Wenn es auch geeignet ist, die Auffindung 
von Fehlern zu ermöglichen, so wird es doch nicht dazu gebraucht. 
Vielmehr wird die Lehre von den Fehlschlüssen , zu der wir 
jetzt übergehen, ganz ohne Rücksicht auf das Schema behandelt. 
Das vollendete System faßt dabei nur e i n e n  Punkt ins Auge, den 
G r u n d. Seine Prüfung ist eine inhaltliche, keine formale. Richtige 
Gründe geben richtige Schlüsse, falsche unrichtige. Falsche Gründe 
sind aber nur Scheingründe ; man redncirte also die Lehre von der 
Fehlerhaftigkeit der Schlüsse auf die Untersuchung der S c h e i n 
g r ü n d e  (hetväbhäsa) '). 

S c h e i n g r ü n d e  erfüllen nicht alle Anforderungen, die an 
richtige Gründe gestellt werden müssen. Die Bedingungen, denen 
ein richtiger Grund (saddhetu) immer genügt, sind folgende. Er 
muß 1) Attribut der Sache sein, 2) nur noch in Beispielen (sapak{la) 
vorkommen , 3) dagegen von den Gegenbeispielen (vipak{la) voll-

1) PaT'l!ato tJahnimän, dltümatJatttJiid, mahllnasäditJat. 

2) L. c. p. 279.
S) Aus den zahlreichen Schlüssen, die Vitsyäyana formnlirt, namentlich im

J .  Ahnika des 5. Adbyiya, ersieht man, daß der Beleg nicht immer nackt hinge
stellt wurde, sondern daß das Beispiel auch ausgeführt werden konnte. Dann ge
schah es in folgender Form : "Man sieht, daß die Küche Rauch hat und Feuer 
hat". Damit ist man aber noch weit von der Aufstellang der Concomitanz als 
solcher entfernt. 

4) In der älteren Logik behandelt man auch die pM,äbhälaa und tlr"'1im

täbhäsa, Scheinsachen und Scheinbelege. 
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ständig ausgeschlossen sein, 4) nicht direkt durch clie Tha.tsachen 
widerlegt sein, und. 5) keinen Gegengrund zulassen. - Natürlich 
fällt in den rein negativen Schlüssen (kevalavyatirelrin) die zweite 
Bedingung fort, in den rein positiven (kevalänvayin) die dritte, wie 
es sich ans deren Definition direkt ergiebt. Davon abgesehen gilt 
also die Regel, daß ein vorgeblicher Grund, der einer oder meh
reren der obigen Bedingungen nicht genügt, ein S c h e i n g r u n d  ist. 
Scheingründe sind also f e h l e r h a f t e  Gründe, und es gilt daher, 
den Fehler eines solchen Grundes zu entdecken. Ein derartiger 
Fehler ist nun etwas , dessen richtige Erkenntnis die Schluß
erkenntnis (anumiti) oder eine ihrer Ursachen : die Erkenntnis der 
Concomitanz und die Schlußvorstellung (paramarsa) , unmöglich 
macht. 

Es werden fünf Arten von Scheingründen unterschieden. 
1. Der c o n t r ä r e Grund (viriuldha). Derselbe steht nicht 

mit der angeblichen Folge, sondern mit deren Negation in Con
comitanz : z. B. der Ton ist ewig, weil er erzeugt wird ; hier liegt 
die Concomitanz thatsächlich nicht zwischen Erzeugtsein und Ewig
sein, sondern deren Gegenteil, der Vergänglichkeit. Oder : jenes 
Tier ist ein Pferd, weil es Hörner hat. Dieser Scheingrund ver
stößt gegen die 2. und 3. Bedingung, und der ihm anhaftende 
Fehler verhindert direkt die Schlußerkenntnis, da er deren Gegen
teil beweist. 

2. Der n i c h t z w i n g e n d e  Grund (anaikäntika) läßt auch eine 
andere Folgerung als die beabsichtigte zu (savyabhicära), weil bei 
ihm das Verhältnis zwischen Grund und Folge nicht das richtige 
ist. Man unterscheidet drei Unterarten : 

a) der z u  a l lg e m ei n e  Grund (sädhär�a) 1) ist nicht auf 
die Sache und (einige oder alle) Beispiele beschränkt , sondern 
kommt auch bei Gegenbeispielen vor ; er genügt also nicht der 3. 
Bedingung und verhindert die Aufstellung einer gültigen Con
comitanz. Z. B. jenes Tier ist eine Kuh, weil es Hörner hat. Denn 
der Grund , das Gehörntsein , kommt auch bei Gegenepeiepielen, 
d. h. andern Tieren als Kühen vor. 

b) der z u  s p e ci e l l e  Grund (asädhäratw) 1) ist nicht nur von 
den Gegenbeispielen, sondern auch von den Beispielen vollkommen 
ausgeschlossen, so daß also kein 'Beleg' angeführt werden kann. 
Er ist ein Scheingrund, weil er der zweiten Bedingung nicht ge
nügt. Z. B. der Ton ist ewig, weil er ein Schall ist. Das Schall-

1) BMf'digdha bei Pralastapida p. 288. 
2) anadhytMllJlita bei Praiastapida, l. e. 
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sein findet sich weder bei den Gegenbeispielen, den nicht ewigen 
Dingen, noch bei den Beispielen, den ewigen Dingen ; es ist ganz 
auf die Sache, den Ton, beschränkt. Dieser Fehlschluß scheint auf 
den ersten Blick nicht von dem reinnegativen Schlusse unter
schieden. Der Unterschied liegt aber darin, daß es bei letzterem 
keine 'Beispiele' giebt, wohl aber bei unserem Fehlschluß (aber in 
keinem dieser Beispiele kommen Grund und Folge zusammen vor). 
Bei dem rein negativen Schlusse deckt sich der Umfang der drei 
als Sache, Grund und Folge fungirenden Begriffe vollkommen ; bei 
dem Fehlschlusse aus zu speciellem Grunde decken sich nur die 
beiden ersteren Begriffe, während der Umfang des Begriffes der 
Folge ein weiterer ist 1). 

c) N i c h t  s u b s u m m i r e n d  (anupasa-qihärin) heißt ein Grund 
in dem Falle, wenn die 'Sache' ein Begriff von solchem Umfang ist, 
daß es daneben keine Beispiele noch Gegenbeispiele geben kann. 
Z. B. A l l e s ist vergänglich, weil es erkennbar ist. Ein solcher 
Fehlschluß verstößt gegen die 2. und 3. Bedingung und "Sein Fehler 
besteht darin, die Aufstellung der gültigen Concomitanz zu ver
hindern '). 

3. Der u n r e a l e  Grund (asiddha), der an eine unmögliche Be
dingung geknüpft ist. Man unterscheidet drei Arten : 

a) u n r e a l h i n s i c h t l i c h  d e s S u b s t r a t s  (äSrayäSüldha) 
heißt ein Grund, wenn die Sache, sein Substrat, ein Unding ist 8). 

Z. B. der Himmelslotus ist wohlriechend , weil er ein Lotus ist. 
Es giebt aber keinen Himmelslotus. Da ein Grund nicht Attribut 
einer Sache sein kann , die es nicht giebt , so verstößt dieser 

1) Nach der Tarkakaumudi verhindert dieser Scheingrund die Scblull
erkenntnis. Denn das Ausgeschlossensein von den Gegenbeispielen beweist das 
Vorhandensein der Folge, während das Ausgeschlossensein von den Beispielen 
umgekehrt das Fehlen der Folge beweist. Beides hebt sieh gegenseitig auf, also 
ist keine Sehlullerkenntnis möglich. 

2) So wird die Sache gemeiniglich dargestellt, aber es verbleiben Schwierig· 
keiten. Denn man konnte nicht umhin, den durchaus ähnlichen Schlull : "alles iat 
benennbar, weil es erkennbar ist" als einen r i e h  t i g e n  Sehlu.11 zu bezeichnen. 
Die Tarkabhll.�11. erwähnt den anupasaJPhärin überhaupt nicht. 

S) D. h. "wenn zur 'Sache' etwas gemacht wird, dem daa flir eine 'Sache' 
charakteristische Merkmal fehlt" (unrichtig Athalye 1. e. 809). Dieses Merkmal 
ist hier die Realität (Biddhi). Es kann aber auch dafür das genommen werden, wo
durch etwas zur Sache wird, nämlich dall die Folge bei ihm Gegenstand des 
Z w e i f e  1 s  sei ; fehlt dies Merkmal, wie in dem Schlusse : die Kugel ist rund, weil 
lie rund ist (Biddhaaädhana), so ist das auch nach Ansieht der 'Alten' ein nn· 
realer Grund. Die 'Neuern' verwiesen den Biddhaliidluma in die Kategorie der 
fltgraha8'h4M. 
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Scheingrund gegen die 1. Bedingung und sein Fehler verhindert 
die Schlußvorstellung (parfJmarla). 

b) u n r e a 1 a l s  s o 1 c h e r ( svarilpäsiddha) heißt ein Grund., 
der nicht Attribut der Sache ist. Z. B. der See ist eine Substanz, 
weil er Rauch hat. Aber der See hat keinen Rauch. Grund und 
Wirkung dieses Fehlers ebenso wie beim vorhergehenden. 

c) u n r e a l  h i n s i c h t l i c h  d e r  C o n c  o m i  t a n z  (vyäpya
tväsiddha) heißt ein Grund, wenn seine Beschaffenheit es fraglich 
oder unmöglich erscheinen läßt, daß er mit der Folge in regel
rechter Concomitanz stehe, also immer wenn der Grund ein Unding 
ist. Z. B.: Auf dem Berge ist Feuer, weil er goldenen Rauch hat. 
Da es keinen goldenen Rauch giebt, so kann man auch seine Con
comitanz mit dem Feuer nicht erfassen, und darum ist, wie in den 
beiden vorhergehenden Arten , die Schlußvorstellung unmöglich. 
Die strengeren Logiker lassen den sachlich richtigen Grund "dunklen 
Rauch" ebenso wenig gelten, weil man dann irrtümlich das Attribut 
"dunkel" als eine notwendige Bedingung für die Concomitanz auf
faßt, während doch nur der Rauch als solcher in Concomitanz mit 
dem Feuer steht. 

Einige 1) rechnen in diese Kategorie (3 c.) den b e d i n g t e n
(sopädhika) Grund, d. h. einen solchen, welcher zu der Folge nicht 
in einem schlechthin gültigen Concomitanz steht, sondern in einer 
durch eine Bedingung (upfJdhi) eingeschränkten. Z.B. der Berg hat 
Rauch, weil er Feuer bat. Die Bedingung ist, wie oben schon ge
sagt wurde, die Verbindung des Feuers mit feuchtem Brennstoff, 
und diese Bedingung würde z. B. nicht erfüllt sein, wenn das 
Feuer in Gestalt von glühendem Eisen auf dem Berge wäre. -
Die Anderen betrachten den bedingten Grund nicht als einen 
Scheingrund, weil auf ihn nicht die Definition paßt, daß der Fehler 
eines Scheingrundes etwas sei , dessen Erkenntnis die Schluß
erkenntnis oder eine ihrer Ursachen unmöglich mache. Denn wenn 
man auch die Bedingung erkannt habe, von der die Gültigkeit der 
Concomitanz abhängt, so verhindere das noch nicht, eventuell einen 
richtigen Schluß zu ziehen. Um an Stelle des indischen Beispiels, 
das längere sachliche Erklärung nötig machen würde, ein selbst
gewähltes zu setzen, so würde der Schluß, daß, wenn der Blitz 
in einen Heuschober einschlägt , es bald rauchen werde, doch 
richtig sein , weil hier die oben genannte Bedingung für die 
Richtigkeit der Concomitanz thatsächlich erfüllt ist. 

Dieselbe Rücksicht auf die Definition der Fehler eines Grundes 
wird es weniger befremdend erscheinen lassen, daß man die beiden 

1) TarkaaaJ!liraha, Tarkabhifi.
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folgenden Arten von Scheingründen mit den drei vorhergehenden 
.auf dieselbe Linie gestellt hat. Das tbaten die Naiyäyikas von 
Anfang an , N. D. I 2, 4. Dagegen fehlen jene beiden noch im 
Vaise�ika Sutra III 1, 15; und ebenso im Bhä�ya des Prasastapäda, 
während die späteren V aise�ikas sich in dieser Beziehung dem 
Nyäya anschlossen 1). Die Vaise�ikas ließen ursprünglich nur die 
drei ersten Bedingungen für die Richtigkeit eines Grundes gelten, 
die Naiyäyikas haben die beiden letzten Bedingungen hinzugefügt, 
um ihre beiden letzten Scheingründe treffen zu können. 

4. W i d e r l e g t  (bädhita) heißt ein Grund, wenn das Gegenteil 
der Folge Thatsache ist, sei es, daß dieselbe durch Wahrnehmung 
oder durch glaubwürdiges Zeugnis feststeht. Z. B. das Feuer ist 1 
kalt, weil es rot ist. Der Grund kann hier nicht die Schluß
erkenntnis herbeiführen, weil schon eine ihr widersprechende Er
kenntnis durch die Wahrnehmung als richtig erwiesen ist. Ein 
Grund ist überhaupt nicht mehr in diesem Falle anwendbar, was 
auch ein anderer Name dieses Scheingrundes kälätyayäpadi{l,ta oder 
kälät'ita besagen soll x). 

5. B e s t r i t t e n  (satpratipak{la oder prakaratiasama) heißt ein
Grund, dem ein Gegengrund entgegengestellt wird. Da Grund 
und Gegengrund zu entgegengesetzten Folgerungen führen, so ist 
eine Schlußerkenntnis nicht möglich. Z. B. der Berg hat Feuer, 
weil er Rauch hat; und der Berg hat kein Feuer, weil er ein 
nackter Fels ist. Ob der Grund oder der Gegengrund falsch ist, 
ist natürlich a priori nicht zu entscheiden; es kann also ein in 
jeder Beziehung richtiger Grund zu einem sogenannten Schein
grund werden, allerdings nur, indem man sich an die obige Defi
nition der Fehler des Grundeli hält. 

Im Vorhergehenden habe ich alle wichtigen Punkte, die ein 
indisches collegium logicum behandeln müßte, berührt und so dar
gestellt, wie es in den gangbaren Compendien geschieht. In aus
führlicheren Werken findet sich kaum sachlich Neues, sondern fast 
nur äußerst scharfsinnige oder wenigstens spitzfindige Unter
suchungen über die Richtigkeit der aufgestellten Erklärungen. 
Dabei sieht man wenigstens, daß die Inder selbst die mannig
fachsten Einwände erhoben und erwogen haben, wenn auch nicht 

1) Nach dem Upaskära zu V. D. Ill l, 17 scheint es zuerst der Vfttika.ra
gethan zu haben ; wer damit gemeint sei, ist aber unbestimmt. 

2) N. D. I 2,9. Es scheint aber doch dieser Name ursprünglich eine etwas
andere Bedeutung gehabt zu haben, wie aus Vätsyäyana's Beispiel und den Be
merkungen der Tätparyapkä zu dieser Stelle hervorgeht. - Ueberhaupt stimmen 
die 5 hetllabhäBaa der Sütra nicht genau mit denen des vollendeten S7ateDU1.
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gerade immer diejenigen, die uns zunächst einfallen würden. Ein
zelne Andeutungen habe ich in obige Darstellung aufgenommen. 
Es sei mir noch gestattet, auf einen interessanten Punkt hinzu
weisen. Wir sind gewohnt, den Schluß aus zwei Urteilen hervor
gehen zu lassen, von denen der erste die Concomitanz, der andere 
die pak{ladharmatä (Prädicirung des Grundes von der Sache) ent
hält. Die indischen Logiker lassen dies nicht zu, sondern verlangen 
einen einheitlichen Denkakt, in dem beides verschmolzen ist, die 
Schlußvorstellung (parämarsa). Aber die erstere Betrachtungs
weise war ihnen nicht fremd - sie ging von den Mimäipsaka's 
aus -, aber sie entschieden sich für die zweite, namentlich weil
es undenkbar sei, daß zwei von einander unabhängige Erkennt
nisse (wir würden sagen Urteile) die Schlußerkenntnis hervorrufen 
könnten 1). 

2. 
Die Schule des Nyäya gilt, wohl mit Recht, als diejenige, 

welche zuerst die Logik behandelt hat 2). Die in dieser Schule
gewonnenen Erkenntnisse, und wieviel von seinen eigenen wissen 
wir natürlich nicht, hat Ak�apäda, gewöhnlich nach seinem gentile 
Gautama oder Gotama genannt, in dem Nyäyasütra oder Nyäya
darsana dargestellt. Dazu besitzen wir einen alten Commentar, 
der noch im Wesentlichen auf demselben Standpunkt wie das Ori
ginal steht, von Pakf?ilasvämin dem Vätsyäyana, der spätestens 
im 5. Jhd. n. Chr. gelebt haben kann. Auch er wird meist mit
seinem gentile, Vätsyäyana, genannt1). 

Gautama steht den philosophischen Problemen als Dialektiker 
gegenüber und behandelt demgemäß die Logik durchaus vom prak
tischen Standpunkt. Ohne den Unterschied vom Schluß „für einen 
selbst" und dem „für einen andern" zu kennen, hat er eigentlich 
nur den letzteren im Auge. So widmet er acht Sütra den Gliedern 
des Schlußschemas und sechs den Scheingründen, während er in 
einem einzigen (I 1, 5) den Schluß selbst abthut. Er kennt noch
keinen der für die Theorie wichtigsten Termini, wie pak{la pak{la· 
dharmata vyäpti anvaya vyatireka parämar8a, selbst sädkya hat noch 

1) Siddhäntamuktävali zu Bhä,äpariccheda 67 und der Abschnitt über Paril.
maria im AnumänacintiimaJJ.i. 

2) Die Lehre vom Schluß wird auch einfach als nyäya bezeichnet, Väts. 
zu N. D. 1 1,5 (p. 20). Auch die Buddhisten haben nväya als Titel ihrer er
kenntnistheoretischen Werke gewählt, wie Nyäyabindu etc. 

S) Die chronologischen Fragen sind im Zusammenhang behandelt von Bodae 
Introduction p. SS. Tarkasalpgraha, B. S. S. 
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eine andere Bedeutung und entspricht meist dem späteren pak{la; 
Vätsyäyana steht auch in dieser Beziehung offenbar noch auf 
gleicher Stufe wie Gautama. Wie gering noch zu seiner Zeit die 
theoretische Einsicht und das Verständnis der logischen Principien 
war, erfährt man gelegentlich bei der Behandlung der Schluß
glieder. Gautama sagt: „Der Grund (das 2. Glied) beweist das was 
zu beweisen ist durch die Gleichartigkeit mit dem Beispiel (oder 
Beleg, da beides noch synonym ist), bez. durch die Ungleichartig
keit. Das Beispiel hat die Eigenschaften der Sache wegen seiner 
Gleichartigkeit mit ihr". I 1, 34-36. Am Ende seiner Besprechung
dieser Stelle bemerkt Vätsyäyana: diese Beweiskraft von Grund und 
Beispiel ist äußerst subtil, schwer zu verstehen und nur von einem 1 
tüchtigen Gelehrten zu erkennen." Alles was sonst theoretische 
Bedeutung hat, ist im Sütra 5 enthalten: „Der Schluß setzt die
Wahrnehmung voraus und ist dreifach: p·urvavat, Se{lavat, sämä
nyato dr{l.tam." Vätsyäyana giebt zwei Erklärungen von diesen 
drei Schlußarten, woraus man entnehmen kann, daß er von Gau
tama durch eine längere Zwischenzeit getrennt ist. 

Nach seiner ersten Erklärung ist purvavat der Schluß von der 
Ursache auf die Wirkung, se{lavat von der Wirkung auf die Ur
sache und sämanyato dr{l.tam, wenn man z. B. daraus , daß die 
Sonne verschiedene Stellungen einnimmt, auf ihre an sich nicht 
wahrnehmbare Bewegung schließt. Nach der zweiten Erklärung 
heißt purvavat ein Schluß, wenn man die Verbindung zwischen 
Grund und Folge früher wahrgenommen hat, wie zwischen Rauch 
und Feuer, und sie nachher ebenfalls annimmt, obschon sie sich 
der Wahrnehmung entzieht; sämanyato dr{l.tam dagegen der Schluß, 
wenn die Verbindung zwischen Grund und Folge (lingalinginol.t) 
überhaupt nicht wahrnehmbar ist, sondern aus dem Begriff des 
betreffenden Grundes die nicht wahrnehmbare Sache erschlossen 
wird, wie z. B. aus Wünschen etc. die Seele; denn Wünsche etc. 
sind Eigenschaften, Eigenschaften inhäriren Substanzen, das Sub
strat von Wünschen etc. ist die Seele. 'Se�avat endlich sei der 
Schluß durch Elimination, z. B. der Ton ist eine Eigenschaft, weil
er aus bestimmten Gründen keine Substanz, noch eine Bewegung 
sein kann, und alles objektiv Seiende einer der genannten drei 
Kategorien angehört1) - Ich glaube, daß keine der beiden Er
klärungsweisen die Ansicht Gautamas wiedergiebt; denn es läßt 
sich mit Rücksicht auf II 1, 37 wahrscheinlich machen, daß Gautama

1) Diese drei Arten von SchluJ finden sich ebenso im Sänkhya wieder. 
Vii.caspatimisra folgt bei ihrer Erklärung in der Sänkhya Tattvakaumudi der 
1weiten ErklArung Vätsyii.yana's, siehe Bürk, WZKM 16,261Jf. 
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unter pürvavat den Schluß von dem Späteren auf das Frühere, 
unter se�avat den vom Früheren auf das Spätere verstanden 
habe1). 

Das ist alles, was Gautama über die Theorie und das Wesen des 
Schlusses zu sagen hat; selbst Vätsyäyana wundert sich, daß der 
große, umfangreiche Gegenstand in einem knappen Sütra abgethan 
werde; darum würde aber niemand Anstoß nehmen, wenn andere 
Gegenstände kurz abgethan würden; das sei eben so der Brauch 
in diesem 'Sästra 1). Der Grund ist wohl, daß die Naiyäyikas bis
dahin, und auch Vätsyäyana ist sachlich nicht viel weiter, wenig 
über die Theorie des Schlusses spekulirt hatten. Den auf die 
Praxis bezüglichen Teil der Logik hatten sie zu einem gewissen 
Abschluß gebracht. Denn die Lehre von dem Schlußschema und 
den Scheingründen blieb auch später in ihren Umrissen unver
ändert stehn , wenn auch mancherlei Detail etwas umgemodelt 
wurde. Dies im Einzelnen darzulegen, würde zu weit führen; auf 
manches ist schon im ersten Teil in den Noten gelegentlich hin
gewiesen worden. 

Während die Naiyäyikas offenbar kein Bedürfnis empfanden, 
ihre Logik weiter auszugestalten, geschah dies in der verwandten 
Schule der Vaise�ikas. Als Verfasser des Vaise�ika Darsana gilt 
Kal}.äda, der Käsyapa. Leider hat sich kein alter Commentar nach 
Art des Nyäya Bhä�ya zu seinem Werke erhalten; denn das so
genannte Bhä�ya des Prasastapäda ist ein selbständiges Lehrbuch 
mit neuer, systematischer Anordnung des Stoffes. Zwischen Ka:i;iäda 
und Pra8astapäda fällt der Ausbau des Vaise�ikasystems , mit 
letzterem ist es im Großen und Ganzen fertig. Wir müssen also 
sehr wohl zwischen den Lehren Ka:i;iäda's und denen Prasastapäda's 
unterscheiden. 

Ka:i;täda's Interesse ist hauptsächlich darauf gerichtet , die 
Natur der Dinge zu erkennen, und er behandelt den Schluß nur, 
soweit er diesem Zwecke dienlich ist. Darum untersucht er 
(III 1, 9-14 und IX 2, 1. 2), welche sachlichen Verhältnisse der
Dinge das logische Verhältnis von Grund und Folge bedingen, und 
findet, daß dieses der Fall sei, wenn zwei Dinge sich wie Ursache 

1) In jenem Sütra wird nämlich die Beweiskraft des Schlusses vom Gegner 
in Frage gestellt: (nicht der Regen im Oberland müsse das Anschwellen des 
Flusses veranlaßt haben, sondern eine) Stauung; (nicht wegen des bevorstehenden 
Regens liefen die Ameisen mit den Eiern im Neste herum, sondern weil einer 
darin) herumstöckert. Die Reihenfolge der Beispiele entspricht offenbar der Auf
zählung im früheren Sütra: pürvat1at, sqavat. 

2) N. D. p. 20. 
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und Wirkung verhalten, oder mit einander verbunden sind, oder 
zu einander in einem Gegensatz stehen, oder eins in dem andern 
inhärirt. Doch müsse dieses Verhältnis als thatsächlich erkannt 
sein; wenn das nicht zutreffe, so handele es sich um einen Schein
grund, nämlich einen U ngrund, z. B. dies Tier ist ein Pferd, weil 
es Hörner hat ; oder einen zweifelhaften Grund, z. B. dies Tier 
ist eine Kuh , weil es Hörner hat 1). - Dies sind die einzigen 
Gegenstände der Logik , die Ka:i;täda behandelt: es sind eben 
Punkte, in denen er die Logik der Naiyäyika's ergänzte oder ver
besserte. Daß er diese gekannt hat, scheint durch seine gelegent
liche Erwähnung eines Schlußgliedes, avuyava, womit das 'Beispiel' 
gemeint ist, erwiesen zu werden 2). Für die Zeit nach den Sutra- 1
kära ist gegenseitige Entlehnung bei den beiden verwandten Schulen 
Thatsache. Denn wie Vätsyäyana mit den Vaise�ika-Kategorien 
operirt 3) und sie auch aufzählt 4), so werden wir jetzt sehen, daß
umgekehrt auch Prasastapäda von den Naiyäyikas viel entlehnt. 

Prasastapäda muß geraume Zeit nach Kal}.äda gelebt haben, 
da er ihn muni nennt 0). Er bringt die Lehren, wie sie sich in
der V aisesika-Schule bis zu seiner Zeit entwickelt hatten, in ein 
festgefügt�s Gebäude, das im Großen und Ganzen von der Folge
zeit beibehalten wurde, wenn sie auch im Einzelnen an- und um
zubauen Veranlassung fand. An die Spitze des Abschnittes über 
die Logik stellt Prasastapäda zwei Verse, die offenbar die in der 
V aisesika-Schule ausgebildete, und darum dem KäSyapa (i. e. Ka
:i;täda) zugeschriebene Logik in nuce enthalten. Da Prasastapäda 
sonst keine Verse citirt, und da er diese mit einem Prosacommentar 
versieht, so haben wir es offenbar mit versus memoriales zu thun 6), 

1) Diese Erklärung der Sutra lll 1 15-17 und die Teilung des 16. Sutra in 
zwei findet sich schon in Candrakänta 1'arkä.lankii.ra's Ausgabe des Vaise�ika 
Da1sana und selbst verfaßtem Commentar (Calcutta 1887). Diese vortreffliche 
Arbeit hat, so weit ich sehe, nicht die verdiente Beachtung gefunden. Der Ver
fasser macht sich von den gekünstelten und oft unnatürlichen Erklärungen des 
Upaskiira und der Vivrti frei und versucht mit Kritik und Geschick den ur
sprünglichen Sinn und Zusammenhang der Sütra zu eruiren. 

2) IX 2,2. 
3) Z.B. bei Erklärung dea 8qavat und sämängato drnam 11,6.
4) 1 1, 9. 
6) Ueber die chronologischen Fragen siehe Bodas Introduction Tarkasaip.

graha, p. 32f. 
6) Daß Prasastapäda nicht selbst der Verfasser dieser Verse ist, ergiebt 

sich direkt daraus, dai dieser nur drei Scheingründe aufstellt, während jener 
noch einen vierten hinzufügt, den anadhgat1allita, weswegen er sich mit ausdrück
licher Berufung auf ein Sütra verteidigt: agam 'aprasiddho 'napadeia" iti 11acanäd 
aviruddhaf p. 239. 
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die darum für die Entwicklungsgeschichte der Logik von großer 
Wichtigkeit sind. Ich setze sie daher in Uebersetzung hierhin: 

"Ein Grund (linga) ist beweiskräftig, wenn er mit der 'Sa.ehe' 1) 
(anumeya) verbunden ist, nur noch in 'Beispielen' (tadanvita) beob
achtet wird, und in den 'Gegenbeispielen' (tadabhäva) nicht vor
kommt." 

"Was davon in einem oder zwei Punkten abweicht 2), das be
zeichnete Käsyapa 3) als Nichtgrund (und zwar als) conträren, un· 

realen und zweifelhaften." 
Wie viel von dem übrigen, was Prasastapäda von neuen logi

schen Lehren hat, ihm zuzuschreiben ist und wieviel er aus dem 
Besitze der Schule überkommen, läßt sich jetzt nicht mehr überall 
mit Sicherheit entscheiden; jedenfalls haben die Vaise�ikas vor 
ihm die Logik eifrig gepflegt, in gewisser Unabhängigkeit von den 
Naiyayikas, wie sich auch daraus ergiebt, daß die von Pra8asta
päda mitgeteilten Namen der 5 Schlußglieder, vom ersten abge·
sehen, andere sind als die von Gautama gebrauchten '). 

Von principieller Bedeutung ist, daß er den Begriff der Con
comitanz unter dem Namen sähacarya eingeführt hat b), also Ka
väda's Versuch aufgiebt, alle thatsächlichen Verhältnisse aufzu
suchen, auf denen das logische Verhältnis von Grund und Folge 
beruht 6). Ein weiterer principieller Fortschritt ist, daß er den 
Schluß "für einen selbst" (svaniscitärtha) von dem "für einen andern" 
(parärtha) unterscheidet. Ersteren betrachtet er offenbar als den 
eigentlichen Schluß; denn nachdem er ihn behandelt hat, zeigt er, 

J) Ich gebrauche die im ersten Abschnitte eingeführten Termini in dem dort 
bestimmten Sinne, wenn auch hier die dort angefürten i n d i s chen Ausdrücke noch 
nicht gebraucht werden. In diesem Verse sind die drei ersten der oben, p. 471, 
aufgeführten für einen gültigen Grund erforderlichen Bedingungen enthalten. 

2) D. h. einer oder zweien der eben angeführten Bedingungen nicht genügt. 
3) Dies ist die älteste Stelle, die Kai;iäda als Käliyapa bezeichnet. Es 

scheinen also wie die Naiyayikas auch die Vaise�ikas ihren Sntrakn.ra ursprüng
lich mit dem Gotranamen bezeichnet zu haben. Daß mit Kiiliyapa wirklich Kal}äda, 
der Sütrakära, gemeint ist, geht aus den Worten Praliastapäda's am Schlusse 
seiner Erklärung derbeiden Vers eher vor : "Dies eben sagt der Sütrakära (in 
dem Sütra): aprasiddho 'napadeso 'san saff.1digdha8 ca". 

4) Siehe oben p. 468 Note 3. Der Name apadeSa an Stelle von hetu geht auf 
Kai;iiida zurück. 

5) Für 'begleitet' ('llgäpga oder eyäpta) gebraucht er sahacarita und avi
näbhüta. 

6) Diese Neuerung vertheidigt er damit, daß er sie als Ansicht Kai;iäda's 
hinstellt. Dieser habe jene verschiedenen Verhältnisse nur beiapielbalber ange
führt. Er rechtfertigt dies mit einem InterpretenknüI: mit den Worten asgedam 
(IX 2, 1) sei jede Verbindung gemeint. 
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daß die weitern, von andern Philosophen (Naiyäyikas und Mimärµ
sakas) außer Wahrnehmung und Schluß noch aufgestellten Er
kenntnismittel (pramätia) sammt und sonders nur Abarten des 
Schlusses, also in diesem einbegriffen seien. Dann erst geht er zu 
dem Schluß "für einen andern", dem fünfgliedrigen Schlusse, über. 

Beim Schlusse "für einen selbst" teilt er die Schlüsse in zwei 
Arten ein, im Gegensatz zu den Naiyayikas, die drei Arten auf
stellten. Er unterscheidet dr�tam und samänyato dr,tam; jenes ist 
der Schluß, wenn Sache und Beispiel nicht heterogen sind, dieses 
der Schluß kraft des Folge und Grund gemeinsamen Begriffes, 
wenn Sache und Beispiel absolut heterogen sind. Letzteres ist 
sachlich dasselbe wie im Nyäya und Sänkhya, und ist, wie B ü r k  1 
es treffend ausdrückt 1), der Schluß auf etwas nicht sinnlich Wahr
nehmbares, nur in abstracto zu Erkennendes. 

Der Schluß "für einen andern" ist der fünfgliedrige Satz. Die 
Glieder sind dieselben wie im Nyäya, nur sind die Namen, mit 
Ausnahme des ersten, andere (siehe oben p. 468, Note 3). Jedoch
sei hervorgehoben, daß im 3. Gliede, dem 'Beispiel' (nidarsana),
nicht blos ein 'Beleg', sondern auch die Concomitanz ausgesprochen 
wird. Beim zweiten Gliede werden die Scheingründe behandelt. 
Wir sahen, daß KaJJä.da deren zwei 2), und die versus memoriales 
drei Arten unterscheiden; Prasastapäda fügt den dreien noch 
einen, den anadhyavasita (= asädhärar.ia, cf. oben p. 472, Note 2) hin
zu, und teilt den asiddha in vier Unterarten. - Es sei noch be
merkt, daß bei dem 1. Gliede vier Fehler erwähnt werden, die

1) L. c. p. 263. 
2) Es sei mir gestattet, anmerkungsweise zu zeigen, wie diese Fortschritte 

auf die Textgestaltung des Sütra eingewirkt haben. Der restituirte Text von 
Ill 1, 13 tf. lautet ; prasiddhipürvakatväd apadeiasya (Definition von Grund). apra
siddho 'napadesafl, (Definition von Scheingrund) ; asan saf{l-digdha8 ca (Aufzählung 
der beiden Arten) ; yasmäd vi�ätii tasmäd alfvafl, (Beispiel dar ersten); gasmäd 
v�ätii tasmäd gaur iti cä' naikäntikasgo 'däharatiam (Beispiel der zweiten Art). 
So ist alles sofort klar und verständlich. Da aber Kal}äda's Nachfolger drei 
Arten von Scheingründen aufstellten, so interpretirte man es in den Text hinein, 
indem man das zweite und dritte Sütra in eins las. So schon Praliastapäda 
p. :.!04: aprasiddho 'napadeso 'san saf{l-digdhalf ca. Damit ging die Definition von 
anapadeia verloren, und es war auch nicht ausgedrückt, daß dieses Sütra die 
Aufzählung der Scheingründe enthalten soll. Man fügte also noch anapadeBah 
hinzu, und so lautet in dem überlieferten Text sütra H: aprasiddho 'napadeio 
'san sarpdigdha8 cänapaddafl,. Der von 'Sankaramilira erwähnte anonyme Vrtti
kira, der den Nyäya Lehrsatz von 5 Scheingründen annahm, interpretirte den 
bädhita und satpratipakfa hinein auf Grund des ca (V. D. p. 161). Immerhin 
scheint man sich vor grölleren willkürlichen Textveränderungen gescheut zu 
haben. 
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pak�äbliäsa von Andern genannt werden, und beim 3. Gliede meh
rere nidarsanabhäsa. - Die Termini vyäpti vyäpya vyäpaka pak,a 
sapuk,a vipak,a gebraucht Prasastapäda (in dem Absbhnitt über 
anumäna) noch nicht, obgleich er die Begriffe derselben kennt; nur 
einmal gebraucht er die später so häufigen Ausdrücke anvaya und 
vyatireka (p. 251). 

Wir sahen, daß die Logik als technische Disciplin im Nyäya 
zu einer gewissen Vollendung gebracht war, dagegen als Wissen
schaft von den beim Schließen gültigen Principien im Vaise�ika 
ausgebildet wurde, und in der Darstellung des Pra8astapäda schon 
die wichtigsten Grundzüge des späteren Systems erkennen läßt. 
Es ist schwer zu sagen, ob Pra8astapäda später als Vatsyäyana 
ist. Man sollte es wohl glauben in Anbetracht der großen Fort
schritte, die er vor ihm voraus hat. Aber bei dem Synkretismus 
der indischen Schulen, bei der Zähigkeit, mit der man an dem von 
dem ersten Meister und Stifter der Schule gelehrten beharrt und 
es hartnäckig verteidigt, ist es nicht ausgeschlossen, daß das um
gekehrte zeitliche Verhältnis obgewaltet habe. Jedenfalls haben 
nicht die Vaise�ikas die Naiyäyikas zur Fortentwicklung ihrer 
ars logica veranlaßt, sondern der Anstoß ging von den Buddhisten 
aus. Der berühmte buddhistische Philosoph Diimäga (Anfang des 
6. Jhd. n. Chr.) gri:fl nämlich Vätsyayana an, und zu dessen Ver
teidigung schrieb Utyotakära (6. Jhd.) sein Värttika. Ihm soll 
Dharmakirti (7. Jhd.) geantwortet haben 1). Dem Dharmakirti wird
der Nyäyabindu zugeschrieben, zu dem Dharmottara den Commen.�r 
Nyayabindupkä verfaßte; beides zusammen von Peterson in der 
Bibliotheca Indica 1889 herausgegeben. Wir besitzen, wenigstens 
bis jetzt, nicht das Sütra des Diimäga, sondern nur die Schrift 
seines Värttikakära, den Nyäyabindu '). Wenn wir auch sachlich 
Diftnäga's System daraus kennen lernen, so müssen wir doch im 
Detail, namentlich was Termini technici angeht, vorsichtig mit 
Rückschlüssen a.uf Diilnä.ga sein. 

Die buddhistische Logik ist zweifellos aus derjenigen der 
Vaise�ika hervorgegangen. Sie beruht thatsächlich auf den Grund
sätzen , die in den oben mitgeteilten versus memoriales liegen. 
Im 2. Pa.riccheda. des Nyäyabindu wird nämlich nach der Ein
teilung der Schlüsse in solche „für einen selbst" und „für einen 
andern" gesagt, da.ß der Schluß dann richtige Erkenntnis liefere, 
wenn der Grund so beschaffen sei, daß er drei Bedingungen ge-

1) Siehe lntroduction p. 84 Tatkasaipgraha (B. S. S.).
2) Nyä.yabindupkä p. 7S. Auf diese Stelle hat mich zuerst Herr von Steher•

batskoi aufmerkaam gemacht. 
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nüge: nämlich „ von dem Grund müsse feststehen, daß er in der 
Sache enthalten sei, nur in Beispielen vorkomme und von den 
Gegenbeispielen ausgeschlossen sei" 1). Und am Ende der Dar
stellung der Scheingründe, die bei dem Schlusse 'für einen andern' 
behandelt werden, heißt es: „ Wenn so von den drei Bedingungen 
je eine, oder je zwei nicht thatsächlich erfüllt oder zweifelhaft 
sind, so ergeben sich dementsprechend die drei Scbeingründe, der 
unreale, der conträre oder der zweifelhafte" 1). Man ersieht daraus 
die vollkommene principielle Uebereinstimmung mit der Vaise�ika
Lehre, wie sie zwischen KaJ)äda und Prasastapäda galt. Aber 
auch in der Ausführung stimmt der Nyä.yabindu mit Prasastapäda 
in den meisten Punkten überein, z. B. in der Einteilung des un- 1 

realen Scheingrundes ; und wenn Prasastapäda einen vierten Schein
grund aufstellt, den anadhyavasita, so findet sich auch dieser, aller
dings als eine besondere Unterart des sa'T(Uligdha im Nyayabindu; 
und endlich behandeln Beide dieselben pak,abhasa's sowie die 
tlr�.täntado,a's oder nidar8anäbhäsa's. Doch das mag zum Teil auf 
späterer Entlehnung beruhen, das wichtigste bleibt die Ueberein
stimmung in principiellen Dingen. 

Und bei dieser m ü s s e n  wir annehmen, daß die Entlehnung 
vor Prasastapäda's Auftreten stattgefunden habe. Denn in dem 
wichtigsten Punkte, was die Concomitanz betrifft, da stehen die 
Buddhisten noch auf dem älteren Standpunkt der Vaise�ikas, in
dem sie nämlich die thatsächlichen Verhältnisse angeben, welche 
die Beweiskraft eines Grundes bedingen. Sie stellen zwei positive 
auf: die Wesenseinheit (tädätmya) und das Verhältnis von Ursache 
und Wirkung (tadutpatti) ; dazu kommt ein negatives, die Nicht
wahrnehmung von etwas eventuell Wahrnehmbaren (anupalabdhi), 
als dessen Abwesenheit beweisend 8). Wenn die Buddhisten schon
den umfassendern Begriff der Concomitanz (sähacarya oder vyäpti) 
gehabt hätten, würden sie kaum an dessen Stelle jene zwei Ver
hältnisse gesetzt haben, die ihnen die Angriffe der Gegner zuzogen. 

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß im Nyayabindu die Lehre 
von den Schlußgliedern nicht behandelt wird. Nach dem oben, p. 470 

1) trairnpyam punar lingasya 'numeye sattvam eva, sapa�a eva sattvam, 

asapak�e cä 'sattvam eva niicitam, p. 104. .
2) eva'!I trayiirJäf!I f'Upäf!äm ekaikasya dvayar dvayar vä rüpayar a111ddhau 

samdehe ca yathäyogam asiddha-viruddhä-'naikäntikäs trayo hetväbhas� p. 114 f.
· S) Letzteres kommt bei den Naiyäyikas und Vaise�ikas nicht in Betra?ht,

da nach ihrer Ansicht die Abwesenheit eines Dinges direkt wahrgenommen wird. 
Sie nennen daher, wenn sie die buddhistische Theorie vom Schluß angreifen, nur 
tiidätmya und tadutpa#i. 'Sridhara zu Praiastapäda p. 206. 
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Note 3, gegebenen Citate erkannten die Buddhisten nur das 3. 
und 4. Glied des Schemas als unumgänglich notwendig an. 

So erkennen wir denn in der buddhistischen Logik eine frühe 
Abzweigung derjenigen der Vaise�ikas, die von dieser nicht stark 
divergirt 1). Ihr Einfluß auf die Entwicklung dieser Wissenschaft 
ist ein indirekter gewesen, insofern ihr Hauptvertreter Dili.näga 
durch seine Angriffe auf Vatsyäyana die Naiyäyikas zur Abwehr 
zwang, wobei sie die Waffen ihres Gegners schätzen lernten und 
sich von ihnen soviel aneigneten, als sich mit ihrem eigenen Rüst
zeug vertrug. In der That weist der Udyotakära nicht nur die 
Angriffe der Buddhisten zurück, sondern setzt sich auch mit ab
weichenden Ansichten der Vaise�ikas (des Prasastapäda) ausein
ander. So war der Anstoß zur Weiterentwicklung gegeben. Nach
dem die Naiyayikas die Resultate der Vaise�ika-Forschung mit 
der ihrigen verschmolzen hatten, übernahmen sie wieder die Füh
rung in der Logik. Oder vielmehr, der Unterschied der beiden 
Schulen wurde von immer schwächerer Bedeutung, da die Naiya
yikas schon frühe, wie man bei Vätsyäyana sieht, den physikali
schen und metaphysischen Speculationen der Vaise�ikas zugestimmt 
hatten. Es bereitete sich so die Verschmelzung der beiden Systeme 
vor , wie sie in den gangbaren Lehrbüchern vertreten ist , die 
die Logik in derjenigen Form lehren, von welcher ich im ersten 
Abschnitt eine genaue Vorstellung zu geben versucht habe. 

B on n ,  16. September 1901. 

1) In dieser Form kam die Logik nach China und Japan, wo sie viel be
handelt, aber kaum weitergebildet wurde; genaueres hierüber in : Sadajiro Sugiura, 
Hindu Logic as preserved in China and Japan edited by Edgar A. Singer ; Phila
delphia 1900. - Vergl. meine Anzeige dieses Buches in der Deutschen Litteratur
zeitung 1901, p. 2640 ff. 
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Vita und Avita 
Von 

Hermann Jacobi 
Wenn ich, verehrter Herr Jubilar, als Beitrag zu Ihrer Fest

schrift eine Untersuchung über die vUa und avita genannten
Schlußformen wähle, so darf ich wohl dafür Ihr Interesse voraus
setzen. Hatten Sie doch in der 2. Auf lage Ihrer „Sankhya
Philosophie" (p. 219 f.) nach dem Vorgang Ihres Schülers A. B ü r k
die Aufmerksamkeit auf diese, damals nur in der Sänkhya-Tattva
Kaumudi nachgewiesene Terminologie gelenkt. Bei eingehender 
Nachforschung stellt sich zwar die Bedeutung dieses Gegen
standes anders dar, als sie bei dessen erster Auffindung erschien; 
aber dafür entschädigt uns ein Einblick in die Entwicklungs
geschichte der indischen Logik, der von allgemeinerem Be
lang ist 1).

Ich schicke eine kurze Erklärung einiger grundlegenden Be
griffe voraus, welche für die weitere Untersuchung wesentlich 
sind. Der spätere oder synkretistische Nyäya unterscheidet drei 
Arten des Schlusses (anumäna), Öder, was in diesem Falle auf
dasselbe hinausläuft, des Grundes (hetu oder linga); in Form
eines Lehrsatzes ist dies ausgesprochen von Gangesa (12. Jahrh.):
tac cd' numänarrt trividharrt kevaldnvayi-kevalavyatireky-anvaya
vyatirekibhedät 2). 

Das Prinzip der Einteilung ist das Verhältnis von „ Grund" 
(hetu) und „Folge" (sädhya), auf dem der Schluß beruht. Dies

1) Über denselben Gegenstand hatte ich schon in meiner Anzeige von
G arbe s  Säqikhya Philosophie2 GGA. 1919 p. 9ff. gehandelt. Seitdem bin ich 
auf weitere Angaben in der philosophischen Literatur aufmerksam geworden, die 
teils zur Bestätigung teils zur Berichtigung des dort Vorgetragenen dienen. 
Darum ergreife ich gern die jetzt gebotene Gelegenheit, um die ganze F'rage 
noch einmal zu behandeln und in der Hauptsache wenigstens zum Abschluß 
zu bringen. 

2) Tattvacintäma�i, Anumänakhai:i4a, Bibi. Ind., p. 552. 
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Verhältnis, die Konkomitanz ( i•yäpti), kann nämlich positiv aus
gesprochen werden: „wo der 'Grund' ist, da ist auch die 'Folge'" 
(positive Konkomitanz, anvayai•yäpti'), oder negativ: „ wo die
'Folge' nicht ist, da ist auch nicht der 'Grund'" (negative Kon
komitanz, vyatirekavyäpti). Bei den meisten Schlüssen können
beide Arten der Konkomitanz durch „Belege" als richtig erwiesen 
werden. Belege für die positive Konkomitanz, in denen also das 
Zusammenvorkommen von Grund und Folge zweifellos zutage 
liegt, heißen sapak{la d. h. mit dem Subjekt des Schlusses (pa�a) 
homogen, insofern diesem als sein Attribut der „Grund" zu. 
kommt, aus dem die „Folge" erschlossen werden soll. Wenn 
z. B. bewiesen werden soll, daß der Ton nicht-ewig ist, weil er
etwas hervorgebrachtes ist (anitya!i §abda}J, krtakatvät), dann sind
sapak{la alle jene Dinge, die als nicht-ewig u n d  als hervorgebracht

�llgemein anerkannt sind, wie Töpfe usw. Die negativen Belege,
m denen das Fehlen der „Folge" als mit dem Fehlen des
„Grundes" verbunden erkannt wird, heißen i•ipak{la, d. h. sie

�ind dem pak{la heterogen, bei dem ja Grund und Folge, nicht
ihre Negationen verbunden sind. In obigem Schlusse sind vipak{la 
alle nicht hervorgebrachten Dinge, die anerkanntermaßen ewig 
sind, wie Raum, Seele usw. - Ein solcher Schluß, bei dem sich 
sowohl sapak{laswie vipak{las anführen lassen, heißt anvayavyatirekin; 
derart sind wie gesagt die meisten Schlüsse, und ihnen gegen
über gelangen die beiden andern Arten, nämlich der kevalanvayin, 
bei dem es keine vipalcyas, und der keva"lavyatirekin, bei dem
es keine sapak§as gibt, gewissermaßen nur in Ausnahmefällen zur
Anwendung. 

Die Lehre von diesen drei Arten des Schlusses findet sich 
zuerst ausgesprochen im Nyäya Värttika bei der Erklärung von 
ND. I 1, 5: tatpürvakam trividham anumänam: pürvavac se§avat 
sämänyatodr�tam ca. Dazu bemerkt Uddyotakara (p. 48, l. 9): 
tri11idham iti: anvayi, vyatireki anvyayavyatireki ce 'til). Er will
damit nicht etwa die im sütra genannten drei Arten pürvai1at usw.
erklären, denn über die handelt er erst nachher; sondern er will 
schon hier eine Lehre, die er für besonders wichtig hält und 
vermutlich selbst ausgeklügelt hat, einschmuggeln. Das Bhäi:>ya 
gab ihm zu seiner aus der Luft gegriffenen Erklärung keinerlei 
Anlaß, wie Vacaspatimisra ausdrücklich bezeugt: trividham iti 

1) Man beachte, daß diese termini männlich sind, es ist also zu ihnen nicht 
anumänam sondern hetul} zu ergänzen. 
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sütrai,ayavagauraväd Värttikakära udbh�yam vyi2ca{l.te(Tatparyatikä
p. 114, l. 10). Später bei Erklärung des fünfgliedrigen Schluß
satzes kommt Uddyotakara (116, 13ff.) auf seine neue Lehre
zurück und sucht sie in die betr. sütra hineinzuinterpretieren, 
wozu sich aber weder in ihnen noch im Bha�ya irgendwelcher 
Anhalt findet. Das ergibt sich unmittelbar, wenn man die betr. 
sütra I 1, 32-39 prüft, die ich darum hier in Text und Über
setzung vorlege. 

(32.) prati'jnä-hetUdähara1Jopanayci-nigamanäny avaym•ä}J. „ Be
hauptung, Grund, Beispiel, Anwendung und Schlußfolgerung sind 
die Glieder (des Schlußsatzes oder Syllogismus)." 

(33.) sädhyanirde8a/t pratijnä. „ Die Behauptung gibt an, was
zu beweisen ist." Genauer ausgedrückt bezeichnet sädhya die
in Rede stehende Sache mit dem noch zu erweisenden Attribut 
versehen. 

(34.) udähara'Yfaslidharmyät sädhyasadhanam ltetulj, (35.) tathä 
vaidharmyät. „Der Grund beweist das, was zu beweisen ist, da
durch, daß er die gleiche Eigenschaft wie das Beispiel hat; und 
daß er (von dem Gegenbeispiel) verschiedene Eigenschaft hat." 

(36.) sädhyasädharmyät taddharmabhävi dr,�fänta udähara'l}am; 
(37.) tadiriparyayäd '1:ä m'paritam. „Das Beispiel ist ein bekannter
(sicherer) Fall (dr§tänta vgl. 1 1, 25), bei dem die (fragliche)
Eigenschaft des Zubeweisenden vorkommt, weil er die gleiche 
Eigenschaft wie dieses hat; oder das gegenteilige (Beispiel ist 
ein bekannter Fall, bei dem die betr. Eigenschaft des Zubewei
senden nicht vorkommt), weil seine Eigenschaft das Gegenteil 
von der jenes ist." 

(38.) udäharaf!apek{las tath€ 'ty upasamharo, na tath€ 'ti vä 
sädhyasyo 'panaya�. „Die Anwendung rekapituliert mit Bezug
auf das Beispiel das, was zu beweisen ist, in der Form „ebenso" 
bezw. „nicht ebenso." 

(39.) hefoapadesät pratijnäyä� punarvacanam nigamanam. „Die
Schlußfolgerung ist die Wiederholung der Behauptung mit Be
rufung auf den Grund." 

Hier wird also die Schlußformel sowohl für die positive 
Konkomitanz (bei sädharmya) als auch für die negative Kon
komitanz (bei vaidharmya) bezüglich hetu, udäharaf!a und upanaya 
gelehrt, ohne daß sich aber erkennen läßt, wie der Sütrakära 
über die Verwendung beider Arten von Beweisführung dachte. 
Aus dem Bhä�ya zu 39 scheint hervorzugehen, daß beide Arten
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als gleichberechtigt galten, zwischen denen also die Wahl frei
stand. Denn Vätsyäyana illustriert beide an ein und demselben 
Schulexempel: anitya!z 8abda!z, utpattidharmakatvät "der Ton ist
nicht-ewig, weil er die Eigenschaft hat zu entstehen". Dann 
geht die Schlu.llformel weiter für den positiv ausgesprochenen 
Grund (sädharmyokta hetu): utpattidharmakam sthälyädi dravyam 
anityam; tathä co 'tpattidharmakal} sabdab ; tasmäd utpattidharma
katväd anityalJ, §abdalj. "Substanzen wie Kochtöpfe usw., welche
die Eigenschaft zu entstehen haben, sind nicht-ewig; und so hat 
diese Eigenschaft zu entstehen der Ton; darum wegen dieser 
Eigenschaft ist der Ton nicht-ewig." Bei dem negativ aus
gesprochenen Grunde (vaidharmyokta hetu) lauten dieselben drei
Glieder wie folgt: anutpattidharmakam ätmadi dravyam ni'tyam 
dr1Jtam; na ca tathti 'nutpattidharmaka}j, 8abdal}; tasmäd usw. (wie
oben). "Substanzen, die nicht die Eigenschaft haben zu ent
stehen, wie Seele usw. sind als ewig bekannt; nicht aber ist so, 
(d. h.) mit der Eigenschaft zu entstehen nicht behaftet, der Ton; 
darum wegen seiner Eigenschaft zu entstehen ist der Ton nicht. 
ewig." 

Wahrscheinlich wu.llte Vätsyä yana nicht anders, als da.ll es 
zu jedem Schlusse positive und negative Belege, sapak[Jas und
vipak§as, gäbe, oder mit andern Worten, da.ll jeder Schlu.ll ein
anvayavyatirekin (nach der späteren Terminologie) wäre. Unsere
Vermutung wird zur Gewi!lheit, wenn wir in dieser Beziehung 
die Logik anderer philosophischer Systeme vergleichen. Von der 
des Sänkhya wird nachher zu handeln sein. Von den Buddhisten 
wissen wir nach chinesischen Berichten 1), da.ll sie die Logik auf
Sokmock (foot-eye), womit offenbar Ak�apäda gemeint ist, zurück
führen. Wenn auch die ihm zugeschriebenen Lehren eine 
buddhistische Weiterentwicklung des Nyäya darstellen, so ver
dient doch hervorgehoben zu werden, daä nach Sokmock ein 
richtiger Grund in allen oder einigen sapak{Jas enthalten, aber
von a llen vipak{Jas ausgeschlossen sein müsse; d. h. ein richtiger
Schluß ist allemal ein anvayai,yatirekin. In Angemessenheit mit
diesem Grundsatz verlangte Maitreya, da.13 in einem Schlu.llsatz 
beiderlei Belege gegeben werden sollen (a. a. 0. p. 30 f.); also: 
1. sound is non-eternal, 2. because it is a product, 3. like a pot
(but not like space); 4. a product like a pot is non-eternal, 

1) Sadajiro Sugiura, Hindu Logic as preserved in China and Japan, Phila
delphia 1900 p. 20 ff. 
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5. whereas an eternal thing like space is not a product. Maitreya's
Schüler Asanga nahm die Lehre seines Meisters an, gab aber 
zuletzt den beiden letzten Gliedern, 4 und 5, eine veränderte
Form (a. a. 0. p. 31) 1). In der vollendeten buddhistischen Logik,
derjenigen Dignäga's, mu.ll ein richtiger Grund d r e i  Bedingungen 
entsprechen, was Dharmakirti prägnant folgendermaßen formu
liert 2): trairupyam punar lingasya: anumeye satfram ei•a, sapak§a 
ern sattvam, asapak{1e ca 'sattvam eva niscitam. Es wurde also
als selbstverständlich angenommen, daß es bei j edem Schlusse 
sapak1Jas und vipak[1as geben müsse, mit anderen Worten: man
kannte nur das anvayavyatirekin anumäna. 

Die Lehre von diesen drei Arten des anumäna ist also
zweifellos eine Neuerung. Wenn sie Uddyotakara vielleicht 
auch nicht ganz selbständig gefunden haben sollte, so hat er 
sie jedenfalls zuerst in den Nyäya eingeführt. Was ihn dazu 
veranlaßt hat, ergibt sich aus seiner Stellung zu den Buddhisten, 
speziell zu Dignäga. Letzterer hatte Vätsyäyana angegriffen, 
Uddyotakara verteidigt ihn; seine Polemik gegen Dignäga und 
dessen Vorgänger findet sich besonders in dem Abschnitt, der 
über die Logik handelt. Da nun, wie wir sahen, die buddhistische 
Logik, insonderheit diejenige Dignäga's, darauf beruht, daß es 
bei allen Schlüssen positive und negative Belege, sapak§as und
vipak§as, gäbe, so glaubte Uddyotakara sie prinzipiell widerlegen
zu können, wenn er zeigte, daß bei einer Art von Schlüssen 
(seinem ani:ayz.) es keine vipak.�as, bei einer andern Art (seinem
vyatirekt) es keine sapak§as gäbe. Das ist die Bedeutung dieser
Lehre, der Väcaspatimisra und die späteren Naiyäyikas zuge
stimmt haben. 

Uddyotakara verteidigt seine Lehre im Värttika zu siitra 35. 
Er bemerkt, daß das im Bhä�ya gegebene Beispiel für den 
negativen Grund (siehe oben p. 13) unangemessen (asamanjasa)
sei, weil es sich von demjenigen für den positiven nur formell,
nicht sachlich unterscheide (prayogamätrarrz hi bhidyate, na •rtha 
iti). Darum gibt er ein Beispiel, auf das wir nachher zurück
kommen, für den kevalmJyatirekin, den er hier avita nennt (so 

1) Hier möge auch noch die Definition des Grundes bei den Sauträntikas
erwähnt werden: hetur vipak1äd viae�alj (NV. 128, 9. 131, 10), woraus zu ent
nehmen ist, daß es in jedem Falle vipak1as geben müsse.

2) Nyäyabindu II 5-7. Bibi. Buddhica. Zitate aus Dignäga über den
selben Gegenstand bringt Väcaspatimi�ra Tätp. 'f. p. 198 bei. 
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•yam avital], parapak{Japrati{Jedhdrtha eva bhavati 126, 8). Er ge
braucht an dieser Stelle die Ausdrücke rUa und avUa für das,
was er an der früheren (p. 48) anrayI und 1:yatireki genannt
hatte. Hierzu bemerkt Väcaspatimisra (Tätp. T p. 192 unten),
daß Uddyotakara sich der in einem andern System (tantra)
üblichen Ausdrücke bedient habe, um einen Lehrsatz seines
eigenen, den von anvayin, vyatirekin und anvayavyatirekin, dar
zustellen. Dieses andere  System ist, obschon Väcaspatimisra es
nicht ausdrücklich sagt, das Sänkhya,  wie man längst vermutete.
Den strikten Beweis dafür liefert die Mahävyutpatti (Bibl. Buddh.
p. 63); es werden nämlich in dem Abschnitt 201, der dem
Sänkhya gewidmet ist, die Ausdrücke vUalJ, und av'lta!i (so für
av'ltal], zu lesen) in Verbindung mit andern über den Schluß
handelnden aufgeführt.

Uddyotakara hat aber die Ausdrücke vUa und avzta nicht
in der ihnen ursprünglich zukommenden Bedeutung gebraucht. 
Letztere teilt Väcaspatimisra in der Sänkhyatattvakaumud! zu 
karikä 5 mit. Dort erklärt er vUa als anvayamukhena pravarta
mänarrz 11idhäyakarrz vUam "das vitam anumänam ist die in posi
tiver Weise verfahrende etwas aussagende ( d. h. bejahende Schluß
art ). " Und so ist av'ltam die in negativer Weise verfahrende etwas
verneinende Schlußart. v'lta ist hier aber keineswegs kevaliinvayin; 
denn dem vUam werden die in ND. I 1, 5 genannten Schluß.
arten purvavat und sämänyatodr!Jfam zugeteilt, die beide a n v a
yavyatirekin sind, wie auch die dafür gegebenen Beispiele
zeigen. vUa ist also der Schluß in positiver Form ausgedrückt.
avitam erklärt Väcaspatimisra mit Berufung auf das Bhä�ya zu
ND. I 1, 5 als sef}avat = parisef}a. Darunter versteht man den
disjunktiven Schluß 1). Parise�a ist ein Beweisverfahren, das
schon im VD. II 1, 27 genannt wird. Vätsyäyana erläutert es
an dem Nachweis, da.fl sabda ein gw;ia sei, in Anlehnung an das
Vaise�ika. Dieses älteste Beispiel ist aber ein anvayavyatirekin, 
wie Väcaspatimis'ra, Tätp. 'J;'. 122, 17 ff., zeigt. Somit befaßten
sich vUam und avitam mit dem anvayavyatirekin, ersterer als
Schluß in positiver, letzterer in negativer Form, dasselbe was 
im Nyäya (s. oben p. 12) durch sädhyasädharmya (und sä
dhyavaidharmya) des "Beispiels" ausgedrückt wird. - Es ist also
eine Willkür Uddyotakara's, wenn er den Sänkhya-Terminis vUa 

1) N. bh. p. 19: p1·asakta-prati1edhe 'nyaträ 'prasangäc chi1yamä.1>e 
sampratyayalf. 
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und avita die Bedeutung von keval,dnvayin und keval,avyatirekin 
unterschiebt; er tut es offenbar, um seiner Neuerung den Schein 
des Althergebrachten zu verleihen. Er erklärt aber nur den 
avita Schluß, unter den die meisten keval,aryatirekins fallen, wie
der häufig als Schulexempel angeführte: prthivi itarebhyo bhidyate 
gandhavattvät. In dem keval,avyatirekin haben der Begriff des
Grundes und der der Folge gleichen Umfang, sie sind nicht 
materiell, sondern nur nominell verschieden; und ihre Gleich
heit wird nicht erschlossen, sondern ist schon vorher erkannt. 
In obigem Beispiel ist gandhm:attva das charakteristische Merk
mal (lakf}af!a oder linga) der Substanz "Erde". Jedes lakf}arpa ist1
'l!yävartaka, d. h. es sondert das mit ihm behaftete von allem
andern ab 1). Daraus ergibt sich für uns ein disjunktives Urteil.
Die Gesamtheit der Dinge zerfällt in zwei Abteilungen (räSi), 
je nachdem sie Geruch haben oder nicht. Indem ich "Erde" in 
die erste Abteilung setze, ergibt sich von selbst, daß sie von allen 
Dingen der zweiten verschieden ist. Das kann als f o r m al 
richtiger disjunktiver Schluß ausgesprochen werden. Aber der 
Inder verlangt von seinem Sphlusse, daß er m a t e r  i e 11 richtig 
sei und um pramärpa zu sein, soll er etwas lehren, was vorher
ni;ht erkannt war 2). Derartige Bedenken haben wohl die übrigen
Philosophen außer den Naiyäyikas veranlaßt, den keval,avyatirekin 
nicht anzuerkennen 3). 

Uddyotakara erläutert sein av'itam an einem Beispiel, das
eher den Schein eines regulären Schlusses erwecken kann als 
obiges, aber doch prinzipiell auf dasselbe hinausläuft. Es lautet: 
ne • darrz nirätmakarrz jivac-charvram, aprä!iddimattvaprasangät (NV.
126 ö) dieser lebende Leib ist nicht ohne Seele, weil er sonst, " 
ohne prätta usw. sein müßte". In der Form: jivac-cltarzrarrz 
sdtmakam prä;;iddimatt'l!at, ist dieser Schluß zu einem Schul
exempel für den kevalavyatirckin bei späteren Naiyäyikas ge
worden. Man könnte nun vermuten, daß Uddyotakara sein 
Beispiel für das avitam daher hätte, woher er auch den Aus-

I) NV. p. 29 l. 18 f.: lakf«t>«fll. khalu lakfya1f' aamändaamänajätsyebhyo 
vyavacchinatti. 

. 
2) nä'nupalabdhe na nir�ite nyäya!J, pmvartate, N. bh. p. 3. Dieser 

Grundsatz wird im Vlirttika p. 49 1. 7 als anumänamud1 ä bezeichnet. 
3) Die späteren Naiyäyikas erklärten die arthäpatti der Mimäqisakas für 

ein kevalavyatirekin. Tattvacintämal)i, Anumanakhal)c)a p. 645: 'Vyatirekyanu· 
mänaaiddhäv arthäpattir na mämintaram, tenait'a tadarthaBiddhe!J. 
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d:uck av'tta entlehnt hat, nämlich vom Sänkhya. Das ist aber
mcht der Fall. Der Sänkhya-Beweis für die Existenz der Seele 
wird i� kärikä 1

.
7 gegeben, und dieser (pararthas cak{lurädaya�

sa'!2�hatatvät) �ird von Dharmakirti (Nyäyabindu III 90-94)
kritis iert, wobei Dharmottara den Sänkhya als vadin bezeichnet.
Dharmakirti behandelt auch obigen Beweis jirac-chariram sat
makam �a. a. 0 . . III 99-110) sehr eingehend, offenbar weil er
gegen die Buddhisten und ihre Lehre vom anumäna gerichtet
war; weder er noch Dharmottara deuten an, von wem dieser 
Fehlschluß (nach ihm ein anaikäntika) aufgestellt war. Das läßt
sich aber leicht feststellen; denn er beruht auf dem Vais'esika 
sütra III 2, 40, in dem die lingäni (Indizien und charakteristi
s�hen � Merkmale) der Seele angegeben werden : prä!1dpäna
nime:�onme{la - manogatindriyantara11ikäraft sukhaduftkecchädve{la
prayatnas ca 'tmano lin,qäni. Die im ersten Kompositum ge

�annten physiologischen Funktionen 1) sind offenbar mit prä!iadi
m dem angege�enen Grunde prät1adimatt1:ät gemeint. Derjenige,
welcher den obigen Schluß aufstellte, erkannte also die Autorität 
des Vaise�ika Darsana an, und das tut bekanntlich Uddyotakara,. 
der mehrfach sütras aus dem VD. zitiert als sastra, sütra ein
mal (p. 222, l. 17) als päramar!Ja1J'l sfttram. Darum glaube ich
daß wir Väcaspatimisra's Bemerkung (Tätp. +. p. 1 92, 1. 7 vo1� 
un!en) zu obigem Beispiel des avUa, nämlich: tad etad bhä{lyakär'lyam
udaharaf,la1J'l dt/,!Jayitvä svaklyam udähara11am üha, w ö rt li c h  ver
stehen sollen. Uddoytakara selbst hat diesen kei·aktvyatirekin 
Schluß für 

.
die B�seeltheit des lebendigen Leibes aufgestellt,

un
.
d �":ar wie bereits oben gesagt, um die buddhistische Logik

p:mz1piell zu Fall zu bringen. Er verteidigt die Berechtigung
dieses avrta-Schlusses sehr geschickt (125 1 1-1 27 8) worauf 
h. . ' ' ' 

1er emzugehen nicht der Ort ist. Aber ein Bedenken will ich 
hervorheben. Bei dem Beispiel Uddyotakara's wird die Existenz 
de: Se�le als erwiesen vorausgesetzt, und zwar in Angemessen
heit mit dem oben angeführten Vaise�ika sütra. Danach ist 
prä�di 

.
ein linga (charakteristisches Merkmal) des ätman. Und

somit gilt von diesem Beispiel prinzipiell dasselbe, was oben 
von dem andern (prthiv'i itarebhyo bhidyate gandhai•attvät) ge

���!_�urde. Da nun die Buddhisten die Seele leugnen, so ver-

. 
1) Im ND. 1 1, 10 : (icchäive1aprayatnasukhadul}khajnänäny ätmano 

lingam) fehlen dieselben; aber in III 1, 12 : indriyantaravikärät wird die letzte 
del'lieiben, und zwar genau gleichlautend, als Beweis für die Seele angeführt. 

- 620 -

16 Hermann J acobi 

wirft Dharmakirti Uddyotakara's Beispiel; denn bei jedem Dinge 
sei es nicht ausgemacht, ob es beseelt oder unbeseelt sei, und 
jener Schluß gebe keine Handhabe, es für den lebenden Leib 
auszumachen. Darum sei er ein Fehlschluß, der hetväbhäsa 
anaikäntika (nach Dharmottara ein asädhärat10 'naikäntik<l?i}. 

Über iiUam (kevalanvayin} handelt Uddyotakara nicht ein
gehender. Er gibt p. 122, 18 zwei Beispiele, die, wie er selbst 
sagt, nur für den sarvanitya- vädin gelten. Nicht besser ist
es mit dem Schulexempel: sarvam abhidheyam prameyatvät, be
stellt. Gott erkennt und benennt alles; wer einen solchen Gott 
nicht anerkennt, für den beweist dieser "Schluß" nichts, und für ' 
den Gottgläubigen bringt er nichts, was er nicht schon vorher 
wußte. Es ist daher begreiflich, daß Dharmakirti diesen Schluß 
ignorierte. Aber die Naiyäyikas haben mit großem Eifer und 
vielem Scharfsinn über kevalanvayin und kevalavyatirekin ge
handelt. Diesem Gegenstande wird im TattvacintämalJ.i ein 
längerer Abschnitt gewidmet, und die Kommentare dazu wachsen 
sich zu größeren Traktaten aus. Aber trotzdem haben die übrigen 
Philosophen sich immer ablehnend gegen diese neue Lehre ver
halten. 
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über das Alter der Ma�im@khalai. 
Von Hermann Jacobi. 

(Beitrag z.ur Futachri� für E. Hulwch.) 

In dem alten Streit über das Alter der Sangam-Literatur 
im Tamil beruft man sich verschiedentlich auf einen Bericht 
über die sechs philosophischen Systeme in der romantischen 
Mal}.imekhalai. Während S. KRisHNAsv AMI ArYANGAR 1) in dem
selben nichts sehen kann , was seiner Ansicht widerspräche, 5 
daß die Sangam-Literatur im 1. und 2. Jahrh. n. Chr. entstanden 
sei, behauptet Subramaniya Iyar2), daß die in jenem Bericht 
geschilderte Phase der indischen Philosophie nicht vor dem 
8. und 9. Jahrh. n. Chr. bestanden haben könne. Bei solcher 
Meinungsverschiedenheit der bedeutendsten Kenner der Tamu- 10 
lischen Literatur lohnt es sich, jenen Bericht genau und un
voreingenommen zu prüfen ; und da das Haupterfordernis da
bei die Kenntnis der Entwicklungsgeschichte der indischen 
Philosophie ist, so will ich, obgleich des Tamil unkundig, mich 
an dieser Aufgabe versuchen, indem ich meiner Untersuchung 15
V. KANmsABHAr's3) Übersetzung des betreffenden Abschnittes 
zugrunde lege. Allerdings ist dieselbe an manchen Stellen 
zweifellos ungenau oder irrig und dazu nicht einmal voll
ständig; doch läßt sich auch in ihr trotz mancher Unklarheiten 
die wahre Sachlage mit ziemlicher Sicherheit erkennen. So 20 
bitte ich denn Sie, verehrter Herr Jubilar, meinen Beitrag zur 
Lösung der alten Streitfrage nachsichtig zu beurteilen , und 

1) Some contributions of Sou�h India to Indian culture , Calcutta 
1923 ; und desselben Beginnings of South Indian History, Madras 1918. 

2) Zitiert von S. KR. AlYANGAR, Beginnings p. 175.
3) The Tamils eighteen hundred years ago, Madras and Bangalore 

1904, p. 212-225.
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wenn er Ihre Zustimmung finden sollte, das Zweifelhafte und 
Fehlende, worauf ich an den betreffenden Stellen aufmerksam 
mache, durch Hinzuziehung des Urtextes zu berichtigen und 
zu ergänzen. 

5 Der buddhistische Verfasser der Mal}.im�khalai , Sittälai 
Sättan aus Madurä war nach der Tradition eins der 49 Mit
glieder des Sangam (Akademie, sangha), aber sein Gedicht ist 
nicht ein Sangam Werk , d. h. es gehört nicht zu den vom 
Sangam approbierten Büchern 1). Es dürfte eher etwas später 

10 sein , weil in ihm Zitate aus dem Kura! , dem populärsten ,
Sangam Werke, vorkommen 2). 

Der Abschnitt über die indische Philosophie besteht aus 
einer Einleitung über die Erkenntnismittel und dem Bericht 
über die sechs philosophischen Systeme. Die Auseinander-

15 setzung über die Erkenntnismittel wird einem ' Vedic Philo
sopher' in den Mund gelegt. Derselbe erklärt zehn Erkenntnis
mittel, die Vedavyäsa aufgestellt habe. Acht von diesen sind 
aus brahmanischen Quellen bekannt, nämlich die vom Nyäya 
anerkannten vier pramatias : 1. pratyak�a, 2. anumäna, 3. upa-

20 mana, 4. sabda (oder ägama) , und vier von ihm abgelehnte, 
ND. II 2, 1 ff. : 5. arthapatti, 6. sambhava, 7. aitihya, 8. abhäva. 
Diese acht werden von der brahmanischen Tradition den Pau
räl}.ika (Nyäyakosa s. v. pramätia), in unserm Text aber dem 
sonst unbekannten Krutaködi zugeschrieben. Daselbst auch 

25 die Angabe, daß J aimini sechs pramätias gelten lasse; das trifft
auf die Mimä:qIBä Philoso phie zu3) , nicht aber auf Jaimini 
selbst, da im MS. nur die drei pramätiaS vorkommen, die auch 
das Sänkhya kennt. - Nach den richtigen Erkenntnismitteln 
werden acht 'fallacions mediums' aufgezählt und erklärt. Wo-

so her diese Lehre entlehnt ist, wüßte ich nicht anzugeben ; ver
mutlich stützt sich hier der Verfasser auf ein buddhistisches 
Elaborat von zweifelhafter Autorität. 

1) Siehe S. K. AIYANGAR, Some Contributions, p. 16 f. 
2) Ebenda p. 125.
3) Die sechs pramä'(UUI (1-5 und 8) werden zuerst erwähnt in der

alten Vrtti , aus der SabaraSTämin zu MS 1 1, 5 eine längere Stelle Init
teilt, Bibl Ind. Ausgabe, I p. 10.
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Sicher ist das der Fall mit der letzten Äußerung des ' Vedic 
Professor', die zu dem eigentlichen Bericht überleitet; er er
klärt: "The different systems of philosophy are Lokayatam, 
Bauddham, Sankhyam, Naiyayikam, Vaiseshikam and .Mima
nsakam: and the authors of these systems are Brihaspati, 5 
Jina, Kapila, Akshapä.tha, Kanada, and Jaimini respectively". 
Denn es ist ausgeschlossen, daß Brahmanen jemals diese 
Systeme als die maßgebenden anerkannt hätten. Richtig ist 
nur die S e c h s z a h 1 der Systeme, wenn unter ihnen die ortho
doxen brahmanischen Philosophien verstanden werden ; von da 10 
aus muß die Sechszahl als alle philosophischen Systeme um
fassend zu volkstümlicher Anerkennung gelangt sein, so daß 
auch Buddhisten und Jainas dieser Vorstellung Rechnung tragen 
und ihrerseits s e c h s  Hauptsysteme namhaft machen mußten, 
so wenig sie auch dadurch den Tatsachen gerecht wurden. Der 15
Jaina Haribhadra (gegen 750 n. Chr.) behandelt in seinem ealf
darSa.na-samuccaya folgende Systeme: 1. Bauddha, 2. Naiyäyika, 
3. Sänkhya, 4. Jaina, 5. Vai.Sefi!ika, 6. Jaiminiya; dann fügt er 
aber noch das Lokäyata hinzu, das die Sechszahl vollmache, 
wenn man Naiyäyika und Vaise�ika nicht als z w e i  Systeme 20 
rechne. Um jeden Preis mußte also die Sechszahl gerettet 
werden. An ihr hält auch Siddharfi!i fest, indem er in der Upa
mitibhavaprapanca Kathä (verfaßt 906 n. Chr.) p. 661 von den 
eben genannten sieben Systemen das Sänkhya wegläßt. Nach 
demselben Grundsatz, daß es sechs Hauptsysteme geben müsse, 25 
verfuhren auch, wie wir aus der Mal}.imekhalai erfahren, die 
Buddhisten. Da nun die solenne Sechszahl der orthodoxen 
philosophischen Systeme der Brahmanen , (die ja vorbildlich 
für Buddhisten und Jainas war) , erst spät in der brahmani
schen Literatur, lind die Anpassung derselben an ihren Stand- 30 
punkt in der Literatur der Jainas erst bei Haribhadra nach
weisbar ist , so spricht die Sechszahl in der Mal}.imekhalai 
jedenfalls nicht für ein hohes Alter dieses Werkes. 

Bemerkenswert ist, daß der Verfasser die sechs Systeme 
nicht in der zuerst angegebenen Reihenfolge behandelt, son- 35 
dern in einer andern , die er zum Schluß p. 217 folgender
maßen rekapituliert : (I) " The Vedic Pramanavata or Mimansa, 
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(II) the Naiyayika which comprised the Ajivaka and Nirgranta 
Schisms, (III) the Sankhya, (IV) Vaiseshika, and (V) Bhftta
va.ta or Lokayata" ; daran schließt sich die Darstellung der 
Buddhistischen Lehre als sechstes System. Das Auffallendste 

5 ist aber, daß gar keine Darstellung des Naiyäyika unter diesem 
Titel gegeben wird. Das Schweigen des Autors über den Nyäya 
erklärt sich wohl daraus, daß die physikalischen Lehren des 
Nyäya aus dem Vaisefi!ika stammen , wo sie zur Behandlung 
kommen, die Logik des Nyäya aber von den Buddhisten über-

10 nommen und weitergebildet worden ist , weshalb sie im Ab- 1 

schnitt über das Bauddha dargestellt werden. Um den Aus
fall des eigentlichen Nyäya zu decken und doch die solenne 
Sechszahl zu wahren , behandelt der Autor unter dem Titel 
Naiyayika die Irrlehren der Äjivakas und Jainas , über die 

15 in buddhistischen Schriften Angaben enthalten waren. SADA

JIRO SuGIURA 1) sagt darüber: „ Two more schools are frequently 
included by Chinese and Japanese authors among the great 
ones. They are called Nikendabtra and Ashibika and are 
quite similar to each other". Der erste Bestandteil des Namens 

20 Nikendabtra kann nur Nigal}.tha sein, die letzte Silbe ist aller
dings dunkel; Ashibika ist zweifellos Äjivaka. 

Der Bericht über das Mimä:qisaka hat mit der Lehre J ai
mini's wenig zu tun ; nur daß der Veda, wie der Vedic Brah
man erklärt, 'seif-existent' sei und 'neither beginning nor end' 

25 habe, ist ein Dogma dieser Schule. Zuerst gibt ein Saiva-vati 
an, daß lsa der e i n e  Gott sei. Es dürfte sich um eine Form 
des Saivismus handeln, wie wir ihm bei Kalidäsa begegnen ; ja 
aus dem Namen isa des Gottes und der Angabe „He governs 
the two luminaries (Sun and .Moon) , lüe2),  and the five ele-

30 ments" möchte man schließen , daß dem Dichter die Nändi
strophe der Sakuntala vorschwebte. Das Weitere übergehe ich. 

1) Hindu Logic aa preserved in China and Japan , Philadelphia
1900, p. 16. 

2) Es ist wohl ätman gemeint,  wodurch der Autor das ihm unver
ständliche yä ca hotri ersetzte. Die PurJ.nas haben dafür dikaito bräh
mar.ia?i ; sie zählen aber die 8 mürtis Siva'� in anderer Reihenfolge auf; 
vgl. KmFEL, PuräI].am pancalak�aI].am p. 40, 122. 
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Doch sei bemerkt, daß sich auch sonst in des Verfassers Be
richt mancherlei Unrichtigkeiten nachweisen lassen; so ist z. B. 
das , was er als Vai80lilika-Lehre über die Eigenschaften der 
fünf Elemente vorträgt (p. 217), tatsächlich Lehre des Sänkhya, 
aber im Vaisei;;ika und Nyäya unbekannt ; und seine Erklärung 5 
von Dharma und Adharma bei den Jainas (Substrate der Be
wegung und Ruhe) als "wheel of Law" und "axle of the Law" 
ist ein handgreifliches Mißverständnis. Man wird daher auch 
in andern Fällen mit Unrichtigkeiten und Verdrehungen in 
den Angaben des Dichters der Mal}.imekhalai zu rechnen be- 10 
rechtigt sein. 

Der Abschnitt über die buddhistische Philosophie , dem 
wir wir uns jetzt zuwenden, zerfällt in zwei Teile; der erste 
behandelt die buddhistische Erkenntnistheorie und Logik, der 
andere die 12 nidanas und ähnliches. Über die Entwicklung 15
der buddhistischen Logik sind wir einigermaßen unterrichtet 
durch SADAJmo SuGmRA's in der vorletzten Anmerkung ge
nanntes Buch. Eine wertvolle Ergänzung dazu bietet das in 
dem über die buddhistische Philosophie handelnden Teile auf 
tibetischen Quellen beruhende Werk von S. CH.VmYABHUSANA: 20 
History of the mediaeval school of Indian Logic, Calcutta 1909. 
- Wir können zwei Phasen der buddhistischen Logik unter
scheiden. In der älteren Zeit gilt im großen und ganzen noch 
die Logik des Nyäya mit seinem fünfgliedrigen Schlußsatz. 
Die Kritik an dem Überlieferten und eigene Verbesserungs- 25 
versuche in größerem Umfang scheinen namentlich von Vasu
bandhu ausgegangen zu sein , von dem einzelne Definitionen 
auch in Sanskrit Quellen bewahrt sind. Die neue buddhistische 
Logik beginnt mit Dignäga , der die alte Logik vollkommen 
umgestaltete und auf eine durchaus wissenschaftliche Grund- 30 
lage stellte. - Unsere Aufgabe wird es sein zu untersuchen, 
ob und welche in der Mal}.imekhalai vorgetragenen Lehren auf 
Dignäga zurückgeführt werden können. 

Der Bericht beginnt mit dem Satze : "The sources of true 
knowledge according to Ädijinendra are only two. Right per- 35 
ception and inference" (p. 218). Der Nyäya erkennt bekannt
lich vier pramätias an : pratyakf}a, anumäna, upamana und 
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sabda. Von den V aise�ikas und Buddhisten gilt allgemein, daß 
sie nur die beiden ersten pramätias anerkannten 1). Es ist aber 
nicht überliefert, welcher buddhistische Lehrer die vier pra
mätias auf die zwei ersten reduziert habe. Vermutlich war es 

5 Dignäga. Denn dieser hat im Pramäl}.asamuccaya, Kapitel IV
und V•), eingehend die Frage, ob upamäna und sabda besondere 
Erkenntnismittel seien, erörtert und verneint3). Uddyotakara 
bekämpft ihn heftig im Värttika zu ND. I 1, 6. 7 ;  aber im 
Bhäi;;ya zu diesen . sütras findet sich keine Andeutung darüber, 

10 daß irgend ein Gegner jene beiden pramätias nicht habe gelten 1 

lassen; es enthält nur die Erklärung der sütras, ohne daß ein 
Bedenken gegen sie erhoben und gehoben würde , das man 
als Einwand eines Gegners auffassen könnte. 

Unser Text fährt fort : "Perception he has described as 
15 conscious feeling (through the senses) ;  name, species, quality, 

action and so forth (of an object) are (known by) inference". 
Das in Klammern Zugesetzte enthält Erklärungen des Über
setzers , die natürlich für uns keine bindende Kraft haben. 
Lassen wir sie, wie billig, unberücksichtigt, so scheint der erste 

20 Satz die Definition von pratyakf}a, der zweite die von anumana
zu enthalten. Letzteres ist aber unmöglich , weil anumana 
nie s o  definiert worden ist. Es · ist darum wahrscheinlich, daß 
der zweite Satz zur Definition von pratyakf}a gehört, etwa als 
erklärende Einschränkung derselben. Die Frage ist nun, welche 

25 Definition von pratyakf}a der (vielleicht nur in der Übersetzung) 
verworren erscheinenden Erklärung unseres Autors zugrunde 
liegt. Um darüber ins Reine zu kommen, empfiehlt es sich zur 
Orientierung die in der indischen Philosophie hervorgetretenen 
Ansichten über das Wesen der Wahrnehmung zu mustern. 

so Die ursprüngliche und weit verbreitete Vorstellung scheint 
die gewesen zu sein, daß die Wahrnehmung durch einen Kon
takt von Sinnesorgan und Objekt (indriya und artha) ent-

1) Slokavärttika , sabdapariccheda v. 15:  nach den Buddhisten und 
V aiseli'ikas ist tfabda in anumana eingeschlossen. 

2) S. CH. VIDYABHUBANA a. a. 0. p. 85, 88.
S) In unserm Text heißt es : All other sources of knowledge are 

irregular inferences. 
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stehe. So heißt es im Mimäi:p.sä Sütra I 1, 4: sat-samprayoge
pur'U§asye 'ndriyattäm buddhijanma tat pratyak§am; "Wahr
nehmung ist diejenige Erkenntnisart, welche bei der innigen 
Verbindung von Sinnesorganen des Menschen mit dem Seien
den entsteht". Genauer wird pratyak§a im Vaise!;!ika Sütra 5 
III 1, 18 bezeichnet als : ätmendriyartha -s a rrrni k a r § a d  yan 
ni§padyate; nach III 2, 1 und V 2, 15 ist aber auch manas 
bei diesem sarrinikar§a beteiligt. Im Nyäya Sütra I 1, 4 wird 
zwar nur der Kontakt von Sinnesorgan und Objekt ausdrück
lich genannt (indriyarthasarrmikar§otpannarp, jnanam) ,  aber, 10 
wie das Bh�ya erklärt, nicht weil atman und manas nicht 
mitwirkten, sondern weil sie zu den Ursachen j e d e r  Erkennt
nis, nicht bloß der durch Wahrnehmung entstandenen, gehörten; 
darum brauchten sie in der Definition der letzteren nicht ge
nannt zu werden. - Im älteren Buddhismus ist die Vorstellung 15 
umgebildet zu der vom sparsa, dem sechsten in der 12gliedrigen 
Kette der nidanas. sparsa "Sinnesempfindnng, sensation" be
steht im zusammentreffen dreier dharmas: indriya, vi§aya und 
vijnana1). Aus diesem sparsa geht dann die bestimmte Emp
findung vedana hervor. So beruhten in der Mimäi:p.sä, im VaiSe- 20 
!;!ika , Nyäya und im ältesten Buddhismus die Vorstellungen 
über das Wesen der Wahrnehmung auf derselben Grundidee. 
Verschieden , aber doch verwandt damit ist die Ansicht des 
Sänkhya, wonach das erste Gewahrwerden des Objektes (alo
cana) eine Funktion ( vrtti) des Sinnesorgans ist , das sich in 25 
der Form des Gegenstandes umwandelt2). Im Bhä!;!ya zu Yoga
sütra I 7 wird der Hergang so angedeutet, daß das Sinnes
organ bis zu dem Objekt eine Art Röhre (prattalikä) bildet, 
durch welche die Fluxion des Denkorgans (citta) zu ihm hin-
gelangt. so 

Mit dem Vorstellungskreise, aus dem die bisher besproche
nen Ansichten über pratyak§a hervorgegangen sind, hat -

1) trayätiä1!t aa1J1nipätal) aparla{1 ; pali : titi'{larµ. aa7M1ati phallao. Vgl. 
STCHERBATSKOI, The Central Conception of Buddhism, London 1923, p. 17, 
55, 100. 

2) So erklärt Väcaspatimisra, Tätp. 'f. p. 103, l. 11 ff., Vär�agal}ya'•
Definition von pratyak,a als lrotradivrtti{1, vgl. NV. p. 45, l. 13.
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darüber kann kein Zweifel bestehn - die Begriffsbestimmung 
in der angeführten Stelle der Mal}.imekhalai auch nicht das 
geringste zu tun. Es verbleiben uns so nur noch zwei originelle 
Definitionen von pratyak§a , eine von Vasubandhu und die 

5 andere von Dignäga. Die erstere lautet: tato 'rthad vijnanam
pratyak§am1) "Wahrnehmung ist die Erkenntnis, die (lediglich) 
auf ihrem Objekt beruht". Dignäga hat das Wesen des Wahr
nehmens tiefer erfaßt: pratyak§arri kalpanapo<J,ham2) „Von der 
Wahrnehmung ist begriffliches Denken ausgeschlossen" ; kalpanä 

10 wird (a. a. 0.) erklärt als näma-jatyadi-yojanä "Begriffliches 1 

Denken besteht in der Verknüpfung mit Wort , Genus usw." 
Väcaspatimisra (a. a. 0.) gibt an, was mit jatyadi gemeint ist,
nämlich jati , gutta, kriya , dravya , worunter die vier Arten 
der Wortbedeutung zu verstehen sind 3). Diese mit namajatyädi 

15 angedeuteten Begriffe finden wir in dem zweiten Satze obiger
Stelle der Mal}.imekhalai wieder als 'name, species , quality, 
action and so forth') ' :  es ist also offenbar kalpana gemeint. 
Hätte der Verfasser gesagt "are not perception", so hätte er 
Dignäga's Definition richtig wiedergegeben; aber er hat, um 

20 für den Leser verständlicher zu reden, sich positiv ausgedrüekt
"are inference", was allerdings dem Sinne nicht gerecht wird. 
Sein Gedanke war wahrscheinlich folgender: da es nur zwei Er
kenntnismittel, ' perception '  und ' inference', gibt, so gehört das, 
was von dem Gebiet der 'perception' ausgeschlossen ist, in das-

25 jenige von 'inference'. So hat er scheinbar 'inference' charakte-

1) Zitiert von Uddyotakara, NV. p. 42, l. 16 und von Väcaspatimisra 
bezeichnet als Väsuhandhavam pratyak,alak�a'{lam , Tätp. 'f. p. 99, l. 13. 

2) NV. p. 44, l. 1. Tätp. 'f. p. 102, l. 1.
3) Sahityadarp81)a II 4 :  aa7[tketo grhyate jätau guria-dravya-kriyäau 

ca. Diese Lehre ist schon bei Patanjali zu belegen:  cat�!ayä labdänäm 
praV'{tti(1 : jätiSabdä gutiaiabdä kriyäsabdä yadrcchälabdal ca caturthä(1 
(Mahäbhä�ya, ed. KIELHORN p. 19 ,  l. 20 , cf. Kumärasambhava 11 17). 
Väcaspatimisra deutet allerdings näma als yadrcchäifabda und versteht 
unter dravya Wörter wie da'{l{iin , was nicht mit der Terminologie der 
Grammatiker übereinstimmt. 

4) Dieses 0and so forth" ist offenbu ein Verlegenheitsbehilf des 
VerfaBBers, dem dravya nicht klar war ; warum, das dürfte sich aus der 
letzten Anmerkung erklären. 
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risiert, aber in einer Weise, die kein philosophischer Schrift
steller befolgt hat, noch überhaupt billigen würde1). 

Dignäga's Definition geht über das Verständnis des philo
sophisch ungeschulten Lesers hinaus und gibt ihm außerdem 
keinen positiven Begriff von dem, was Wahrnehmung ist. Um 5 
dem abzuhelfen, hat der Verfasser im ersten Satze die Wahr
nehmung als ein 'conscious feeling' bezeichnet, wahrscheinlich 
mit Bezug atif Vasubandhu's Definition. Aus demselben Grunde 
scheint auch Bhämaha , der ein Buddhist ist und die Logik 
für den 'general reader' vorträgt, beide Definitionen in einem 10 
Verse (Bhamahala:rpkära V 6) zusammengestellt zu haben : 

pratyak$arp, kalpanapoiJ,harp,, tato 'rthad iti kecana; 1 
kalpanä'lft nama-jatyadi-yojanam pratijanate. I I 
Es ist also höchst wahrscheinlich, daß der Verfasser der 

Mal}.imekhalai Dignäga's Definition von pratyak$a wiedergeben 15 
wollte, weil nur bei dieser Annahme das, was er in der frag
lichen Stelle sagt, einen vernünftigen Sinn bekommt. 

In dem auf die eben behandelte Stelle folgenden Abschnitt 
über anumana scheint auf den ersten Blick die ältere bud
dhistische Logik zugrunde gelegt zu sein. In derselben steht, 20 
soweit man aus SuGroRA.'s Angaben (a. a. 0. p. 20 :ff.-30ff.)
entnehmen kann , die Lehre vom Schluß noch ungefähr auf 
demselben Standpunkt wie im Nyäya Sütra, dem sie ursprüng
lich entlehnt war. So gilt in ihr bis auf Vasubandhu 2) noch
der fünfgliedrige Syllogismus , nur daß in ihm zwei Belege 25 
(dr$tanta) , ein positives und ein negatives, seit Maitreya ge
fordert wurden3). Dignäga reduzierte den Syllogismus auf <lrei 

1) Die Unklarheit des Autors in dieser Hinsicht zeigt sich auch in 
der Erklärung von pratyak,a, die er p. 212 dem Vedic philosopher in den 
Mund legt ; dort heült es unter anderem: • to ascertain the place , name 
class, quality and action of a thing . . .  is Perception•. Damit ist zweifel
los das 1avikalpakam pratyak�am gemeint , während Dignäga das nirvi
kalp<ikam pr. definiert. 

2) Dieser behauptete nach SuGIURA a. a. 0. p. 32 0that a thesis can 
be proved by two propositions only, and that therefore the necessary 
parts in a syllogistic inference are only three•. Nach S. CH. VmYABHUSANA 
(a. a. 0. p. 72) sind diese : pak�a, 1ädhya und hetu. 

3) a. a. 0. p. 30ft".
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Glieder: pratijna, hetu und dr$tanta (= udaharar.ia,)1). Daß der 
Verfasser der Mal}.imekhalai zunächst der älteren buddhisti
schen Lehre folgt, dürfte darin seinen Grund haben, daß der 
fünfgliedrige Syllogismus des Nyäya in der dialektischen Praxis 

5 zu allgemeiner Annahme gelangt war. Dennoch zeigt sich
unser Autor von Dignäga's Logik beeinflußt. Denn der richtige 
Schluß , den er auf p. 218 formuliert, besteht nur aus d r e i  
Gliedern, und ebenso der darauf folgende falsche Schluß. Der 
erstere lautet: ,Sound is non-eternal' is Assertion. ,Because it 

10 is made' is Reason. ,Whatever is made is non-eternal like a 1
jar' is Example. ,Whatever is non-eternal is not made like 
the sky' is Negative Example. 

In dem, was auf diese Stelle folgt, ist manches zu dunkel 
und verwirrt, um befriedigend erklärt werden zu können. Doch 

15 glaube ich, daß die sinnlosen Angaben (p. 219) über die drei
Arten eines richtigen Grundes verständlich werden, wenn man 
Dignäga's Lehre vom trairupyam des linga zugrunde legt. An 
der betreffenden Stelle heißt es nämlich: „Right Reason is of 
three kinds : it may be founded on the Assertion itself; or it 

20 may be from Analogy or from the Negative proposition". Das
ist sinnlos; denn wie könnte sich ein richtiger Grund auf die 
Behauptung g r ü n  d e n  , da doch letztere durch ersteren erst 
begründet werden soll? Nun beachte man den letzten Satz 
der ganzen Stelle: „ To be made: and to appear during a 

25 certain action 2) , constitute a proper reason for non-eternity, 
according to Assertion, Analogy and the Negative Proposition". 
Hier ist nicht wie im Anfang von dreierlei Gründen die Rede, 
sondern von drei B e d i n g u n g e n ,  denen ein richtiger Grund 
genügen muß. Davon handelt aber der Fundamentalsatz der 

so Logik Dignäga's, den dieser zuerst aufgestellt hat. Durch
die richtige Erkenntnis und konsequente Durchführung dieses 
Prinzips hat Dignäga die Logik, welche im Nyäya noch eine 
praktische Disziplin im Dienste der Dialektik war , zu einer 

1) S. CH. VmYABHUSANA, a. a. 0. p. 90. - Nach Dharmakrrti, Nyaya.
bindu III 36 f. darf sogar der pak{lanirdela (= pratijnä) fehlen ! 

2) Damit sind Jcrtakatva und utpattidharmakatva oder p1·ayatnaria
ntariyakatva gemeint, Nyäyabhä�ya zu ND l 1, 34ff., V 1, 12ff. 
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strengen Wissenschaft erhoben 1). Wegen der Wichtigkeit des 
Gegenstandes , um den es sich hier handelt , sei es gestattet, 
denselben an der Hand von Dharmakirti's Nyäyabindu zu er
klären. Die neue Definition des Schlosses lautet : trirupa
lingäd yad anumeye jnänam, tad anumänam (I I 3) "die aus 5 
dem Grunde, welcher den drei Bedingungen genügt, hervor
gehende Erkenntnis bezüglich des Subjekts des Schlusses ist 
anumana." trairupyam punar lingasya: anumeye sattvam eva, 
sapakf}a eva sattvam, asapakf}e ca 'sattvam eva niscitam (II 5-7)
n4ie drei Bedingungen für einen richtigen Grund sind, daß be- 10 
stimmt erkannt sei , daß er 1 .  in dem Subjekt des •Schlusses 
tatsächlich vorhanden ist, 2. nur in den positiven Belegen2) vor
kommt , und 3. von den negativen Belegen gänzlich ausge
schlossen ist." Kürzer und weniger präzis ist Dignäga's De
finition , die von Uddyotakara3) zitiert wird : anumeye 'tha 15 
tattulye sadbhävo , nästita 'sati. Wenn es in der oben ange
führten Stelle heißt: "it may be founded on the Assertion it
self", so ist mit Assertion offenbar anumeya gemeint, das ja 
das Subjekt der Behauptung ist. In der Bestimmung „lf it 
is from Analogy, it should be from a perfect similitude" ist 20 
wohl Dignäga's tattulye dem Sinne nach maßgebend gewesen. 
Die dritte Bedingung (from a Negative Proposition) wird durch 
das Beispiel „whatever is eternal is not made as the sky'· er
läutert. Den Sinn der ganzen Stelle versteht man von unge
fähr, wenn man weiß, daß vom trilakf}ar.w hetu}j, (Dignäga) bez. 25
triruparp, lingam (Dharmakirti) die Rede ist; die Verworren
heit der Darstellung (soweit dafür der Autor des Textes die 

1) Vätsyäyana hat auch schon eine tiefere theoretische Einsicht in 
das Wesen des Schließens, die dem Sütra noch mangelt ; und dadurch ist 
er ein Vorläufer Dignägas's , der auf dessen Schultern steht. Aber über 
den in Rede stehenden Gegenstand hat er keine Andeutung gemacht. 

2) Beim Schlusse handelt es sich um Subjekt, Grund und Folge 
(= terminus minor, medius und major). Positive Belege heißen alle be
kannten Fälle, in denen die Folge ebenfalls vorkommt ; alle andern Fälle 
sind negative Belege, vgl. II 8-10. 

3) NV. p. 58, l. 3f., dessen Kritik, soweit sie sachlich berechtigt ist,
hat Dharmakirti durch die verschiedene Setzung von eva in meisterhafter 
Weise Rechnung getragen. 
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Schuld trägt), dürfte aber folgende Ursache haben. Der Satz 
von den drei Erfordernissen eines richtigen Grundes gehört in die 
Lehre vom e i g e n t l i c h e n  Schlusse, svartham anumanam; er 
hat aber auch Geltung für den angewandten Schluß (i. e. Syl-

5 logismus) parartham anumänam 1). Der Autor der Mai}.imekhalai 
erwähnt svärtham anumänam überhaupt nicht, sondern handelt 
nur vom parartham anumänam. Darum mußte der Verfasser 
die Lehre vom trairupyarp, lingasya in den für den Syllogis
mus üblichen terminis auszudrücken suchen; und das ist ihm 

10 eben mißlungen. 
Da ein richtiger Grund allen drei Bedingungen genügen 

muß , so ist ein vorgeblicher Grund, der dies nicht tut, kein 
richtiger Grund , er ist ein Scheingrund , hetvabhäsa. Nach 
diesem Prinzip konnte Dignä.ga die Scheingründe vollzählig 

15 aufsuchen und richtig darstellen 2). Dagegen sind die im Nyäya 
(ND. I 2, 4-9) aufgeführten aus keinem Prinzip abgeleitet, 
sondern wohl nur darum zusammengestellt, weil man in Dis
putationen auf sie aufmerksam geworden war. Es wäre daher 
von großer Bedeutung für unsere Aufgabe zu wissen, welcher 

20 Lehre bezüglich der hetväbhäsas der Verfasser der Mai}.ime
khalai gefolgt ist. Leider fehlt aber in der Übersetzung dieser 
Abschnitt; KANAKASABHAI bemerkt in Note 1 zu p. 219:  "The 
Manimekalai explains further in detail Fallacious Assertion, 
Fallacious Reason and Fallacious Example. - 1 omit them 

25 however as their description is too technical to be interesting 
to the general reader (XXIX 143-473)."

'Fallacious Assertion' und 'Fallacious Reason ' heißen im 
Sanskrit pakf}abhäsa und drfJtäntabhäsa. Im Nyäya Sütra kommen 
diese Ausdrücke nicht vor, noch wird darin dies Thema syste-

so matisch dargestellt ; aber eine größere Anzahl dahin gehöriger 
Einzelheiten werden unter den Jatis und Nigrahasthanas, die 
den Inhalt des 5. adhyäya bilden, behandelt. Es ist das eine 
äußerst verwickelte und schwer verständliche Materie, deren 
Kenntnis aber nötig war, um die Richtigkeit eines Syllogis-

ss mus gegen alle Anfechtungen zu verteidigen. Darum sagt auch 
1) Nyäyabindu III 1 :  trirüpalingakhyänam anumänam (seil. para-

rtham). 2) Vgl. auch Nyayabindu III 57 tf. 
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Vätsyäyana zu I 1, 37 wohl mit Rücksicht auf die Lehre von 
den jätis und nigrahasthanas: tad idartt hetUdäharar;iayoQ, sä
märthyam paramasu�artt duQ,khabodham par;i<J,itarupavedani
yam "die dem Grund und Beispiel zukommende Beweiskraft 
ist etwas äußerst Subtiles, Schwerbegreifliches , das nur ein 5 
ausgezeichneter Gelehrter kennen kann." Die neue buddhisti
sche Logik hat nun hier Wandel und Ordnung geschaffen 
durch ihre Lehre von den fehlerhaften Subjekten des Schlusses 
und den fehlerhaften Belegen. Dignäga stellt nenn, Dharma
kirti vier paksabhäsas 1) auf ; ersterer zehn , letzterer acht- 10 
zehn dr$täntabhäsas2). Dadurch kommt die Lehre von den jätis
und nigrahasthänas in Wegfall, wie sie auch im synkretisti
schen Nyäya nicht mehr behandelt wird. Da nun in der Mal}.i
mekhalai die Lehre von den pak$abhäsas und dr$täntabhäsas
ausführlich vorgetragen wird , so beweist das, daß ihr Ver- 15 
fasser die neue buddhistische Logik kannte. Es wäre aber 
von. Interesse zu wissen, ob er Dignäga's Lehre oder gar der
jenigen Dharmakirti's folgt. Jedenfalls steht aber fest , daß 
dem Verfasser der Mal}.imekhalai Dignäga's Logik bekannt 
war. Daraus ergibt sich als obere Grenze für die Abfassung 20 
dieses Werkes das 5. Jahrh. unserer Zeitrechnung. 

Da wir das Alter der Mal}.imekhalai nach unserer Kennt
nis der geschichtlichen Entwicklung der indischen Logik be
urteilen, so mögen zum Schluß einige Bemerkungen über diesen 
Gegenstand zugefügt werden. Über das Alter des Nyäya 25
Darsana habe ich in JAOS. XIII p. 9 ff. gehandelt. Dort suchte 
ich zu zeigen, daß im ND. nur der Sünyaväda bekämpft wird, 
selbst da, wo Väcaspatimisra den Gegner als Vijnänavädin be
zeichnet, insonderheit auch bezüglich ND. IV 2, 26. Nun hat 
S. CH. VrnY.A.BHUSANA in seiner Übersetzung des ND.3) p. 133 30 
darauf hingewiesen , daß genanntes sütra Bezug nimmt auf 
einen Vers, der sich zweimal 4) in dem zum Yogäcära gehören-

1) Siehe S. Ca. VmYABHUSANA, a. a. 0. p. 90f. und Nyiiyabindu III 50f.
2) Ebendaselbst p. 96 ff. bez. III 124-136. 
3) The Nyäya Sütra of Gotama, Alla.habad 1913 ;  Sacred Books of 

the Hindus, vol. VIII. 
4) 2. parivarta v. 175 und 10. parivarta v. 167 in der Ausgabe von 

ßUNnu NANJI01 Kyoto 1923. 
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den Lankävatära Sütra findet. Daß VrnYABHUBAN.A. recht hat 
ergibt sich sofort aus der Vergleichung des Verses mit deU: 
sütra, die ich darum beide im Wortlaut hier anführe: 
buddhivivecanät tu bhävänärtt yäthätmyanupalabdhis, tantv-

5 apakar$ar;te patasadbhävanupal,abdhivat tadanupa1abdhiQ, ND. 
IV 2, 26.

buddhyä vivecyamänänä'Y{t svabhävo na 'vadhäryate 1 
yasmät, tad anabhiliipyäs te niQ,svabhaväS ca desitaQ, I I  

An der der Echtheit dieses Verses ist nicht zu zweifeln, nicht 
10 nur weil er zweimal im Lankävatära vorkommt, sondern auch 1 

weil er in der Prosa p. 1 1 5  paraphrasiert wird 1). Dadurch 
w��d die Abfassung, bez. Redaktion des ND. dem Anfang des
V1Jnänaväda nahegerückt und wird darum gegen 300 n. Chr. 
anzusetzen sein. Wir haben keinen Grund zu bezweifeln daß - ' 

15 Ak�apada der Urheber1) des Nyäyasütra in ungefähr der uns 
vorliegenden Form ist. Wir müssen darum alle Werke , die 
Ak�apäda als Urheber des Nyäya nennen - und zu diesen ge
hört auch die Mal}.imekhalai - später als 300 n. Chr. ansetzen. 

Was nun die Abfassnngszeit des Nyäya Bh�ya betrifft, 
20 so steht deren untere Grenze dadurch fest , daß Dignäua es 

kritisiert hat. Die obere Grenze läßt sich vielleicht durch
eine Bemerkung Väcaspatimisra's (Tätp. T p. 240 1. 1 :ff.) , auf 
die mich Dr. W. RuBEN aufmerksam macht, feststellen. Vätsyä
yana erwähnt nämlich zu ND. 12, 9 eine andere Erklärung 

21> dieses sütra, als die er gibt, und lehnt sie ab: avayavavipa-

1) Das Argument selbst paßt auch für den Sünyaväda ;  aber hier
kommt es auf die charakteristische Form an, in der es im Yogäcära aus
geprägt ist. 

2) Gewichtige Gründe sprechen dafilr, dafl das ND. aus verschiedenen 
Teilen zusammengefilgt ist ; aber die Einheitlichkeit des Standpunktes in 
demselben spricht doch dafür, dafl sie von e i n e m  Verfasser herrühren. 
Ic� nehme an, daß Ak�apäda verschiedene Werke Uber Nyäya und einzelne 
Teile desselben geschrieben hatte und aus ihnen das Sutra zusammenge
stellt habe , also ähnlich verfahren habe wie Dignäga, der wie er selbst 
h�sichtlich seines Hauptwerkes, des Pramii.J.lasamuccaya, angibt ,compiled 
this from �is own w?rks• ,  S. Ca. VmYA.BHUSANA, Mediaeval school of Logic,
p. 85. Es ist natUrhch, daß neben dem Sutra ältere Abhandlungen Aksa-
pada' s als überflüssig in Vergessenheit geraten konnten. 

· 
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ryllsavacana'J'!t na sütrarthal,t, und Väcaspatimisra nennt als 
deren Urheber Bbadanta, worunter hier nicht wie sonst Dignäga 
verstanden werden kann, weil dieser ja später als Vätsyäyana 
lebte. Wenn also Väcaspati's Notiz Vertrauen verdient und die 
von Vätsyäyana zurückgewiesene Erklärung des sütra wirk- 5 
lieh von einem buddhistischen Lehrer stammt , so könnte es 
nur V asubandbu sein, von dem wir wissen, daß. er ein Tarka
Sästra geschrieben bat 1). Danach würde Vätsyäyana zwischen 
V asubandhu und Dignäga, etwa gegen 400 n. Chr. anzusetzen 
sein. Uddyotakara lebte spätestens um die Wende des 6. Jabrh., 10 
da Subandhu ihn als Nyä.ya-autorität kennt2) und Bäl}.a den 
Subandhu preist. Dharmakirti , der gegen ihn polemisierte, 
'lebte um 650 n. Chr. 3).

N a c ht r a g. 
Ich hatte vor einigen Jahren Herrn Prof. KmsHNASWAMI 15 

AIYANGAR angeregt, eine getreue und vollständige Übersetzung 
desjenigen Abschnittes der Mal}.imekhalai, welcher über die 
philosophischen Systeme der Inder handelt , zu unternehmen, 
weil sich auf Grund derselben die obere Grenze für das Alter 
dieser Schrift mit großer W ahrscbeinlichkeit würde feststellen 20 
lassen. Da ich aber nichts weiter über dieses Projekt hörte, 
schien mir die Ausführung desselben in unbestimmte Ferne 
gerückt. Darum glaubte ich denn mit der Veröffentlichung 
dessen, was ich aus der von KANAKAS.A.BHAI gegebenen Uber
setzung über das Alter jener Schrift herausgebracht hatte, 25
nicht länger zögern zu sollen ; sie erfolgte in dem voranstehen
den Beitrag zu der für HULTZSCH bestimmten Festschrift. Als 

1) S. CH. VmYABHUSANA, Mediaeval school of Logic, p. 76.
2) Vii.savadattii. p. 285.
S) S. CH. VIDYABHUSANA hat im JRAS. 1914, p. 601 nachzuweisen ge·

sucht , daß Uddyotakara , Dharmakirti und Vinitadeva Zeitgenossen ge· 
wesen seien. Diese Annahme begegnet aber einer inneren Unmöglichkeit ; 
denn Uddyotakara muß nach dem Obigen wenigstens eine Generation vor 
Bä�a angesetzt werden , dieser muß während Hiuen Thsang's Besuch in 
Indien gelebt haben. Letzterer erwähnt Dharmakirti nicht unter den 
zeitgenössischen Berühmtheiten, was undenkbar wäre , wenn jener schon 
literarisch hervorgetreten wäre. 
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mein Beitrag bereits zum Druck fertiggestellt war , schrieb 
mir Prof. KmsHNASWAMI AIYANGAR, daß er die für die Philo
sophie in Betracht kommenden Kapitel der Mal}.imekhalai über
setzt habe, und am 10. April erhielt ich eine Kopie in Maschinen-

5 schrift von seiner Übersetzung der Kapitel 27 und 29. Im 
Liebte dieser genauen Wiedergabe des Originals werden die 
meisten Dunkelbeiten in KANmsA.BHAI's Übersetzung auf
gehellt, was im Einzelnen zu zeigen hier zu weit führen würde. 
Jedoch möchte ich in Bezug auf den Hauptpunkt meiner 

10 früheren Deduktion , die Bekanntschaft des Verfassers der 1 

Mal}.imekhalai mit Dignäga's Philosophie , hier in Kürze das 
Wichtigste mitteilen. Zunächst kann ich mit Genugtuung 
feststellen, daß ich die verwirrten und entstellten Stellen, die 
über die Wahrnehmung und über die Bedingungen für die 

1 5  Scblüssigkeit eines Grundes handeln, richtig gedeutet und auf 
die betreffenden Lehren Dignäga's bezogen habe. Die Er
klärung von pratya�a lautet in der neuen Übersetzung: "name 
(nama) , class (jati) , quality (JJuria) , and action (kriyä) are 
excluded from this (viz. perception) , as they are obtain�ble 

20 in inference (anumana) as well". Das entspricht, wie ich
oben gezeigt habe, der Lehre Dignäga's. Die Stelle über die 
drei Bedingungen eines schlüssigen Grundes lautet (in Kap. 29):
„ the reason (hetu) is of three kinds : 1. being attributive to 
tbe subject ; 2. becoming attributable to a similar subject, 

25 and 3. becoming attributable to the opposite". Darauf folgt 
die Erklärung von sapa�a und vipa�a (= "similar subject" 
und "the opposite"). Dieser Satz von dem trairüpya des linga 
bildet die Grundlage von Dignäga's logischem System, wodurch 
sich dasselbe weit überlegen der Logik des Nyäya erwies und 

30 bekanntlich auf die Weiterentwicklung der indischen Logik 
maßgebenden Einfluß gewonnen hat. Es ist also zweifellos, daß 
der Verfasser der Mal}.imekbalai die erkenntnistheoretischen 
und logischen Lehren Dignäga's gekannt hat. Aber wir können 
jetzt noch einen bedeutenden Schritt über diese früher fest-

35 gestellte Tatsache hinausgehen. Denn in demjenigen Teile des 
29. Kapitels der Mal}.imekbalai, welchen KANAKASABHAI nicht
übersetzt hatte , wird das System der buddhistischen Logik 
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vorgetragen, und zwar in genauer Übereinstimmung mit dem 
Inhalt des Nyäyapravesa , wie er uns durch die Analysen 
SADA.Jmo SuGmRA's1) nach der chinesischen, und SATIS ÜHA.NDRA 
VmYABHUSANA's2) nach der tibetischen Übersetzung desselben 
Werkes bekannt ist. Das Sanskrit-Original ist zwar schon 5 
seit einiger Zeit für die GAEKWA.D's Oriental Series gedruckt, 
aber bisher noch nicht herausgegeben ; wie N. MmoNow1) be
zeugt , ist es das Original der tibetischen Übersetzung , die 
VmYABHUSANA analysiert hat. Die Übereinstimmung der logi
schen Lehren im 29. Kapitel der Ma:Qimekhalai mit denen 10 
des Nyäyapravesa erhebt sich zu fast völliger Gleichheit in 
dem Abschnitt über "fallacious pak$a , hetu , and dr$tanta". 
Es werden d i e s e  1 b e n neun pak$abhasas, vierzehn hetvabhasas
und zehn dr$tantabhasas in derse lben  Einteilung und fast 
durchweg derselben Reihenfolge') in der Ma:Qimekhalai wie 15
im Nyäyapravesa gelehrt; selbst die zur Erklärung angeführten 
Beispiele stimmen in den meisten Fällen in beiden überein. 
Es ist also über jeden Zweifel erhaben, daß der Verfasser der 
Mal}imekhalai den Nyäyapravesa in ausgiebigster Weise be-
nutzt hat. 20 

Der Verfasser des Nyäyapravesa ist nach der chinesischen 
Tradition, der S. SuGIURA folgt, Sankarasvämin,  ein Schüler 
Dignäga's , aber nach der tibetischen , die den Sankarasvä
min ü.berhaupt nicht kennt, Dignäga, daher ihn auch VmYA
BRUSANA als den Verfasser nennt. Doch das ist ein Irrtum, 25 
wie M. TUBIANSKI5) gezeigt hat. Dignäga ist der Verfasser 
des Nyäyadvära (erhalten in chinesischer Übersetzung), eines 
kleinen, sehr gedrängten Werkes. Das darin enthaltene logische 
System hat Sankarasvämin im Nyäyapravesa in äußerst klarer 
Weise dargestellt, wohl mit eigenen Zutaten6). Wegen der so 

1) Hindu Logic as preserved in China and Japan, Philadelphia 1900,
Chapter IV. 

2) History of the mediaeval achool of Indian Logic, Calcutta 1909,
p. 89 ff. 3) Siehe Garbe-Festschrift, p. 38ff. 

4) So sind der 3. und 4. pa�libhäaa umgestellt.
5) Bulletin de l'Academie de l'URSS. 1926, p. 975 ff.
6) SuGIURA l. c. , p. 61 sagt , daß Dignäga nur fünf pak,libhäsaa 

lehrte; diesen fügte Sankara die letzten vier hinzu. 

- 638 -

310 H. JACOBI. 

Vorzüge seiner Darstellung ist der Nyäyapravesa offenbar das 
beliebteste Kompendium der buddhistischen Logik geworden 1). 
Darum hat auch der Jaina Haribhadra dazu einen Kommentar 
geschrieben und der Verfasser der Mal}imekhalai es zur Grund-

5 lage seiner Darstellung der buddhistischen Logik gemacht.
Letztere Tatsache ist nun in chronologischer Beziehung von 
Wichtigkeit, weil dadurch die obere Grenze für die Abfassung 
der Ma:Qimekhalai um mindestens eine Generation nach unten 
und wohl sicher in das 6. J ahrh. n. Chr. verlegt wird. 

10 Es ist aber eine andere Frage , ob damit das Alter der , 
Sangam-Literatur entschieden ist. Denn wie KRISHNA.SV.AMI 
AIYANGAR angibt, gehört zwar der Verfasser der Mal}.imekhalai 
zur Sangam-Akademie , sein Gedicht aber nicht zu den von 

ihr anerkannten Werken. Was von dieser Tradition zu halten 
15 ist, darüber liegt die Entscheidung den Kennern der tamulischen

Literatur ob. 

1) Vgl. SUGIUBA l. c., P· 36f.
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u eher tE>jas ' vayu ' ak�9a., speciell In der 
Vai9eshika Philosophie. 

Von 

Dr. H. Jacobl. 

241 

Die Hauptschwierigkeit , welche sich uns beim Studium der 
indischen Philosophie entgegenstellt, ist die elementare Verschieden
heit indischer Vorstellungen und Verhältnissbegriffe von den uns
rigen. Daher ist eine wörtliche Uebersetzung eines philosophischen 
Werkes der Inder in eine europäische Sprache nicht möglich, weil 
eben die Begriffe sich zu wenig decken ; ja selbst eine umschreibende 
Uebersetzung würde ohne Herbeiziehung des Originals immer nur 
ein verschwommenes Bild von den Gedanken der indischen Philo
sophen geben können. Es ist offenbar dies , was Shashi shekhara 
Sanyala in Pandit vol. II p. 1 1 8  veranlasste zu behaupten : „but it 
is a singular fact that all the translations which have been made 
of some of the Sanscrit pbilosophical works are not at all accurate". 
Aber die Schuld liegt weniger an den Uebersetzern , als an ihrer, 
für accurate Wiedergabe indischer Begriffe so wenig geeigneten 
Sprache , wie sich sogleich. an dem genannten Kritiker selbst zeigte, 
als er versuchte einige Zeilen der Vedanta paribhasha ins Englische 
zu übertragen. Die in der Incongrueil.z der indischen und euro
päischen Begriffe liegende Schwierigkeit kann nur dadurch über
wunden werden , dass man durch Einzeluntersuchungen den Werth 
der indischen Begriffe feststellt. Auf solche Weise kann erst das 
g e n a u  e Verständniss der indischen Philosopheme ermöglicht werden. 
Dazu beizutragen ist die Bestimmung der vorliegenden Untersuchung 
über die Anschauung , welche den drei Elementen tejas, vayu und 
äkac;;a zu Grunde liegt. 

Die Fünfzahl der Elemente ist nicht nur in der indischen 
Philosophie eine ausgemachte Sache, sondern sie kommt schon, wie 
M. Müller Z. D. M. Ges. VI , 1 9 ,  Anm. 4 bemerkt, in den brah
mar:ia vor. Sie sind somit die physikalische Grundlage der indischen 
Philosophie, wie die Vorstellungen von atman und manas die psy-
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chologische. Prithivl (Erde) feste Körper und apas Wasser sind 
an sich klar ; dagegen tritt schon bei tejas die verschiedene Auf
fassung der Erklärer hervor. Während nämlich in Vedanta SaIJl
khya und Yoga tejas mit :fire , Feuer wiedergegeben wird, scheint 
den Erklärern des Nyaya-Va i c;;e s hika light, Licht besser zu ent
sprechen , als wenn die letztere, mehr auf physikalische Begriffe 
eingehende, Philosophie über die gewöhnliche Bedeutung von tejas, 
nämlich F e u e r, hinausgegangen wäre und einen subtileren Stoff, 
das L i c h t ,  als drittes Element angenommen hätte. Mir scheint 
diese Hypothese unhaltbar, denn der Begriff des Lichtes (bhasvaratva: 
paraprakac;;akatva) ist nicht mit dem von tejas identisch , sondern 
sie verhalten sich zu einander wie gui.ia und dravya. Vaic;;eshika 

_Darc;;ana II 1, 3 :  tejo rlipasparc;;avat. Dazu Upaskara : rupam bhä- 1 
svaraIJi sparc;;ac;; eo ' shi.ias tadvat teja ity artbal). ; - bhasvaratvam 
paraprakac;;akatvam. Rupa ist nämlich siebenfach als c;;ukla nila 
pita rakta harita kapic;;a citra. Qukla ist zweifach abhasvaraIJi c;;uk
laIJl jale, c;;uklam bhasvar81Jl tejasi (Sarka SaIJlgraha 22). Das Licht 
gilt also als eine Modification der weissen Farbe und ist ein 
gui.ia, kein dravya; tejas mit Licht zu übersetzen ist also gänzlich 
unstatthaft. Wie das Licht , so ist auch die Hitze eine Eigenschaft, 
gur:ia , des tejas ; cf. das oben citirte Siltra des V. D. und tejasa 
ush)Jata [lakshai.iam] II 2, 4. Es ist offenbar , dass tejas nur 
Feuer in der gewöhnlichen Bedeutung ist , denn nur beim Feuer 
finden sich beide Eigenschaften, Liebt und Hitze. Dass den Indern 
das Feuer als ein Stoff galt , wird Niemand Wunder nehmen , da 
dieselbe Vorstellung auch bei den Völkern des classischen Alter
thums sich findet. - Da Licht und Hitze bei keinem andern Ele
mente als dem Feuer vorkommen , so schloss der Inder überall, 
wo er Licht oder Hitze wahrnahm , auf das Vorhandensein von 
Feuer. Darum bestehen der Mond , die Metalle , die Edelsteine 
aus Feuer , weil sie leuchten , aber durch die Beimischung von 
Wasser oder fester Substanz wird die Hitze nicht wahrgenommen ; 
umgekehrt tritt bei einem heissen Eisen, bei der heissen Jahreszeit 
das Liebt nicht in die Erscheinung , weil hier das Feuer an eine 
feste Substanz gebunden , oder atomisch vertheilt ist. (Muktavali 
zu c;;l. 40. Upaskara zu V. D. II 13 etc.) Lediglich leuchtende 
Substanzen sind somit dem Inder schon v e r  u n d  e u t l i c h  t e Er.
scheinungen des tejas ; die Natur des tejas ist also nicht in ihnen 
rein zu erkennen , wie man annehmen müsste , wenn man tejas als 
Licht oder Lichtmaterie deuten wollte. Es kann also kflin GrtJnd 
gegen das vorhi� aufgestellte Resultat aufgeführt werden , dass näm
lich auch in der Philosophie die gemeine Anschauung von Feuer 
als einem von Natur leuchtenden und heissen Stoffe beibehalten 
wurde. Wenn daher Ballantyne zu T. S. 1 4  bemerkt : „the NyA.ya 
regards light and heat as one and the same substance ; modern re
search has discovered striking analogies - between light and heat ;" 
oder M. Müller Z. D. M. Ges. VI 22 : „In Bezug auf Liebt ist es 
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bemerkenswerth , dass Licht und Wärme als Eine Substanz betrachtet 
werden" so beruht dies auf einer totalen Verkennung der Sachlage : 
Licht u;d Wärme gelten nicht als eine Substanz , sondern als zwei 
v er s c hi e dene Eigenschaften ders e l b e n  S u b s tan z. Wollte man 
darin keinen Unterschied erkennen, so würde man mit demselben 
Rechte behaupten können , dass die Inder weisse Farbe und Kälte 
als Eine Substanz betrachten, weil sie beides dem Wasser als 
Eigenschaften beilegen. 

Wie wir eben nachgewiesen haben , dass der Inhalt der ge
meinen Vorstellung und des philosophischen Begriffes von tejas 
„Feuer" im Grunde derselbe ist, so wollen wir jetzt auch dasselbe 
bei vayu und aka11a zeigen. vayu ist dem naiven Beobachter, wie 
der Sprachgebrauch erweist, ein stets bewegter, tangibler Stoff: Wind ; 
aka1ia aber ist Luft , verschieden von Wind und mehr mit Himmel 
und Raum verwandt. So finden sich im Amarako(}a die Synonyma 
für Wind I, 1, 1 ,  57 u. 58 von denen für Luft und Himmelsraum 
1, 1 ,  2, 1 u. 2 gesondert. Und in der That wird die erste un
refiektirte Anschauung von W i n d  allenthalben die eines besondern 
Stoffes sein , welcher aus irgend einer Gegend, sei es der Wohnung 
des Aeolus oder sonst woher ankommend durch Fenster und Thüren 
eindringt. Davon wird die L u ft als die uns stets umgebende 
Atmosphäre (o ne�i,l.zwll) verschieden gedacht. Untersuchen wir 
jetzt in wie weit die Philosophie diese volksthümliche Vorstellung 
beibehielt , oder ob die Erklärer von Nyaya-Vai11eshika berechtigt 
waren , vayu mit air , Luft und akit\;a mit ether, Aether wieder
zugeben. 

Vayu erhält als viertes Element im Bhäshä Par. die Benennungen 
rnarut \il. 2 and pavana 1il. 4 1.1 zwei Synonyma für Wind , welche 
wohl nie die allgemeinere Bedeutung L u f t  haben. In der Dipika 
zu T. S. 8 wird dem vayu sadägatimattva beigelegt , gerade wie 
Amarak. I ,  1 1  1 , 5 7 sadägati unter den Synonymen des Windes 
aufgeführt wird cf. satatagati Megh. 68. Die stete Bewegung kann 
aber nur von dem Winde, nicht von der Luft im Allgemeinen aus
gesagt werden. Ebendarauf führt das Beiwort des vayu im Upa11· 
kara zu V. D. II 1 ,  14, II 2, 4. : tiryaggamanasvabhäva, in Bhäshä 
Par. 42 tiryaggamanavan. Betrachten wir jetzt die charakteristischen 
Merkmale des vayu. V. D. II 1, 9 spar1ia11 ca vA.ho].1. Dazu der 
Upaskara : liiigam iti 1iesha].1, cakärat l}abdadhfitikampa].1 samucci
yante. Da man den vayu nämlich nicht sehen kann , so muss 
man ihn ans einer andern W ahrnehmnng erschliessen. Eine solche 
ist die weder warm noch kalte Berührung, welche bei wehendem 
Winde eintritt. Dipika zu T. S. 1 5  yo 'ya:QJ. vayau vati anush�-
11itaspar1io bhasate , sa spar� kvacidit\;rita].1 , gllJ}.atv at rupavat. -
yal.t pratiyamanaspar�rayali sa vayn].1. Das Rascheln der Blätter 
beim wehenden Winde ist ebenfalls ein Beweis für die Existenz 
einer unsichtbaren, tangibeln Substanz , vayu, welche durch ihr 
Aufschlagen auf die Blätter jenes Geräusch hervorbringt, Upaek. 
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z. a. 0. Ferner sind das Fortraft'en von Grashalmen, Bewegen von 
Rohr etc. in ähnlicher Weise Merkmale jener Substanz vayu. Da 
alle diese Merkmale nur beim Wehen des Windes wahrgenommen 
werden , so gelten sie auch nur für den Wind , nicht für die Luft 
im Allgemeinen. Wenn wir vollends hören , dass es viele vayu 
giebt (V. D. II 1, 1 4 :  vayor vaynsa:QJ.IDdrchana:QJ. nanatvaliiigam), dass 
dieselben von verschiedener Ausdehnung sind (Up. z. V. D. II. 1, 9), 
so müssen wir unsere Vorstellung von Luft bei der Erklärung von 
vayu fallen lassen. Auch in der Philosophie wird der W i n d  als 
solcher fttr eine selbstständige Substanz angesehen. 

Zur Vollständigkeit gestatte man mir noch eine Bemerkung 
über die indische Vorstellung vom Athmungsprocess. Der Wind 
im menschlichen Körper ist nur einer , obschon er nach seinen! 
verschiedenen Functionen und dem Befinden in verschiedenen Körper
theilen verschiedene Benennungen erhält. Das Athmen geschieht 
durch den pral}a ; es ist derjenige Theil des körperlichen Windes, 
welcher aus Mund und Nase ausgestossen und alsdann wieder ein
gesogen wird. U n s e r e Erklärung des Athmnngsprocesses war 
den Indern also unbekannt. Muktavali zu Bhashä Par. 48 citirt 
aus dem äkara , der von der Dinakar1 als Pra1iastap8.dabhäshy8.di 
erklärt wird : pral}as tv eka eva hfidadinanasthanava(}&n mukha
nirgaman8.din8.nakriyabhedac ca nanasa:QJ.jfi8.l}i labhate. Darüber Dina
kari : pral}.as tv eka eve ' ti. katha:QJ. tarhy apanädivyavahära? ity 
ata aha: sthänaval}äd iti. 

hfidi pral}.O gude ' panali samano nabhisa:qJ.Bthita}.1 j 
udanal;t ka1].thade1,;astho vyanal;t sarva1iarlragal;t II 

iti. stb8.nabhedad ity artha].1. kriyabhedac ce ' ti :  mnkhanasik8.bhya:QJ. 
nishkrama1].aprave1ianat präI.iaJ.i ; maladinam adhonayanäd apil.na\l ; 
ahareshu pakärtha:QJ. vahne].1 samunnayanat samana].1 ; nil.�imnkheshn 
vitanan8.d vyana ; iti. kriyabhedM dhi paficasa:QJ.jfi.ä:QJ. labhate. na 
tu slllJljl'iäbhedena slllJljfiibheda iti bhäva].1. Hierzu die RA.marndri : 
samnnnayanam nddipanam. vahner vAynsakhatvena vayusahakil.rel}.ai 
'va tadabhivriddhir iti bhaval;t. vitanan8.d annarasasya vistaraI].8.d 
ity artha].1. -

Wenn man vayn mit L u ft übersetzte und somit dem fraglichen 
Element eine allgemeinere Bedeutung beilegte , als der Sprach
gebrauch erlaubt, und, wie ich bewiesen zu haben glaube, auch die 
Philosophie dem vayn beilegte , so musste man , nachdem man also 
die vier bekannten Elemente mit solchen der ind. Philosophie identi
ficirt hatte , den akal}a als ein rein fictives Element der Inder a�
sehen. Deshalb haben denn auch Alle 1) , von Colebrooke an, m 
der Philosophie akit\;a mit ether, Aether wiedergegeben. Eine 
Rechtfertigung versucht M. Müller Z. D. M. Ges. VI, p. 1 9, Anm. 4 :  
„Man muss im Sanskrit unterscheiden zwischen ak&l}a in der ge-

1) Ausgenommen Uraul in seiner Bibliotbeca Tamulica, welcher die Ele
mente : Erde, Wasser, Feuer, Wind, Aether (oder Luft) bezeichnet. 
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wöhnlichen Sprachbedeutung, und akac;a als technisch-philosophischem 
Ausdruck. Es kann kein Zweifel sein, dass die letztere Bedeutung 
die spätere ist, und dass man das Wort ak�a , welches ursprüng
lich die höhere Luftregion bedeutete , erst nachher für die philo
sophische Sprache herbeizog. Akac;a war ursprünglich die helle 
obere Luft, und insofern dasselbe wie der griechische aUJ-ft�. 
Indra heisst akac;ec;a, der Herr des Aethers, wie Zevt; ait#.�a 11aüd11 
II. XV, 1 92. Auch kommt akac;a in der allgemeinen Bedeutung 
von Luft ai/� vor. Im Naighal}.tuka wird ak�a als Synonym von 
antariksha gegeben, was Bopp mit „durchsichtig" übersetzt, während 
die Inder es von antar (zwischen) und riksha (Stern) ableiten". 
M. Müllers Angabe , dass äkac;a ursprünglich die helle obere Luft 
war, ist aber unbegründet. Das Petersburger Wörterbuch führt 
als erste belegte Bedeutung von aka� (s. v.) : „freier Raum" an. 
Wenn die etymologische Bedeutung „Licht" in Wörtern wie anäk�a, 
nirakac;a noch zu erkennen ist, so bedeutet doch das simplex in 
der uns vorliegenden Sprache den uns umgebenden von der Erde zum 
Himmel reichenden Raum oder die L uft. 1) Die Uebersetzung von aka
c;ec;a als „Herr des Aethers" beruht auf der falschen Voraussetzung, 
ak� = helle obere Luft. Der Vergleich von akac;ec;a mit Zeilf; 
aili i�a valwv ist aber unstatthaft , weil das Gebiet lndra's gerade 
die Wolkenregion ist, wo seine Kämpfe mit Ahi, Vritra etc. statt
finden. M. Mflllers Ansicht flber den Ursprung des indischen 
Aethers a. a. O., abgesehen davon , dass sich nichts davon in den 
philosophischen Lehrbüchern findet, hat die schon widerlegte Identi
ficirung von vayu mit Luft zur Voraussetzung. 

Lässt sich keine specielle Beziehung von ak� auf die helle 
obere Luft nachweisen , so schwindet damit die letzte Analogie 
zwischen ak� und al{fl/� : ak� ist also der Luftraum, die Luft, 
als verschieden vom Winde gedachte, A�a ist der feinste aller
füllende Stoff. Hat nun die Philosophie diese sprachliche Be
deutung von ak�a = Luft verworfen, oder ist von der Philosophie 
das Wort a� für einen andern Stoff verwandt worden , als für 
die Luft? Fände eine solche Verschiedenheit der philosophischen 
Anschauung von der volkstbttmlichen Statt , so wflrden im BhAshA
paricheda nicht die Synonyma für Luft, Luftraum kha c;I. 3 21 vyoman 
c;l. 2 für akäc;a gebraucht sein , und sich nicht in der Muktavali 
zu 43 der Ausdruck gaganatmakam für ak� finden. Für den 
Philosophen war eben aka� dasselbe, was es für den gemeinen 
Mann war. 

Die Definition von aka� in Nyaya-Vaic;eshika als der Träger 
des Schalles , e i n  unatomiscber continuirlicher Stoff, gilt nicht für 
die übrigen Systeme. In letztem besteht er aus Theilen und ist 
erschaffen. Z. B. im Sfupkhya : „a diffused, etherial fluid (aka8a), 
occupying space : it has the property of audibleness being tbe vehicle 

1) CC. lat. per inane, per inania = d11rch die Luft. 
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of sound derived from the sonorous rudiment or atom." 1) Gegen letz
tere Ansicht richtet sich der Vaic;eshika: der Schall als Eigenschaft ist
ganz anderer Art als die Eigenschaften Farbe 1 Geschmack, Geruch 
und Tastbarkeit, welche den Atomen der vier ersten Elemente von 
Ewigkeit inhäriren (nitya.J;i) oder in den Erdatomen durch Ver
bindung mit Feuer entstehen (pakajal;i). Wenn der Ton eine der
gleichen, Atomen inhärirende , Eigenschaft wäre , müsste er eb.enso 
dauerhaft sein wie jene andern Eigenschaften, .Farbe etc. Weil er 
dies nicht ist: kann er auch nicht Eigenschaft der a t o m i s c h e n 
Substanzen sein. Der Ton ist akaraJ}.apurvaka, nicht schon in der 
materiellen Ursache des aka�a enthalten , oder avyapyavfitti an 
bestimmte äussere Bedingungen geknüpft und kshal}.ika, momentanen

1 Bestandes (Mukt. und. Dinak. zu Bh. Par. 43. Bb. Par. 26) ; deshalb 
kann der Träger des Tones nicht atomisch, sondern er muss con
tinuirlich sein. Weil der Ton überall gehört werden kann , muss 
sein Träger unendlich gross , allumfassend vibhu (sarvamurtadrav
yasaip.yogitvalJl vibhutvam, murtatvam parichinnaparimal}.avattvalJl 
kriyavattValJl va, Dipika zu T. s. 1 7) und einheitlich sein. Dies 
ist im Wesentlichen Alles , was die Philosophie von akac;a auszu
sagen weiss ; dadurch wird die populäre Vorstellung von aka� = 
Luft nicht aufgehoben , sondern nur bestimmter gefasst und be
reichert. Deshalb sehe ich mich berechtigt, auch in der Philosophie 
akäc;a mit Luft zu übersetzen , natürlich mit dem Vorbehalt , dass 
man Wind als selbstständig davon unterscheidet. Diese für's erste 
befremdende Vorstellung wird aufhören so zu erscheinen, wenn man 
bedenkt , dass in Indien starke nnd regelmässige Winde mit voll
ständiger Windstille wechseln , wodurch begreiflicher Weise dem 
Beobachter der Wind als seiner Natur nach von der regungslosen 
Luft verschieden erschien ,  während in Europa die fast stets bewegte 
Atmosphäre leichter zur Erkenntniss der Identität von Wind und 
Luft führen musste. Dazu kam , dass in der abendländischen Phi
losophie sich jene Theorie von der Schichtung der Elemente nach 
ihrer Schwere ausbildete , während dem Inder nur Erde und Wasser 
als schwer gelten , die andern Elemente aber Imponderabilien sind, 
weshalb sich die Elemente auch nicht schichten konnten. Daher 
glaubte auch der Inder nicht , dass über den Wolken oder d�m 
Monde eine totale Aenderung der Dinge einträte. Denn auch im 
Weltraum wehen Winde, welche die Sterne und Planeten in ihrem 
Umschwung um die Erde erhalten (Siddhanta Qiromal}.i Cap. IV, 
1 ,  2) und die Sonne ist für den Inder eine Feuerkugel, die Pla
neten und Sterne aber Wasserkugeln (Silrya Siddhänta citirt von 
Utpala bei Kern, Brihat SalJlhita, preface 44 Anm. t. :) 

tejasäiµ golakal}. suryo graharksbal}.y a.mbugolaka.J;i 1 
prabbavanto hi dric;yante silryarac;mividipital;i II 

1) Colebrooke, Miscellaneous Essays, second edition I, 255. 
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D e r  U r s p r u n g  d e s  B u d d h i s m u s  a u s  d e m  
S a nk h y a - Y o g a. 

Von 

Hermann Jacob!. 

(Vorgelegt von F. K i e 1 h o r n in der Sitzung vom 14. December 1895.) 

Die früheren Erklärer des Buddhismus führten dessen philo
sophische Grundlage gewöhnlich auf den Sänkhya zurück. Ihr Ur
teil war auf Aehnlichkeit mehr im Allgemeinen

· 
als in festen greif

baren Punkten gegründet ; daher erhob Prof. M. Müller scharfen 
Einspruch : "we have looked in vain for any definite similarities 
between the system of Kapila , as known to us in the Sänkhya
sütras , and the Abhidharma or metaphysics of the Buddhists ".  
Prof. Oldenberg stimmte ihm in der ersten Auflage seines Buddha 
unbedingt bei, während er in der zweiten Anklänge der Sänkhya
lehren an die buddhistische Doktrin gelten läßt. Aehnlich Herr 
A. Barth (Religions of India 2 p. 116) ; derselbe glaubt, daß beide 
Systeme neben einander aufgewachsen seien und sich gegenseitig 
beeinflußt hätten. Neuerdings hat nun Prof. Garbe , der griind
lichste Kenner des Sänkhya , die ursprüngliche Ansicht wieder 
aufgenommen und den Ursprung der buddhistischen Philosophie 
aus dem Sänkhya behauptet. Seine Gründe hat er in der Vorrede 
zu seiner Uebersetzung der Sänkhya-tattva-kaumudi niedergelegt 
(Abhandlungen der k. bayex:. Ak. d. Wiss. I. CL XIX. Bd. III. Abth. 
p. 522 ff.) Es sind folgende acht Punkte : 1) die beiden Systemen 
gemeinsame Neigung für pedantische Zählung der von ihnen auf
gestellten Begriffe. Gegen die Beweisfähigkeit dieses Argumentes 
habe ich bei Gelegenheit einer Besprechung von Garbe's Särpkhya
Philosophie in den Gött. gel. Anzeigen 1895 p. 209 geltend ge
macht, daß diese Neigung allgemein indisch und in der Natur des 
wissenschaftlichen Erkennens auf der ersten Stufe seiner Ent
wicklung begrii.ndet ist. 2) die Vorstellung, daß dies Leben ein 
Leben der Schmerzen sei. Aber auch diese Vorstellung scheint 
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allgemein indisch zu sein. Der Begriff von niroeda, t1irvi�tia etc. 
ist zu eng mit dem weltflüchtigen Asketentum verwachsen , als 
daß wir seinen Ursprung in einer bestimmten Philosophie suchen 
dürften. 3) Buddha's Verurteilung des Opferwesens und die Her
absetzung der Opfer im Sänkhya auf das Niveau der alltäglichen 
Mittel zur Bekämpfung des Leides , weil sie mit dem Töten von 
Tieren verbunden wären. Aber auch die übrigen Philosophien 
lassen die Opfer nicht als Mittel zur Erlangung des e w i g e n 
Heiles zu. Wenn nun als einer der Gründe , weshalb das Opfer 
ebenso wie andere Mittel unzulänglich sei , von Commentatoren 
hervorgehoben wird , daß das Opfer von Tieren zwar hauptsäch
lich Verdienst herbeiführe , diesem aber wegen der Tötung des1 
Tieres , dem Zerstören von Samenkörnern etc. eine geringe Bei
mischung von Sünde beiwohne , so ist daraus noch keine Abnei
gung des Sänkhya gegen das Opfer überhaupt und aus dieser die 
Verurteilung desselben wie bei den Buddhisten herzuleiten. Man 
beachte daß für alle Asketen , brahmanische , buddhistische und 
Jaina , das Nichttöten lebender Wesen als höchstes Gesetz galt 
(cf. Sacred Books of the East vol XXII Introd. p. XXII ff.). -
4) die Verwerfung der Askese bei den Buddhisten und das sthira
sukham äsanam "unbeweglich aber bequem soll die Sitzart (des 
Meditirenden) sein" im Yoga und Sänkhya. Beides hat aber nichts 
mit einander zu thun. Denn das äsanam , die Sitzart , ist keine 
Askese , sondern ein Mittel zur Meditation. Die Askese tapas 
selbst wird im Yoga ausdrücklich empfohlen als erster des kriya
yoga (Y ogasütra II 1) und die Sänkhya - Philosophie verurteilt 
tapas nirgends. 5) Die Ansicht, daß Alles in stetem Werden und 
Vergehen begriffen sei ; es stimmt also der Grundsatz von dem 

pari�aminityatvam aller Produkte der Prakrti mit der Vergäng
lichkeit aller dharma's bei den Buddhisten überein. Dies ist ein 
durchaus richtiger Gesichtspunkt , der wohl beachtet zu werden 
verdient. 6) Der geringe Unterschied, der zwischen dem höchsten 
Ziele menschlichen Strebens in der Sänkhya Philosophie und dem 
Nirväi;ta des Buddhismus besteht. Aber größer ist der Unterschied 
zwischen dem Nirvä:r.ia und dem ewigen Heile , mukti apavarga 
nifiSreyasa kaivalya etc. aller anderen Systeme auch nicht. 7) Die
Bezeichnung der verschiedenen Stufen der Befriedigung (tu,µ) als 
para , supara , parapara , und der 3 ersten Vollkommenheiten (sid
dhi's) : tara, sutara, täratara gehe auf das Bild zurück, welches dem 
Buddhismus so geläufig ist : das von der Ueberfahrt aus dem 
Ocean des Weltdaseins in den Hafen der Erlösung. Aber auch 
dieses Bild ist ein ganz allgemein indisches und beweist daher 
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ebensowenig wie andere dergl. Uebereinstimmungen etwas für die 
Herkunft der buddhistischen Philosophie aus dem Sänkhya. Zu diesen 
Gründen tritt noch ein weiterer , den Prof. Garbe in seiner Säip
khya Philosophie p. 195 f. dargelegt hat : 8) die Uebereinstimmung 
der v i e r f a c he n  h e i l i g e n  W ah r h e i t (vom Leiden , von der 
Entstehung des Leidens, von der Aufhebung des Leidens, von dem 
Wege zur Aufhebung des Leidens), des ariyasaceam des Buddha, 
mit der Vierteilung des Lehrstoffes im Yoga (der Sarpsara , die 
Ursache des Sarpsii.ra, die Befreiung und die Mittel zur Befreiung). 
Etwas abgeschwächt wird das Gewicht dieser U ebereinstimmung 
durch die Bemerkung Vyäsa's, daß diese Vierteilung analog derjeni
gen der Medicin sei, aus der sie also entlehnt sein könnte, wie 
Prof. Kern annimmt (Buddhismus I p. 469). 

Wenn auch die von Prof. Garbe angeführten Gründe nicht 
genügen , seine These zu beweisen , so machen sie dieselbe doch 
wahrscheinlich. Zu derselben Ueberzeugung wie er war ich schon 
lange gelangt. Ich will im Folgenden versuchen das Problem, 
wie ich es erfasse, zusammenhängend zu behandeln und zu seiner 
Lösung, wie ich hoffe, zu führen. 

Prof. Kern hat in seinem "Buddhismus" mehrfach , besonders 
aber in dem Kapitel "Meditation und ihre Hülfsmittel" p. 470 ff. 
darauf hingewiesen , d a ß  d e r  B u d d h i s m u s v i e 1 e B e g r i f f e  
d e m  Y o g a  e nt l e hn t  h a t. Die Ueberlieferung über Buddha's 
Leben zeigt uns den wahrscheinlichen Weg , auf dem dieser zur 
Annahme von solchen yoga-technischen Begriffen gelangt ist. Denn 
Buddha soll , nachdem er das Haus verlassen hatte , bei .Älära 
(Aräl}a) Käläma und Udraka (Rudraka) Ramaputra in die Lehre 
gegangen sein. Beide Lehrer waren Anhänger des Yoga. Der 
erstere hatte es bis zu einer Stufe der Versenkung gebracht, die 
äkiffcanftäyatana, sanskrit : äkiffcanyäyatana genannt wird, und der 
zweite zu der Stufe nevasaffffänäsaftnäyatana ,  sanskrit : naivasa'T[t
jflänäsa'T[tjfläyatana 1). Diese Ausdrücke gehören der buddhistischen
Terminologie an ,  und zwar bezeichnen sie die zwei höchsten der
äruppakammaffkana 1). Daß wir es trotz dieser specifisch buddhisti
schen Ausdrücke mit echtem Yoga zu thun haben , beweisen die 

1) Siehe die zuerst von Prof. Oldenberg aus dem Ariyapariyosäna Sutta mit·
geteilte Stelle (der Buddha p. 427) und Lalita Vistara 290 f. und 306ft'. 

2) Siehe Childers Pali Dictionary p. 180 und Sallekha Sutta des Majjhima 
Nibya (Pali Text Soe. Ausgabe p. 41 f.). Die beiden Stufen entsprechen etwa 
dem Biinanda- und säsmita-samädhi des Yoga Sütra 1 17. , die auch die der 
""1eha und pralcrtilaya genannt werden ib. 19. Allerdings stimmen die Erklä
rungen von Bhoja Raja und Vieallpatimiira nicht iiberein. 
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Worte des Ariya Pariyosäna Sutta : na l•ho Älarass' eva Kala
massa atthi saddha , mahyam p'attlti saddha . na kho Älärass' eva 
Kalämassa atthi viriyam . . .  sati . . .  samädhi . . .  pannä mahyam p'atthi ; 
ähnlich lautet die Stelle im Lalita Vistara p. 295 und 307 1)). srad
dhä, v'iryam, smrti, samädhi und prajnä sind aber nach Yogasütra
I 20 die 5 upäya's des yoga's derjenigen , welchen er nicht ange
boren ist. Wenn wir nun dem Buddhacarita des Asvagho�a XII 
Glauben schenken wollen , so war AräQ.a Käläma ein Anhänger 
der Lehren Kapila's, Janaka's, Parii.sara's und Jaigi�avya's ; diese 
Lehren stimmen in allen Hauptpunkten mit dem uns bekannten 
Sänkhya und Yoga überein, nur daß, wie schon Prof. Windisch 2) 
hervorgehoben hat, die drei gur,ia's nicht in den Vordergrund treten. 1

Aehnlichen Abweichungen,, wenn auch nicht denselben, begegnen 
wir auch bei populären Darstellungen derselben Lehre im Mahä
bhärata an verschiedenen Stellen. Folglich wäre die erste Philo
sophie, der Buddha angehangen hätte, die Sänkhya Lehre gewesen, 
und es wäre zu erwarten, daß sie einen starken Einfluß auf seine 
spätere Entwicklung ausgeübt hätte. Wenn sich aber Asvagho�a's 
Darstellung nicht auf eine echte Ueberlieferung stützt , so wird 
dennoch dieselbe der Wirklichkeit entsprochen haben. Denn die 
Meditation oder Versenkung war als eine Kunst im Yoga ausge
bildet worden ; die Kenner des Yoga waren die berufenen Meister 
und Lehrer in dieser Kunst, die ja auch einfach yoga heißt. Die 
Praxis des yoga mußte auf Grund .einer psychologisch - philosophi
schen Theorie aufgebaut worden sein. Diese bot die Sankhya 
Philosophie, die immer mit dem Yoga zusammen vorkommt , wes
halb beide auch im M. Bh. als sonatane dve bezeichnet werden 8). 

Soweit uns der Yoga bekannt ist, ist seine 11hilosophische Grund
lage dieselbe wie im Sänkhya. Wenn also Buddha sich im Yoga 
geübt hat , muß er durch die philosophische Schule des Sänkhya 
hindurch gegangen sein, und wir sind daher wohl berechtigt anzu
nehmen , daß seine Philosophie sich aus der des Sii.nkhya heraus 
entwickelt habe. 

Man beachte, daß nach der Tradition Buddha zu seinen ersten 
Lehrern nicht in Gegensatz getreten ist ; denn nach Mahävagga 

1) An der ersten Stelle steht chandas für 8raddhä, was p. 307 wirklich ge
braucht wird. - Dieselben Ausdrücke in derselben Reihenfolge kehren auch sonst 
im Canon wieder z. B. in der von Prof. Oldenberg aus dem Anguttara Nikäya 
(Buddha 1 p. 446) angeführten Stelle. Sie bilden die fünf bala's eines Bodhisattva, 
siehe Hardy, Manual of Buddhism p. 498. 

2) Liter. Centralbl. 1894 p. 1205.
3) Siehe Garbe : Sii.IJlkbya Philosophie p. 4.
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I 6 soll er beabsichtigt haben, ihnen zuerst die von ihm gefundene
Wahrheit zu offenbaren. Er konnte es aber nicht mehr, weil jene 
beiden Männer schon gestorben waren. Mag das auch Erfindung 
sein, so geht doch soviel daraus hervor, daß Buddha oder wenig
stens die Gemeinde den beiden Lehrern ein gutes Andenken be
wahrte. Buddha soll sich von ihnen getrennt haben, weil die von 
ihnen erreichte Stufe der Versenkung nach seiner Meinung nicht 
die absolut höchste sein konnte. Denn beide Meister waren aus 
ihr zu weltlichem Dasein zurückgekehrt. So versuchte er dann 
durch eigene Bemühung auf dem gewöhnlichen Wege der Askese 
zur höchsten Stufe vorzudringen. Aber er gelangte nicht zu der 
vom Yoga verheißenen inneren Anschauung des ätman. Darum 
verwarf er die Askese und ließ den ätman aus seinen Betrach
tungen weg, weil er nicht zu innerer Gewißheit über ihn gelangen 
konnte. Er versuchte ohne ihn auszukommen. Dabei hielt er 
dennoch an den übrigen psychologisch - philosophischen Grundbe
griffen fest , die im Yoga und Sänkhya gelten. Dies soll im Fol
genden gezeigt werden. 

Die buddhistische Philosophie ist zu einer bei den Südlichen 
und Nördlichen gleichlautenden Formel condensirt in der 12glie
drigen Kette von Ursachen und Wirkungen, dem paficcasamuppäda 
oder den 12 Nidana's, nämlich : 1) avidya, 2) sarriskära, 3) vijnäna, 
4) nämarüpa, 4) {Jagäyatana, 6) sparsa, 7) vedanä, 8) tr�ä, 9) upä
däna, 10) bhava, 11) jati, 12) jarämarm;ia. Schon Prof. Weber 1) 
hat versucht, diese Nidana's mit den tattva's des Sankhya zu ver
einigen , indem er avidya mit pmkrti , die sa111skara' s mit buddhi, 
vijnäna mit aha111kära etc. etc. identificirte. Doch das ist gewalt
sam , weil die von ihm zusammengestellten Begriffe nichts mit 
einander zu thun haben. Die Uebereinstimmung der Nidäna's mit 
den Grundbegriffen des Sänkhya wird sich uns auf anderem Wege 
ergeben; dazu müssen wir uns kurz die Grundbegriffe vergegen
wärtigen, wie sie uns namentlich im Yoga entgegentreten. Aus 
der an sich weder belebten, noch intelligenten Prakrti hat sich durch 
den Einfluß des Puru�a die Denksubstanz buddlti (cetas, citta) ent
wickelt , die , soweit sie einem bestimmten Puru�a eignet, dessen 
Verstand bildet. Diese ist in steter Bewegung oder fortwähren
dem Flusse. Ihre Bewegungen oder Fluctuationen (vrtti) werden 
durch Abspiegelung des puru{Ja in ihnen scheinbar intelligent und 
werden dann als Gedanken oder Gemütszustände von dem puru,a 

1) Die neuesten Forschungen auf dem Gebiete des Buddhismus, Berlin 1853 
p. 16 f. 
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"geschaut" .  Wenn diese vrtti's nach außen gerichtet sind, bilden sie 
in der Denksubstanz die Dinge der Außenwelt nach , dadurch 
entstehen die Vorstellungen und Begriffe. Indem nun auf diese 
Weise der Puru�a sich für ein denkendes und handelndes Sub
jekt hält , entwickelt sich aus der buddhi der aharrikära , das 
Subjectivirungsorgan , oder kosmisch : die Substanz der Indivi
dualität. Aus dieser gehen einerseits die 10 Organe, indriya, 
und der innere Sinn manas, anderseits die fünf feinen Elemente 
hervor; aus diesen entstehen die fünf groben Elemente, aus denen die
Welt aufgebaut ist. Bei der Entstehung dieser Producte der 
Prakrti spielen die drei gur;ta' s oder Constituenten derselben je 
nach dem Vorwalten der einen oder anderen eine wichtige Rolle ; 1 
doch können wir in diesem Zusammenhang davon absehen. Diese 
im Sänkhya consequent entwickelten Begriffe bilden im Yoga die 
theoretische Grundlage für die Praxis der Meditation oder Ver
senkung. Die Versenkung oder yoga besteht in der Unterdrückung 
der Bewegungen, vrtti's, der Denksubstanz 1). Dann bildet dieselbe 
gewissermaßen wie unbewegtes Wasser einen glatten Spiegel , in 
dem sich der puru{Ja unverzerrt , wie er ist , abspiegelt , während 
sonst sein Bild verzerrt wird in den Fluktuationen der Denksub
stanz , wie das des Mondes auf unruhiger Wasserfläche 2). Wenn 
die Denksubstanz also zur Ruhe gelangt ist und sich nur der 
punt{Ja abspiegelt, dann wird das Wissen unendlich und die V er
bindung von puru{Ja und prakrti löst sich definitiv , es tritt das 
kaivalyam (oder mukti , nirvrti , nirvar;ta) ein. Aber selbst wenn 
man auf dem Wege dahin ist, wird die Denksubstanz immer wieder 
in Bewegung gesetzt durch die sarriskiira's oder väsanä's , d. h. die 
latenten Eindrücke, die in ihr von früheren Handlungen , kannan, 
zurückgelassen sind 8). So lange die sa111skära' s nicht vertilgt sind,
tritt nicht der für die Erlösung erforderliche Zustand der buddhi 
definitiv ein , oder mit andern Worten, löst sich nicht die Verbin
dung zwischen puru{Ja und prakrti. Der Grund dieser Verbindung 
ist die avidyä, der Irrtum'). Schwindet sie, so löst sich die Ver· 
bindung definitiv und es tritt das kaivalya ein 6). Also : avidyä ist 

1) yoga8 cittavrttinirodha'I!. Yogasütra I 2. 
2) ib. 1 3, 4 tadä drClf#U?i SVariipe 'vasthänam . Vfttisärüpyam itaratra. 
3) ib. IV 26 tacchidrefu pratyayäntarät1i sarrskärebhya�. 
4) ib. ll 24 tasya hetur avidyii. Vyäsa erklärt hier avidyä als viparyaya

jnänaväsanä d. h. der latente Eindruck (satnskära) , den unrichtige Erkenntnis in 
der buddhi zurückgelassen hat. Sie ist der erste der fünf kle8a : avidyä asmitii 
riiga dvqa abhinive8a, ib. II 3 ;  und als solche ist sie die Ursach der übrigen : 
avidyä k,etram uttarefäm. 

6) ib. II 26 tadabhävät satpyogäbhävo hänam; tad dr8e?i kaivalyam. 
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der Grund für das Bestehenbleiben und In - Wirksamkeit - treten 
der sarp,skära's. Mit dem Schwinden von avidyä schwinden auch 
die sarp,skära's. Wie man sieht, hat der Buddhismus dieselben Be
griffe als Nidäna 1. und 2. ebenfalls an die Spitze der Kette von
Ursachen und Wirkungen gestellt, die vom Sein des Leidens zur 
Erlösung führt. Dies hat bereits Prof. Oldenberg anerkannt. In 
der zweiten Auflage seines Buddha p. 266 Anm. 1 sagt er : "Sollte 
sich vielleicht diese authentische Gestalt der Doctrin (nämlich daß 
die sarp,skära's als Grund die avidyä haben) oder eine ihr nahe 
kommende im Sänkhyasystem erhalten haben ? "  Er würde seine 
Frage mit einem unbedingten Ja beantwortet und auch wohl die 
weitere Entsprechung des Buddhinms mit dem Sänkhya aufge
sucht haben , wenn er sich von der irrigen Vorstellung hätte 
losmachen können , daß die philosophischen Systeme der Brah
manen später als der Buddhismus seien, und daß dieser direkt an 
den Veda anzuknüpfen sei ! 

Wir sahen , daß nach dem Yoga die sarp,skära's die Denksub
stanz zur Bewegung anregen ; sie sind der Grund für die vrtti's 
der buddhi. Letztere sind nun die Gedanken und entsprechen somit 
dem 3. Nidäna : vijnäna. Beide Ausdrücke sind synonym ; so wird 
von Vijiiänabhiki;;u zu Sänkhya Sütra I 89 vijnana durch buddhi
rrtti erklärt. Nun beachte man weiter folgendes. Durch die vrtti's 
wird erst die buddhi zur buddhi, weil ihr wie allen Produkten der 
prakrti als charakteristisches Merkmal das In-steter-Veränderung
Begriffensein , pari'f.läminifyätvam zukommt. Buddhi ist eine Sub
stanz ; aber auch vijnäna wird von den Buddhisten substanziell 
aufgefaßt. Denn es kommt das Element des Erkennens (vijnana
dhätu) als sechstes zu den Elementen Erde, Wasser, Feuer, Wind 
und Luft. Es entspricht also das dritte Nidäna vijnäna seinem 
Wesen nach der buddhi und steht an derjenigen Stelle , wohin es 
nach dem Sänkhya-Yoga gehört. 

Das vierte Nidäna ist nämarüpa. Prof. Oldenberg übersetzt 
es mit "Name und Gestalt" oder "Name und Körperlichkeit ". 
Aus den von ihm gegebenen Erläuterungen geht hervor, daß damit 
das gemeint ist, was die Individualität ausmacht. Man ersieht das 
auch noch klarer , wenn man den entsprechenden Ausdruck der 
Jaina's vergleicht. Derselbe lautet nämagotra und bezeichnet das 
Individuum als solches und als zu einer bestimmten Species gehörig. 
Die Sänkhya Philosophie faßt dies als aharp,kära auf, welchen Aus
druck wir oben mit Substanz der Individualität wiedergegeben 
haben. Der aharp,kära geht aber aus der buddhi hervor , ebenso 
geht nämarüpa aus vijnäna hervor. Somit entspricht nicht nur 
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das vierte Nidäna dem aharp,kära des Sänkhya, sondern steht auch 
an derjenigen Stelle der Reihe , welche nach der Entwicklungs
theorie des Sänkhya dem aha'f{lkära zukommt. 

Wir können auch aus der Praxis des Yoga das Gegenstück 
zu der Reihe der Nidäna's 1-4 nachweisen. yoga ist, wie oben 
gesagt , die Unterdrückung der Modificationen der . Denksubstanz ; 
man erreicht diesen Zweck durch Meditation oder Versenkung, 
d. h. yoga. Nun giebt es einen niedern yoga mit Objekt , sampm

jnäia, und einen höheren ohne Objekt, asamprajnäfa. Beim letzteren 
ist die Denksubstanz regungslos und spiegelt nur den puru{Ja 
wieder ; dabei bleiben nur die sm!iskära's bestehen 1), die erst ver
schwinden, wenn avidyä schwindet. Also das, was den beiden ersten 1 
Nidäna's entspricht , fällt in den asumprajnäta yoga. Diesem geht 
der samprajniita voraus. Derselbe ist vierfach, je nachdem er durch 
vitarka , vicära , änanda oder as111itä 2) charakterisirt wird. Die 
beiden ersten , welche sich auf grobe und feine Objekte beziehen, 
können wir bei Seite lassen. Beim sänanda yoga lileibt altanikära 8), 
während bei dem süsmi!a yoga die buddhi allein neben dem puru{Ja 
besteht. So bewirkt also hier der Yoga der Reihe nach die Auf
lösung von Ahaipkara , Buddhi als auf die Außenwelt gerichtetes 
Organ, Saipskära und A vidyä. 

Wir kommen zu dem fünften Nidäna : {la<f,äyatana, womit die 
sechs Organe, nämlich die fünf Sinne und der innere Sinn, manas, 
mit ihren Objecten, nämlich den fünf Grundeigenschaften der fünf 
Elemente : Farbe, Geschmack , Geruch , Gefühl und Ton , und die 
Zustände der Dinge (dharma) gemeint sind. Alles dies geht also aus 
11ä111arupa hervor. Ganz ähnlich gehen im Sänkhya aus dem aharp,
küra die 10 Organe , iudriya , mit dem innern Sinn , manas , und 
die fünf subtilen Elemente, tanmätra's, hervor. Im Sänkhya werden 
nämlich außer den fünf Sinnesorganen und dem manas , die in der 
ganzen indischen Philosophie anerkannt sind , 5 Organe der Thä
tigkeit (karmendriya) 4) angenommen. Die gemeine Ansicht der 
Inder erkennt diese 5 Organe der Thätigkeit nicht an ; es ist also 

1) Yogasfitra 1 18. Ich folge der Erklärung Väcaspatimisra's. 
2) Beiläufig sei hervorgehoben , d·ass sich zwischen den verschiedenen Arten 

des samiidhi im Yoga und Buddhismus manche Berührungspunkte finden. So 
geben auch bei den Buddhisten vitakko und vieäro einen Einteilungsgrund des 
samädhi ab ; siehe Childers, Pali Dictionary p. 423. 

3) Bhoja. gebraucht aha111kära und änanda als synonym in der Behandlung 
der obigen Stelle : na ca aha1[&käräsmitayur abhedcU,i lankaniyal],. 

3) Väca.spatimisra : sä eätmanä grahiträ saha buddhir ekätmikä samvid. 

4) Ebenso in Arä�a.'s Lehre im Buddhacarita XII 19. 
· 
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nicht auffällig, daß die buddhistische Lehre sie nicht aufgenommen 
hat. Die tanmätra's entsprechen den "Objekten der Sinnesorgane" ;  
denn die tanmätra's sind ja nur die substanziell gedachten Eigen
schaften Farbe etc. Daher ihr Name. Anderseits fehlen die 
dharma's der Buddhisten an der betreffenden Stelle der Sänkhya
Evolutionstheorie. Aber sie fehlen nicht der Sänkhya und Yoga 
Philosophie. dharma ist nämlich ungefähr mit paritiäma gleich, wie 
dharmin mit pai·itiämin. Das Ding (paritiämin oder dharmin) nimmt 
nach bestimmter Reihenfolge (krama) verschiedene Zustände dhar
ma's an (pari'!lamati) ; ein dharma betritt, nachdem er bis dahin auf 
dem anägatädhvan verharrt hatte d. h. nur potentialiter dagewesen 
ist, den astyadhvan d. h. er ist wirklich , um dann den af'i:tädhvan 
zu betreten , d. h. er ist gewesen 1). Diese Theorie 2 vertritt im 
Sänkhya-Yoga die Lehre von der Causalität. Man kann also auch 
sagen , daß mit dlwrma die Erscheinung der Dinge gemeint sei 3). 
Diese wird allein wahrgenommen , das Ding selbst ist nur das 
Substrat , in dem oder durch das die Erscheinungen sind. Die 
Buddhisten gebrauchen nun dharma oft scheinbar im Sinne von Ding. 
Wie Buddha , den übersinnlichen atnwn aus seinen Betrachtungen 
wegließ , so hat er auch das Substrat der Erscheinung , das Ding 
selbst , nicht ausdrücklich anerkannt. Dem gemeinen Verstande 
mag diese Lehre unfassbar gewesen sein ; einen Ausweg scheint er 
gesucht zu haben in der späteren buddhistischen Lehre von der 
nur momentanen Existenz alles Seienden (k�atiikatva). Wie dem 
aber auch sei , den buddhistischen dharnui' s, Erscheinungen, ent
spricht ungefähr die Außenwelt , die in den mahähhiUa , groben 
Elementen, des Sänkhya-Yoga enthalten ist. Die mahabhüta gehen 
nach dem Sänkhya als besondere Schöpfung aus den tanmätra's 
hervor. Dagegen würden sie nach der buddhistischen Lehre mit 
mit ihnen auf gleicher Linie stehen. 

1) Siehe Yogasiitra III 13. IV 12.

2) Sie scheint auf den ersten Blick recht abstrus , ist aber nur die gemeine, 
in philosophisch sein wollende Worte gefasste Erfahrung , dass ein Ding wird 
und vergeht. Es ist nur der erste Schritt gemacht, diese Erfahrung zu analysiren. 
Die genannte Theorie gehört also einer primitiven Stufe des Denkens an. Die 
Lehre von der Causalität , wie sie im Nyäya-Vaise�ika auftritt , bedeutet einen 
ungeheuren Fortschritt des philosophischen Erkennens. 

8) Die Erscheinung eines Dinges ist Objekt der Thätigkeit des manas , das 
also die Wahrnehmungen der einzelnen Sinne zu der Gesammtwahrnehmung com
binirt. So erklärte Garbe's Pandit manaso vi,aya?i mit yad vastu sa'l}1kalpaniyam : 
"idam icchiimiti" ,  vikalpaniyatl} ca : nidam ittham asti niisti veti". Siehe sein 
Aniruddha's Commentary p. 89 note 8. 
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Die folgenden zwei Nidäna 6, 7, sparsa und vedanä , beziehen 
sich auf den Erkenntnis-Proceß. Die dabei obwaltenden Vorstel
lungen scheinen gemeinindisch zu sein. Die Organe treten mit 
den Objekten in Berührung ; dadurch entsteht einerseits die Wahr
nehmung und anderseits , da bei diesem Akt der innere Sinn, 
manas, mitwirkt, ein Lust- oder Unlustgefühl vedanä. Aus dieser 
geht tnn;iä "der Wille zum Leben" ,  das 8. Nidäna, hervor. Diesem 
entspricht im Yoga abhinivesa oder äsis, wofür auch tr!fl.lä gebraucht 
wird. Aus dem abhinivesa "Lebenslust" wird auf in früheren Exi
stenzen erlebte Freuden und Leiden geschlossen , siehe Yoga Sü
tra II 9. Also aus sukhadu/.tkha geht abhinive8a hervor, genau wie 
aus vedanä die fr!fl.lä. Damit ist auch das 8. Nidäna erledigt. 

abhiuivesa oder äsis, nach IV 10 allein, nach II 12 in V erbin
dung mit den übrigen klesa's, ist der Grund für dharmädharmau, 
Verdienst und Schuld , und diese sind der Grund des weltlichen 
Daseins , sa'l[tsära , vergl. Sänkhya Sütra III 3 tad-btjät Sa'lf1Srfi/.t. 
Hier steht also zwischen abhinivesa oder trrr_iä und sa1hsära oder 
bhava als Mittelglied dharmädharma ; ähnlich werden in der Sänkhya
sütravrtti II 1. als die speciellen Ursachen ( causa ef:ficiens) aufge
führt : avidyä , trrr_iä , dharmädliarmau. In der Reihe der Nidäna's
folgen nun auf einander : 8) tr�'!lä , 9) upädäna , 10) bhava ; von 
diesen stimmt tr!fl.lä mit fr!fl.lä oder abhinfresa des Sänkhya-Yoga 
überein , ebenso bhava mit sa1[lsära , mit dem es ja nach gemein
indischem Sprachgebrauch synonym ist. So werden wir darauf 
geführt , in dem upädana der Buddhisten etwas dem Begriffe von 
dharmadhannau analoges zu suchen. Aus den von Prof. Olden
berg in der ersten Auflage seines Buddha p. 434 ff. angeführten 
Stellen scheint mir hervorzugehen , daß upädana besteht im Ge
fallen:finden an etwas , das unwahr , unrein oder nichtig ist , ja 
selbst an dem, was an sich gut ist 1). Dies ist zwar nicht direkt 
gleich dharma oder adharma , aber wenigstens die Ursache davon. 
dharmadharma heißen auch adr�.ta , das Ungesehene , Unsichtbare ; 
sie sind Sa1[lskära's. Man sollte nun dem entsprechend bei den 
Buddhisten karman erwarten , aber derselbe Begriff war schon im 
2. Nidäna Sa1[lskära gegeben. So konnte an dieser Stelle, wo es 
sich um bestimmte Sa'Yflskara's handelt, dieser Ausdruck nicht wieder
kehren. Buddha wählte daher die conkrete Ursache derjenigen 
sa'l[tSkära's , welche das weltliche Dasein unmittelbar zur Folge 

1) upiidiina heisst im Sänkhya eine der vier ädhyiitmika tu�i' s, die ihrerseits 
an die 4 upiidiina's der Buddhisten kiima, di#hi, sila'V'Vata, und attaviida erinnern. 
Vrtti zu III 48. 
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haben , während diejenigen , welche das Seiende überhaupt vom 
vijfläna an bewirken, im 2. Nidäna genannt sind. 

Die beiden letzten Nidäna's : jäti , Geburt , und jarämarat;ia, 
Alter und Tod, bedürfen keiner Erörterungen. In allen indischen 
Philosophemen , welche die Wiedergeburt annehmen , ist die Ge
burt eine Consequenz des Saipsära, und die Geburt hat Alter und 
Tod zur Folge. 

Wir haben also gesehen , daß die Causalitätsreihe der Bud
dhisten sich aus Begriffen zusammensetzt , die denjenigen ent
sprechen, welche auch im Sänkhya-Yoga gelten und in derselben 
Reihenfolge als Ursache und Wirkung mit einander verknüpft sind. 
Natürlich behaupte ich nicht , daß diese Begriffe der beiden ver
schiedenen Philosophien sich genau deckten , aber sie entsprechen 
sich gegenseitig , soweit dies bei zwei Systemen möglich ist , von 
denen das eine ein ewiges Sein sowohl der Seele ( atman) als auch
der Natur (prakrt1) anerkennt , das andere aber ein solches Sein 
leugnet. 

Es erhebt · sich nun die Frage : welches dieser beiden Systeme 
ist das urspriingliche ? Darüber kann meines Erachtens kein 
Zweifel sein. Die Evolutionstheorie des Sänkhya ist consequent 
und verständlich : sie ist ein Versuch primitiver Denker, zwischen 
dem unveränderlichen Sein , das ja auch die Eleaten forderten, 
und der Welt der Erscheinungen einen vernunftgemässen Zusam
menhang herzustellen. Das unveränderliche Sein wurde in den 
puru{la oder ätman (wir könnten sagen : Seele als Ding an sich) 
verlegt, während die Welt der Erscheinungen auf die prakrti zurück

geht, deren Wesen ist, sich unablässig zu verändern. Nimmt man 
aber aus dieser Gedankenreihe den ätman heraus , auf den sich 

das eigentliche Problem stiitzt , so wird sie unverständlich und 

das ganze psychologisch - kosmogonische System sinkt zu einer 

wilden Plmntasie herunter. Das beweisen alle Versuche , die 
buddhistische Causalitätsreihe zu verstehen ; sie blieb ein Rätsel, 

nach wie vor. Auch Prof. Oldenberg muß darauf verzichten , die 

beiden ersten Nidäna's logisch aus dem System heraus zu begrün

den ; er sagt 1) : "Man empfängt den Eindruck , daß , wie die Nen

nung der Avijjä als letzter Wurzel alles Uebels, so auch diejenige 

der Sankhäras als des nächsten Produktes aus dem Nichtwissen, 

von den Buddhisten als etwas fertig ausgeprägtes den V orräthen 

der ältern Speculation entlehnt ist". Trotz dieser Annahme ver
hehlt sich Prof. Oldenberg nicht die Widersprüche 2) in der Cau-

1 )  Buddha• 265 f. 
2) ib. p. 256. 
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salitätsreihe , die auch bei seiner Erklärungsweise zurückbleiben. 
Nach ihm wird vom 3. Nidäna an die Entwicklung beginnend mit 
dem Moment der Empfängnis geschildert ; mit dem 11. Nidäna haben 
wir erst die Geburt, während die vorhergehenden Nidäna's sich 
schon auf das Leben in der Welt beziehen. Solche Widersprüche 
würde sich auch ein weniger scharfsinniger Kopf , als Buddha 
war , nicht haben zu schulden kommen lassen , wenn es sich um 
eine so einfache Sache handelte , die verschiedenen aufeinander 
folgenden Zustände eines Wesens von der Empfängnis bis zum 
Tode in ihrer gegenseitigen Verkettung darzustellen. Ich ver
werfe diese Erklärung 1) und nehme an , daß Buddha überhaupt
die Begriffe , die er in der Causalitätsreihe zusammenfügt , vom 1 

Sänkhya-Yoga überkommen hat ; wenn er auch mit Rücksicht auf 
seine Grundansicht diese Begriffe etwas umgemodelt hat , so sind 
sie darum nicht weniger Entlehnungen. Sollte Buddha, wird man 
einwenden, nicht gefühlt haben, daß der ursprüngliche Causalnexus 
zwischen diesen Begriffen in sich zerfallen mußte , sobald man 
den Grundstein des Gebäudes, den ätman, weg nahm ? Ich glaube, 
hier war eine Täuschung wohl möglich. Denn mit jenen im Sän
khya -Yoga ausgeprägten Begriffen erfaßte und gruppirte man 
Erscheinungen des Geisteslebens, Thatsachen der Erfahrung, welche 
die Grundlage des psychologischen Wissens jener Zeit ausmachten. 
Wollte man dieses festhalten, so durfte man jene nicht preisgeben. 
Jene Begriffe hatten also einen wertvollen Inhalt erhalten , der 
sie unabhängig von cler urspriinglichen Begründungsweise zu machen 
schien. Sie standen gewissermaßen fest durch ihren Inhalt und 
mit ihnen war ihre gegenseitige Abhängigkeit gegeben. Uns fällt 
sofort der Widerspruch auf , weil unser Denken von jenen Be
griffen unabhängig ist und ihnen objektiv entgegentritt ; das indische 
Denken übersah zunächst den Widerspruch, weil es mit jenen Be
griffen zu operiren gewohnt war und sich ihnen also nicht objektiv 
gegenüberstellen konnte. Es kommt noch hinzu, daß Buddha wohl 
nicht das Dasein des ätman schlechtweg leugnete , sondern als 
etwas jenseits der Erkenntnis liegendes aus seinem System fort
ließ. Er folgte darin einer für jene Zeit durch das Zeugnis der 

1) Die von Prof. Oldenberg in Uebersetzung aus dem Mahänidäna Sntta an
geführte Stelle erläutert nur den Zusammenhang der Nidäna's 3 u. 4 an einem 
Beispiel, giebt aber nicht die Erklärung für diesen Zusammenhang. - Die Nen
nung der Geburt im 11 .  Nidäna geht auf diejenige Geburt , womit das gegen
wärtige Leben eines Individuums beginnt. Diese letzte Geburt ist aber die Folge 
von früheren. Was in diesen vorging, muss in den vorausgehenden Nidäna's zum 
Ausdruck gekommen sein. 
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Jaina gut beglaubigten Richtung , nämlich der der Ajiiänavädinas 
oder Agnostiker, siehe Sacred Books of the East, vol. 45, p. XXVIII. 
Also, die Entwicklung der Nidäna's auf der Grundlage des Bud
dhismus wäre unbegreiflich ; dagegen ist die Entstehung der ent
sprechenden Begriffe auf dem Boden der Sänkhya Lehre durchaus 
folgerichtig. 

Auch von einem andern Gesichtspunkte aus betrachtet stellt 
sich die buddhistische Lehre als eine abgeleitete dar. Im S änkhya
Yoga ist wohl die Verkettung der Begriffe , die vom Sein zur 
Erlösung führen, recht bekannt , aber sie erscheint nur als End
resultat in dem System, das hauptsächlich der Begründung dieser 
Begriffe gewidmet ist. Man hat sie nicht formelhaft als eine 
Kette dargestellt. Umgekehrt verhält es sich im Buddhismus : 
die Kette erscheint als Formel , als Grunddogma , und die Be
gründung blieb anderweitiger Belehrung überlassen. Wenn die 
Reihe der Nidäna's so aufgestellt werden konnte, wie es im pafic
casamuppäda geschehen ist, so durfte wohl vorausausgesetzt werden, 
daß die Bedeutung der einzelnen Glieder im Großen und Ganzen 
allgemein bekannt und verständlich war. Mit andern Worten, die 
Lehren des Sänkhya-Yoga waren in denjenigen Kreisen bekannt, 
an die sich Buddha richtete. 

Zu diesen inneren Griinden für die Priorität des Sänkhya
Y oga muß aber noch der Nachweis hinzutreten, daß diese Systeme 
thatsächlich älter als der Buddhismus sind. Es ist schon oben 
die Erzählung im Buddhacarita erwähnt worden, nach der Buddha's 
erster Lehrer ein Anhänger des Sänkhya war 1). Aber wenn man 
derselben keine Beweiskraft beilegen will , so erwäge man , daß 
die Lehren des Sänkhya-Yoga im Mahäbhärata oft erwähnt und 
diese beiden Systeme als zwei ewige (sanätana) bezeichnet werden. 
Sie mußten sich sehr lange hohen Ansehens erfreut haben , um 
diese Bezeichnung zu verdienen und um die philosophische Grund
lage zur alten Bhägavata Religion abgeben zu können , was nach 
Ausweis der Bhagavadgitä thatsächlich der Fall war. Nun wird 
man das Mahäbhärata nicht später als in das zweite oder dritte 
Jhd. v. Chr. setzen können 2). Daraus folgt, daß die damals schon 

1) In diesem Zusammenhang hat schon Prof. Windisch im Literarischen Cen
tralblatt 1894 p. 1205 auf die Bedeutung jenes Berichtes hingewiesen. 

2) Meine Gründe sind in Kürze folgende. Im Mahabhärata , das dem west
lichen Indien angehört, gelten die Völker des Punjab als vrätya, als nicht gleich
berechtigt mit den reineren Stämmen. Dies gründete sich auf ihre abweichenden 
Sitten (unter denen auch das Matriarchat erwähnt wird) ; es wird aber mit keinem 
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als uralt angesehenen Lehren des Sänkhya-Yoga weit in die vor· 
buddhistische Zeit zurückgehen müssen. Nach diesen Erwägungen 
war also das zeitliche Verhältnis zwischen Buddhismus und Sän
khya-Y oga derart, wie es sein muß, wenn unsere Ansicht von der 
Entstehung der buddhistischen Lehre aus dem Sänkhya-Yoga über
haupt möglich sein soll. 

Also die buddhistische Philosophie ist auf dem S änkhya auf
gebaut. War jene Sänkhya-Lehre, die Buddha zu seiner Religion 
umbildete , durchaus identisch mit derjenigen , welche uns in den 
Sütras engegentritt , oder war es nicht vielmehr eine Variation 
des S änkhya, wie wir solche im Mahäbhärata und in den PuräJ)a 
kennen lernen ? Ich glaube , letzteres läßt sich wahrscheinlich1 

machen. Denn bei der Vergleichung der buddhistischen Nidäna's 
mit den Sänkhya-Begri:ffen konnten wir die drei gurJa's ganz beiseite 
lassen. In der Sprache der Buddhisten hat, soweit ich nach eigener 
Erinnerung und nach Childers' Pali Dictionary urteilen kann , das 
Wort gurJa nur seine gewöhnliche Bedeutung und es findet sich 
kein Anklang an die technische Bedeutung , die gurJa im Sänkhya 
hat , während dies wohl in der Sprache der Jaina's der Fall ist. 
Danach darf man annehmen , daß der Sankhya, aus dem Buddha's 
System hervorging , ohne die Theorie von den drei gurJa'S auszu-

Worte angedentet, dass sie von Barbaren beherrscht worden seien. Im Gegen
teil , ihre Fürstenhäuser sind mit denen des orthodoxen übrigen Indiens ver
schwägert. So ist ja Pä9�u's zweite Frau eine Mädrr, während ihr Bruder Salya
auf Seiten der Kuruinge kämpft. Zur Zeit , in der die Sagen des Mahäbhärata 
sich ausbildeten und in epischen Liedern besungen wurden , konnte das Punjab 
noch nicht unter die Herrschaft der Acbämeniden geraten sein. Diese Annahme 
wäre auch wegen der Stellung der Gändhara in der Sage unmöglich. Ihre Fürsten 
gelten nicht nur als mächtig und durchaus selbständig , sondern sie sind auch 
mit dem Kuruingen verschwägert und aufs engste befreundet. Dem Inhalte nach 
geht das M. Bh. also in die Zeit vor dem 6. Jhd. v. Chr. zurück. Sein Text 
könnte ja später sein. In ihm erscheinen nun die Saka und Yavana , die meist 
zusammen genannt werden, nicht als in Indien wohnende, keineswegs als in Gän
dhära und im Punjäb herrschende Völker. Von einem Haß gegen dieselben ist 
nichts zu verspüren ; und doch würde ein Dichter ihn nicht ganz haben unter
drücken können , wenn diese Barbaren in seinem Lande oder im benachbarten 
sich breit gemacht hätten. Gegen die griechische Herrschaft trifft dies Argu
ment vielleicht weniger zu , weil die Griechen wohl nur in geringer Anzahl ge
kommen sind; dagegen behält es gegen die Horden der Skythen seine volle Be
weiskraft. Mit der Skythen Herrschaft , wahrscheinlich schon vorher gelangte 
der Buddhismus im westlichen Indien zu großem Ansehen. Auch davon ist im 
M. Bh. noch nichts zu verspüren. Nach alle dem dürfen wir das M. Bh. nicht 
zu nahe an den Anfang unserer Zeitrechnung setzen; das 2. oder 3. vorchrist
liche Jahrhundert dürfte der allerspäteste Termin sein. 
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kommen suchte. Das Bestehen dieser Abart der Lehre .Kapila's 
wird uns nun beglaubigt durch Asvagso�a , der, wie wir oben ge
sehen haben , gerade eine solche Lehre dem Aräl}.a Käläma , dem 
ersten Lehrer Buddha's , zuschreibt. Wir haben oben immer die 
Frage unentschieden gelassen, ob Asvagho�a's Bericht auf Fiktion 
oder Tradition beruht ; ich glaube wir müssen ihn jetzt als Tra
dition gelten lassen. Denn wenn wir auf Grund anderer Unter· 
suchungen zu der Ueberzeugung gekommen sind1) , daß Buddha 
von einer Abart des Sänkhya , die von den 3 gur,ia's abstrahirte,
ausgehend sein System ausbildete , und wenn dann Asvagho�a uns 
berichtet , daß Buddha's Lehrer gerade diese Form des Sänkhya 
vertreten habe , so ist es schwer an Zufall zu glauben. Wir 
könnten wohl verstehen, daß Asvagho�a aus freier Erfindung dem 
Lehrer des Buddha irgend eine Philosophie - und warum nicht 
den Sänkhya - zugeschrieben hätte ; aber wenn er ihm die Sän
khya Philosophie andichtete, , warum unterdrückte er dann in der 
Schilderung derselben die Erwähnung der drei gur,ia's? Denn daß 
die drei gur,ia' s zum System gehörten , ist sicher ; die U eberein
stimmung der Sütras 1) mit dem Zeugnis des l\fahäbhärata und der 
PuräJ)a läßt darüber keinen Zweüel bestehen. Wir können also 
die Annahme nicht von der Hand weisen , daß sich eine genauere 
Ueberlieferung betreffs der Lehre von Buddha's Lehrern erhalten 
habe, die in Asvagho�a's Buddhacarita auf uns gekommen ist. Da 
also das Resultat unserer Untersuchung mit der Ueberlieferung 
übereinstimmt, so ist der Beweis erbracht , daß die buddhistische 
Philosophie aus dem Sänkhya-Yoga hervorgegangen ist. Es wäre 
vielleicht richtiger zu sagen, daß eine Form des Yoga ihr zu Grunde 
liege. Denn einerseits werden in Asvagho�a's Bericht von Arälja 
Käläma's Lehre die verschiedenen Arten von Versenkung ebenso 
ausführlich behandelt wie der rein theoretische Teil der Lehre, 
anderseits spielen gerade die Arten der Versenkung im Buddhismus 
eine große Rolle, wie ja die letzte Stufe des heiligen achtteiligen 
Weges , des ariyo a,t,thangiko maggo 8) eben Versenkung , samä·

1) Ich darf wohl erklären, da.B als ich meine Untersuchungen über den Zu
sammenhang des Buddhismus mit dem Sänkhya aufnahm , ich noch nicht das 
Schlullresultat voraussah , das nns jetzt beschäftigt , und dall ich selbst nicht 
wenig überrascht war , als sich in so unerwarteter Weise die letzte Lücke der 
Beweisführung schlo.B. 

2) Die Erklärer des Yoga gehen von der Gu�a-Theorie aus , wie sie im 
Sankhya gilt ; aber auch in den Sütra wird darauf Bezug genommen. Das Wort 
g"!la im technischen Sinne findet sich Yogasütra II 15. IV 18. 32. 34. sattva II 41.
III 34. 48. 54. rajas und tamas werden nicht ausdrücklich erwähnt. 

3) Sollte vielleicht dieser selbst dem cup;nga yoga nachgebildet sein ? Aller-
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samädki , ist. Auch kann man dafür anführen , daß eine An
zahl von technischen Begriffen des Yoga in der buddhistischen 
Lehre wiederkehren , wovon ich einiges im Vorübergehen oben 
bemerkt habe, anderes von Prof. Kern hervorgehoben worden ist. 
Besonders wichtig scheint mir aber noch folgendes. Yoga ist die 
Aufhebung (nirodha) der Funktionen der Denksubstanz (cittavrtti) 
I 2. Dadurch wird das kaivalya , die Loslösung des puru�a von 
der Welt des veränderlichen Seins erreicht. Auch im Buddhismus 
bewirkt die Aufhebung (nirodha) des Leidens das NirväJ)a. Niro
dha ist also in gleichem Masse ein Grundbegriff des Buddhismus 
wie des Yoga. So lautet die stets wiederkehrende Formel : ya'l(l
kinci samudayadlwmma'l(I- sabba1{i ta'lfl nirodhadhammam. Dieser Satz 1 
lehrt mehr als dass Alles, was entsteht, auch vergeht ; das wusste 
J&ier, ohne Buddha's Predigt zu hören ; der Satz lehrt vielmehr, 
daß Alles was in' s Dasein treten kann, auch daran v e r h i n d e  r t 
werden kann, in's Dasein zu treten. Wer das begriff, dem gieng 
das dhammacakkhu'l(I- auf, der war reif die Lehre Buddha's anzu· 
nehmen. Dasselbe liegt in dem mantra der Buddhisten, jener alten 
Äryästrophe : ye dhamma hetupabhavä tesani heturh tathägato äha 1 
tesa'lfl ca yo nifodho evaniväd:;; mahäsamar,io 1 1  "Weiche Erscheinungen 
aus einer Ursache hervorgehen, deren Ursache hat der Tatbägata 
erklärt, und ebenso dieser (Erscheinungen) Aufhebung ; das ist die 
Lehre des grossen SramaJ)a" .  Also ii.berall die engsten Beziehun
gen zum Yoga. Da aber im Einzelnen schwer zu scheiden ist, was 
man dem Sänkbya und was dem Yoga zuschreiben soll, so wird es 
den bekannten Thatsachen entsprechen , wenn wir Sänkbya-Yoga 
als die philosophische Grundlage des Buddhismus bezeichnen. 

dings stimmt nur das letzte Glied samädhi in beiden Oktaden überein ; andere 
yogängas finden dagegen wie Kern 1. c. p. 501 bemerkt hat, in den buddhistischen 
karmasthäna's ihre Entsprechung. 

B o n n ,  11. December 1895. 
H. Jacobi. 
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Über das Verhältnis der buddhistischen Philosophie 
zu Smänkhya-Y oga und die Bedeutung der Nidänas. 

Von 

Hermann lacobt. 

In einem Aufsatz in den N. G. G. W. phil. Kl. 1896, p. 43 ff. 
habe ich nachzuweisen versucht, dass die Philosophie des Buddhismus 
aus dem Sänkhya-Yoga hervorgegangen sei. Meine Darlegungen 
haben den Widerspruch Oldenbergs (siehe den darauf bezüglichen 
Excurs in seinem .Buddha" ,  3. Aufl., p. 448 ff.) und Senarts 
(Melanges Charles de Harlez , p. 281 ff.) hervorgerufen. Indem ich 
nun im Folgenden die gemachten Einwürfe einer Prüfung unter
ziehe , will ich daran anschliessend die Bedeutung der einzelnen 
Glieder der Nidänakette nach meiner Ansicht entwickeln. 

Zunächst muss ich mich gegen die Unterstellung verwahren, 
dass ich den Buddhismus für einen einfachen .Abklatsch" der Sänkhya
philosophie hielte, wie sich Oldenberg p. 450 ausdrückt. Ich sehe 
die Sache nicht so an , als ob Buddha dem fertig abgeschlossenen 
Sänkhya objektiv gegenüber gestanden und dessen Dogmen kombiniert 
und modificiert hätte , um sich so ein eigenes System zurecht zu 
machen ; vielmehr gehe ich von der Ansicht aus , dass Buddha in 
Sänkhya-Ideen gewissermassen aufgewachsen sei. Denn das Sänkhya 
giebt die philosophische Begründung der Yogapraxis , und da sich 
nun der Buddhismus letztere in weitem Umfange zu eigen gemacht 
hat , so müsste es mit sonderbaren Dingen zugegangen sein , wenn 
Buddha die Praxis der Yogins übernommen hätte, ohne von der ihr 
zu Grunde liegenden und aus ihr erwachsenen Theorie in seinem 
Denken bestimmt zu werden. Bei dieser Auffassung erscheint der 
Buddhismus nicht als ein Abklatsch , sondern als eine individuelle 
Umgestaltung des Sänkhya ; dieses ist nicht das Modell , dem der 
Buddhismus nachgebildet wurde, sondern es ist die Grundlage , auf 
dem er erwachsen ist. 

Meine Annahme beruht auf der Voraussetzung, dass die Sänkhya
philosophie nicht auf eine bestintmte Philosophenschule beschränkt 
gewesen ist , sei es , dass man unter Schule dabei irgend etwas 
Konkretes verstehe , oder nur die Summe der durch das ideelle 
Band gleicher philosophischer Überzeugung vereinigten Fachgeleh1ien. 
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Ich gehe vielmehr von der Voraussetzung aus , wie ich dies auch 
p. 54 meines ersten Aufsatzes angedeutet habe , dass die Grund
anschauungen des Sänkhya geistiges Gemeingut jener Zeit gewesen 
seien und den mannigfaltigen wissenschaftlichen und religiösen 
Strömungen entsprechend verschiedene Formulierung im Einzelnen 
erfahren haben. In der That lässt sich eine grosse Mannigfaltigkeit 
in der Gestaltung der Sänkhya-Ideen geschichtlich nachweisen. Zu
nächst schon in ihrer rein systematisch-philosophischen Ausprägung. 
Trotz der grossen Übereinstimmung nämlich, die zwischen Sänkhya 
und Yoga herrscht, bestehen doch gewichtige Unterscheidungslehren, 
welche Sänkhya und Yoga deutlich als zwei verschiedene Systeme 
erkennen lassen 1) : sie laufen seit Alters gesondert neben einander her 
(sanätane dve im MBh), wenn auch beinahe parallel ; die Mitglieder 1 
beider Schulen traten denn auch für die Richtigkeit je ihrer speciellen 
Lehren ein 2). Erst von ihrem höheren Standpunkte aus vermochte 
eine unificierende Tendenz über die Differenzpunkte wegzusehen und 
beide Systeme als wesentlich identisch zu erkennen (ekarµ Sänkhyarµ 
ca Yo9a1fl. ca ya� paJyati· sa pa8yati°). 

Ausserhalb dieser beiden Philosophenschulen fanden die Sänkhya
Ideen in religiösen Kreisen Aufnahme und eigenartige Weiterbildung. 
Und zwar treten sie uns in brahmanischen Quellen meist in V er
bindung mit bestimmten Vedäntalehren entgegen. In welchem Um
fange dies geschieht , ersehen wir am deutlichsten aus dem Mahä
bhärata, in dessen 12. Buche zahlreiche i"tt7täsa purätana vorgetragen 
werden , in denen die Lösung religiöser Probleme mit Hilfe dieses 
epischen Sänkhyas , wie ihn Dahlmann nennt , versucht wird. Es 
ist nicht eine in a 1 1  e n Einzelheiten festgelegte Philosophie, obschon 
im Grossen und Ganzen die Lehre bestintmt war. Ähnlich ist das 
philosophische System des Manu. In manchen Punkten abweichend, 
aber in der Hauptsache übereinstimmend ist die Philosophie der 
Puräl}a. So sehen wir denn die Herrschaft der Sänkhya-Ideen auf 
weiten Gebieten des geistigen Lebens. Für andere Gebiete dürfen 
wir sie daraus erschliessen, dass sie die theoretische Grundlage für 
die Y ogapraxis abgaben. Es steht also zu vermuten, dass religiöse 
Richtungen, die Yogaübungen pflegten, in ihrem theoretischen Teile 
vom Sänkhya ausgingen. Die im Mahäbhärata zu Tage tretende 
Strömung mag eine der mächtigsten gewesen sein ; zahlreiche andere, 
minder bedeutende werden daneben bestanden haben und sind ohne 
Spuren zu hinterlassen untergegangen. 

Die Macht der Sänkhya-Ideen zeigt sich auch in ihrem Einfluss 
auf den V edänta. Hatte das epische Sänkhya, wie es z. B. in der 
Lehre der Sätvatas in der Bhagavadgitä vorliegt, die Lehre vom 
paramätman nach dem visi�tädvaita V edänta aufgenommen , so be-

1) Siehe meine Anzeige von Dahlmanns „Nirvii;ia" in Gött. gel. Anz. 
1897, p. 272. 

2) Ebenda p. 268.
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diente sich umgekehrt der spätere Vedänta (z. B. im Vedäntasära) der 
wichtigsten Sänkhyalehren zum theoretischen Ausbau seines Systems. 

Es kann also keinem Zweifel unterliegen , dass das indische 
Denken während langer Zeiträume von Sänkhya-ldeen beherrscht und 
durchdrungen war, und dass w e n n  Buddhas Zeit in diese Periode 
fällt , auch er sich von denselben ebensowenig frei machen konnte, 
wie ein mittelalterlicher Schriftsteller bei uns von den Grundsätzen 
der aristotelischen Philosophie. Es erhebt sich also die Frage , ob 
jene Voraussetzung zutrifft. Direkt können wir dieselbe nicht 
beantworten, weil wir die Abfassungszeit weder des buddhistischen 
Kanons noch des Mahäbhärata, bez. der in ihm enthaltenen iti'häsa 
purätana mit Sänkhyatendenz, kennen. Aber wenn man bedenkt, 
dass im Mßh , dessen Redaktion man nicht wohl nach den Beginn 
unserer Zeitrechnung setzen kann, Sänkhya und Yoga zwei Systeme 
"von Ewigkeit her" (sanätane dve) genannt werden , dass daselbst 
Kapila in eine frühe Urzeit verlegt wird , so kann man nicht an
nehmen , dass die betreffenden Dichter in diesen Ausdrücken von 
Ereignissen reden konnten, die nur um zwei oder drei Jahrhunderte 
vor ihrer Zeit gelegen hätten, wie es ja der Fall sein müsste, wenn 
der Sänkhya-Yoga nach buddhistisch wäre. Wenn die Inder auch 
noch so sehr des historischen Sinnes entbehrten, so haben sie doch 
stets ein Gefühl dafür gehabt, was ein geschichtliches Ereignis war, 
das sich in den ihrigen ähnlichen Verhältnissen abgespielt hat, und 
eine in solchen V erhältni�sen lebende Persönlichkeit wird nicht so 
leicht zum I;l.�i kanonisiert. Dazu gehört , dass jede persönliche 
Beziehung zu der zeitgenössigen Welt ausgelöscht ist, wie sie z. B. 
durch die Verkettung von Schüler und Lehrer gegeben ist. Hätten 
die Begründer von Sänkhya und Yoga in den ersten Jahrhunderten 
vor unserer Zeitrechnung gelebt , so wäre in den auf sie zurück
gehenden Schulen die Erinnerung an die historische Wirklichkeit 
nicht so vollständig schon im MBh. erloschen, und es würden sich 
wahrscheinlich in jenen Schulen ebensogut Lehrerlisten erhalten 
haben , wie bei den Buddhisten und Jaina. Das Fehlen solcher 
Lehrerlisten beweist eben, dass die Diffusion der Sänkhya-Ideen und 
die Differenzierung der Lehre schon soweit vorgeschritten war, dass 
erstere Gemeingut geworden waren und zu ihrer Überlieferung die 
Thätigkeit einzelner Schulen nicht mehr in Anspruch genommen 
zu werden brauchte. Es musste sich thatsächlich jede historische 
Erinnerung an eine Entstehung der philosophischen Strömungen des 
Sänkhya und Yoga vollständig verloren haben, ehe man dieselbe in 
mythische Zeit versetzen und in den Anfang der Dinge projicieren 
konnte. Bei solcher Lage der Dinge scheint es mir nicht zweifel
haft zu sein , dass der Buddhismus eine um viele Jahrhunderte 
spätere Erscheinung ist als der Sänkhya-Yoga. 

Wir sahen, dass die Sänkhyalehren sich mit solchen des V edänta 
verbanden , wodurch eine Vereinigung der Vorzüge beider Systeme 
erstrebt wurde. Die Anknüpfung des einen Systems an das andere 
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war gegeben durch die Mvaropäsanä , welche im Yoga eine so 
wichtige Rolle spielt. Bei einer solchergestalt nahegelegten Ver
bindung des V edänta mit dem Yoga ist es nicht auffällig , wenn 
eine Schule von Yogins darin dem älteren V edänta sich ang(lschlossen 
hätten , dass sie die drei guf!.as ganz bei Seite liessen , eine Lehre, 
wie sie in Asvagho�as Buddhacarita dem Lehrer Buddhas , Aräqa, 
zugeschrieben wird. Ich war arglos genug, anzunehmen, dass Asva
gho�as ausführliche Erzählung, um nicht zu sagen Bericht, auf einer 
dem Dichter bekannten Überlieferung beruhe. Oldenberg aber be
deutet mir, dass ich e i n  k ü h n e s  S p i e l  m i t  d e r  Ü b  e r l i e fe -
r u n g  treibe. Denn in dem buddhistischen Kanon finde sich kein 
Bericht über Aräqas Lehre (oder ist bis jetzt noch nicht gefunden). 1 
Wo Aräqa vorkommt , ist von seinem dharma die Rede ; es wird 
uns aber nichts genaueres darüber gesagt , als dass seine höchste 
Stufe von samädhi das äkincanyäyatana gewesen sei. Also weil 
es im Kanon keinen Bericht über Aräqas Philosophie gab , so gab 
es, nach Oldenbergs Dafürhalten, überhaupt keine Tradition darüber. 
Einen so kühnen Schluss ex silentio vermag ich nicht mitzumachen. 
Angenommen , wie es natürlich ist , dass Aräqa einer angesehenen 
und darum nicht ephemeren Yogaschule angehörte , so konnte sich 
die Kenntnis seiner Philosophie so lange und länger erhalten als 
diese Schule bestand ; und die kanonischen Schriften hatten darum 
doch keine Veranlassung sich darüber weitläufig auszusprechen , da 
ihnen die �dische Etikette eine Polemik gegen den guru ihres 
äcärya verbieten musste. Dass aber in volkstümlichen äkhyänas 
dieser Punkt nicht mit Stillschweigen übergangen worden s�i ist 
eine keineswegs von der Hand zu weisende Möglichkeit. Derglei

1
chen 

ältere Buddhacaritras müssen wir uns als Asvagho�as Quellen denken. 
Oldenberg allerdings meint , dass Asvagho�a nur die kanonischen 
Bücher als Quellen habe benutzen können, und dass er in der Partie 
über Aräqas Lehre sich die ganze Geschichte aus den Fingern 
gesogen hätte. Er malt sich die Sache folgendermassen aus : .die 
Begegnung Buddhas mit Aräija bot ihm die Gelegenheit in einem 
philosophischen Dialog den Jünger seinen Meister überwinden zu lassen : 
und wenn er nun in diesem Dialog von einer Reihe von Sänkhya
philosophemen Gebrauch machte, werden wir uns ernstlich zumuten 
lassen , das , was er sagt , und vollends das was er nicht sagt als . ' ' quellenmäss1ges Zeugnis über die Gestalt., in welcher die Sänkhya-
lehre auf den jungen Buddha eingewirkt haben soll, gelten zu lassen ?"
(p. 452). Den ganzen Charakter jenes 'l'extstückes beschreibt Olden
berg folgendermassen : .dasselbe führt in äusserster Kürze die Grund
principien (tattva) des Sänkhyasystems auf und geht dann in der 
Terminologie, aber nicht in der Sache von Sänkhya. sich teilweise 
emancipierend, die Ursachen der Gebundenheit und Befreiung durch 
auf einem Wege, auf dem die z u fä l l i g e  L a u n e  d e s  P o e t e n  1) 

1) Von mir gesperrt. 
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genau so gut an der Doktrin von den GuIJ.aS vorbeigehen wie die
selbe berühren konnte " (p. 451). Jeder der sich mit den mahä
kävyas eingehender beschäftigt hat , wird die Unrichtigkeit von 
Oldenbergs Ansicht sofort erkennen. Denn erstens ist es im höchsten 
Grade unwahrscheinlich , dass der Dichter dem Lehrer des Buddha 
eine bestimmte Philosophie angedichtet hätte, ohne einen genügen
den Anlass dazu in seinen Vorlagen gefunden zu haben ; zweitens, 
wenn er dem Aräqa auch, ohne von einer Tradition unterstützt zu 
sein, die Sänkhyaphilosophie beigelegt hätte, würde er sich ebenso
wenig willkürliche Änderungen in der Terminologie wie Auslassung 
eines Grundelements im System zu schulden haben kommen lassen. 
In jedem Lehrbuch über ala'l'fl.kära wird vor einem solchen Fehler 
(vidyävirudd,ha) gewarnt und kein Dichter würde der Kritik seiner 
Neider eine solche Blösse gegeben haben. Ein Kavi darf wohl an 
der Fabel e t w a s ändern , nicht aber am st7,stra ; in letzterer Be
ziehung giebt es keine .Dichterlaune " .  Wenn also der Dichter den 
Aräqa seine Lehre von der Entstehung des Sa1psära yathäSilstra"!t 
visp�.tä.rtha'f!I samilsatalJ, (XII, 45) auseinandersetzen lässt, so will 
er ein bestimmtes , bekanntes System darlegen. Dass es nicht das 
Sänkhya der Sutras und Kärikäs, noch der Yoga des Patanjali sein 
soll , zeigt die Verschiedenheit der Terminologie. Eher muss man 
an eine Art des epischen Sänkhya denken, der eine Verschmelzung 
dieses Systems mit dem visi�tädvaita V edänta darstellt. Einerseits 
scheint dies aus v. 65 hervorzugehen : 

etat tat paramam brahma ni'rlinga'l'fl. dhruvam a!C{Jaram, 
yan mok{;a i"ti tattvajnälJ, kathayanti man�l).alJ,, 

anderseits weist darauf die Nennung von Janaka und Paräsara in 
V. 67 : 

Jaigi�avyo 'pz' Janako vrddha8 caiva ParäSara� 
imam panthänam ilsädya muktä hy anye ca mok{JirJ-alJ,. 

Es ist also nicht zu bezweüeln , dass uns in Aräqas System, 
wie es Asvagho�a schildert, eine bestimmte Lehre vorliegt , die im 
Grossen und Ganzen dem Sänkhya entspricht, aber doch in Einzel
heiten deutlich davon abweicht. Ob thatsächlich Aräqa diese Lehre 
vertrat , können wir bei dem Mangel an Quellen nicht bestimmt 
behaupten , aber darum ebensowenig mit Oldenberg leugnen. Und 
selbst wenn Asvagho�a einer falschen Tradition gefolgt wäre , so 
wäre sein Zeugnis uns wichtig für das Bestehen und die weite 
Verbreitung jener Form des Sänkhya im östlichen Indien , die so
mit wahrscheinlich in hohes Altertum zurückgeht. 

Doch wenden wir uns nun zum Kernpunkte der Frage � sind 
die von Oldenberg gegen meine Herleitung der buddhistischen 
Philosophie aus dem Sänkhya-Yoga vorgebrachten Gegengründe stich
haltig oder nicht. Oldenberg beginnt seine Auseinandersetzung mit 
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der Bemerkung , .dass die buddhistische Kausalitätsreihe auf ein 
ganz anderes Problem zugeschnitten ist, als die Kategorienreihe der 
Weltevolution des Sänkhya. Dort handelt es sich um die Frage : 
wie entsteht im Laufe der psychischen Prozesse Leiden ? Und als 
die letzte Ursache des Leidens wird das Nichtwissen angegeben, 
d. h. die Thatsache, dass an einer bestimmten Stelle eine bestimmte 
Erkenntnis, die der vier heiligen Wahrheiten , nicht vorhanden ge
wesen ist• . . . • Im Sänkhya dagegen ist die Frage : wie entwickelt 
sich aus dem Weltgrunde das Universum ? Und als Ursache der 
Ursachen wird die unendliche n a t u r a  n a t u r a  n s ,  die prakrti, 
hingestellt, die in ewig gleichbleibendem Rhythmus das Weltall aus 
sich heraustreten lässt und wieder in sich absorbiert" etc. .Man 

, sieht es liegen zwei total verschiedene Fragestellungen und natürlich 1 

auch entsprechende Beantwortungen vor" . 
Ich möchte nun zunächst zu erwägen geben , ob es für die 

Frage, ob der Buddhismus eine Reihe der wichtigsten Grundbegriffe 
dem Sänkhya-Yoga entlehnt habe , nicht ganz irrelevant sei , auf 
welcher Fragestellung das Problem beruhe , zu dessen Lösung die 
betreffenden philosophischen Grundbegriffe ihre Verwendung finden. 
Es würde doch nicht einen Beweis gegen die Entlehnung der Grund
begriffe abgeben , wenn die entlehnende Schule mit denselben in 
selbständiger Weise oder zu ihr eigentümlichen Zwecken operierte. 
Dann aber muss betont werden, dass Oldenbergs Formulierung der 
Fragestellung im Sänkhya sich in durchaus willkürlicher Weise 
von derjenigen der Quellen entfernt. Im Sänkhya wird nämlich 
nicht gefragt "wie entwickelt sich aus dem W elt"runde das 
Universum" ; sondern viel richtiger wäre es , die vo;: Oldenber" 
für den Buddhismus aufgestellte Fragestellung : "wie entsteht i� 
Laufe der psychischen Prozesse Leiden ? "  auch als diejenige des 
Sänkhya anzugeben. Das beweist schon das erste Sutra : atha tri
vidha-duljkhä-'tyanta-nivrtti'r atyanta-pu�ärthalJ. .Die absolute 
Aufhebung des dreifachen Leides ist das höchste Ziel der Seele • .  
Das Sänkhya lehrt , wie dies Ziel zu erreichen sei und z u  dem 
Zwecke lehrt es . wie das Leiden entsteht. Der letzte Grund ist 
die Verbindung von pu�a und pralq·ti� die in der Nichterkenntnis 
ihres Unterschiedes besteht, und mit der Erkenntnis desselben, dem 
viveka-.fnäna, gelöst wird. 

Die .Entwicklung des Universums aus dem WeltQTUnde " ist 
nicht das Hauptproblem des Sänkhya , und gelingt se

0
ine Lösung 

nicht in konsequenter Weise. Glücklicher ist darin der V edänta, 
wie ich in meiner oben angeführten Besprechun" von Dahlmanns 
NirväIJ.a in G. G. A. dargelegt habe. 

" 

Den psychologischen, nicht den kosmogonischen Gesichtspunkt 
nimmt ebenfalls der Yoga ein. Die Verbindung (von Prakrti und 
Puru�a) ist der Grund davon , dass man beide in ihrer Natur als 
das , was seinem Wesen nach das Besessene (prakrti) ,  und das, 
was der Besitzer (pur�a) ist, erkennt. Der Grnnd der Verbindung 
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ist die Unwissenheitl). Diese , die aviäyä, ist aber einer der fünf 
klesas2). Sie ist die Grundlage der vier übrigen8). In den kleSas 
aber wurzeln die karma , die in diesem oder einem andern Leben 
zum Austrag kommen8). Sie führen zu Geburt, Leben und Genuss. 
Für den Weisen, der den Unterschied zwischen Puru�a und Pralqti 
erkannt hat , ist eben alles weltliche Dasein Leiden (sarva1fl du� 
kham eva vivekinaM. Auch hier ist also eine ganz bestimmte 
Unkenntnis (avid_71ä) der Grund des Leidens , und die Aufhebung 
des Leidens durch die Beseitigung jener Unkenntnis ist die Auf
gabe von Sänkhya - Yoga ebensogut wie die der buddhistischen 
Philosophie. 

Was das Verhältnis von avidyä und sa1.nskära betrifft, so hat 
Oldenberg nicht die .Absicht zu bestreiten, dass die hier berührten 
Begriffe und Gedanken des Sänkhya den buddhistischen nahe ver
wandt sind" .  Aber er meint doch, " dass hier keineswegs eine Ent
wicklung konstruiert wird , bei welcher aus dem Nichtwissen als 
erstes, direktestes Produkt die Sarpskära, dann die weiteren Produkte 
entstehen" p. 448. Der Begriff Produkt ist in dieser Reihe ebenso· 
wenig angebracht wie in der buddhistischen ; vergleiche Oldenbergs 
Bemerkung in Anm. 1, p. 257 über den unklaren Begriff, der mit 
dem .Entstehen in Abh!ingigkeit" verbunden wird : bald ist es, um 
mich der scholastischen Termini zu bedienen , samaväyi kära7J.am, 
bald ni'mi'ttam. Man war eben noch nicht dazu gekommen , die 
verschiedenen Arten von Ursächlichkeit streng auseinander zu halten ; 
diesen Schritt that erst der Nyäya-Vaise�ika. Eigentliche Produkte 
(kärya) statuiert das Sii.nkhya erst bei dem , was sich aus der 
Prakrti entwickelt. In der buddhistischen Philosophie hat dieser 
Begriff keine principielle Berechtigung, da sie nur die Erscheinungen, 
nicht deren Substrat , die dharmas nicht die dharmi'ns anerkennt. 

Aber wenn es vielleicht unangemessen ist, sarµskära als kärya 
der avidyä aufzufassen , so bezeichnet man das umgekehrte V er
hil.ltnis doch unbedenklich mit kära1J.a ; so erklärt Bhoja das Yoga
sutra IV, 29 : tata� kle8akarmani"vr.t#IJ, folgendermassen : 'ldeaänäm' 
avidyädinäm abhi'nivesäntänä'Tfl , 'ka1-ma7J.ä'Tfl' 8uldädi'hhedena tn'
vidhänä'Tfl Jnänodayät pürvapürva k ä r a 7J. a nivrttya ni'vrttilJ, bha
vali 'ty artha�. 

Auf die Bedeutung von sm11skära werde ich gleich zurück
kommen und wende mich nun zu dem 3. nidäna, viniiä7J.a. Olden
berg sagt : .die dritte und viei:te Kategorie der buddhistischen 
Kausalitätsreihe vinnatia und nämarüpa ( .Erkennen" ; .Name und 
Körperlichkeit" )  sollen resp. aus den beiden ersten Produkten der 
prakrti der Sänkhyas, buddhi' und aha'flkära, hervorgegangen sein. 

1) 2 ,  23. 24 ava-avämi8aktyo(1 avarüpopalabclhihetul,1 1a7[tyogaJ.i. 
Uuiya hetur aviclyä. 

2) 2 ,  3-4:  aviclyä asmitä-räga-dv�a-abhinive8ä(1 panca kledä(i. 
aviclyä kaetram uttar�äm. 

3) kheiamülalJ. karmä.iayo dr!l!äclr!ltajanmavedaniya(1. 

- 668 -

8 Jacolii, Über cl. Verhält. d. budclh. Philosophie z. Sänkhya- Yoga etc. 

Ich meine , dass die oben S. 259 fg. gegebenen Erläuterungen über 
die Rolle von viiina'{ta und namarüpa zeigen, um wie verschiedenes 
es sich auf beiden Seiten handelt. " Vergeblich habe ich Oldenbergs 
Erläuterungen an der angeführten Stelle gelesen und nach einer 
Andeutung gesucht , wodurch sich das m}nana im Siinkhya-Yoga 
von dem vinnä'{ta der Buddhisten unterscheidet. In beiden Philo
sophemen bedeutet es dasselbe : Denken oder Erkennen ; vijnäna 
ist im Sänkhya-Yoga eine Funktion der huddhi, und diese ist eine 
Substanz. Es würde nun ungereimt sein, buddhi mit dem Nidäna 
viiinätia auf dieselbe Linie zu stellen, wenn nicht auch die Buddhisten 
ihr viiiiiäna als viii.'iiana-dhätu substanziell auffassten und als 
sechstes d�n gewöhnliche� fünf Elementen der Inder zuzählten. In 
dem mnnä'{ta-dhätu ist also das V'!fPiäna mit seiner materiellen Ur
sache , der buddhi enthalten , weshalb wir wohl berechtigt sind 
vinnä'{ta als das Gegenstück von buddhi zu betrachten. 

Nicht so einfach ist die Sache bei näma-rüpa, das Oldenberg 
mit .Name und Körperlichkeit" übersetzt. In der ersten Auflage 
seines . Buddha" p. 450 hat er Stellen angeführt, aus denen die in 
den buddhistischen Texten gewöhnlich mit nämarüpa verbundene 
Bedeutung hervorgeht ; danach bilden unter anderm auch vedana 
sparsa und die vier mahäbhüta konstituierende Bestandteile von 
namarüpa. Da aber die genannten Dinge (vedanä etc.) in der 
niääna-Reihe auf nämarüpa folgen , so können sie nicht Bestand
teile von nämarüpa sein. Will man also nämarüpa in der Nidäna
reihe so verstehen, wie es in der Regel von den Buddhisten selbst 
definiert wird, so müsste man auf ein Verständnis der Nidanareihe 
verzichten, weil wir dann Buddha den Widerspruch beilegen müssten, 
dass er ein und dasselbe als Ursache und Folge desselben andern 
bezeichnet hätte. Oldenberg betrachtet daher auch jene Bedeutung 
von nämarüpa als eine sekundäre. Damit scheint mir aber auch 
die Berechtigung der Übersetzung von nämarüpa mit .Name und 
K ö r p e r  1 i c h k e i t " wegzufallen. Eine so konkrete Bedeutung 
kann rüpa in der Nidänareihe nicht haben, weil die .Körperlichkeit" 
auf Folgen von nämariipa beruht. Der eigentlichen Bedeutung von 
nämarüpa kommen wir näher, wenn wir von dem parallelen Ter
minus der Jaina nämagotra ausgehen. Derselbe bedeutet etwa. 
soviel wie Individualität und steht daher mit dem Organ der 
Individualität im Sänkhya , dem aha711kära auf einer Linie. Die 
Erweiterung des Begriffes nämariipa zu der oben angegebenen Be
deutung lässt sich leicht verstehen : es wurde dem Begriffe der 
Individualität eben alles untergeordnet, was dem konkreten Individuum 
eignet, und dadurch ihm manches beigelegt, was erst als Folge von 
namarüpa zu denken ist. 

Indem wir die Kette der Nidäna bis zu ihrem 4. Gliede ver
folgten , fanden wir vollständigen Parallelismus in den 3 ersten 
Gliedern mit Begriffen des Sänkhya ; mit dem 4. Nidäna wird die 
Divergenz grösser. An Stelle des vom Sankhya sanktionierten 
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Terminus, dessen Herkunft aus der Philosophie nicht zu verkennen 
war, trat ein volkstümlicher, der von Alters her Geltung hatte und 
in seiner Grundbedeutung mit jenem philosophischen aufs Engste 
zusammenhing. In der weiteren Fortsetzung der Reihe treten nun 
grössere Abweichungen ein ; im Einzelnen aber finden sich gleiche 
Ideenverbindungen wie im Sänkhya, um am Schlusse mit dem Zu
sammenfallen beider Reihen zu endigen. Ich sehe keine Veranlassung, 
darauf zurückzukommen , und kann auf meine Ausführungen in 
den N. G. G. W. verweisen. Dagegen glaube ich wird es nützlich 
sein, die Bedeutung von sa'Tflkhära zu prüfen, weil sich daraus mit 
Gewissheit zu ergeben scheint, dass dieser Begriff nicht von buddhi
stischer Prägung ist. 

Oldenberg kommt in der dritten Auflage seines .Buddha" 
p. 286 f. zu dem Ergebnis, dass . die Sankhära, welchen die Formel 
[der Nidänas] die entscheidende Gewalt über die Wiedergeburt des 
Menschen beilegt , nichts andres sind als das innere Gestalten des 
Geistes� welches sich bald daran genügen lässt , nach den Sphären 
irdischer Hoheit zu streben , bald in reiner Kraft sich zu Götter
welten bis hinauf zu den höchsten Höhen erhebt und in der Wieder
geburt das Wesen thatsächlich in diese Höhen emporträgt. " Also 
ginge den Sankhäras der Geist v o r a n ,  der .gestaltet" oder .sich 
gestaltet" ,  und doch ist der Geist erst mit dem fo 1 g e n  d e n  Nidäna, 
dem vijnäna, das aus dem vijii.änadhätu gebildet ist, gegeben. Der
selbe Widerspruch kehrt bei avidyä wieder : das Nichtwissen setzt 
ein Etwas voraus, das nicht weiss. Hier erkennt man deutlich die 
Lücke , die durch Weglassung der Buddhi als der Denksubstanz 
entstanden ist. Zwar konnte man das Denken als vi:J°näna an eine 
spätere Stelle der Reihe setzen und ihm eine gewisse Substanzia
lität dadurch geben, dass man es aus einem subtilen Element, dem 
vijnänadhätu , gewoben sein liess ; so glaubte man der Notwendig
keit überhoben zu sein , ein eigentliches Denkorgan anzuerkennen. 
Aber das Denkorgan des Sänkhya-Yoga ist nicht bloss Träger der 
G e  d a n  k e n , seiner eigentlichen Funktionen , sondern auch der 
latenten Eindrücke oder Anlagen (sa1J18kära) , welche alle Seelen
vorgänge, als Denken, Fühlen, Wollen und Handeln, in ihr zurück
lassen, um in der Folge andere Vorgänge des innern und äusseren 
Lebens auszulösen, als Instinkte und Triebe, Charaktereigentümlich
keiten und Leidenschaften , gutes und schlimmes Schicksal bis zur 
Artbestimmung in der Wiedergeburt. Indem nun Buddha das 
Substrat dieser .Eindrücke" strich, letztere aber beibehielt, so liess 
er sie gewissermassen in der Luft schweben, als eine unbegreifliche 
Grundursache. Sollte nicht diese mystische Unbegreiflichkeit grade 
einem religiösen Gemüte mehr zugesagt haben , als die nüchterne 
Verständlichkeit des philosophischen Systems ? .A.ber darum wird 
man doch nicht annehmen dürfen , dass das Unverständliche das 
prius gewesen sei. Denn die sarµskära sind ja nicht Thatsachen 
des Seelenlebens, dem Beobachter sich bietende Erscheinungen des-
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selben, sondern sind Ergebnisse einer Spekulation, die objektiv ge
botene Erscheinungen zu erklären suchte. 

Die Annahme von solchen sa1f1skäras ging vermutlich in letzter 
Linie aus von der religiösen Vorstellung , dass durch sakramen
tale Handlungen (sarµskäras) die betreffende Person vorübergehend 
in einen übernatürlichen Zustand , etwa Stand der Gnade , versetzt 
werde. Man scheint einen dergleichen Zustand sich materiell ge
dacht zu haben , ähnlich dem der Parfümierung : der in der Seele 
durch irgend welche Handlung hervorgerufene Zustand, der bleibende 
E i n d r u c k  dieser Handlung, war einem Parfüm vergleichbar, dass 
z. B. einem Gewand beigebracht wurde und an ihm haftete , ohne 
dessen eigentliche Natur zu ändern. Ich glaube nämlich , dass der 
mit sarµskära im Yoga synonyme Ausdruck väsanä nicht mit 1 
V vas "wohnen",  sondern mit väsayati "wohlriechend machen" zu
sammenhängt1). Man begreift die ausgebildete philosophische Theorie 
von den Sa'Tflskära, wenn man von einer derartigen konkreten Vor
stellung ausgeht , nicht aber wenn man einen so allgemeinen und 
farblosen Begriff wie . Gestaltung" zu Grunde legt. Im Sänkhya
Yoga sind nun die sarp.skärru1 der Grund für die Mehrzahl der 
Lebensäusserungen ; man hatte darin ein Erklärungsmittel , das die 
meisten Rätsel des Lebens in einer tür die Inder befriedigenden 
Weise löste. Der Buddhismus verzichtete nicht auf dieses anerkannte 
Erklärungsmittel ; hätte er doch etwas anderes an seine Stelle setzen 
müssen und dazu fehlte ihm die schöpferische Kraft. Hier wie 
anderswo erhalten wir den Eindruck , dass der Buddhismus nichts 
durchaus Neues schuf, sondern nur Gemeingut indischen Denkens 
anders zu gruppieren , im besten Falle anders zu formulieren ver
stand. So übernahm er denn auch vom Sänkhya-Y oga den Begriff der 
Sarpskäras. Legt man die von uns gegebene Bedeutung zu Grunde, 
so wird man leicht das , was in buddhistischen Texten über die 
Sankhäras gesagt ist , verstehen können. Nur in einer Beziehung 
scheinen die Buddhisten weiter zu gehen , und zeigt sich darin so 
recht ihre plumpe Art der Verallgemeinerung. Während nämlich 
im Sänkhya-Yoga nur gewisse Seelenthätigkeiten , allerdings in 
weitem Umfange , als Folgen von bestehenden Sa1J1skäras erklärt 
werden , scheint der Buddhismus für alle und jede Seelenthätigkeit 
einen vorher bestehenden Saqikhära anzunehmen 2). 

1) Derselbe Begriff von Ba1[Ulkära als ein Etwas, das eine Bewegung aus
löst , wird vom Vaise�ika auch auf die Materie übertragen. Denn dort gilt 
BOT[Ulkära als dreifach : Geschwindigkeit, Elasticit&t und Gedanke. Die beiden 
erstern Ba1fl&kära werden durch eine Handlung (kriyä) erzeugt , die ihrerseits 
eine neue kriyä hervorruft, mit deren Ende der BaT[Ulkära erschöpft ist. Der 
Gedanke (bhävanä) beruht aber insofern auf einem Ba1[Ulkära, als er in der 
Reproduktion einer frühem direkten Perception besteht. 

2) Ich halte es für durchaus verfehlt, Sankhära und Dhamma mit Oldenberg 
(Buddha 8 p. 290) als „wesentlich synonym" zu bezeichnen. Die Dhammas sind 
die Erscheinungen überhaupt, oder die Dinge, insofern nach buddhistischer An
sicht nur die Erscheinung besteht und diese das Ding ausmacht, ein von der 
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Sehen wir nun einerseits , dass der Buddhismus den Begriff 
von Sai:pskära dem Sänkhya-Yoga entlehnt hat , was ja z. B. von 
Senart direkt zugegeben wird, andererseits, dass er denselben nicht 
ausschliesslich zur Fortsetzung der Kette von Ursachen und Folgen 
benutzt hat , sondern ihn auch als vielgebrauchten Terminus in 
seinen philosophischen Diskussionen und Deduktionen verwendet, so 
können wir daraus den Schluss ziehen , dass das philosophische 
System des Sänkhya-Yoga auf den werdenden Buddhismus einen 
principiellen, über die Entlehnung des einen oder andern isolierten 
Begriffs hinausgehenden Einfluss gehabt habe. Wir dürfen diesen 
Einfluss als einen v o r b i l d l i c h e n bezeichnen. Man denke sich 
eine Philosophie, wie Sänkhya-Yoga, welche in konsequenter Durch
führung alle Erscheinungen auf Ursachen und diese wieder auf 
weiter zurückliegende Ursachen zurückgeführt hatte, und alles dies 
zu dem Ziele, um aus dem weltlichen Dasein hinauszuführen, indem 
man eine Wurzel desselben nach der anderen in natürlicher Reihen
folge bis zur allerletzten untergrub ; und daneben denke man sich 
eine Mönchsreligion, die dasselbe oder wenigstens ein ganz ähnliches 
Ziel verfolgte , so wird nur die äusserste Skepsis leugnen können, 
dass der entstehende Buddhismus sich jene Philosophie zum Muster 
nehmen musste. Das deutlichste Zeichen einer solchen , sich von 
selbst aufdrängenden Nachahmung ist die Reihe der Nidänas , die 
wie jeder sofort erkennen muss, in ununterbrochener Kette die Ur
sachen des weltlichen Daseins eines Individuums bis auf die letzten 
erschöpfend darstellen , und zwar so , dass mit der Aufhebung der 
ersten Ursache alle bis auf die letzte wegfallen. 

Die Auffindung und Formulierung des pa.ticcasamuppäda war 
die erste That des Buddha nach Erlangung der Erleuchtung unter 
dem Bodhibaume1). Der pa.tz"ccasamuppä<la wurde daher als Grund
formel der buddhistischen Lehre angesehen , und zwar gilt dies 
sowohl für die südlichen wie die nördlichen Buddhisten, bei denen 
vollständige Übereinstimmung in dieser Beziehung sowie hinsichtlich 
des Wortlautes der Nidänareihe herrscht. Ich sollte meinen , dass 
diese Thatsache allein genügte , eine Ansicht abzulehnen , nach der 

Erscheinung unterschiedenes Ding aber geleugnet wird; die Sankhiras aber 
sind die U r sachen der s e e l is ch e n  Erscheinungen. Oldenberg beruft sieh für 
die Synonymität von dhamma und aa'T{tkhära auf drei Verse des Dhammapada 
(277-279) ; in den beiden ersten heisst es „alle Sankhlira sind unbeständig, 
bez. voll J,eiden" im dritten : „Alle Dhamma sind Nicht-Ich". Alle drei Verse 
haben den gemeinsamen Bestandteil: „Wenn er dies in Weisheit schaut, wendet 
er sich vom Leiden ab; dies ist der Pfad der Reinheit". Oldenberg sagt: im 
dritten Verse , wo aus metrischen Rücksichten eine Silbe gespart werden muss, 
wird für Sankhlira Dhamma gesagt". Sollte wirklich bloss eine Silbe gespart 
werden ? Ebendaselbst Note 1 erklärt Oldenberg Dhamma als „alles was den 
Inhalt dieser Welt ausmacht'', und p. 283 verweist er auf zahlreiche Stellen, 
in denen erklärt wird, es gäbe drei Sankhlira „den Sankhira des Körpers, den 
der Rede , den des Geistes". Es ist wohl klar , dass beide Begriffe nicht ein
ander gleichgesetzt werden können. 

1) Mahivagga I, 1 ff. 
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die Reihe der Nidänas ein späteres Machwerk , eine scholastische 
Kombination von zum Teil selbst schon abgeleiteten Kategorien 
wäre 1). Eine solche Ansicht würde erst dann in Betracht zu ziehen 
sein , wenn die Reihe der Nidäna unvereinbare Widersprüche , un
begreifliche Lücken oder greifbare Wiederholungen enthielte. Das 
ist meines Erachtens durchaus nicht der Fall ; im Gegenteil glaube 
ich , dass sie vom Standpunkt des indischen Denkens recht wohl 
verständlich gemacht werden kann. Hierbei müssen wir aber immer 
die i n  d i s c h e Philosophie zu Rate ziehen, um die Anforderungen zu 
erkennen und zu würdigen, die man an Deduktionen stellt, wie sie 
der paficcasamuppä<la enthält. 

Es heisst , dass Buddha in jener ersten Nacht den pa.tz"ccasa
muppäda7J1. anuloma-pafilomarµ manas' äkäm:, ihn in Gedanken 1 
von vorne und von hinten durchlief. Wenn die Verkettung von 
Ursachen und Folgen als eine notwendige erkannt werden soll , so 
muss sie ebenso einwandsfrei erscheinen , wenn roan von den Ur
sachen zu den Folgen ab- , als von den Folgen zu den Ursachen 
aufsteigt. In den Texten ist die erste Reihenfolge gewählt, weil sie 
dem praktisch-religiösen Zweck angemessener ist. Denn so trat die 
Grundursache des Übels an die Spitze , mit dessen Aufhebung alle 
Folgen schwinden sollten, worauf ja der Zweck der Religion hinaus
läuft. Will man sich aber die Verkettung von Ursachen und Folgen 
klar machen, so wird man von den letzten Gliedern ausgehen müssen, 
mit denen die Kette aus dem Bereich luftiger Spekulation in die 
greifbare Wirklichkeit hineinreicht. Also gegeben ist (12) Jarä
maratia'!I mit den Leiden des menschlichen Daseins ; dasselbe ist 
eine Folge -Oer Geburt (11) Jäti. Diese Geburt ist die letzte Wieder
geburt , durch welche das betreffende Individuum in sein jetziges 
Leben eingetreten ist. Die Ursachen dieser letzten Geburt liegen 
natürlich in Vorgängen , die sich in früheren Wiedergeburten ab
gespielt haben ; denn da die Reihe der verflossenen Wiedergeburten 
ohne Ende in die Ewigkeit zurückreicht, so wäre es nach indischen 
Voraussetzungen unsinnig , nach der e r s t e n Ge hurt und ihren 
Ursachen zu fragen , eben weil es keine erste Geburt giebt. Bei 
den Ursachen , die wir nun aufzusuchen haben , wird weniger ihr 
zeitliche als das logische Verhältnis zur Folge in die Augen springen. 
Fragen wir nun , warum Geburt eintreten muss , so wird die Ant
wort im Sinne der indischen Philosophie lauten : wiedergeboren muss 
derjenige werden , dessen ätman oder punqa noch nicht mukta 
sondern baddha, init andern Worten sa7!1särika ist. Das Gebunden
sein an den sarµsära (= bhava) ist also die Bedingung für Jäti. 

1) Senart bezeichnet sie in Melanges Charles de Harlez p. 284: „une 
construction plus ou moins tardive ou sont amalgamees , sans un ordre logique 
severe, des categories primitivement independantes t ditfärentes dans les termes, 
quoique assez equivalentes par le sens , en sorte que l'on n'y saurait , sans une 
extreme illu.sion, chercher la forte structure d'une theorie autonome, sortant tout 
armee d'une speculation maitresse d' elle meme". 
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So erklärt sich (10) bhava. 
Die Ursache von bhava ist (9) upädäna. Ich hatte mich in 

meinem ersten Aufsatz dahin ausgesprochen, dass upädäna mit dem 
adr,ta (dharmädharmau) der indischen Philosophie identisch sei ; 
es wäre vorsichtiger gewesen , wenn ich gesagt hätte , dass in dem 
Begriffe von upädä.na derjenige von adr,ta irgendwie enthalten 
oder mit ihm gesetzt sei. So sagt Hardy , Man. B. p. 394 : "by 
upädana a new existence is produced, but the manner of its operation 
is controlled by the karma, with which it is connected. lt would 
sometimes appear that upadana is the efficient cause of reproduction, 
at others that it is karma" .  Upädäna ist in der plülosophischen 
Sprache die materielle Ursache (das samaväyi kiirar;iam des Nyäya 
Vaise�ika) , und diese Vorstellung liegt auch dem Vergleiche mit 
dem Feuer, das an dem Brennstoff bez. am Winde haftet, zu Grunde. 
Der Begriff der materiellen Ursache muss nun in der buddhischen 
Philosophie , für welche nur die Erscheinungen der Dinge reale 
Existenz haben , nicht die Dinge selbst , eine Modifikation erfahren 
haben , so dass er auch auf adr,.ta anwendbar schien. Eine solche 
Ansicht scheint Sänkhyasütra II, 81 im Auge zu haben , indem es 
die Meinung, die Ursache der Welt sei adr,.ta (karman) abfertigt : 
na karma7J.a , upädänäyogät; wozu Aniruddha bemerkt : nimitta
kiira1J.am

. 
adntam astu, dharmädharmayos tü 'pädänakärar;iatva1J1

na kvacid dr,fam. Auch der Ausdruck anupädäna für arhat
begreift sich leicht unter der Voraussetzung , dass der wichtigste 
Bestandteil von upädäna das karma ist ; denn arhat oder Jivan
mukta ist derjenige, dessen karma definitiv getilgt ist. Lässt man 
die Beziehung zu karma aus den Augen und fasst man upMiina 
als ,das Ergreifen der Sinnenwelt , der Existenz " ,  so schemt mir 
upädäna und sparsa nicht genügend geschieden ; denn S'parsa ist 
ja das in-Berührung-treten der Sinne mit der Sinnenwelt ; und fasst 
man upädäna als das Gefallenfinden an der Sinnenwelt auf, so 
würde es mit tr�a zusammenfallen. Sparsa und tr,7J.ä aber gelten 
in der Nidänareihe als Ursachen von Upädäna , können also nicht 
damit identisch sein. Ich glaube , man wird der Bedeutung von 
upMiina am nächsten kommen , wenn man darunter die Leiden
schaften und sonstigen sündhaften Dispositionen versteht, welche die 
Wirkungen des karma ermöglichen und zur Entstehung neuen 
lcarmas beitragen 1). Wie man aber auch den Begriff von upadä.na 
genauer bestimmen wird, jedenfalls steht fest, dass seine Rolle der 
von adr,fa in der orthodoxen Philosophie parallel geht. 

Bei den nächsten Gliedern der Kette stösst die Erklärung 
sowohl ihres Inhalts als auch ihrer gegenseitigen Verknüpfung kaum 
auf nennenswerte Schwierigkeiten 2). Upädäna (9), der Grund von 

1) Bezüglich der Ansicht Senarts , dass upädäna == upädänakkhand,ha 
verweise ich auf Oldenbergs Erörterung, B11ddha8, p. 273, Note. 

2) Ich verweise für das Einzelne auf meine Ausführungen in meinem 
er•ten Aufsatze. 
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bhava (10) ist seinerseits die Folge von tr,r;iä (8) , gerade wie im 
Sänkhya-Yoga adnta der Grund von Sarµsära und die Folge von 
tr�ä ist , die dort meist abhinzve8a oder äSis genannt und als 
"Wille zum Leben und Abneigung vor dem Tode" definiert wird. 
Abhz"nive8a ist die Folge von früher erfahrenem sukhadul)kha ; 
dieses entspricht der vedanä (7) , die (nach Nyäyabindu 1. par. 
definiert als sarvarµ dttacaz"ttänäm ätmasarµvedanam) eine Art der 
Wahrnehmung (pratyak,a) und die subjektive Seite des Wahr
nehmungsaktes ist , der die Erkenntnis von Äusserem zur Folge 
hat (iha ca rüpädau vastunz" drsyamäne 'ntara� sukhädyäkäras 
tulyakälarµ aarµved,l/ate Nyäyabindut1kä p. 14 1. 9). Jede Wahr-

- nehmung entsteht durch den z"ndri'yärthasannz1car,a , wofür die 
Buddhisten S'parsa (6) gebrauchen : das Sinnesorgan verbindet sich 1 
mit dem Objekt und dadurch entsteht (mit Hilfe des manas) die 
Wahrnehmung. Damit aber eine Berührung von Objekt und Sinnes
organ zu stande komme , müssen Beide vorhanden sein ; sie sind 
nun gegeben durch �a<f,äyatana (5) i. e. die sechs Sinnesorgane 
und ihre Objekte. Vor sparsa (6) muss also in der Nidänareihe 
,a<f,äyatana (5) aufgeführt werden. 

Soweit scheint gegen die Folgerichtigkeit der Nidänareihe, wenn 
nicht von unserem , so doch von dem Standpunkt der indischen 
Philosophie aus nichts einzuwenden zu sein. Nun aber beginnen 
Schwierigkeiten, die m. E. ihren Grund darin haben, dass wichtige 
Begriffe aus einem älteren System entlehnt in anderen Zusammen
hang gebracht wurden. Wenn nämarüpa das ist , wodurch das 
Individuum als solches in die Erscheinung tritt , so begreift man 
nicht , warum aus diesem Princip der Individualität , wie wir kurz 
nämarüpa wiedergeben wollen, die 6 Sinne und ihre Objekte hervor
gehen sollen , oder wie mit der Setzung des einen Begriffes der 
andere gesetzt sein könne. Und wenn man auch irgendwie die 
Herleitung der Sinnesorgane aus der Individualität verteidigen zu 
können glauben möchte, wie verhält es sich mit den Objekten, den 
sinnlich wahrnehmbaren Dingen ? Ihre Existenz scheint doch von 
der des Individuums durchaus unabhängig. Die Erklärung hierfür 
liefert uns wiederum der Sänkhya-Yoga. Nach ihm gehen die 5 feinen 
Elemente und die Sinnesorgane aus dem aha1[1kiira hervor, den wir 
mit nämarüpa verglichen haben. Der Schwierigkeit, dass die Welt 
der Objekte aus dem Individuum hervorgeht , begegnete Sänkhya
Yoga durch die Annahme von Schöpfern für die verschiedenen 
Weltperioden , aus deren aha'T!'kara die Welt hervorgeht , wo
gegen die Annahme der Entstehung der Sinnesorgange aus dem 
altarµkärä jedes einzelnen Individuums ohne weiteres verständlich 
ist. Indem nun Buddha, in den Gedankenkreis von Sänkhya-Yoga 
gebannt , für dessen aharµkära den populäreren Terminus näma
rupa substituierte, mochte er glauben, eine wahre Idee nur richtiger 
ausgedrückt zu haben. Aber jener Begriff von aha1[1kära war eben 
auf das System zugeschnitten ; aus seinem Zusamenhange heraus-
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gerissen und noch etwas vergröbert büsste er seine Folgerichtigkeit 
ein. Und so ergaben sich aus dem buddhistischen nämarüpa jene 
Rätsel und Widersprüche, die oben angedeutet wurden. 

Weiter verläuft die Kette der Nidänas in engstem Parallelismus 
mit den vom Sänkhya-Yoga festgestellten Ursachen des Daseins. 
Der Reihe aharµkära - buddhi" - sa'Yflskära - avzäyä ent
sprechen auf buddhistischer Seite, wie eingangs dieses Artikels und 
in meinem früheren ausgeführt , 11ämarüpa - v'{jnäna - sarµs
kära - avid_yä. 

Zum Schlusse fasse ich die Hauptpunkte meiner Darlegung 
noch einmal zusammen. Auszugehen hat man bei der Erklä.rung 
der Nidänakette von dem letzten Gliede, mit welchem wir in dem 
wirklichen Leben stehen ; das vorhergehende, Jätz", führt in dasselbe 
ein durch die Geburt , und alle vorausgehenden Glieder enthalten 
die Ursachen für die Notwendigkeit der Geburt, bez. Wiedergeburt,
da es nach indischer Anschauung keine erste Geburt giebt. Für 
den Aufbau dieser Glieder 1-10 diente Sänkhya-Yoga als Vor
bild. Denn in vielen Asketenkreisen , namentlich brahmanischen, 
war die Yogaphilosophie massgebend. Buddha , der sich zuerst 
strenger Askese hingab, also einen regelrechten Yogakursus durch
machte, muss darum auch mit den Ideen des Sänkhya vertraut ge
worden sein, und wenn er sich auch nachher davon selbständig zu 
machen versuchte, so gaben sie ihm doch für seine spätere Spekulation 
die Elemente , die er weiter entwickelte und mit anderweitigen in 
eigener w·eise kombinierte. Namentlich musste er dabei die Er
klärung des Sänkhya für die Entstehung der Welt der Erscheinungen 
des Leides aus ihren Ursachen bis auf die ersten Gründe durch 
einen eigenen Erklärungsversuch ersetzen. Diesen gab er in der 
Formel der Nidänas. Hatte er auch mit der Sänkhyaphilosophie 
gebrochen , speciell ihre Grundprincipien negiert , so zeigte sie ihm 
doch den Gang eines solchen Erklärungsversuches im Allgemeinen 
an. Um dem Ideal zu genügen und die Reihe der Folgen und 
u rsachen bis auf den letzten u rgrund ' die avmyä ' fortzusetzen,
wurden die drei Anfangsglieder aus der Yogaphilosophie übernommen, 
obschon sie sich mit den principiellen Grundlagen der buddhistischen 
Philosophie nicht ohne Widerspruch vereinigen liessen , der aller
dings denjenigen entgehen musste , welche in der Denkweise des 
Sänkhya-Yoga aufgewachsen waren. So entstand die Kette der 
Nidänas , die unter den dargelegten Voraussetzungen ungezwungen 
verständlich wird. Die inneren Widersprüche aber , die sie barg, 
mussten mit der Zeit offenbar werden ; sie sind nicht im geringsten 
Masse der Grund für die rapide Entwicklung, ja Zersetzung, welche 
sich während der ersten Jahrhunderte des Bestehens der buddhistischen 
Kirche in ihrer Philosophie vollzieht. 
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D i e S ä  rp. k h y a s ü t r a s. - R. Garbe hat bewiesen , daß die
Särp.khyasütras ein modernes Werk sind (die Särp.khya-Philosophie 
S. 69 f. ; Säipkhya und Yoga - im Grundriß - p. 8). Ich glaubte 
annehmen zu müssen, daß es zwar eine moderne Kompilation, aber 
mit Benutzung alter Bestandteile sei (Gött. gel. Anz. 1895, S. 2 1 0 f.). 5 
Ein Argument zur Entscheidung der Frage , und zwar zu Gunsten 
der Garbe'schen Ansicht, läßt sich der Upamitibhavaprapancä kathä, 
welche von Siddhar�i 906 n. Chr. vollendet wurde, entnehmen. Ich 
lege dasselbe im Folgenden vor. 

Im 4. Prastäva seines Werkes gibt Siddhar�i eine Skizze der 10 
sechs Darsanas. Das Nyäyasystem beschreibt er durch möglichst 
wörtliche Anführung der wichtigsten Sütra , ebenso das Vaise�ika
system , wobei jedoch einige Definitionen aus dem Prasastapäda 1 
Bhäsya gegeben werden. An dritter Stelle steht der Särp.khya
darsana-sarp.k�epärtha. (S. meine Ausgabe in der Bibl. lnd., S. 667.) 15
Obschon nun die einzelnen Sätze genau wie Sütras aussehen , ist 
doch kein einziger in den Särp.khyasütras enthalten. Wfr müssen 
nun folgendermaßen schließen. Hätte ein Särp.khyawerk in Sütras 
vorgelegen, so würde Siddhar�i es sicher benutzt haben, wie er es 
beim Nyäya und Vaise�ika getan hat. Wären ferner die Särp.khya- 20 
sütras mit Benutzung eines älteren Sütrawerkes entstanden , so 
würden sicher einige der grundlegenden Sätze aus diesem in jene 
übergegangen sein und sich bei Siddhar�i finden. Da dies aber 
nicht der Fall ist , so sind auch die zu diesem Schluß führenden 
Voraussetzungen wenigstens unwahrscheinlich. 25 

Siddhar�i hat also wohl jene Sütra-ähnlichen Sätze selbst ge
bildet , wobei er einigemale Haribhadra's f;laQ.darsanasamuccaya be
nutzt hat, wie man sich durch Vergleichung der vorzüglichen von 
Dr. Suali besorgten Ausgabe dieses Werkes in der Bibl. lnd. über-
zeugen kann. so 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch erwähnen, daß das von 
Garbe in der Preface p. VIII zu Sä1pkhya Sütra Vrtti angeführte 
lndizium für das Alter Aniruddha's, nämlich Aniruddha's Benutzung 
des Wortes vyatiöheda in utpalapatrasatavyatiöhedavat , das erst 
aus dem Sähitya Darpal}a bekannt war, hinfällig ist ; denn derselbe 35 
Ausdruck utpaladalasatavyatibhedavat findet sich schon im Nyäya
värtika p. 37 der Ausgabe in der Bibl. Ind. und geht also in das 
6. Jahrhundert zurück. H e r m a n n  J a c o b i. 
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Sind nach dem Sankhya-Lehrer PancaSikha die 
Puru�a• von Atomgrösse r 

Von HERMANN JACOBI 

IM Yogabhä�ya zu i, 36 findet sich ein anonymes Zitat, das nach 
Väcaspatimi.Sra von Panca.Sikha stammt : (yatre'dam uktam) : 

„ tam a�ttmätram ätmänam anuvidyd'smi'ty evarJi tiivat sarp,prajiinite. " 
Garbe hat in seinem Beitrag zum Festgrtas an Rudolf von Roth
(Stuttgart, 1893) „ Panc�ikha und seine Fragmente " folgender
massen übersetzt : „ Wenn er dieses atomgrosse (a�u-miitra) Selbst 
erkannt hat, so ist er sich dessen bewusst, was es heisst , Ich bin '," 
und er bemerkt dazu : „ Alle Lehrer von fsvara�a (s. Kärikä 
10, II) an erklären den Ätman (i.e. puru,a) für alldurchdringend, 
allgegenwärtig, unendlich gross (t,'ibhu, ,;yiipaka, parama-mahant), 
und es wird von ihnen geradezu gegen die Theorie, dass die Seele ein 
Atom sei, polemisiert. Hierin (i.e. in Pancdikha's Lehre) ist ein 
offenbarer Ein11.uss der Vedänta-Philosophie auf das Sänkhya zu 
erkennen." Der Ansicht Garbe's stimmt A. B. Keith (The SiirJikkya 
System, p. 43) vollkommen bei. J. H. Woods im Yoga-System of 
Patanjali, p. 74, note, scheint Bedenken gegen Garbe's Deutung des 
Fragments zu haben. Er sagt : , , might it not however refer to a 
particular state only of the self 1 " Da der puru,a keine verschiedenen 
Zustände haben kann, so scheint Woods unter „ seif " nicht den 
�a, sondern das antafikara�m verstanden zu haben. Er war, 
wie sich zeigen wird, der Wahrheit auf der Spur. 

Wenn man sich nämlich Panca.Sikha's Ausspruch im Geiste des 
Sänkhya überlegt, 8o leuchtet ein, dass er mit seinem ätman nicht 
den pttnJfa gemeint haben könne.1 Denn das Ichbewusstsein beruht 
auf dem aharJikara und wird nicht durch die Erkenntnis deiJ �a 
(ätmasäk,ätkära) oder ein Nachdenken über ihn· (anuvidya = 
antACintya, Väcaspati), erzeugt. Durch letzteres könnte allenfalls 
die sattmpu�nyatäkhyäti, die Ursache des kaimlya, zustande 
kommen ; jedoch wird dadurch das Ichbewusstsein endgültig 
aufgehoben.-Wie ausdrücklich, worauf mich Prof. 0. Schrader 
aufmerksam macht, in Kär. 64: gesagt wird :  emrJi tattvd.bhyäsiin 
' n8 ' smi, na me, n8 ' Mm  ' iity apariBqam 1 avi-paryayiid tMuddh<M{I 
ketia1am utpadyat.e jniinam II-Die Erörterung von atittmätra stelle ich 
vorläufig zurück. 

1 Vicaapati erklArt hier Mtll411<1m mit w,,u.lrdapadatll. 

- 678 -

386 HERMANN JACOB!-

Die Richtigkeit unserer theoretischen Überlegung wird durch 
die Erwägung des Zusammenhangs, in dem Pancasikha's Ausspruch 
im Yogabhä�ya erscheint, vollends bestätigt. Es sei vorab daran 
erinnert, dass im Yoga es nicht drei anta�karaf}.a : buddhi, aharJikara 

und manas gibt, sondern nur eins, das einheitliche citta, welches die 
Funktionen jener je nach der Sachlage ausübt, und dann im Sütra 
oder Bhä�ya bald buddhi, bald manas genannt wird.1 AharJikara 

kommt im Siitra nicht vor, zum Ersatz dient asmitii, das im Sänkhya 
unbekannt ist. Asmitii, ein reiner Yogabegriff, ist der zweite klesa (avid

ydsmitiiriigadve,abhinivesii� panca kksii�, ii, 3) und wird erklärt als 
die scheinbare Identität von puru,a (drkSakti) und citta (darsanaßakti) 1 

(drgdarsanayor ekdtmate 'va 'smitii, ii, 6). Der im Sai:p.sära Befindliche 
hält sein citta für eins mit dem puru,a, und so entsteht in ihm die 
irrige Vorstellung, dass er ein selbständiges Ich sei. Es handelt sich 
nun im Bhä�ya zu i, 36, um eine echte Yogalehre, zu deren sachlichem 
Verständnis uns Väcaspati's Erklärungen verhelfen. Doch auch hier 
werden zum Teil Sänkhya-Termini statt der dem Yoga angemessenen 
gebraucht. Der Yogin soll sein ciua in dem mystischen Herzlotus 
lokalisieren, der sich beim Ausatmen (recaka) aufwärts wendet. Dort 
verharrend, wird das citta von der Vorstellung des Glanzes von Sonne, 
Mond, Sternen oder Edelsteinen erfüllt, d.h. es wandelt sich in der 
Form je des einen oder anderen um. Wenn aber das citta sich verein
selbigt (samiipanna) mit der asmitii, dann ist es wie die glatte Ober
fläche des Ozeans, ruhig, unendlich, es ist asmitiimiitra. Zu dieser 
Vorstellung von asmitiimiitra, die dem Sänkhya fremd ist, wird nun 
aus ihm als Parallele (weil es dazu kein genau entsprechendes Gegen
stück geben kann) der obige Ausspruch Panca8ikha's angeführt. 
Wenn man auch asmitii mit aharJikara parallelisieren könnte, so kann 
mit asmitiimätra, dem dainit vereinselbigten citta, nur der innere Sinn, 
das manas, das aus dem aharJikara hervorgegangen ist, auf eine Linie 
gestellt werden. Zur Funktion des inneren Sinnes gehören die Vor
stellungen. Hier handelt es sich aber um eine Vorstellung ohne jeden 
objektiven Inhalt (wie Glanz der Sonne etc.). Die allgemeinste 
Vorstellung, die über allen inhaltlich bestimmten steht, ist das „ ich 
bin ". Die Reflexion über das Denken (anuvidya), so könnte man 
sagen, führt alrn zu dem Satze : cogito ergo sum. In dieser Konsequenz 
des Sänkhya, dem , , asmi ' '  findet das Bhä�ya eine Parallele zum asmitii
miitra. Panca8ikha meint also das manas mit dem atiumätra ätmä. 

1 Siehe meine Abhandlung „ Über du uroprünglicht1 Yoguystt>m •• : Sl'A IY.
1929, p. 587. 
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Das manas wird nämlich ausdrücklich im Sänkhya Sütra, iii, 14, als 
a�uparimä!lß bezeichnet (a'!'uparimä!lß� tat, krtisruteM. Zwar ist 
dem Sänkhya die Atomistik fremd, aber die Vorstellung von paramä'!'u 
und paramamahat ist Sänkhya- und Yoga-Autoren geläufig, so 
spricht GauQ.apäda zu Kär. 7 und 22 anstandslos von paramä7J-us, und 
im Yogasütra, i, 40, werden paramä�u und paramamahat nebeneinander 
genannt. Allerdings gilt im Sänkhya Sütra a�u (= paramä7J-u) nicht 
als unteilbar : na nirbhägatva�, t,ai/,yogiüJ, gha!Q.divat, v, 71.  Anirud
dha beruft sich, zu dieser Stelle, darauf, dass auch die Atome aus 
Teilen bestehen : �a{kena y'IJ{/apad yogäf, 1 paramä'!'ünä� sabhäga
tvasi,ddki�. Also konnte Panca.Bikha das manas mit a�umätra äf,mä 
bezeichnen. Wahrscheinlich gebraucht er die Bezeichnung a7J-umätra 
äf,mä für das manas im Gegensatz zur buddki als dem makiin äf,mä. 
Denn dass der Name Mahiin, masc. , aus mahiin atmä entstanden oder 
dazu zu ergänzen ist, steht wohl fest : die Bezeichnung mahän atmä 
im Sinne der buddki des Sänkhya ist mehrfach belegt im Mahäbhiirata, 
xiv, 40, 1 ff. 

Nach unserer Erklärung des fraglichen Ausspruches Panca.Sikha's 
darf man sich auf ihn nicht dafür berufen, dass auch im Sänkhya die 
Seelen als unendlich klein angesehen worden seien. An sich wäre das 
nicht unmöglich, jedenfalls wäre es verständlicher als isvara�J}.a's 
Lehre und die aller folgenden Sänkhyalehrer, dass alle pu�as 
unendlich gross (vibku) seien. So sagt auch A. B. Keith an der oben 
genannten Stelle : „ it is clear that with an infinity of spirits the 
doctrine of their infinite extent is diffi.cult." Wenn er aber diese Lehre 
für ein Anzeichen von V edänta-Einfluss halten möchte, so ist mir dies 
nicht wahrscheinlich. Denn im V edä.nta ist die Seele zwar unendlich 

gross (vibku), insofern sie identisch mit brakma ist (Sankara zu BS.,
ii, 3, 29) ; es gibt aber nicht unendlich viek Seelen von unend
licher Ausdehnung, die zugleich denselben Raum einnähmen. Dagegen 
stimmt die Lehre des Sä.nkhya genau überein mit der des Va�ika, 
wonach der atman (wie der äkäia) unendlich gross ist, weil er mit 
allen materiellen Dingen in Verbindung steht (vibkatJät). 1  

Da nämlich das adrMa (dkarma und adkarma) eine Eigenschaft 
des atnv.Jn ist, so könnte es nicht in äusseren Dingen eine Tätigkeit 
hervorrufen, 1 wenn der atman nicht mit ihnen in Verbindung stände, 

1 Die vollsta.ndige Zeile laut.et 1<4lcena yugapad yogäl paramäta0• fat/a,,.&atä. 
Aua Vaaubandhu'a Vi1J16a�iki. v, 12. Siehe Nyiya.värttika, p. 521. 

• V D., vii, l, 22 : viblial>lin mahän ä.bi&aa, lathct'tmä. 
• Vgl., YD., v, 2, 2.13.17. Für die Erkl&rung von Na.turvorg&ngen wird vom 

V&i6etika aärna vielfach in Anapruch genommen. 
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oder mit anderen Worten bis zu allen Dingen reichte und sie in sich 
umfasste. Nun lehrte aber das Va�ika,1 dass es viele Seelen gäbe. 
Somit ergab sich durch Systemzwang die ungeheuerliche Vorstellung, 
dass alle die zahllosen Seelen den ganzen Raum erfüllten und doch 
gesondert nebeneinander (prtkak) beständen. Dieselbe Annahme galt 
ja schon hinsichtlich äkiiSa, kii/n, und diS, wo sie eher denkbar ist ; 
von da aus mag ihre Übertragung auf die Vielheit der äf,mans weniger 
bedenklich erschienen sein. Dieses V a�ika-Dogma hat, wie ich 
glaube, isvara�J}.3 übernommen, ebenso wie er die Darstellungs
methode des Va�ika nach siül,karmya und. vaidkarmya nachahmt 
und dadurch seinen Lehrstoff auf die knappeste Form zusammen- 1 

drängt.1 Ob vor isvara�J}.a im Sänkhya die Frage nach der Grösse 
der pu�as überhaupt erörtert worden sei, ist mir zweifelhaft. Es 
brauchen ja nicht alle Probleme, die aufgestellt werden können oder 
im Laufe der Zeit diskutiert wurden, schon von Anfang an aufge
taucht zu sein. „ Zeit " und „ Raum •; waren im ursprünglichen 
Sä.nkhya auch noch nicht nach dessen Prinzipien erklärt, und erst 
spät versuchte man, diese Lücke im System auszufüllen. a So mag 
auch die Frage nach der Grösse der Seelen zuerst von den V ai8e�ikas 
erörtert und dann erst von den Sänkhyas samt ihrer Lösung aus dem 
Va�ika übernommen worden sein. 

1 VD„ iii, 2, 20 f. : vyaM8lhltW 114114 ; 84strasämarthyäc ca. 
1 Über das uraprtingliclte Y oga.ayatem, p. 588, n. 3. 

1 A.a..O., p. 620. 
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Über das ursprüngliche Y ogasystem. 
Von HERMANN JACOBI 

in Bonn. 

(Vorgelegt am 17. 0ktober 1929 [s. oben S. 471].) 

Von den sechs klassischen Systemen der indischen Philosophie gehören immer 
je zwei wegen ähnlicher Grundanschauungen enger zusammen. Das Verhältnis 
der Zusammengehörigkeit hat sich aber bei jedem dieser drei Paare verschieden 
entwickelt. Die Piirva- und die Utt.ara-Mimäf!1sä (Vedänta) bildeten ursprüng
lich die beiden Teile einer Prinzipienlebre der Exegetik der Offenbarung, 
einerseits der Opfervorschriften und anderseits der spekulativen Texte ; 
aber später haben sicl1 beide von einander unabhängig gemacht und bilden seit
dem zwei verschiedene Systeme, die jedoch durch das gleiche Verhältnis zur 
Offenbarung zusammengehalten werden. Anders ist das Verl1ältnis von Vai
s�ika und Nyäya. Jenes, durch Ka�ädas Sutra früher zum Abschluß ge
bracht, behandelt vorwiegend physische und metaphysische Probleme, dieses 
logische und dialektische. Da aber die Nyäya-Lehrer den Ka1.1äda als Autorität 
(�i, Paramal'\>i) anerkannten, so war der Grund zum Synkretismus gelt>gt. 
Dieser gewann in solchem Maße die überhand, daß schließlich beide Systeme 
in eins, zum Scholastizismus (Tarka) zusammenwuchsen, und von deren ur
sprünglichen Verschiedenheit nur mehr Spuren bewahrt blieben. 

Bei dem dritten, der Zeit nach ersten Paare, Sänkhya und Yoga, macht 
sich auch der Synkretismus geltend, ohne daß wir mangels alter Qut>llen 
den Vorgang im einzelnen verfolgen könnt�n. Die allgemeine Ansicht scheint 
von je gewesen zu sein, daß beide Systeme gewissermaßen Verwan<lte, aber 
doch auch Rivalen seien. Beide erstreben dasselbe ZiPl, die Erlösung1, aber 
auf verschiedenem Wege : Sänkhya durch Erkenntnis, Yoga durch Arbeit an 
sich selbst, jenes hat einen fast ausschließlich intellektuellen, dieser einen 
mehr ethischen Charakter. So werden schon in der SvetäSvatara- und Käthaka
Upani�ad Sänkhya und Yoga zusammen genannt ; zu bf'grifflichen Erklä
rungen wird ?as Sänkhya herangezogPn, daneben wird der Yoga gPpriesen 
(Käth. VI I 1 ,  Svet. II 8 - 1 5). Ähnliche Ansichten gelten bekanntlich auch im 
Mahäbhärata, aber, wie die Stellen in letzter Note zeigen, mit der Tendenz, 
die Verschiedenheit als unerheblich hinzustellen•. 

• yat Sänkhyai{o präpyats nliiina1(J, tad Y ogair api gamyaü; 1 eka,,. SänkhyaTfJ ca Yoga'!' 
ca ya{o paiyati, ·sa pa&yati. II Bhagavadgitl V 4- Fast derselbe Ausspruch Ma.häbhirata XII 316, 4 :  
yad """ Y oga{o paiyanti, tat Sänkhyair api dt"l!Jaü; 1 ßkaTfJ Sänkhya'[J ca YogfJl{I ca ya{o paiyati, 
aa t"""®U. 11 • Wir dürfen den obengenannten Upani�ads nicht ohne Vorbehalt glauben, was sie Ober 
den pantheistischen Charakter von Sinkhya und Yoga sagen. Für ihre Verfasser steht der 

682 

582 Gesamtsitzung vom 31. Oktober 1929. - Mitteilung vom 17. Oktober 

Für uns und seit mehr als einem Jahrtausend für die In<ler selbst ist 
das Grundwerk des Yoga das Yogasütra Patanjalis, das mit dem Yogabhä..�ya 
zusammen als Pätanjala'!1 Y ogasästram bezeichnet wir<l 1• Darin sind bereits 
Yoga und Sänkhya so vollständig miteinander verschmolzen, <laß dies Yoga
sästra sich selbst in den Kapitelunterschriften Sänkhyapr a v a e a n am nennt, 
nicht anders als wie die Kommentatoren der Sänkhyasütras diese S ä n kh y a
p r a v a c a n a s ü tra nennen. So ist es in jüngeren Schriften, z. B. Sarvadar
sanasa'!1graha., üblich geworden, Patanjalis Yoga-System als sesvararp, Sänkhyam 
im Unterschied von dem eigPntlichen (oder nirzsi:ara) Sänkhya zu bezeichnen. 
Man hielt also Patanjalis Y oga8ästra für den Yoga im Rahmen des Sänkhya
Systems, gewissermaßen für die Yoga-Branche desselben. Dieser landläufigen 
.Auffassung gegenüber muß die Tatsache hervorgehoben werden, daß Patanjali 
die Sänkhya-Lehren nicht systematisch entwickelt, sondern sie als bekannt vor
aussetzt und billigt, indem er sie, wie GARBE2 treffend sagt, •zur Grundlage 1 
aller auf den Yoga bezüglichen .Ausführungen macht• .  Die ursprünglichen 
Yoga-Lehren sind unabhängig und wohl zu unterscheiden von ihrer Erklärung 
durch Sänkhya-Ideen 3• Ohne weiteres ist dies klar bei allem, was sich auf 
Upan�ad-Gedanke vom brahma als Urgrund alles Seins und das Einswerden mit ihm als 
höchstes Ziel unbedingt fest; eine andere Lehre mußten sie nach jenem obersten Gesichts
punkte umdeuten. Das geschah zuerst in der Svetä8vatara- und Kä(haka-Uponi�a<l. Derselben 
Richtung hingen die religiösen Kreise an, deren schwärmerische Ansichten in dem Ma.häbhärata 
und den Purä�as Ausdruck gefunden haben. Man hat dieses bunte Gewirre von Spekulationen 
als 'episches' Sänkhya bezeichnet und dariu eine Vorstufe zum 'klassischen' Siinkhya sehen 
wollen, das daraus kristallisiert sei. Aber es kann für das 'epische' Sänkhya des MBh. ge
zeigt werden, daß seine Grundlage das 'klassische' Sänkhya war. Es wird nämlich wieder
holt versichert, daß es nur . 2 5 tattvas gebe : pancam1f.Sät paraTfJ tatmam pa!hyate na narddhipa. 
XU 307, 47. JXlncaoi1fi8ati tatmäni prtwadanti man�iiaf). 308, 14. calurtkf räja&ärdüla oidydi 'fä 
sämparayikf 1 udirita maya tubhyam pancavi,,.iiid adhiffhilä. II 318, 35. Wenn nun brahma als 
26. (�tufvilflia) genannt wird. so wird es dadurch unverkennbar als das einer ursprünglichen 

Reihe von 2 5 tatmas angehängtes Glie4 gekennzeichnet ! Daß die Urheber dieser neuen Lehre 
das 'klassische' Siinkbya kannten, geht daraus hervor, daß 318, 591f. für jene eine Anzahl an
erkannter Sänkhya-Lehrer genannt werden, darunter Jaigi�avya, Vä111aga�ya uud Panc..Sikha, 
auf welche sich das Yogabh�ya als Autoritäten für das Sänkhya beruft (s. Woons, 1. c. 
S. 3591f. Jaigi�avya zitiert in YBb.. zu II 55). 

Als Quellen des Yoga in unserm Sinne können auch die von DEUSSEN Yoga-Upani�ads 
icenaunten späten Upani�ads des Atharvaveda gelten. Denn wir verstehen unter Yoga, in 
lJbereinstimmung mit der gemeinindischen Tradition und dem Zeugnis Kautalyas, ein dem 
Sänkhya koordiniertes philosophisches System ; jene Upani�ads dagegen sind unter dem Ein
fluß des Upani�ad-Gedankens vom brahma stehende mystische Spekulationen, namentlich über 
die Silbe OTfJ· Immerhin verdienen sie Beachtung, insofern sie das Bestehen gewisser Yoga
V 01'Stellungeu und Praktiken bezeugen. Ich halte die Yoga-Upani�ads für Erzeug,nisse einer 
sehr späten Periode. Dafür spricht die In ihnen betonte Verehrung Vi��us und Sivas sowie 
der Dreiheit, V. S. und Brahmä ; dahin deutet auch der Gebrauch der technischen Bezeich
nungen recaka, püraka, kumbhaka bei der Atemregulierung, die sich im YS. (II 50) und YBh. 
noch n i c h t  finden, sondern erst von Väcaspati an durchgehends gebraucht werden (vgl. GARBE, 
SäI!'khya und Yoga S. 44, 4); dagegen nicht tiberzeugend DEUSSEN, Philosophie d. Up. S. 348.) 

1 Ich werde mich im gleichen Sinne des Ausdrucks Yog...Sästra bedienen ; wenn aber 
nur eins der beiden darin enthaltenen Werke gemeint ist, dasselbe als Yogasütra (YS.) bzw. 
Yogabhäfya (YBh.) bezeichnen. 

1 SiI!lkhya und Yoga S. 33. 
1 Hiermit steht nicht in Widerspruch, daß für unsere Kenntnis des Si.nkhya eine un

schätzbare Quelle das Yogabh"ya ist, weil es die von Patanjali angezogenen oder vorausge
setzten Sänkhya-Lehren eingehend durchweg nach älteren Sänkhya-Lehrern, n i e  nach Isva.rak!l�a, 
erläutert .und uns zu ihrem richtigen Verständnis verhilft, das sonst bei der Dürftigkeit der 
echten Sänkhya-Quellen (Kärikas, Gangapädabh14ya und Mätharavflli) oft zu kurz kommt. 
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die Yoga-Praxis bezieh t :  den Yogängas, dem Kriyäyoga und der von letzterem 
geforderten Gottesverehrung. Aber all dies, so wichtig es auch für eine Er
lösungslehre sein kann, genügt doch nicht als Inhalt eines p hi l o s o p h i s c h en 
Systems, das als gleichberechtigt neben dem Sänkhya genannt zu werden 
\'ertliente und tatsächlich so bei der ersten Aufzählung der philosophischen 
Systeme genannt wird. In einer viel besprochenen Stelle erklärt nämlich 
Kautalya : Sankhyaf[! Yogo Lokayataf[! cl'ty anvik§ikz (l 2) •Philosophie umfaßt 
(die drei Systeme) Sänkhya, Yoga und Lokäyata• .  Und auch noch im MBh. 
werden, wie oben gesagt, Sänkhya und Yoga zwei gleichberechtigte, ge
wissermaßen rivalisierende Philosophien genannt. Es ist daher zu erwarten, 
daß im ursprünglichen Yoga-System nicht nur der praktische Teil eine dem 
Sänkhya fremde Materie war, sondern auch im theoretischen Teil manche 
Grundlehren enthalten waren, die mit solchen des Sänkhya nicht vereinbar 
bzw. als solche nicht nachweisbar sind. Dies im einzelnen zu zeigen, ist der 
Zweck vorliegender Untersuchung. Bevor wir jedoch in dieselbe eintreten, 
scheint mir ein Überblick über die in Betracht kommenden Quellen geboten. 

D i e  Q u e l l e n 1• 

Die Inder haben vielfach den Philosophen Patanjali mit dem gleich
namigen Grammatiker identifiziert', und die älteren europäischen Gelehrten 
hatten ihnen darin beigestimmt. Aber GARBE, der noch in • Siiiµkhya und 
Yoga• S. 36 jene Gleichsetzung für richtig gehalten hatte, erklärt in der 
2 .  Auflage seiner Säl!lkhya-Philosophie S. 1 4 7 f. :  •Jedl'nfalls kann keine Rede 
davon sein, daß Pataiijali, der Verfasser des Yogasutras, mit dem gleich
namigen Grammatiker aus dem 2 .  Jahrhundert v. Chr„ dem Verfasser des 
Mahäbh�ya, identisch sei. • Das Alter des Patanjali wird mit beinahe völliger 
Gewißheit später als das von V asubandhu, Verfasser des Abhidharmako�a und 
nachher Vertreter des Y ogäcära, anzusetzen sein. Denn erstens polemisiert 
YS. IV 1 5  gegen den Vijniinaviida, was gegen Vasubandhu gerichtet zu sein 
scheint, dessen idealistische Lehre die orthodoxe Philosophie alarmiert hat. 

1 über die Literatur des Sänkhya und die Textausgaben handelt ausführlich GARBE, Die 
Sä!Jlkbya-Philosophie•, 191 7 ;  die Bibliographie ib. S. 105ff. - über die Quellen des Yoga siehe 
PouL TuxEN, Yoga, Kopenhagen 19u, S. 11ff. 

' Der älteste bislang bekannte Beleg für die Identifizierung des Philosophen Patanjali 
mit dem Grammatiker (und einem Mediziner) ist nach J. H. Woons, Harward Oriental Series, 
vol. XII p. XIII, die Strophe 5 der Einleitung von Bho.ias Kommentar zum Yogasiitra, er stammt 
also aus dem IO. Jahrhundert. Ein bedeutend älterer Beleg würde das Mangala des Yogabhiifya 
sein wenn es von dessen Verfasser herrührte. Dort wird nämlich Ober Patanjali gesagt, er 
hab; sich in mehrfacher Weise für das Wohl der Welt bemüht (ya.t tyakt!Jii rüpam iidyam 
prahliaoali jagato 'nekad/od 'nugrahiiya). Aber di� Strophe "':ird .von VäcaspatimiSr� i!!°o�ert 
und erst von Vijnänabhihu (nach 1550 n. Chr.) erklart. �e�er 1St die Stroph� au�h .kem richtiges 
mangala (d. h. ilffadevaliinam1J8käralakfa'f)IJ), sondern, wie die Phrase aa "" oyät • m �er letzlen
Zeile zeigt, ein Segensspruch (äfi•), wie er als nändl im Anfang eines Dramas ilbltch ist. Wahr
scheinlich gab es ein Patanjalinätakam, wie. sich ein Pata.njalicarita!Jl kiiv� erhalten hat ; 
jenem hat der Schreiber des Archetypus die Strophe entlehnt und statt emes maogala dem 
Tel<I des B�ya vorangestellt. Das Y ogabhäfya wire also von Ha� aus ohne mangal� ge
wesen wie alle echten philosophischen B�yas, des Nyäya, der M"tmalJlsli und des Vedänta. 
Nur das PraSastapidabhi.�ya hat ein mangala; es ist aber auch kein eigentliches B�ya, sondern 
ein selbslindiges Kompendium des VaiSe,lka. 
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Zweitens kennt Patanjali nicht nur die Vaibh�ika-Lehren über das Sein des 
Zukünftigen und Vergangenen, wie sie Vasubandhu im Abhidharmako�a V 2 5 f. 
dargelegt hat, sondern er hat auch die drei hauptsächlichsten Ansichten darüber 
sich angeeignet und zu einer einheitlichen Theorie zu vereinigen gesucht. 
Der Nachweis dieser Tatsache, der uns hier zu weit vom Thema abführen 
wür.de, soll weiter unten, wo über dns Verhältnis des Y ogasästras zum 
Buddhismus gehandelt wird, erbracht werden. - Wenn also Patanjali jünger 
als V asubandhu ist, können wir das Y ogasütra in das 5. Jahrhundert setzen 1 • 

Was nun das Y ogabh�ya betrifft, so ist die untere Grenze fiir dessen 
Abfassung das 9. Jahrhundert, weil Väcaspatimisra dazu seine Tattvavaisäradi 
genannte Vyäkhyä geschrieben hat. Aber die untere Grenze läßt sich mit 
größter Wahrscheinlichkeit noch zwei Jahrhunderte hinaufschieben. Denn wie 
Woons, l. c„ p. XXI bemerkt, verrät Mägha (gegen 650 n. Chr.) in Strophe 
IV 5 5 dPs Sisupälavadha seine Bekanntschaft mit dem avatara1Ja des Bhä.�ya 1 
zu YS. 1 33 .  Ich füge hinzu, daß die zweite Hälfte der Strophe den Inhalt 
des Bl1�ya zu 1 2 mit Schlagworten zusammenfaßt. Das Bhä�ya war also 
zu Mäghas Zeit eine anerkannte Autorität des Yoga und muß vor das 7 .  Jahr
hundert angesetzt werden. 

Der Name des Verfassers des Bh�ya ist unbekannt; in den Kapitel
unterschriften wird er nicht genannt, sondern Sütra und Bh�ya zusammen 
als Piitanjalal!l Yoga8ästram bezeichnet. Die Kommentatoren schreiben das 
Y�h .

_ 
dem Vedavyäsa (so Viicaspatimisra und Vijnänabhik�u) oder Vyäsa 

(Rämanandayati und Nngesa) zu, dem mytliischen Verfasser anonymer Werke 
von kanonischer Geltung wie des Mahähhärata und der Puränas, ja selbst 
des Vedäntasütras, obschon dessen Verfasser sieb selbst Biidariiya1.1a nennt 
und sicher eine wirkliche Person war. Der Glaube, daß der mythische 
Vedavyäsa das YBh. geschrieben habe, wird in Yoga-Kreisen entsprungen sein 
und in diesen Geltung gehabt haben ; außerhalb derselben scheint man viel
fa�h Patanjali für den Verfasser auch des Yßh. angesehen zu haben. Sehr 
bemerkenswe�t in dieser Hinsicht ist eine Stelle in der Nyiiyakandali, dem 
Kommentar Sridharas (99 1 n. Chr.) zum Prasastapädabh�ya, wo (p. 1 7 I f.)  
die Sänkhya-Lehre über das Verhältnis von buddlti und FU,ru§a mit Bezugnahme 
auf YBh. zu II 20 besprochen wird. Dabei zitiert Sridhara die Worte : 
aP_arir]ii1nin'i hi bhoktrAaktir usw. als Ausspruch des bhagavän Patanjali2 (nach 
Vac. stammen sie von dem Sänkhyalehrer Panca8ikha), und legt dann dem
selben Bhagaviin ihre Erklärung im YBh. pratyayam bauddha1fl usw. bei8, die 
er wörtlich anführt. Er muß also das YBh. vor Augen gehabt haben ! Offen
b�r glaubte er, daß das YB�. in Bausch und Bogen aus der Feder Patanjalis 
�tamme. Wie auch immer Sridhara zu dieser Meinung gekommen sein mag, 
Jedenfalls entspricht sie dem Eindruck, den das Studium des YBh. hinterläßt, 

1 Im CülavalJIS& 3 7, 2 1 7  wird von Buddhaghosa berichtet, daß er in der Regierung M";?änämans nach Ceylon kam und im Vihära des Thera Revata die Lehren Patanjalis eingehend erlauterte. GEr:Ea bemerkt zu dieser Stelle in seiner Übersetzung S. 23 von Patanjali : the au1h01: of the Y ogasiiträ�i, who must accordingly, if our notice is credible, have lived belore thP m1ddle of the 5 th century A. D. 
2 l!.oenso Mädhava im Sarvadarsanasa111graha, Pätanjaladarianam. 

Ebenso in der Syadvädamanjari zu v. 15.  
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nämlich, daß es wie dem Geiste, so auch der Zeit nach dem Y ogasütra nicht 
gar ferne stand. Einen durchaus sichern Anhaltspunkt für die Bestimmung 
des Alters des YBh. gibt es zwar nicht, aber sein Verfasser hat wahrscheinlich, 
wie in Anmerkung 1 zu Seite 590 gezeigt werden soll, Dignägas Definition 
des anumana gekannt und benutzt. Wenn das richtig ist und sich nicht 
etwa schon bei Maitreya oder Asanga ähnliche Bestimmungen fanden, würde 
das 6. Jahrhundert als Abfassungszeit des Yßh. gelten können 1• 

Für das Verständnis des YBh. ist natürlich Vä.caspatimisras Kommentar 
von größtem Nutzen, wenn er auch mit Vorsicht zu gebrauchen ist•. Es 
werden darin eine Fülle von Einzelheiten mitgeteilt, von denen wir sonst 
keine Kenntnis haben würden. Wahrscheinlich lagen Viicaspatimisra noch ältere 
·Quellen vor, zweifellos für das Sänkhya, weil er zu anonymen Zitaten im 
Bh�ya den Autor, namentlich oft Pancasikha, zu nennen weiß. Neben den 
alten Kommrntaren verdient das Yogavärttika Vijnänabhik�us ( 1 6. Jahrhundert) 
bei der persönlichen Einstellung des Autors8 hier keine besondere Berück· 
sichtigung, ebensowenig wie die selbständige Vrtti Bhojadevas zum Y ogasütra. 

Was nun die für unsere Untersuchung in Betracht kommenden Sänkhya· 
Quellen betrifft, so steh_!; natürlich Isvarak!�i:ias (wahrscheinlich 5 .  Jal1rlmndert) 
Siinkhyakärikä in 68 Aryästrophen in erster Linie als älteste uns erhaltene 

1 Prof. 0. STRAUSS hat in ·Beiträge zur Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte 
Indiens• 1926, S. 358ff. .Eine alte Formel der Sä�1khya-Yoga-Philosophie bei Vätsyäyana•, 
die sich ähnlich auch im Yßh. zn III 13 findet, mit großer Gründlichkeit und Sachkenntnis 
behandelt ; er erklärt am Schlusse seines Aufsatzes es für wahrscheinlich, daß das NBh. ihre 
Quelle sei, woraus sich denn die Posteriorität des Yogabh�ya ergäbe. In diesem Punkte kann 
ich ihm nicht beistimmen, wie hier kurz begründet werden soll. STuuss hat nämlich an der
selben Stelle noch eine andere Sänkhya-Formel im NBh. (zu III 1 ,  15) und YBh. (zu III 13) als 
wörtlich gleichlautend nachgewiesen (atJaathitall!la dravy!l8ya piiroadharmanivrttau dka•mdntardtpatti{> 
par1iiäma(I), in der nur die Stellung von parinama am Anfang oder Ende des Satzes verschieden 
ist. Hier ist sicher der Verfasser des Yßh. nicht der Entlehnende: denn es handelt sich um 
einen Grundbegriff des Sänkhya, das ja als Pari� ämaväda bezeichnet wird, und 'Vyäsa', ein 
gründlicher Kenner der Sä.nkhya-Literatur - die meisten Fragmente alter Sänkhya-Autoren 
sind nns ja im YBh. erhalten - wird natürlich nicht nötig gehabt haben, die Definition jenes 
Grundbeg1·iffes von den Gegn e r n  des Slinkhya zu entlehnen. Es läßt sich aber auch 0icht be
haupten, daß Vätsyäyana aus dem YBh. geschöpft habe. Denn die fragliche Definition ist offen
bar eine feste Formel von weitester Verbreitung, wie deren viele in der wissenschaftl)chen 
Literatur der Inder im Umlauf waren. Ähnlich wird es sich nun wohl auch mit der zuerst 
genannten Formel verhalten. Diese lautet im YBh. zu III 13 :  tad •tat trailokyaT{I vyak16r apaiti, 
kasmiid? nityatvaprati.yedhiit; ap•tam apy !181i, tJinäiaprali�edhiit. Diese l<'ormel dient dem Sänkhva 
zum Beweise dafür, daß es nicht nur eine kiifaathanityatä, ein absolut unveränderlich Ewiges 
nach Art der puru�as, sondern auch eine pari�ämanityatä gebe (STRAUSS S. 365), wie ja schon 
im Mahäbh�ya (I p. 7, !. 21)  gesagt wird: tad api nilya'T', yatra tattoaT{I na „;Aanya/6. Der oben 
angeführte Satz ist meines Erachtens eine feststehende I<'ormel der Sänkhyas zur Erläuterung 
der pariiiämanityatii, darum zitiert Uddyotakara ihn in dieser Form, obschon an der betreffenden 
Stelle im NBh. zu I 2, 6: so 'yaT{I vikäro statt tad etat trailokya'fl steht. Vätsyäyana will nämlich 
ein Beispiel für den Scheingrund viruddha geben, und dafür eignet sich vikära besser als trailokya, 
weil schon im Begriff von tJikära die anityatä liegt. Die Annahme, daß Vätsyäyana eine ge
läufige Formel der Sänkhyas für seinen speziellen Zweck abgeändert habe, scheint mir unbe
denklich gegenüber der Unwahrscheinlichkeit, daß ein Kenner der Säo.khya-Literatur aus 
einem Beispiel der Naiyäyikas für ihren Scheingrund mruddlla die Formel zur Erläuterung des 
Siinkhya-Grundsatzes �n der parif'ämanityatä herausgeschillt hätte. • Vgl. das gleich anzuführende Bedenkeo gegen seine Slinkhyatattvakaumudi als historisch 
getreue Darstellung des Sänkhya-Systems. 3 G.\RBE, Sä'!lkhya-Philosophie• S. l01ff. 
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echte Sänkhya-Quelle, welche das ganze System behandelt. Ihre äußerste 
Gedrängtheit der Darstellung ist für uns ein großer Nachteil, der nicht völlig 
aufgehoben wird durch das Bh�ya Gau�apädas und die V!tti Mätharas. 
Man hat wegen der Namengleichheit diesen Gan�piida mit dem Verfasser 
der Mäi:iqükya-Kärikä, dem Lehrer von Sankaras Lehrer Govinda identifiziert, 
wogegen schon DEussEN1 mit Recht Widerspruch erhoben hat. Sein Kom
mentar ist nach meiner Überzeugung älter als der des Mätha.ra2 ; diesen hiilt 
sein Entdecker S. K. BELVALKAR für das Sanskritoriginal eines von Paramärtha 
zwischen 5 5 7  und 559  ins Chinesische übersetzten Kommentars8, jedenfalls 
aber haben beide eine gemeinschaftliche Quelle. -- Inhaltsreicher als diese 
Kommentare ist der Väcaspatimisras, aber für unsere Zwecke kommt er nicht 
in Betracht. Denn wenn auch Väc. voraussichtlich außer jenen Kommentaren 
auch ältere Sänkhya-Quellen benutzt hat, so läßt sich doch nur in seltenen 
Fällen unterscheiden, was er aus ihnen entlehnt hat, und welche Erklärungen i 
von ihm selbst als logische Folgerungen aus dem Zusammenhang des Systems, 
wie er es sich vorstellte, erdacht sind 4• 

Außer der Kärikä und ihren Kommentaren berücksichtige ich nur noch 
die Sänkhyasütras. Dieselben sind allerdings ein spätes Machwerk, das kaum 
vor dem 1 o. Jahrhundert verfaßt sein dürfte 5• Zudem lehren sie nicht 

1 Sechzig Upanishads des Veda, S. 574. ' Chowkhamha Sa.'!lskrit Series Nr. 296. 1922.
' Französische Übersetzung von Takakusu in Bulletin de l'�:cole Fran�aise d'Extr�me

Orient, Tome IV p.978ff. 
' Hier mögen einige Bemerkungen übe� Panca.Sikha, den wahrscheinlich illtesten Sänkhya

Lehrer, Platz finden. Über i!m äußert sich Isvarak!1�a, der älteste Gewährsmann, in Kär. 70 
folgendermaß�n :  pradadau 1 Aaurir ap• PancaJikhiiya, tena ca balmdhä (var. lect. balault:.)krtaTfl 
tantram 11· Ma\bara erklärt die Schlußworte mit: balaiinatr> ii'!!JiitJiim pradattam. Nach dieser 
Angabe muß P�nc...Sikh� Auftreten in der Überlieferung des .Sänkhya Epoche gemacht haben:
er war der Grunder emer Sch nie des Sänkhya. Darum wird er als Hauptautorität für das 
Sänkhya gegolten haben ; seine Aussprüche waren nnanfechthare Zeugnisse für das, was als 
Siinkhya-Lehre �elten sollte. Wenigstens zwölf Zitate im YBh. werden auf ihn zurückgeführt, 
während sich, wie schon bemerkt, darin kein einziges Zitat aus den Kärikäs findet. - GARBE, 
Sä'!lkhya-Philosophie• S. 69, hat für ein verhältnismäßig jimgeres Alter Panc.Sikhas folgenden 
Grund geltend gemacht: •in den Sütras V 32-35 definiert Panca.Sikha nämlich einen speziell 
der �yäya-Philosophie 

. . 
angehörigen technischen Ausdruck vyäpti•. Richtig ist zwar, daß die 

fragliche Lehre Pancas1khas bei Gelegenheit der Diskussion über die vyäpti eingeführt wird, 
aber vyäpti als technischer Ausdruck sowie der damit verbundene Begriff sind im Sütra und 
Bh�ya des Nyäya noch u nbekann t ! P. will auch nicht die vyäpti definieren, sondern das 
Wesen de� 8akti bestimmen. Tm vorausgehenden siitra ist von nija8akti die Rede; wenn nija = aahaja L,t, dann wäre die sakti eines Dinges soviel wie dessen SfJariipa. Dies ist Veranlassnng, 
P.s Lehre �on �er ädheyaiakti anzuführen: die iakti macht nicht das Wesen des Dinges aus, 
sondern wird ihm nur beigelegt. Nach sütra 33. 34 zu urteilen, richtet sich P. gegen die Lehre 
der :r.riI?ii'!l�ii, daß die Verbindung des Wortes mit seiner Bedeutung - das ist dessen iakti -
von Ew1g.ke1t feststehe. N!ch allen andern Philosophien beruht die sakti auf einer Festsetzung, 
aa,,.keta, ist also nach P. iidheya. Als chronologisches Argument läßt sich P.s Lehre nicht ver
werten. - P. hat auch zehn mauliktlrlhaa aufgestellt, die in einer Tri�tubhstrophe, astitvam usw., 
aufgezählt werden. Diese Strophe findet sich in Mätharavrtti zu Kar. 72 und Alakas Kommentar 
zu Ratnäkaras Haravijaya VI 18. An letzterer Stelle wird diese Aufstellung ausdrücklich dem 
P. zugeschrieben. Diese 10 padärtllas P.s und die 50 bhiivaa des Sänkhya machen zusammen 
die 6o padiirtllas des $�\itantra aus. wie Mä\hara !. c. angibt und wi� auch die von Väcaspati 
am Ende der Sänkhyatattvakaumudi aus dem Räjavärttika zitierten l'loken ausführen. Diese 
60 J1'1!1iirlhaa sind die tanlraa, nach denen das Sänkhya-System, wie es Panca.•ikha lehrte, als 
!'.la� \1tantra bezeichnet wurde. 

' Vgl. ZDMG. Bd. 60, S. 593· 
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das reine Siinkhya, sondern sind von dem Y ogasästra beeinflußt, wie denn 
SS. II 33 = YS. I 5 und SS. III 33  (cf. VI 24) = YS. 1146 ist. Jedoch sind die 
Siinkhyasütras noch weit von dem Synkretismus von Siinkhya, Vedäntn und 
Yoga entfernt, wie ihn Vijnänabhik�u lehrt, z. B. in seinem Sänkhyasära. 
Wir ziehen sie hauptsächlich ht>ran, um fpstzustellen, ob und in welcher 
Verbindung in ihnen philosophische Ausdrücke, die dem Yoga eigeu scheinen, 
vorkommen, wozu wir uns des W ortinqex zu dem Sütra und den bPiden 
Kommentaren in GARBES Ausgabe der SiiI!lkhya Sütra V�·itti (Bibi. Ind. 1 888) 
bedienen. Für die Kärikä hat LAssEN in seiner Ausgabe (Bonn 1 83 2) einen 
Wortindex gegeben. 

I. Über einige theoretische Grundbegrill'e des ursprünglichen Yoga. 

Wenn man festzustellen unternimmt, welche philosophischen Begriffe dem 
ursprünglichen Yoga zukamen und nicht erst durch das Siinkhya in ihn hinein
getragen worden sind, darf man nie aus den Augen verlieren, daß Pantanjali 

selbst auf dem Boden des Sänkhya-Systems steht und demgemäß den Yoga 
zu verstehen und darzustellen bestrebt ist. Es muß daher bei einem jeden 
in Frage ko=enden Begriff untersucht werden, ob er s o  aurh im Sänkhya 
vorkommt oder nicht. Nur in letzterem Falle haben wir es mit einem echten 
Yoga- Begriff zu tun. Dies Kriterium soll im ersten Abschnitt auf einige 
Grundbegriffe des Yoga angewandt werden. 

Die Definition des Yoga im Eingang von Patanjalis Y ogasütra lautet : 
yogas citta-vrtti-nirodha/.I. I 2. •Yoga ist die Unterdrückung der Funktionen 

der Psyche. • 
Das Bh�ya legt auf Grund der Drei-Gui:ia-Lehre des Sänkhya dar, wie durch 

Unterdrückung der Fluxionen des Denkorgans (buddhi) sich die Seele (puru$a) 

von ihm loslöst und endgültig erlöst wird. 
In obiger Definition kommen die drei Ausdrücke citta, vrtti und nirodha 

vor. Was bedeuten sie im Yoga, und wie verhält sich das Sänkhya dazu? 
citta (cetas) bezeichnet im Yoga dasjenige, worin sich alle psychischen

Vorgänge vollziehen ; synonym damit werden im YS. und YBh. buddhi und 
manas gebraucht. Dagegen ist dem Sänkhya das Wort citta als technischer 
Ausdruck fremd : in der Kärikä kommt es überhaupt nicht vor, und in den 
Sänkhyasütras, in denen sich, wie oben gesagt, der Einfluß des Yoga schon 
geltend macht, findet es sich nur an zwei Stellen, I 5 8. VI 3 1 ,  von denen 
sich die letztere auf Yoga bezieht. Das Siinkhya unterscheidet bekanntlich 
genau zwischen Buddhi, AhaI!lkära und Manas als verschiedenen Entwicklungs
stufen der Pralq-ti; es sind alle drei innere Organe (anta[ikararjiim) und 
bilden zusammen das speziell so benannte innere Organ (antaf.ikararµirn). 

Natürlich haben die Verfasser von YS. und YBh. diese elementare Lehre des 
Sänkliya genau gekannt ; wenn sie nun trotzdem •buddJti und manas synonym 
mit citta gebrauchen und nur mit einem anta/.lkara�a rechneten, so wurde 
bei ihnen die präzise Siinkhya-Terminologie durch die hergebrachte des älteren 
Yogasiistra in den Hintergrund gedrängt. Letztere entspricht dem g,ewöhn
lichen Sprachgebrauch, der auch im Vedänta anerkannt wird. So sagt Sankara 
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z� BS. II 4•
. 
6 :  :Das einheitliche �s hat mehrere Funktionen, je nach diesen 

wird es bisweilen manas, lnul.dM, alia1(1kiira und citta benannt als wenn es 
ihrer mehrere wären•1 •  - Im Buddhismus sind citta, c,efas, mar:as und vijnana 
synonym ; aber da dersel�e den Unterschied von Psyche und Seele wegen 
Leugnung der 

_
letzteren mch� kennt, hat er die im alten Sprachgebrauch 

gegeben� buddlu unter den caitta-dharmdf.i als prajnä (oder dhf) untergebracht. 
vrtti ist kein philosophischer Terminus und wird darum nicht von den 

Kom�entatoren definiert. Seine bedeutung geht aus gelegentlichen Um
schreibungen hervor. So wird ortti im Nyiiyako�a mit Bezug auf Kärikä 2 8
erklärt als mahadiidznam indriyä1}il1fi ca oyäpära/.I (bzw. phalam). In der letzten 
Note finden wi.r Viic.' Erklärung von anekavrttikam durch anekakriyäkari. 
Sthira�ati im Kommentar zu TriI!lsika S. 3 2 ,  1. 1 5 erklärt ortti mit älambane 
pra�rtti/.I. Danach also ist die von einem Dinge ausgeübte Tätigkeit seine 
ortti2• Demgemäß besagt die Definition von Yoga, daß er in der Unter- 1 
drückung der psy c h i s c h e n  Funktionen besteht. 

n irodha, das Unterdrücken der psychischen Funktionen, ist ein mit 
d�n Gr�mdsä�en des 

_
S�khya nicht vereinbarer Begriff, denn im Sänkhya 

wird die Erlösung lediglich durch die Erkenntnis der 2 5 tath:as, die in der 
unterscheidenden Erkenntnis (oivekakhyati) eingeschlossen ist, erlangt und 
ist an weiter keine Verrichtung geknüpft; dies wird in der Miitbaravrtti zu 
K. 3 7  ausdrücklich erklärt: •In der Lehre des erhabenen Kapila gibt es 
nichts, das zu verrichten wäre, sondern für die Sänkhyll8 ist nur die Kenntnis 
der 2 5  Tattvas nach ihrer Übereinstimmung und Verschiedenheit3 die Ur
sache des höchsten Gutes. So heißt es : 'lache, trink, ergötz dich immer! 
Genieß die Sinnesfreuden und hab' kein Bedenken ! Wenn dir wohlbekannt ist 
Kapilas Lehre, dann wirst du auch erlangen die Glückseligkeit der Erlösung'• •. 

Theoretisch hängt die Erlösung im Sänkhya zwar nur von der unter
scheidenden Erkenntnis ab, aber wie die Kommentare zu dieser Stelle her-

. 
' manaa

_ 
tv

. 
e�am anekiwrttikam; tad eva vrttiMediit koacid bhinnaoad oyapadiiyate: mono 

budd/„r alta'flkaraa cittam. Dazu Vlic. : ekam api · cd 'nta{ikaraiiam anekakriyäkäri bhao0Jati, vgl. 
auch Sankara zn II 3, 32. - Cittam als besonderes Organ auch Pra8na 4, 8. Cülikä v. 14
(DEUSSEN, 60 Up. S. 623, n. l). 

• 1'.fit �rtli �ird ö�ters J?'"atyaya synonym �ebraucht, z. B. YBh. zu I 10 (unten S. 592). 
pratyaya ist e1genthch soviel wie wahrnehmende Erkenntnis und bezeichnet die vrtti hinsichtlich 
ihres Inhaltes. •rtti ist die psychische Funktion subjektiv, pratyaya objektiv. 

1 •iidJ.momya und oaitfharmya; damit ist die Methode fsvarakJ"ln&s in der Erkli.rung der 
tattvaa i:!chtig gekennzeichnet. Diese Methode ist aber cbarakteristisch Ciir dlls Vaise5ika, von 
wo sie Uvarakr��· übernommen haben dürfte! Diese neue Methode mag wohl z� Beliebt-
heit der Käriklis beigetragen haben. 

· 
� �i Mag"!'"� K api_laaya male kimapi kartavyam tmlJffMyatayii; ki1(1tu SiinkAyiiniim 

pancaotf(lsati�attva1na�am 
_
eva aa�y6f'IJ Midliarmyeria ca niMr'!}rualoe�. ukfmra ca: Aaaa piha 

la� moda nityaT{I, ""layan upalilwnJa_. kuro ca mä iankiim l j yadi oidital{l f8 KapilamataT{I tat 
P'"UJl8Jlaa• 1Mk�aaaukAy�1fl �a II �ie zitierte Stropbe - eine Giti - leidet an grammatischen ' und 
metrischen Fehlern, die sich m�bt ohne Gewaltsamkeit verbessere lassen. GaudaJ)äda bietet 
nichts Ähnliches, er bescbränkt sich auf eine kurze Erklärung des Textes, lhniicli fiaramirtha, 
der aber d<:n schon von ibm zu Kär. 2 angefilhrten Vers binzufügt: pancaoif(l8atitattvqjno yatra 
tatrd 'irams' rata!i 1 ja{f mu!04i Sikh< od 'pi mucyate, nd 'tra aa,,.iayafl. 11 (Gaudapiida zu Kir. l,  
Mä!hara zu �är. 21 ). Dieser Vers scbeint zu obigem Spottvers den Anstoß gegeben zu haben. 
Mii!�ra hat ihn aufgenommen, weil er derlei Späße liebt, vgl. seine Verspottung der Ärzte, 
zu Kar. r. 
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vorheben 1, ist letztere unerreichbar für solche, die keine guten Werke getan, 
d. h. nicht nach dem d/Ulrma gelebt haben. Dharma bildet zusammen mit 
jniina, viraga und aiSvarya die vier auf sattva beruhenden Eigenschaften der 
Buddhi (Kär. 23) .  Hier ist also im System der Ort für dltarma ; was er 
aber sei und wie mau ihn erwerbe, darüber scheint das alte Sänkhya keine 
Auskunft gegeben zu haben. Denn die alten Kommentare, Gam}apädabh�ya 
und Mätharavrtti ziehen hier den Yoga zu Hilfe ; sie erklären d/1arma mit 
yama-niyama, den fünf Geboten und fünf Gelübden nach YS. II 30. 3 2 (siehe 
unten S. 603 ff.), Gaugapäda zitiert diese beiden siitras und nennt ausdrück
lich das Päta.njala als Quelle dafür ; Mätbara nennt zwar nicht das Pätanjala, 
zitiert aber nicht weniger als sechs auf die yama-niyama bezügliche Yoga
Siitra.s. Paramärtha nennt ebenfalls die 5 :IJllm<LS und 5 niyamas, verwechselt 
aber diese Bezeichnungen ; seine niyamas sind die Gebote, dieselben wie im 
Yoga, abgesehen vom letzten ; seine Gelübde stimmen aber schlecht zu denen 
des Yoga. Es liegt also bei ihm eine Verwirrung vor und vielleicht eine 
etwas andere Tradition, die aber doch auf den Yoga Bezug nimmt. 

Wie unten (S. 599) noch ausführlicher dargelegt werden soll, hat Patanjali 
den Sänkhya-Begriff der virekakltyiiti (unterscheidende Erkenntnis von pu�a und 
prakrtt) in sein System übernommen, aber sie ist darin nicht wie im Siinkhya 
das Endziel, sondern nur eine Vorbereitung darauf: sie gehört noch zur n i ed e rn 
Stufe der Versenkung, dem samprajnata samadhi (Versenkung mit einem Objekt) , 
die noch überwunden werden muß, ehe der Y ogin zur höchsten Stuft', clem 
asamprajniita oder nirbija samädhi, gelangt, womit dann die Erlösung eintritt. 

Die Definition des Yoga im zweiten siitra beruht also nicht auf Begriffen 
des Sänkhya und ist ursprünglich von diesem durchaus unabhängig, wenn 
auch das Bh�ya gemäß seiner philosophischen Einstellung alles aus Sänkhya
Begriffen herleitet. Die beiden folgenden siitra: tadii dral}.tu/.t svarüpe 'vastl1iinam, 3 .  
vrttisaropyam itaratra, 4. können ganz vom Standpunkt des Siinkhya aus ver
standen werden. DagPgen kommen wir in dem nächsten siitra wieder mit 
dem echten Yoga in ·Fühlung: 

vrttaya/.t pa'IU'.atayyal)' kli§Jdklif.tal1. 5 .  •Es gibt fünferlei (psychische) :Funk
tionen, verunreinigte und nichtverunreinigte. • 

1 Gau<japäda : anadhikrtatapaieara(UJir apriipyam; Mä\hara: akrtapul]gacara!'air apriipgam. 
Sachlich ii.hnlich Paramärtha: Die spät.ere Ansicht wird im Sarvamatasat�graha (Trfrandrum 
SS. No. LXII p. 30) prägnant ausgesprochen: aesvarasya (seil. Siinkhyaaya) tattrJajniinasahakrto 
yogo muktihetu�, itaraaya yogaaahifalf' tattvajniinam. Der Sarvamatasal!'graha ist frühst.ens im 
12. Jahrhundert abgefaßt, weil darin Rämänuj& genannt wird (p. 32). 

• 'Cfttaya{I pancatayya(I (= pancavidAii!i) statt •rtti{I pancatayl ist auffällig, aber ich wage 
nicht zu entscheiden, ob es nach Pä�ini II 2, 42 unzulässig ist. Ein analoger Ausdruck findet 
sich bei Sankara zu II 2, 18:  tatvf/aye ca prthivyiidiparamii(UJVa{I kAara»11Rh/J,j,_.trq(UJsva6hii•iis, te 
prthi"!fiidibhfiv,na sa1(1hanyanta iti manyante (seil. Sarvästiviidinal.i). Wenn Sankara damit 
Abhidharmako\& II 13 (siehe die Übersetzung von L. DE LA V ALLEE PousstN, tome r p. 21  f.): bhütiitti 
prtlumdhiitur apt1:f.viiyudhiitava{I 1 dlirtyiidikarmasa1(1siddhii{I kharosne��atdral]ii{I II wied�rgeben 
wollt.e, wie Vac. angenommen zu haben scheint, dann entspräche catuffoye formell dem pancatayya{I 
in unserm siitra. Er könnte aber auch die wirklichen Atome in unserer Welt gemeint haben; 
jedes derselben enthilt genannt.e vier Uratome samt ihren sinnlichen Eigenscbaft.en nach 
Abb. K. 11 22 : Ki.irM 'f/adravyako 'iabda[< paramiipu{i, vgl. STCHERBATSKY C. C. S. 13. Dann wäre 
der Sinn : jedes Erdatom, Wasseratom usw_. ist vierfach, d. h. besteht aus den vier Uratomen. 
Dieselbe Erklärung ist auf vrttaya(I panrola!l!lafi nicht anwendbar; denn jede vrtti best.eht natürlich 
nicht aus deren fiinf. 
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kli�ta bedeutet 'durch die kk8as verursacht' (kksalwtuka YBh). kli§fa und 
kle8a sind technische Ausdrücke des Yoga und kommen im Sänkhya nicht vor. 
Es findet sich nämlich klil}fa und akli§fa nur in SS. II 33,  und in Aniruddha.s 
Kommrntar dazu noch klesa. Aber dieses sütra ist eben unser obiges sütra, 
das die SS. aus dem YS. übernommen haben ! Über die Klesas wird weiter 
unten zu handeln sein. 

Die fünf Arten der psychischen Vorgänge werden in dem folgenden sütra. 
aufgezählt : 

pramil1Ja-viparyaya-vikalpa-nidra-smrtayal). 6. •Richtige Erkenntnis, falsche 
Erkenntnis, sprachliches Denken, Schlaf und Erinnerung. • 

2 .  v iparyaya ist nach sütra 8 'falsche Erkenntnis' (mithyiiJnänam 
atadrupapratil}fham), sie ist das Gegenteil (vipar!Jaya) von 1 .  prama1Ja, worunter 
also 'richtige Erkenntnis' verstanden sein muß. Sütm 6 enthält wahrscheinlich 
die im Yoga von Alters geltende Aufzählung der cittavrttis, welche Patanjali i 
übernommen hat. Seine Erklärung von pramil'f}a als 'Erkenntnismittel' wird 
aber von ihm stammen : pratyak§dnumändgama/.t prama'f}ilni. 7 .  Damit stellt er 
sich wieder auf den Boden des Siinkbya, das eben die drei genannten Er
kenntnismittel als solche anerkannt hatte '. 

3 .  v ikalpa ist eine besondere Denkart, die sich keiner der beiden vor
ausgehenden, richtiger und falscher Erkenntnis, unterordnen läßt. Die Defi
nition lautet: sabdajnandnupati vastu.Sunyo vikalpaQ,. 9: •Eine auf sprachlichen 
Vorstellungen beruhende (Denkart), der in der Wirklichkeit nichts entspricht, 
heißt vikalpa • .  Im vikalpa wird also ein in der Sprache üblicher Begriff 
oder ein in ihr ausgedrücktes Verhältnis als der Wirlichkeit entsprechend 
angesehen, obschon das nicht cler Fall ist. So ist 'Zeit' (käla) ein solcher 
durch unsere Denkgewohnheit eingeführter (vikalpita), an sich unberechtigter 
(vastuSunya) Begriff, real ist nur der kl}a'f}a2• Ferner sagt man : caitanyam 
pu�a.�ya svarfipam, als ob caitanya und puru§a zwei gesonderte Dinge seien, 
wie in Caitrasya gau/.t ; aber caitanya ist identisch mit puru§a und kann diesem 
darum nicht beigelegt werden (YBh. zu 1 9). 

Wir können vikalpa mit 'sprachliches Denken' wiedergeben. Die Er
kenntnis desselben als eines Denkens sui generis ist eine sehr anerkennms
werte Leistung des ursprünglichen Yoga., die für clie Entwicklung der philo
sophischen Spekulation von größter Bedeutung gewesen ist. 

1 Kennzeichnend für die Methode des Bhä�ya ist, wie es die 3 pramiipas beschreibt. Nur 
J1insichtlich des iigama stimmt es mit der Kiirikä und ihren Kommentaren überein. Aber seine Er
klärung von pratyakfa scheint eine Weit.erbildung der Definition Vär�aga�yas von pratyakfa zu 
sein : srotrddwrtti{I (Nyäyavärttika p. 45 und Tätparya Tiki p. 103). Die Erklärung des anu
miina im YBh. beruht wahrscheinlich auf einer allen Sänkhya-Definition mit Benutzung der 
buddhistischen Logik. NV. p. 59, Tätp. T p. t 30 1. 2 1  wird folgendes sänklaylgam anumiina-lak�a(UJm 
zitiert : sambandhiid tkasmiit pratyak�iic s· fasiddhir anumiinam. Der Hauptfaktor beim Schluß ist 
danach ein ·ambandha, ebenso wie im Yßh. : anumtyasya tu(vajiifly•'!" anuvrlro bhinnojatty•bhyo 
r!Jiirrtta/1 sambandlia{i. Der erste Teil dieser Erklärung geht auf Dignägas Definition des Schlusses 
zurück : a11um'!J'' 'tha tattu�ye ..adbhiivo, niistitd 'sati. Väc. erklärt die St.eile nach Dharmakirti, 
Nyayabiridn II 8-10; aber der Anklang an den Wortlaut von Dignigas Definition macht es in 
hohem Grade wahrscheinlich, daß d i ese vom Verfasser des YBh. benutzt worden ist. 

' sa khalv aya1(1 kiilo vastuiüngo buddhinirmii�a{I sabdajniindnupiifö laukikiinii'l' vyutthitadar
,,:rmiiniiqt raslUStm1·iipa ir:<i �l'abha.'Jate, k.�a'{la8 tu vastupatita�. YBh. zu III 52. 
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Im eigentlichen Yoga kommt vikalpa bei der samapatti in Betracht. 

Wenn der Yogin durch richtige Vorbereitung und Übung (YS. I 32-40) 
die Fähigkeit erlangt hat, seinen Sinn dauernd ausschließlich auf jedes 
beliebige Objekt zu richten (yoginas citta'f[I sthitipada'f[I labhate), dann nimmt 
sein citta die Form des meditierten Objektes an (tadäkiiratdpatti) : das ist die 
samiipatti. Wenn bei der betreffenden Meditation der vikalpa mitwirkt, 
heißt die samiipatti entweder savitarka oder savicara, je nachdem ihr Objekt 
ein 'grobes' (sthüla) oder ein 'feines' (sük§111a) ist. - Die Buddhisten kennen 
ebenfalls vitarka und vicara ; die Sarvästivädins 1 beschreiben beide dharmas 
als manojalpa, gewissermaßen ein lautloses Selbstgespräch des manas. Diese 
Erklärung scheint mir auf derselben Grundanschauung zu beruhen, die der 
Yoga mit vikalpa 'sprachlichem Denken' bezeichnet. Der Unterschied zwischen 
vitarka und vicara liegt aber nach den Sarvästivädins nicht im Objekt, son
dern im gröberen oder feineren Zustand des citta. Es erübrigt sich hier 
ein weiteres Eingehen auf die buddhistische Theorie'.

Wie sich Patanjali den Vorgang bei der Entstehung des vikalpa vorstellte, 
geht aus I 42  hervor: tatra sabddrtha-jnana-vikalpailJ, sarr1kir1J]i savitarkii samii
pattilJ,. 42.  •Die savitarkä samiipatti ist durchsetzt (sa'f!lklrr.ta = anuviddlta) mit 
i>ikalpas (d. h. Nichtunterschei<lung itaretarddliyiisa) von 'Wort', 'Ding' un<l 'Be
griff".•  In Wirklichkeit sind Wort, Ding und Begriff durchaus heterogen (ete§li1{1 
viviktalt panthii/.l), aber im gemeinen Denken werden sie nicht unterschieden. Ihre 
Unterscheidung ist gewiß richtig, aber ich möchte bezweifeln, <laß man sie 
schon in jener frühen Zeit erkannt hatte, als das ursprüngliche Yoga-System 
aufgestellt wurde. Man hatte damals diese Frage noch nicht aufgeworfen, 
sondern begnügte sich damit, daß das Wort für <las Ding gebraucht wurde, 
weil zwischen dem \.Vort und seiner Bedeutung ein ewiger, natürlicher Zu
sammenhang bestehe'. 

Die im Sütra festgesetzte Bedeutung des Yoga-Begriffes tYikalpa ließ sich 
aber auf die Dauer nicht halten. Denn es liegt ja auf der Hand, <laß anumana 
und agama sich des 'sprachlichen Denkens' bedienen, also savikalpaka sind. 
Wie können sie also als pramii'l]a einer anderen Kategorie als der des vikalpa an
gehören? Wie der spätere Yoga diese Schwierigkeit lösen zu können glaubte, 
mag man im YBh. zu I 42  nachlesen. 

Die Vaibh�ikas unterschieden drei Arten von vikalpa (Abb. K. Vyäkhyä 
S. 67), ohne aber für ihre Lehre allgemeinere Anerkennung zu finden. Da· 
gegen erwiesen sich die abgeleiteten Begriffe nirvikalpaka und savikalpaka in 

i STcHRBATsu c.c. s. 104f. Abh. l{. II 33. Tri'!lsiki p. 32.
• Dem oikalpa des YS. scheint bei den Sarviistividins eine gewisse Art von prajnä 

( "'1apari'kf:Y6 fJIJltuni praoicaya[I, Tri'!lsika p. 26 1. 6) zu entsprechen. Die prajnä Ist nilmlich 
die Feststellung der in Betracht kommenden dlaarmaa; sie ist richtig, wenn sie durch richtige 
Erkenntnismittel (yoga), unrichtig, wenn sie durch falsche (ayoga) zustande kommt. Von einer 
dritten Art, die also na yogaoihito nd 'yogaoillil4 (praoicaya[I) ist, heißt es. sie sei upapatti
praltlamblliko faukikao.vamAärdmbodhas ca, sie gibt also ein empirisch richtiges Resultat, wie 
das auch heim oikalpa der Fall ist. 

„ autpaltikas tu iabddrtliayo[I aambandha[I MS. l 1 ,  5. aiddhs iabdtit-tliasambandM Pi�. 1 1, 1 
v. 1. 8fJähhäoikam punar abhidhänam ib. 1 z, 64. v. 33. 
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ihrer Anwendung auf pratyak§a als sehr fmchtbar für die philosophische Spe
kulation und wurden in mehreren Systemen adopti<'rt1. 

_
4·  Die vi�rte psychische Funktion nidrii •Tiefschlaf• wird folgendermaßen 

defimert: abhävapratyaydlambanä vrttir nidra. 1 o. Das Bh�ya erklärt, daß der 
Tiefschlaf ein psychischer Vorgang (pratyaya = vrtti) sein müsse, weil man beim 
Erwachen sich bewußt sei, gut oder schlecht geschlafen zu haben, was nicht 
möglich sei, wenn man sich nicht eines wirklichen Vorganges erinnerte. Ich 
übers�tze das Sütra 

_
mit a_llem Vorbehalt: •Der Tiefschlaf ist eine psychische 

Funkt�on, deren ObJekt
. 

em (besonderer) psychischer Vorgang (pratyayaviSe§a) 
ist be� der Abwesenheit (aller andern .Funktionen). . Väc. Erklärung geht 
von Sankhya-Vorstellungen aus und hat daher für unsern Zweck wenig Wert. 
Dagegen i_st ein Vergleich von nidrii im Yoga mit middham, einem dharma 
der Buddhisten, von Interesse. STCHERBATSKY erklärt es mit absent-mindedness, 
dreamy state �f mind, und synonym mit nidrä. In der Triip.sikä, Korn. p. 1 
32,  1. 1 4f. , wird es erklärt mit: asvatantravrtti-cetaso 'bhisa'f[lk§epalJ, • die Nicht
betätigung vermittelst der Sinnesorgane (abhisa'f[lk§epaj seitens des Geistes, der 
seiner Funktionen nicht mächtig ist • .  vrttir iilambane pmvrtti/.I • Funktion ist 
Betäti�·tmg hinsi�htlich �es Objektes • 2. sd'st•atanträ cetaso Mavati, yato bhavati, 
tan midd/iqm •middham ist das, infolgedessen diese Betätigung nicht in der 
Gewalt des Geistes steht• .  Es folgt noch eine zweite Erklärung : kiiya-citta
sa'T{ldhärarµ},samarthä fJiI vrttiA cetaso 'svatantratä; sa yato bhavati, tan middham 
•oder die zur Regulierung von Körper und Geitot unfähige Funktion ist die 
Ohnmacht des Geistes ; infolge wovon diese stattfindet, das ist middliam • .  
Die Definition umfaßt sowohl Geistesabwesenheit als Schlaf und kommt dadurch 
dem Begriff von nidrä im Yoga noch näher. 

5.  De� letzte psychische Vorgang ist die Erinnerung. anubhutavi§aydpra
mo§ali smrti!J, ( 1 1 )  •Erinnerung ist das Nichtschwinden einer bereits erkannten 
Sache• .  Ähnlich die buddhistische Definition (Trimsikä, Korn. S. 2 5  letzte 
Zeile) : smrti/.I sa'f[IStute vastuny asampramO§aS C1Jtaso 'bhüapanaiä, offenbar eine 
Weiterentwicklung derjenigen des Yoga. Ihr Sinn wird durch weitere Er
läuterungen näher bestimmt : Erinnerung ist asampramo§a, d. h. die Ursache, 

. i Digniiga defi�iertc pro'J!ak
.fa als k�lpandpo4ka, und kalpanä als nämajätyädiyoja11ii. Die 

n:m� W ahrne�mung ist also �ie, m der mchts von sprachlichem Denken enthalten ist, sie ist 
ftlNJt�alpa/<a; i�r Geg�n�tand ist 8fJQ/akfopa = poN7Ulrt/uuat, d. h. das, was wir als Ding-an-sich 
beze1chn�n. D�e empmsch.e Wahrnehm�ng, oder "'.as

. 
man gemeiniglich unter Wahrnehmung 

versteht, ist aao1kalpalca. Diese Unterscheidung von nirtJ1kalpaka und aaoikalpaka pratyaksa wurde 
durch Vicaspati�isra .in den Nyäy�. eingeführt. So lauten in einem der �üngsten Kon;pendien, 
dem T�rk�a'!l�a, die 1J:etr. Defi01t1on�n f?l�e'..'derrn�n :  

.
nii/P"f1käraka1[1 jnänalf' nirtJikalpakam, 

aapr'f•!'araf'a'l' J•ana� aaorka�am. Die Dip1ka erklart, wie das nirv1kalpaka erschlossen wird ; 
(� Sich �t es n"?'?".!1 at(ndriya,

. 
transzendent), und definiert aaprakäraka als nii""'jätyäd1oiiefaria

o�abA��gä111 J"
.
anam. Ähnh�h Ta�kabh�ii. Tarkakaumudi, Bhifäpariccheda. - Schon vor 

V acaspatinusra schemt Prdastapiida die Idee des nirtJikalpaka pratyakfO in das Vaisesika ein
�führt zu h�ben ; er ne�nt es "!'ibhaktam älocanamätram (p. 187) und Sridharas Diskussion 
(i�. P· �98) ze1� daß damit. das "'"'· praty. gemeint ist. Aus dem Prdastapidabhä.�ya scheinen 
d�e spateren Mi,mi'!lsak� diese Lehre übernommen zu haben; aati lly älocanäjnä1111m pratliama'l' 
mrmlialpakam, Slokavärtt1ka 4, 1 12. 

D!e Vedantins. �ehmen eine? aaoikalpaka ?nd '!irnikalpaka aamiidlii an; in ei"Sterem er
kennt steb der Meditierende als mit dem brahma identisch, im zweiten wird er eins mit ihm Ve
däntas�ra �o. Da.s 

_
ist offenbar die Yoga-Lehre. von der samäpalt• angewandt auf das br;hma. 

Diese Erklarung setzt Bekannt.schalt mit den vfttis des Yoga voraus! 
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daß die Erfassung des Objekts nicht schwindet ; und dies ist cetaso 'bhiwpanatä, 
• eine Repetierrlihigkeit des Geistes• .

Die •psychischen Funktionen • sind, wie im 5 .  Sütra gesagt ist, entweder 
durch klesas verunreinigt oder nicht. Der Ausdruck kleia und der damit 
verbundene Begriff ist, wie bereits oben nachgewiesen, dem Sankhya fremd. 
Er gehört ins Gebiet der Ethik. Aber das Siinkhya erwartet als konsequenter 
Vertreter des Jnanamarga das Heil allein von der Erkenntnis der Wahrheit 
und kann nur auf einem Umweg über diese, wie weiter unten sich zeigen 
wird, den theoretischen Anforderungen der Moral einigermaßen gerecht werden. 
Es handelt sich also bei den klesas um eine Lehre des ursprünglichen Yoga, 
die allerdings nicht auf ihn beschränkt war. Sie hat mehr den Charakter 
eines religiösen Dogmas als einer philosophischen Theorie. Die kldas sind 
die Grund- und Erbübel, die sündhaften Anlagen, welche die Seele an den 
Samsiira fesseln, und nach deren Schwund erst die Befreiung eintreten kann. 
De; sachliche Hintergrund der Vorstellung von den kle8as sind natürlich 
die schlimmen Lt>idenschaften. Doch haben die Inder diese nicht zum Gegen
stand objektiver Betrachtung gemacht. Zwar kennen und nennen sie eine 
größere Zahl einzelner Leidenschaften, aber für den Genusbegriff Leidenschaft 
hat dns Sanskrit keine allgemeingültige Bezeichnung 1• Immer wieder macht 
sich dabei die religiöse Auffassung geltend. 

Den weltlichen Standpunkt vertritt Kautalya (um 300 v. Chr.). Er faßt 
(I 6 f.) unter dem Namen ari1Ja<f,varga (bzw. sa�aqvarga) die sechs Leiden
schaften : kama, krodha, lobha, mana, mada, harl}a zusammen ; deren Bezähmung 
ist der indriyajaya und gilt ihm als das grundlegende Erfordernis des Herr
schers (Jcrtsna'ffl hi slistram idam indriyajayali p. 1 1 , vgl. Manu VII 44). Die 
im epischen und klassischen Sanskrit üblichen Ausdrücke jitendriya, sa'f{tya
Mndriya und ähnliche beweisen, daß die im Kautaliya belegte .Auffassung der 
Leidenschaften allgt>mein verbreitet war. 

Neben der Zusammenfassung von sechs Leidenschaften waren wahr
scheinlich auch solche von vier im Umlauf. YBh . zu II 1 2 werden klima, 
lobha, moha, krodha als Ursachen des pUiTJydpwl].yakarmdSaya (gutes und böses 
karma) genannt. Dieselben vier Leidenschaften in der Reihenfolge klima, 
krodha, lobha, moha finden sich in Maitri Up. I 1 ,  3 an der Spitze einer Auf
zählung von geistigen und körperlichen Zuständen. In Bhag. Git.ä 1 6, 2 1 
kommen klima, krodha und lobha zusammen vor. Eine andere Vierzahl liegt 
der Theorie der Jainas von den schlimmen Leidenschaften, den vier Kal}liyas, 
zugrunde ; diese sind krodha, miina, maya, lobha2• Sie bedingen die Bindung 
des karma und verunreinigen dadurch die Seele (jfva)8• Kal}liya und nokal}iiya 
gehören zum mohanlya, einer der acht karma-Arten, in die die mit einer 
Modifikation der Seele (atmapari�mena) aufgenommenen Stoffe (pudgala) zer-

1 "Yaaana bedeutet nicht die Leidenschaft selbst, sondern die aus derselben hervorp:ehende 
Versessenheit, vgl. Mann VII 45ff. Im Sinne von 'Leidenschaft' scheint Vicaspati zu 1 1 5  ka-
�iiya (riigddayaM zu gebrauchen und von kWa zu untersc�eiden. . . _ • Außer diesen gibt es auch sekundäre oder germgere Le1deuacha!ten, dm nok�aya 
heißen, nimlich: hiiaya, rati, arati, ioka, bliaya,jugup8ii, 8'ri"veda, puT(lveda, napuT{lsakave<ln. Tattv. 
S. VIII 10. • aak�iiyatDiij � karmayOf!Yiin pudgaliin iida#e; 1a lxsndhal/.. ib. VIII •· 3. 
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legt werden, geradeso wie die in einer Mahlzeit aufgenommene Speise sich 
in Blut und die übrigen Körpersäfte verwandelt1. - Zum Vergleich mit der 
kleAa�Theorie hat die primitive, materielle Auffassung der K�yas bei den' 
Jainas ein besonderes Interesse. 

Im Nyäya fallen die Leidenschaften unter den Begriff der dol}as ; da aber 
die Lehre von diesen mit der von den kleias im wesentlichen übereinstimmt, 
so soll sie erst nach der Darstellung der fotzteren besprochen werden. 

Wir wenden uns nun den kle.�as selbst zu. Sie werden zuerst erwähnt 
in SvetäSvatara Upanio\lad I 1 1 :  k§frµiil} kleiair janmamrtyupraltär}ilt. Diese Worte 
1ussen erkennen, daß der Grundbegriff der klesas schon feststand : sie sind die 
Bedingung für den Saqisiira, der mit ihrem Schwund für das betreffende In
dividuum definitiv zu Ende geht. - Dann finden sich kilesa und kilipha in 
Jainaschriften, meist jüngeren, aber auch schon, wenn auch selten, in kanoni
schen•. Das spricht für die allgemeine Verbreitung des Begriffes von kleSa ; 1 
denn statt einer Lehre von den klesas haben die Jainas ja die von den 
kal}li!Jas ausgebildet. 

In voller Geltung ist die Lehre von den kle.Sas im Yoga und Buddhismus. 
foh führe zunächst die Y ogalehren über die kleSas an. Aufgezählt werden sie 
in YS. II 3 :  avidydamita-räga-dvel}dbhinivelal} panca k/P.Säl}. • Grundirrtum, Ich
walm, Liebe, Haß und Wille zum Dasein sind die fünf Grundübel• .  

1 .  avidyä gilt i n  allen philosophischen Systeme11 als das Grundübel ; sie
ist kein negativer Begriff: Nicht-Wissen, sondern bezeichnet positiv das un
wahre Wissen und ist gewissermaßen die geistige Blindheit. Ihr Wesen 
wird im 5 .  sütra folgendermaßen geschildert : 

anitydSuci-dul)khdnätmasu nitya-Suci-sukMtma-khyätir a v id y ä. 5. •Der Grund
irrtum besteht darin, daß man Vergängliches, Unreines, Leid und was nicht 
das Selbst ist, fill Ewig, Rein, Lust und das Selbst ansieM:• •. Also Erde, 
Himmel, Gestirne und Götter sind nicht ewig, der Körper auch des schönsten 
Weibes ist in Wirklichkeit etwas Ekelhaftes, für den Y ogin ist alles nur 
Leid, nur der purul}U ist das wahre Selbst, nicht aber was wir für unser Ich 
halten. Mit der letzten Nummer ist schon der zweite kleAa vorweggenommen. 
2. asmita besteht nämlich darin, daß das citta für die Seele gehalten wird. 
Die Seele, purt14a, ist der dral}.tr (drSimatra, drkSakti) im Gegensatz zum citta, 
das dr§ya oder darsanasakti heißt. So lautet die De.finition von asmitä: 
ilrgdarAana8aktyor ekatmat� 'vd 'smita. 6. • Wenn man puru§a und citta für 
identisch hält, so ist das Ichwahn• .  In diesem Punkte ist zwischen Yoga 
und Sankhya kein prinzipieller Unterschied; in letzterem ist die Bezeichnung 
asmita ungebräuchlich „ und es handelt sich darin um buddhi statt citta. So 

1 Ib. VIII 2. 5. ZDMG. 6o, 529. 
• Siehe Abhidhlnaräjendra Ko,a s. v. kileaa und kiliffha. 
1 In genauer Übereinstimmung hiermit sind die vier „;parglJIYal der Buddhisten. Abhi

dharmako,a zu V 8. 
' Allerdings werden in der Mä!haravrtti zu Kär. a als Synonyma (�iiM für Ahamkira 

angeführt: Mikrtaa taijaao bhiitddir ahhimiino 'amitä. Aber es wird •i?h damit _älmli<-h :verhalt.:n 
wie mit den ebendaselbst angeführten Synonymen von Prakrtf, nimhch: ,,.alrän, buddilt, malili, 

prajnä, saT{l�ittili, khyiiti/i, cilil/. (!), smrtir a....n; Hari{i, Hara[i, Hirar;oyagarbha{i, "fO"!' denen nur 
die beiden ersten im Sankhya wirkliche Synonyma und allgemein gebr.iuchlich smd. 
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lautet ein Ausspruch des alten Sänkhyalehrers Pancasikha, dn im Bhä�ya 
zu obigem sütra zitiert wird : muWJdtalJ, param pu�am iiklira-S!la-vidyddibhir 
vibhaktam apa8yan kuryät tatrd 'tmabuddhim mohena. tamas ist im Sänkhya 
m ohalaktjarµIm, die Nichtunterscheidung ist also eine Wirkung von tamas'. -
Mit der asmitä dt's Yoga darf der Aha1pkära des Sänkhya nicht identifiziert 
werden trotz der Ähnlichkeit des Namens ; denn letzterer ist eine Substanz, 
erstere ein kleJa und kann nur als Eigenschaft der psychischen Substanz ge
deutet werden. Aber bei der TendPnz unseres Yogas, alles auf eine Sänkhya
grundlage zu bringen, ist es begreiflich, daß asmitä auch mit dem Ahal!lkära 
identifiziert wurde ; so wird im Bh�ya zu YS. II 1 9  asmitämlitra für Ahal!l
kära gebraucht'. Das beweist aber natürlich nichts für den ursprünglichen 
Yoga. 

Die drei letzten klesas sind begrifflich klar ; ich gebe die sutras mit 
Paraphrase. suklldnu8ayi3 raga!i 7. •Liebe (räga) ist das Verlangen nach Lust.•
dulJ,kMnu8ay'i3 dvel}alJ, 8.  • Haß (dvel}a) ist das Widerstreben gegen Leid. • 
svarasaviiki vidUl}o 'pi tatha ru<Jho ' bhinive8alJ, 9. • Wille zum Da.sein ist {die 
Furcht vor dem Tode, die) als latenter Eindruck permanent (svarasaväki) und 
sich ebenso bei einem Wissenden {wie einem Unvernünftigen) findet. • 

Es dürfte von Interesse sein, mit den kldas des Yoga die im Buddhis
mus anerkannten• zu vergleichen. Dieser kennt sechs kle8as : r .  raga Liebe, 
2. pratigha Haß, 3. mäna Stolz, 4. avidyii, moha Unglaube, 5. dr!J.ti Irrglaube, 
6. vicikitsä, vimati Zweifel an den Grundwahrheiten. Die drei ersten kle!;as 
sind allgemein menschliche Eigenschaften, die drei letzten offenbar vom kon
fessionellen Standpunkt aufgefaßte und verdammte Dispositionen. 

Nur drei von diesen klesas stimmen mit solchen des Yoga überein, näm� 
lieh 1 .  räga, 2. pratigha = dlJFl}a (im YBh. zu II 8 wird pratigha als ein Synony
mum von dvel}a aufgeführt), 4. avidya. - Über die im Yoga fehlenden buddhisti
schen kteSas läßt sich folgendes sagen. miina Stolz begegnete uns schon in 
der obengenannten Vierzahl von Lt>idenschaften, den vier kal}liyas der Jainas ; 
miina gehörte offenbar zum festen Bestande allgemein akzeptierter moralischer 
Vorstellungen. aamitli und abhinive8a werden unter den buddhistischen kteSas 
zwar nicht ausdrücklich genannt, aber der asmitii des Yoga entspricht bei 
den Buddhisten die erste der 5 dr;;.tis: satkayadr1J.ti, wofür auch ätmadrlJti vor
kommt, Tril!lsikä 6 ;  ebenda.selbst wird atmasneha ( = trP>ä), eine besondere 
Form von rliga, genannt, darin dürfte abhinivesa enthalten sein•. - Die teil-

i Bei den Sarviistividins ist mnAa = aoidyii ein kkia, cf. STClllCRBATSl<Y C. C. S. 101, 103. 
• Siehe unten S. 613 Anm. 3· 
• Die wörtliche Bedeutung von anuioyön steht nicht fest. Die Kommentatoren erklären 

es durch eine Umscbreibilng dem Sinne nach, die ich in der Para_phrase wiedergebe. 
• Bei den Buddhisten ist anuiaga synomyn mit kleia; daa 5. Kapitel des Abhidharmako:a, 

das von den kleial handelt, ha• den Titel AnuB&ya. Über die feineren Distinktionen dieses 
Begrill'es siehe DE LA VALLn.Pouun•s Anmerkungen in seiner Übersebung. Auch im Pali-Kanon 
kommt anuaaya in gleicher Bedeutung vor. 

• Es ist beachtensweri, daß der erste Kle8a riiga in 'lliimariiga nnd bllaooriiga zerlegt 
wnrde, so daß sieben anuifl1/M enlstanden ( Abhidharmako� V 2 ), welche identisch bei . den 
Bildlichen Buddhisten wiederkehren (ib. n. 3) ; bliaoariiga bezieht sich zwar nur auf Riipadhätu und 
Äriipyadhätu, scheint aber letzten Endes doch eine dem ali!tinioaa verwandte Vorstellung zu 
enthalten. 
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weise übereinstimmung beider Lehren deutet wohl auf eine entfernte Ver
wandtschaft, aber die Verschiedenheit schließt die Annahme aus, daß eine 
von beiden Lehren direkt aus der andern entstanden sei. Jedoch macht die 
Lehre des Yoga wegen ihrer Einfachheit und ihres unkonfessionellen Charakters 
den Eindruck größerer Ursprünglichkeit. 

Was nun die Theorie der kleSas im Yoga betrifft, so findet sich keine 
systematische Darstellung derselben im Bh�ya, nur gelegentliche Ausführungen 
über einzelne Teile, durch deren Verknüpfung man zu einer Vorstellung des 
Ganzen gelangen kann. Der Kernpunkt ist das Verhältnis von kle8a und 
karma. - Darüber lehrt YS. II r 2 :  klesamulalJ, karma8ayo dr$fddr1J/njanmave
danzyal1. • Die in demselben oder einem späteren Leben zur Realisierung ge
langenden latenten Eindrücke von dharma und adharma haben die klesas zur not
wendigen Voraussetzung.• Nach dem Bh�ya zu dieser Stelle sind es kiima, 
krodha, moha, lobha {vgl. Maitri Up. I 3), welche guten und bösen karmiiiaya 1 
erzeugen (prasava). Die kldas sind im citta als latente Eindrücke (vasanli) 
enthalten, wie aus YBh. zu II 9 hervorgeht. Dort wird ausgeführt, daß, in
dem jedes Wesen in jeder Existenz den Tod erlebt, es die angeborene Furcht 
vor dem Tode als latenten Eindruck besitzt; und die ist der Wille zum Da
sein : abMnivesa (mara'f!JlduMhdnuhhavad iya1{1 vlisanii). Für rliga und dvel}a 
kann dasselbe aus Väca.spatis Bemerkung zu II r 3 abgeleitet werden. Lust 
und Leid, die Frucht des karma, sind stets begleitet von raga und dvel}a, 
kommen nie gesondert von ihnen vor (tadavinirbhagavartin(). Daraus kann 
man entnehmen, daß das Erleben von Lust und Leid die latenten Eindrücke 
der kleSas, Liebe und Haß, fördert oder kräftigt. - Die auf das karma be
züglichen Begriffsbestimmungen erklärt YBh. zu I 24. Die Handlungen haben 
gutes oder böses karma (= dharmddharmau) zur Folge ; deren Frucht ist die 
karma-Wirkung (vipaka), nämlich Geburt, Lebensdauer und die Erlebnisse (jäty
äyur-blwgäl.i) ;  die der karma-Wirkung angemessenen väsanäs heißen a8ayas 
(weil sie im Boden des citta eingebettet sind). Im Yßh. zu II 1 3 findet sich 
über das Verhältnis der kteSa- und karma-vlisanäs folgender Ausspruch : • die 
!Jlisaniis, welche die kleSas und das Erleben der karma-Wirkung bedingen, 
haben sich im citta seit Ewigkeit zu intensiver Wirkung verbunden, es ge
wissermaßen buntgemacht, wie ein Fischnetz mit Knoten überall überzogen ; 
das sind die aus vielen Existenzen stammenden vlisanlis1.•  Im Gegensatz 
dazu bildet der aus einer Existenz stammende Vorrat von karma eine Einheit 
(karm&aya{I), der den Tod und das nächste Leben, dessen Dauer und Inhalt 
bestimmt. Es gibt aber auch karmdSayas, die nicht in einer Existenz realisiert 
zu werden brauchen, ferner solche, die auch anderswie aufgebraucht oder 
vernichtet werden. Doch diese Details haben kein allgemeines Interesse. 
Von prinzipieller Wichtigkeit ist aber der Grundsatz, daß nur in Verbindung 
mit den klesas der kanndSaya zur karma-Wirkung führt; wenn die klesas ver
nichtet sind, geht er zugrunde, wie enthülster oder gerösteter Reis nicht 
mehr keimfähig ist (satsu kteSel}U karmd . .foyo vipäkdrmnbki bhavati, nö'cchinna-

1 KleiakarmampäkdnubAatJanimittiibhia tu viiaaniihltir aniidikälasa'f•miirchitam • üla'fl citta1{1 
citrtlcrtam iva aarlHJlo matsyajiila'fl grant!tibhir ivd 'tatam ity etä anekabliaoapiirvikii viiaanii{l. 
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klesamulal1 usw., YBh. zu lI 1 3). Es gibt nur einen karmavipaka, einen ·kle8a
vipäka• gibt es nicht. Durch den vipaka wird das betreffende karma als solches 
annulliert, die klesas können nur durch prasaT(lkhyana, d. h. Einsicht in die 
Wertlosigkeit und Verwerflichkeit aller Dinge (Viic. zu I 1 5), zum Verschwinden 
gebracht werden. 

Die klesas können verschiedene Zustände 1 annehmen (II 4) : I .  sie be
tätigen sich immer (udiira), 2 .  nur intermittierend (vicchinna), 3. sie sind durch 
Yoga geschwächt (tanu), 4. nur potentialiter als Keim vorhanden (prasupta)2•
Durch prasaT(lkhyiina wird der Keim zerstört ; der klesa ist dann dagdhabi:fa 
(dagdhabzjasya k:utal) prarohalJ,), er ist dann vernichtet kl}"Z'TJll. 

Endlich sei noch erwähnt, daß avidyii, der Grundirrtum, den übrigen 
klesas zur Entstehung verhilft (avidyä kl}etram uttar�iim II4), diese sind spe
zielle Formen des Grundirrtums und kommen stets in Gemeinschaft mit ihm 
vor. Hierin stimmt der Yoga mit der allgemein geltenden .Ansicht überein. 
avidyä ist das erste Glied des pratUyasamutpäda der Buddhisten. Im Nyäya 
heißt es IV 1 ,  6 :  tel}iim mohalJ, papzyän, nd 'muifhasy� 'tarötpattelJ,. •Der 
schlimmste von diesen (dol}as) ist moli.a (= avidya) ; die andern entstehen nicht 
bei einem, der frei ist von moha. • 

Hier schließe ich die oben zurückgestellte Betrachtung der dol}aS im 
Nyäya an. Nach ihrer sachlichen Bedeutung sind d.ie dol}as die Leiden
schaften ; sie werden in die drei Gruppen: riiga, dvel}a, moha eingeteilt, denen 
die speziellen Leidenschaften - im NBh. zu IV 1 ,  3 werden ihrer vierzehn 
namhaft gemacht - untergeordnet werden. Nun ist der Nyäya nicht mehr 
ein reiner Vertreter des Jnänamiirga, sondern fordert zur Erreichung seines 
Zieles .Ausübung des Yoga (IV 2, 42 .  46)8 ;  daher ist es begreiflich, daß klda 
synonym mit do§a gebrauch� wird (ND. IV 1 ,  59. 63-65). In diesem Sinne 
werden die dol}as I 1 ,  1 8 df'finiert als pravartaniilak§a1Jiil}, :  sie bewirken die 
pravrtti, d. h. die Betätigung in Gedanken, Worten, Werken (I 1 ,  1 7 ), mit 
andern Worten : sie sind die Ursache des Samsära. Hier kehren also alle 
wesentlichen Elemente der Lehre von den kl�sas, wie sie oben entwickelt 
wurde, in anderer .Aufmachung wieder. 

Die Lehre von den klesas ist ein reiner Yoga-Satz und hat im Sänkhya
System keine Stelle. Dennoch werden im YBh. auch die klesas auf Sänkhya
Lehren zurückgeführt, und darin sind ihm Viicaspatimisra und alle späteren 
Kommentatoren gefolgt. Das Kunststück beruht darauf, daß man die fünf 
viparyayas df's Sänkhya, von denf'n nachher gehandelt werden soll, mit den 
fünf klesas des Yoga. identifizierte. Das YBh.. zu II 3 erklärt nämlich kteSa 
iti panca viparyayäl}, und sagt bei der Erklärung von 1 8, welches Sütra von 
viparyaya, der zweiten cittavrtti, handelt (s. oben S. 590) : •Sie ist die fünf-

1 .,,.tti, YBh. zu II I I .
' I m  Ahh. K.  V 1 ,  S .  6 werden zwei Zustände unterschieden : anuiaya .Je klesa non ma

nifeste• entsprichl dem prasupta des Yoga, und im paryamsthäna •le klesa manifeste, en acte.,  
welcher die übrigen Zustände des Yoga umfaßt. • Dieselbe Forderung stellt iihrigens auch das Vaise�ika, VD. V 2, 16. Nach dem Vai
.m.ika sind buddhi, worunter auch avidyä = moha fiillt, frchii = räga und dve.fa Eigenschaften 
der Seele (ätmaguria) ; diese sind wie der Schall von kürzester Dauer (später 3 k�a!tas), waH 
ihre Unterdrücknng ermöglicht. Dieselben \' orstellungen gelten auch für den Nyäya. 
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gliedrige (pancapaNJ/J) avidyä; Grundirrtum, lchwahn, Liebe, Haß und Wille 
zum DaHein sind die klesas. Diese heißen mit ihren technischen Namen 
(soos<J1!1jnälihilJ,) � tamo, moho, mahamohas, tämisra, andhatämisralJ, . •

Die Sänkhya-Lehre, um die es sich hier handelt � es ist die Lehre 
;on den fünfzig_ bhäv� -, w�rd in de� Karikä v. 45- 5 1  vorgetragen und 
m dem Gauq.&padabh�ya sowie der Matharavrtti sachlich übereinstimmend 
erklärt. .Aus der Buddhi geht eine Reihe �on Zuständen (pratyayasarga) 
hervor ; deren vier Hauptstücke -sind : viparyaya, asakti, trq,ti und siddhi mit 
je 5, 2 8, 9 und 8 .Arten, die zusammen die 50 bhävas ausmachen. Die 
5 .Arten von viparyaya heißen, wie oben angegeben, Tamas, Moha, Mahä
moha, Tämisra, Andhatämisra, und haben der Reihe nach 8 8 10 1 8  1 8  
zusammen 62  Unterabteilungen. Tamas wird erklärt als d�r Zus:and

' 
de; 

Prakftilayas, d. h. derjenigf'n, welche in eins der 8 tattvas : Pradhäna, Buddhi, 
Ahaf!1kära, die fünf Tanmätras, eingegangen sind, und die sich darum für 1 
befreit haltf'n. Mo h a ist der Zustand der Videhas, worunter hier1 clie 
Götter verstanden werden, welche die Herrschaft, aift:arya, d. h. den Besitz 
der acht siddhis, a1}imir usw., für das höchste Gut halten und darum der 
Erlösung nicht teilhaftig werden. Es liegt offensichtlich zutage, daß weder 
Tamas eine spezielle Beziehung zu avidya, noch Moha zu asmitä hat, wo
durch ihre Identifizierung mit den beiden ersten klesas gerechtfertigt werden 
könnte. .Anders verhält es sich mit den drei letzten viparyayas. Bei diesen 
lnssen sehon die Erklärungen des Gau�apädahhii.j!ya und der l'IIätharavrtti 
keinen Zweifel darüber zu, daß· Mahämoha auf riiga, Tämisra auf krodha 
(i. e. dvel}a) und Andhatämisra auf der Furcht vor dem Tode (i. e. abhinivesa) 
beruhen, also auf die. drei letzten klesas hinauslaufen. 

_ Wie i�t nun diese teilwei s e  Übereinstimmung der 5 viparyayas des 
Sankl1ya mit den 5 klesas des Yoga zu erkl!iren? Nach meiner Überzeugung 
verhält sich �ie �ehe folgendermaßen. Das Sänkhya als konsequenter Ver
treter des Jnanamarga ist ganz auf Erkenntnis eingestellt und konnte die 
der religiös-moralischen Sphäre angehörenden kle8as nicht ohne weiteres in 
sein System aufnehmen. Die kleJas waren aber für die Religion ·- man 
denke an Buddhismus und Jainismus ·- von großer Bedeutung ; vielleicht 
entsprach ihre Fünfzahl der gemeinen Ansicht und war nicht erst vom Yoga 
aufgestellt. So mögen die Sänkhyas als Ersatz oder Gegenstück für einen 
so wichtigen Glaubensartikel ihre 5 viparyayas oder .Arten irrtümlicher Er
k�nntnis aufgestellt haben ; die drei letzten klesas fügten sich leicht der 
Sankhya-.Auft'88sung, wogegen für die beiden ersten die sonst nicht unter
.zub,ringenden ZustAnde der Prak!tilayas und Videhas eingeordnet wurden. � wäre die Siinkhya-J,ebre von den 5 vipqryayas nicht ohne Berücksichtigung 
emes Dogmas von 5 kleSas entstanden. Der eigentümliche Entwicklungsgang 
des Yoga fügte es so, daß er schließlich diese sekundäre Sänkhya-Theorie 
als Stütze für seine Lehre von den kl&as in .Anspruch nahm, die als Leit
faden für jene gedient hatte. 

1 Gan� ande� .isl die Erkl�ung von 
,
Videha (leiblose Gölte!") im Bhi�ya zu Ir9, wo 

denn auch Vacaspat1 eme andere Erklärung gJ.bt als zu nnserer Stelle in Slnkhyatattnkaumudi. 
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In Patanjalis Y oga.Sästra ist dem Sänkhya weitgehender Einfluß ein· 
geräumt; dessen Ontologie und Metaphysik werden überall bei der B�gründung 
und Entwicklung von Lehren des Yoga herangezogen, so daß dieser dem 
.Anschein nach eine besondere Branche des Sänkhya-Systems geworden ist. 
Jedoch ist die Einkleidung der Yoga-Lehren in Sänkhya-Vorstellungen eigent
lich etwas der Sache Äußerliches, von dem wir leicht und sonder Zwang 
abstrahieren konnten. 

Man mag schon früher zur Erklilrung einer oder der andern Yoga
Erscheinung gelegentlich sich auf Sänkhya-Prinzipien berufen oder beide 
miteinander vermengt haben, wie z. B. der Dichter in Käthaka Up. III 1 0- 1 3, 
VI 6- 1 3  zwar den Yoga meint, aber sich in Sänkhya-Vorstellungen bewPgt. 
.Aber für die prinzipielle .Anerkennung des Sänkhya-Systems durch die Yogas 
bedurfte es doch wohl als .Anlaß eines beiden gemeinsamen Dogmas von 
grundlegender Bedeutung. .Als solches muß die Lehre von der absolute.n 
Verschiedenheit der Psyche vom Geist bezeichnet werden, deren Erk�nntms 
für die Erlangung der Erlösung unbedingt erforderlich ist. Das Sankhya 
fordert die •unterscheidende Erkenntnis• ,  vivekajnana oder vivekakhyati, genauer 
sattvapu1'U§dnyatakhyati1, die Erkenntnis, daß die Buddhi, d. h. das buddhisattva, 
dem puTU§a gänzlich heterogen ist. Im Yoga bilden citta und puru$a den 
Gegensatz; dessen Erkenntnis • nennen die Yogins die ,höchste_ Einsicht' • ,
tam param pras<l'T{lkhyänam ity ac,ak$ale dhyayinal,t2• Nach dem Sankhya tritt 
mit der . unterscheidenden Erkenntnis• die Erlösung ein, nach dem Yoga 
aber ist mit der •höchsten Erkenntnis • erst der höchste Grad des samprajna
tasamiidhi, Versenkung mit einem Objekt, erreicht; das ist aber nur die Vor
stufe zum asamprajnatasamadhi, Versenkung ohne Objekt, wodurch allererst 
die Erlösung herbeigeführt wird. Trotz dieser Verschiedenheit in �er Bew�r_
tung sind Sänkhya und Yoga doch einig über �as Wes�� d�r vivekak�yati.
Während aber das Sänkhya die Lehre von der vivekakhyati mit allen Emzel· 
heiten aus seinen Prinzipien vollständig und einleuchtend deduzieren konnte, 
hatte der Yoga für dasselbe Problem entweder keine oder höchsten� ein� 
sehr ungenügende Theorie, übrigens hat sich vi:n einer solchen ke

.�
nerl�1 

.Andeutung erhalten. Es lag daher nahe, die Sänkhya-Erklärung fur die 
vivekakhyiiti auch im Yoga zu verwerten, womit denn dem weiteren Ein
dringen von Sänkhya-Vorstellungen in denselben Tür und Tor geöffnet. war8• 
Ober den Vorgang im einzelnen sind wir nicht unterrichtet; aber wie das 
Endresultat, das uns im Pätanjala Y oga.Sästra vorliegt, zustande kam, �ar
iiber gibt eine Bemerkung Väcaspatis in der Bhämati zum Sankarabh�ya 

1 YBh. zu I 2• Daselbst findet man auch eine klare und knappe Darlegu�� des Verhaltens 

der drei fl"f"J8 im citta vom weltlichen Zustand an bis zur sa�ataltAyati nach Säokhya· 

Vorstellungen. 'rd ltA -• ib. - dAyiiyin = yopin: YBh. zu lil io. - Im Nyäyabhqya zu IV 2,2 w1 prtJMJ'f' yana 

definiert: larirddifU ntti '1e /itmiino iti "!latinltadarianam pra1a,,.,,Ayänam.. - M.!ß>- XII 315,19 

wird pari8flf!lkltyöna den Sinkhya& beigelegt: aiinkliyadarlanam etal i. paru.,,,.,,Aganam uttamam 1 
ltlalfl Ai pari•a1p/i4yiiy• Siinlt:Ayii!o ltttlJ/alälfl gatiil> II . 

• F.a darf auch in Anschlag gebracht werden, daß, wie im 8. Abachnitt gezeigt werden 

aoll, die volkstllmlichen Vorstellungen über Natorkrift.e und Seelen di.e gern.einsame Grun�

lage für die primitive Metaphysik des ursprlln
. 

glichen Yoga und der philosoph1Schen Metaphy�ik 

des Sinkhya bildeten. Ein Vem&ndnis anf dieser Basis kann daher Dicht. sehwer gefallen sem. 

700 

600 Gesamtsitzung vom 31. Oktober 1929. - Mitteilung vom 17. Oktober 

zu Brahmasütra II 1 ,3 eine sehr wertvolle .Andeutung. Er führt nämlich aus, 
daß durch jenes Sütra (etena yogal} pratyu!tal}) dem Y ogasästra Hira1,1yagarbhas, 
Patanjalis usw. seine Autoritlit (priimii'IJ,ya) nicht schlechthin abgesprochen 
werden solle, sonden1 nur insofern sie sich auf die Prakrti und ihre Produkte 
als unabhängige causa materialis der Welt beziehe. D�s Y ogasästra besitze 
volle Autorität für das, was seine eigentliche .Aufgabe sei (yatparli1Ji) : die 
Yoga-Praxis als Mittel zur Erlangung des kaivalya. Die Sänkhya-Prinzipien 
hätten in ihm nur den Wert einer Erkläru n g s hypoth e s e, die aber an sich 
durch wahre Gründe widerlegt seien. Das Y oga.Sästra sei daher pramii1}a, 
aber man könne darum doch nicht aus ihm die Richtigkeit der Sänkhya
Prinzipien herleiten. Väcaspati fährt dann wörtlich fort. • Darum hat der 
ehrwürdige V�agaJ,lya, der wissenschaftliche Begründer (vyutpiidayita) des 
Y oga.Sästra, gesagt: ,Die Gu1,1as, wie sie wirklich sind, kommen nicht in 
unsern Gesichtskreis; was da.rein gelangt ist schemenhaft wie Gaukelwerk1.' 1 
Hier hat er in der Absicht, das Yoga.Sästra wissenschaftlich zu begründen 
(vyutpipiidayi§atii.), die G�as angeführt nur als Erklärungshypothese (nimitta
malrel,lll), nicht aber in vollem Ernst (na tu bhävataf1), weil sie nichts Wirk
liches sind (ete§iim atattvikatväd ity arthal}). • Wir müssen Väcaspati für seinen 
Satz, man dürfe mit einex bewußt falschen Hypothese Tatsachen erklären, 
die Verantwortung übPrlassen, können aber aus seiner Äußerung über den 
berühmten Sänkhya-LPhrer V�agaJ,lya entnehmen, daß er ihn wenn nicht 
als die erste, so doch als die maßgebende Autorität für die Erklärung des 
Yoga nach Sänkhya·Prinzipien betrachtete, nicht aber den Patanjali, den er 
im .Anfang unserer Stelle genannt hatte•. 

Wenn die Notiz Väcaspatis über die Bedeutung V�gar,iyas für die 
Entstehung des Sänkhyayoga, d. h. die Begründung des Yoga durch die 
Siinkhya-Philosophie, richtig von mir ausgelegt worden ist, dann läßt sich 
die relative Chronologie des modifizierten Yoga übersichtlich darstellen. 
V�ag&J,lya war ein älterer Zeitgenosse Vasubandhus. Patanjali kam nach 
letzterem und der Verfasser des Y ogabhii.\;ya wahrscheinlich nach Digniiga •. 
In diese Reihe können wir Isvarak�J].3, dessen Identifikation mit Vindhyaväsin 

1 f!UT.'ii'•iim paramalfl riipalfl na drf!ipatham rrchati ;J yat tu dr�!ipat/iam priiptalfl, tan mayA 
'M autucd1altam. JI YBh. zu IV 13 bezeichnet diesen Vers s iäatrdnuiäaanam, was Viicaspati mit
f{lf/itantrw<yd 'nuii�!ilo erkllirt, d. i. Anspruch gemäß dem ��!itaotra. 

' Dort nennt er auch Hiraf}yagarbha, wie es scheint, als mit Patanjali auf ein<W Linie 
stehend, und ebenso zu BS. II 2, 37, wo er Saokaras Ausdruck Siinkhyayog®yapälwayii[I mit 
HiraT)!/agar/!ha-Patanjali-pral>hrta.va[I erklärt. Kannte er ein Yoga.<iistra Hiraf}y&g•rbhas oder 
glaubte er nur an ein solches? Yogiyäjnavalkya erkliirte Iiira�yagarbha filr den einzigen alten 
Lehrer des Y oga.•ästra (Väc. zu YS. I l); sein HiJ'&l.lyagarbha soll aber doch wohl Brahma. sein. 
�ankara zu II 1, 3 überliefert den Anfang (so nach Anandagiri) eines Yogasästra: at!.a tattvadar
ian6päyo ynga�. Fing so das hypothetische Y oga.Sästra Hiraf}yagarbhas an? 

. Nach Ahirbudhnyasa'!'hitä XII 31 ff. hat Hiraf}yagarbha, worunter Brahma verstanden ist 
(V. 37), •im Anfang• zwei Yogn•a'!'hitäs verkündet : den Nirodhnyoga in 12 tanlras und den 
Karmayoga in 4 8a1f1hitii8 ; das Ganze wird als Yogaousäsana'!' Slistram bezeichnet, offenbar 
naeh dem Vorbild von Pataojalis Yogänusäsana (#!/aaya säaanam anwiiiaanam, Viic. zu I 1). 
Daß dem Verfasser tatsächlich zwei dergleichen Yogasaiphitiis vorgelegen hätten, scheint mir 
mehr als zweifelhaft. 3 Siehe oben S. 590, Anm. 1 .
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wohl aufgegeben werden muß 1, nicht einordnen. Denn, wie schon oben 
hervorgehoben, werden im Yogabh�ya n i e  die Kärikäs, sondern nur Jaigi�avya, 
Vä�agal).ya und Panca8ikha zitiert. überhaupt aber kennt das Bhä�ya n u r  
das echte systematische Sänkhya, nirgends findet sich eine Erwähnung oder 
Bezugnahme auf das sogenannte epische Sänkhya, noch auf das hybrid e 
$a�titantra, woriiber OTTO ScnRADER in ZDMG. 68, S. 101  ff. berichtet hat. 

II. Der praktische Yoga. 

Bei den bisherigen Untersuchungen bestand die Hauptschwierigkeit darin, 
die ursprünglichen Yoga-Lehren als solche von den Sänkhya-Ideen zu unter
scheiden. Diese Schwierigkeit fällt bei denjenigen Lehren weg, die sich auf 
den praktiscl1en Yoga beziehen . Zwar werden im YS. und YBh. für die 
Darstellung und Begründung einiger durch Yoga-Konzentration (sarp.yama) 
zu erreichenden Vollkommenheiten (vibhuti) und auch anderweitig gewisse 
Lehren der Sänkhyas, Buddhisten, Vaiyäkaral).as usw. benutzt und. anerkannt, 
aber das. ist doch nur etwas rein .Äußerliches und ändert nichts an der Grund
idee von der zauberartigen Wirksamkeit der Yoga-Übungen. Diese gehen in 
ein hohes :Alter zurück und bestanden zum Teil schon, bevor ein systematischer 
Yoga in Geltung kam. Hier erheben sich nun Fragen anderer :Art. Fra.gen, 
welche die religiöse Entwicklung während einer durch direkte Zeugnisse nur 
in geringerem Grade erfaßbaren Periode Indiens betreffen. 

Yoga ist, wie wir sahen, die Unterdrückung der psychischen Funktionen 
und wird durch Versenkung (samadM) erreicht. Samiidhi ist zweifacher 
Art: der niedere (samprajniita, sablja) ist auf ein Objekt gerichtet, der höhere 
(asamprajniita, nirbfja) ist ohne Objekt und führt direkt zur Erlösung (kaivalya). 
Der niedere samiidhi ist die letzte Stufe des achtgliedrigen Exerzitiums des 
Yogin. Diese acht 'Glieder des Yoga' (yogdnga) werden in II 29 aufgezählt 
und in den folgenden sütras bis III 4 erklärt. yama-niyamdsana-prii'Qiiyiima
pratyiihära-dhiira'f}ii-dhyiina-samiidhayo '§fiiv angani, II 29. • r .  die Gebote ; 
2. die Gelübde ; 3. Posituren ; 4. :Atemregulierung ; 5. Unterdrückung der 
Sinnestätigkeit; 6. örtliche Fixierung des Gedankens ; 7 .  Meditation und 
8. Versenkung sind die acht Glieder des Yoga. • 

Diese Reihe zerfällt in drei verschiedenartige Teile : 
I. Nr. r und 2 betreffen die Vorbedingungen für die erfolgreiche Be

tätigung des Y ogin ; 
II. Nr. 3- 5 enthalten die mehr körperlichen Exerzitien ; 
III. Nr. 6-8 betreffen den innerlichen, rein geistigen Yoga. Diese 

letzten drei Glieder werden auch als eine Einheit unter dem technischen 
Namen2 sa'T{lyama, etwa Konzentration, zusammengefaßt. Sie gelten den vor-

' Namentlich deshalb, weil Vindhyaviisin nach Kmnirila (Slokaviirttika, 1itmaväda v. 62) 

die Existenz des aük�arira leugnete, Isvarak!"'l�a es aber eingehend behandelt, s. unten S. 614, 
Anm. 3. Kumäl'ila nennt es antaräb'-<uldeha, was Plirthasäratbi im Kommentar erklärt mit 
iilit1äliikr11p niima iari"ram, bekanntlich ein Synomymnm von siik�arira, GARBE, Sarrkhya· 
Philosophie' S. 328. 

• töntrilif parib� YBh. zu ill4. 
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hergehenden Gliedern gegenüber als antaranga, IlI 7,  gegenftber dem nirbija 
samlidhi1 aber als OOhiranga m 8. 

Es liegt in der Natur der Sache selbst, daß eine methodische Reihen• 
folge der Yoga-Übungen (als yogdngas) sich schon früh herausgebildet habe, 
wahrscheinlich bel'eits vor dem :Aufkommen des systematischen Yoga. In 
der Maitri Upan� VI 1 8  findet sich denn auch folgende Erklärung des Yoga: 
prii'T}iiy(fmal) pratyiihiiro dhyiinarfl dhiira1Jii tarkal) samiidhil) §arJ angii iti yogal1 ; 
und in den folgenden Paragraphen werden diese yogdngas der weiteren Dar
stellung zugrunde gelegt. Dieselbe Reihe von sechs Gliedern kehrt noch in dem 
ganz spiten :Am�bindu 1 5- 1 6  wieder. Was zunächst in die :Augen fällt, 
ist, daß yama und niyama in dieser ältesten :Aufzählung der yogdngas fehlen. 
Ursprünglich gehörten also die Gebote und Gelübde nicht zum Yoga, und 
da diese allein ethischer Natur sind, so ergibt sich, daß der primitive yoga 
mit Sittlichkeit nichts zu tun hatte, wie es ja beim Schamanismus - das 1 
war der primitive yoga seinem Wesen nach - selbstverständlich ist. 

Ehe ich über die anderen Glieder des Yoga handele, will ich zum Ver
gleich die Form desselben im Nyäya heranziehen. Im Vaise�ika und Nyäya 
wird zwar die F..rlösung durch tattvajniina erreicht (weshalb diese Systeme zum 
Jnänamärga gehören), aber dazu ist auch noch yoga erforderlich. Kurz an
gedeutet wird es im VD. V 2, 1 6, ausführlicher in ND. IV 2, 46 : tadarthaT[I 
yamaniyamiibhyäm iitmasaT{ISkiiro yogiic cd 'dhyiilmavidhyupayail1. · Zu dem Zwecke 
(d. h. zur Erlangung der Erlösung) Reinigung der Seele durch die Gebote 
und Gelübde und nach dem Yoga Selbstdisziplin (d. h. die yogdngas) und 
die Mittel (yogdciiravidhiinam = yatidharma).• 

Hier sind in einem :Atem yamaniyama und die yogangas genannt als zu
sammengehörig, aber doch als zweierlei. Vätsyäyai:ia erklärt adhyatmai'idhi 
folgendermaßen : sa punas tapal) prify,äyamal) pratyiihiiro dhyanarp. dhiira'l]R 'ti. 
Er kennt also nur fünf yogdngas; darunter fehlt samiidhi, die Endstufe des 
yoga in de:r sechs- und der achtgliedrigen Reihe, wahrscheinlich weil sich 
der Begriff von samiidhi nicht nach Nyäya-:Anschauungen konstruieren läßt; 
zugesetzt ist tapas, das sonst seine Stelle unter den niyamas hat. Diese 
5 yogdngas sind wohl mit Benutzung einer älteren Tradition, nicht unbeein
flußt durch die spätere achtgliedrige Reihe, zustande gekommen. 

Ich kehre zu der Reihe der Maitri Up. zurück. Es fehlt in ihr iisanam, 
die Posituren; nicht als ob sie unbekannt gewesen wären, denn im Svet. Up. 
II S tr. wird schon auf die Körperhaltung und den Ort (vgl. ND. IV 2, 42) 
Bezug genommen, so auch Bhagavadgitä VI 1 1  ff. ', sondern weil man darin 
nichts den andern Yoga-Exerzitien Gleichwertiges gesehen hatte. Dagegen 
enthält sie eins, tarka, das in der späteren Reihe fehlt. Im Am�bindu 1 1 6 
findet sich folgende &-klärung: agamasyd 'i-irodhena ühanarp. tarka ucga�. 
Dieses Glied ist in der späteren Reihe weggelassen worden. Doch scheint 
in derselben vor dhära'f}ii eine begriffliche Lücke zu sein. Patanjali definiert 
nämlich dhiira'TJii in IlI 1 :  desahandhas cittasya dhiira1Jii. •Die Lokalisierung des 

1 Dieser ist ein Postulat des Yoga und liegt noch jenseits der rliwkakliyiili, der lebten 
Stufe vo„ dem 11 aimlya im Sänkhya, vgl. oben S. 599. 

' V. I I :  athiram äaanam iitnuma{i, vgl. YS. II 46 ttl>iriuuk/lam �-
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citta heißt iihiirarjli. • Das citta wird auf einen Teil des Körpers geriehtet, 
worin die mystisehen cakras usw. des Yoga lokalisiert gedacht werden. Das 
YBh. fügt aber noch einen bähya vi§aya hinzu, wenn der Y ogin nämlich nach 
einer von Väcaspati angeführten Stelle eines Puräi:ia das citta auf die im Geiste 
vorgestellte Erscheinung Haris mit allen seinen Attributen gerichtet wird. 
Dabei ist der dei!-ribandha in übertragenem Sinne zu verstehen, wie das YBh. 
sich ausdrückt: cittasya vrttimätreya bandha{t. Das YBh. tut offenbar der ein
deutigen Definition Patanjalis Zwang an. Ein 'äuß!'rer Gegenstand' mußte 
doch wohl durch eine besondere Tätigkeit des citta erst aufgesucht werden, 
damit man über ihn meditieren könne, und dieser Vorgang scheint die Auf
gabe des tarka gewesen zu sein. Auf solche nur vorgestellte Gegenstände 
beziehen sich auch Patanjalis Definitionen von dhyäna und samädhi lil 2, 3 :  
tritra pratyaydikatänatä dh!Jiinam. • Die auf diesen (Gegenstand) gerichtete 
fortgesetzt einheitliche Betätigung (der psychischen Funktion) heißt M e d  i ta t i o  n 
(dhyäna). lad evd 'rthamätranirbhäsa1{1 svarilpaiiünyam iva samädhil). • Wenn bei 
ihr (der Meditation) nur mehr. der Gegenstand selbst erscheint (d. h. den 
Bewußtseinsinhalt bildet), gewissermaßen frei von dem Wesen der psychischen 
Funktion, so ist das V e rsenkung (samiidhi) . •  Wie die sütra bei Patanjali 
aufeinanderfolgen, handelte es sich darin um eine gradweise V ergeistiguug 
von dhärarjii, was nicht mit der Bedeutung von dhyüna und samädhi Yereinbar 
ist, welche beiden auf viele andere, nicht der dhara'l)ä zugängliche Gegen
stände gerichtet werden können. Die zur Aufstellung derselben benötigte 
Überlegung ist das, was in der Maitri-Upani�ad mit tarka gemeint war. 

Der primitive Yoga, von dem uns die Maitri-Up. Kunde erhalten hat, 
war wahrscheinlich auf die Erlangung von übernatürlichen V ollkommenheiteu 
und Kräften (siddhis) gerichtet, was man später ha,thayoga nannte, ein Ge
biet, dem auch in unserm Yoga.Sästra gründliche Beachtung im 3 .  Buch, dem 
Vibhütipäda, eingeräumt ist. Aber der systematische Yoga hatte sich ein 
höheres Ziel gesteckt, das summum bonum der indisehen Philosophie, wes
halb er den stolzen Namen räjayoga erhielt. Der höhere yoga stellt auch höhere 
Anforderungen sittlich-religiöser Art an den Y ogin ; diese sind in den zwei 
erst.en Gliedern des achtgliedrigen Yoga, Geboten und Gelübden, gegeben, 
die in der Maitri-Up. noch nicht genannt werden. Welchen Zweck sie haben, 
ist im Nyäyasütra IV 2, 46 kurz und bündig ausgesprochen : yamaniyamiibhyäm 
ätmasa'l{lskaral). Das NBh. erklärt iitmasa1{18kara mit 'Schwund des adharma 
und Zuwachs an dharma'. Die Gebot.e gelt.en für Mitglieder aller Äsramas und 
nur in ihrer unbedingt.en Befolgung für den Saipnyäsin, während die Gelübde 
als ein opus supererogatorium haupt.sll.chlich für den strengeren Religiösen in 
Betracht kommen. 

Die Gebote - es sind damit die Kardinaltugenden gemeint - werden 
in II 30 aufgezählt: ahi1{18ii-satgdsteya-1Yrahmacarydparigrahäl) yamiiQ. •Nicht
töten, Wahrhaftigkeit, Ehrlichkeit, Keuschheit und Besitzlosigkeit sind die Ge
bot.e. • Die vier erst.en Nummern enthalten die natürlichen Gebote der Sitt
lichkeit, und daher herl'!lcht hinsichtlich derselben vollständige Übereinstim
mung bei Brahmanen (Baudhäyana), Buddhist.en und Jainas mit Patanjali. 
Aber .das fnnfte Gebot ist bei allen verschieden; aparigraha findet sich nur 

704 

ti04 Gesamtsitzung vom 31. Oktober 1929. - Mitteilung vom 17. Oktober 

bei Patanjali und den Jainas. Ich glaube, daß unser Y oga!iästra in seiner 
Auffassung der Gebot.e unter dem Einfluß der Jainas steht. Dafür spricht 
l .  die maßgebende Bedeutung von ahi1[18ii für die übrigen Kardinaltugenden, 
worin YBh. zu II 301 und die Jainas vollständig derselben Meinung sind ; 
2 .  die Einschränkung von satya auf solche wahre Rede, die dem Angeredeten 
nicht schädlich ist; auch in dieser Hinsicht stimmt das YBh.2 mit den 
.Jainas überein. Ausschlaggebend scheint mir aber folgendes zu sein. Die 
Jainas unterscheiden a'l}uvratas und mahävratas; bei ersteren werden die Ge
bote auf gewisse Bedingungen eingescl1ränkt, bei letzteren müssen sie ohne 
irgendwelche Einschränkung,strikte gehalten werden3• Damit halte man nun 
YS. II 3 1  zusammen: jatideJakiilaswmaydnavacchinniiQ siirvabhaumii mahä11-ratam•. 
Nicht nur die Sache, sondern auch der terminus mal1ävrata sind in .so voll
ständigem Einklang mit der Jaina-Lehre, daß kein Zweifel an einem inneren 
Zusammenhang möglich scheint, und zwar wird Patanjali der Entlehnende 1 
sein, weil jene Jaina-Lehren zu dem urspn'lnglichen Bestand ihrer Religion 
gehören. 

Die Gebote und Gelübde sind keine Yoga-Übungen. Dennoch werden 
für die vollkommene Befolgung jener dem Yogin allerlei Wunderkräfte und 
Vollkommenheiten als Belohnung in Aussicht gestellt, II 35-45. Yoga-Übungen 
können nämlich zur Erlangung ähnlicher siddhis unternommen werden ; nicht 
so die Befolgung der Gebote und Gelübde ; bei diesen sind die siddl1is ein 
nicht beabsichtigt.er Nebenerfolg, der sich automatisch einstellt. 

Die Gelübde werden in II 3 2  aufgeführt: sauc.a-sa1(1tO§a-tapal)-sviidhyäyes
varapra'l}idhiinäni niyamiil). •Reinheit (äußerliche und liturgische), Zufrieden
heit, Askese, Brevierbeten und Gottesliebe sind die Gelübde. •  Hält man dies 
sütra zusammen mit II l : tapal)-svädhyayeivarapra'l}idhiinäni kriyayogalt, so er
gibt sich, daß die drei letzten Gelübde in engerer Beziehung zum yoga stehen, 
weshalb sie eben 'praktischer yoga' (kriyayoga) heißen. Dieser soll nämlich 
denjenigen, dessen citta noch in weltlicher Weise (vyutthäna) funktioniert, vor
bereiten und fähig machen zum höchsten yoga, von dem das erste Buch, der 
Samädhipäda, handelt. Voraussetzung für die höchste Stufe des yoga ist näm
lich die Fähigkeit, in samiidhi zu verweilm (abhyäsa) und völlige Weltabkehr 
(vairägya) I 1 2 .  Der kriyäyoga bietet die Mittel zur Vorbereitung dazu : tapas, 
svädhyaya l8varapra'l}idhäna. • Denn nur einem tapasvin gelingt der yoga• ,  sagt. 
das Bh�ya ; •die an uranfänglichen latenten Eindrücken von karma und kle.Sas 
�o reichhaltige Verunreinigung {des citta), welche ihm die Fülle sinnlich'er Ge
genstände zuführt, kann nicht ohne Askese verflüchtigt werden• 5 sviidhyaya 

1 uttarc (d. h. die auf aki1(18ii folgenden) .ca yamaniyamiis tanmüliia talsiddMparatayii tat
pratipiidaniiya pratipädyante, tadooadiitariipakara'!'iiydi 'vö 'pad1yante. 

• yadi. cdi 'vam apy abhidlüyamänii (d. b. tatsächlich richtig) bhüt6paghiitapardi 'oo ayiin, 
11a 1atyam bhat>et, piipam eva bhavet, tena pupydbhiiaena P''!'!Japraliiiipaker•a kay/atamam priipnuyat. 
taamiit panlrl!!Ja saroabhütaMtal[I satyam bruyiit. ib. 

1 T_attvärthädhigama Sütra VII 2 .4 Y'Bh. aarvalJhümi� == aarvooi.faye.'!fl aaroathai ' vd  �vidit,a1,yabhiciiriifi sät"Vabhau.mii mahiivra4 
tam ity ucyate. 

' nd 'tapaat>ino yoga(i aidhyati, aniidikm·111akleiaviisa11iicitl'ii p1'atyupa8fhit®ifayajiilii c·d'.fud
dloir na 'ntarerµJ tapa/.i aalflbMdam iipadyata iti tapasa upiidiinam. YBh. zu II 1.
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besteht im Hersagen der Silbe OTfl und anderer heiliger Texte, als welche
hier und zu II 3 2  das mok§asilstra (Upanisaden?) genannt werden. 

i8varapra'l}idhäna soll nach dem Bh�ya die Hingabe an die höchste 
Gottheit im Sinne der Bhakti-Religion bedeuten 1 ;  das wird wohl auch schon 
für das Sütra zutreffen, ohgleich es nicht direkt darin ausgesprochen ist. 
Doch liegt hier sicher eine Neuerung vor ; denn pralJidhäna bedeutet ur
sprüngli�h und gewöhnlich intensives Nachdenken, Meditieren, hier also über 
die höchste Gottheit ; die Umdeutung dieses Terminus in paramagurau sarva
karmdrpa'l}am ist daher als eine Konzession an die damals herrschende Religion 
der Bhägavatas aufzufassen. - Im 2. Buche ist isvarapra'l}idhäna ein niyama, 
dessen Erfüllung die notwendige Vorbedingung für die erfolgreiche Aus· 
übung des yoga bildet, im 1 . Buche aber ist es das wirksamste Mittel zur 
Erlangung des samädhi: isvaraprarJidhänäd vä I 23.  Worin es besteht, geht 
aus I 2 7 .  2 8 ht>nor: tasya väcakal1 pra'l}aval1. •Er (Gott) ist die Bedeutung 
der Silbe <»[!. •  tajjapas tadarthabhiivanam • das Hersagen derselben und die 
Realisierung2 ihrer Bedeutung (ist das Mittel zur Erreichung des Zieles) - .  
Das scheint etwas mehr als der gleichlautende niyama z u  sein, und doch ist 
es in letzter Linie dasselb„. Denn als niyamas folgen aufeinarnler sviidhyäya 
(d. i .  haupt.Sächlich Hersagen der Silbe OTfl = tajjapa) und zsvarapra1Jidhäna, 
und in obigem sutra I 2 8  ist beides als zusammengehörig enthalten. 

Daß der Yoga von Haus aus theistisch war, wie die Tradition angibt, 
kann nicht wohl bezweifelt werden. Schon dt>r primitive yoga erstrebte, 
durch asketische Übungen den Y ogin in den Besitz von Zauberkräften zu 
setzen, durch die er alles, was er wünscht, erlangen kann. Dieselbe. Idee 
liegt dem volkstümlichen Glauben zugrunde, daß man durch Askese einen 
Gott sich geneigt machen könne, der dann seinem Verehrer erscheint und 
ihm einen Wunsch gewährt, weshalb dieser Gott varada genannt wurde. 
Stehen so Askese und Gottesglaube in engster Beziehung, dann ist begreiflich, 
daß der Gottesverehrung auch im systematischen Yoga eine wichtige Rolle 
angewiesen wurde. Der Gott der Yogins ist aber ein persönlicher Gott : 
er hat Mitleid mit den Wesen und verhilft ihnen zur Erlösung. E;.ne u n 
p e r s ö n l i c h e  Gottheit würde durchaus ungeeignet für die Aufgaben sein, 
die der Yoga .dem Isvara zuschrieb. Deshalb ist nichts darauf zu geben, 
wenn in Upani�ds und dem Mahäbhärata der lsvara des Yoga mit dem 
hrahma identifiziert wird. Vom Standpunkt der Upani!}&1ls verstand sich 
das w.ohl von seihst. Die umgekehrte Ansicht DEussENs (Phil. d. Up. S. 343), 
daß der Yoga eine vollkommen verständliche Konsequenz der Upani!}ad
Lehre sei, hat wenig Wahrscheinlichkeit für sich. Denn wenn sie richtig 
sein sollte, so dürfte damals keine andere Religion außer der von den 
Upani�ds anerkannten bestanden haben. Diese war aber der vedische Opfer
kult, wie <lenn Yäjnavalkya gleichzeitig eine Hauptautorität für diesen sowie 

1 YBh. zu II r :  aarvakriyär,täm paramag„räa a�,,., tatplialasat1"!JÖ80 aä; zu II 32 : taamin 
paramagurau aa"'akar�. - pr(J{lidhiina wird zu I 23 als bliaktif>iilJJ!a, besondere Ari der 
Hingabe, bezeichnet. 

• bAäiianam = punaf>.puna8 ceta&i nioeianam. Väe. zu I 28.
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für die Upani!}ad-Spekulation gewesen ist. Der Opferpriester war aber das 
religiöse Ideal nur der Höchst.gebildeten, das Ideal <ler breiten tmteren 
Volksschicht der Schamane, der Zauberer, der Asket; und dieses Ideal hat 
sich im Epos auf Kosten des ersteren durchgesetzt: die großen Heiligen 
epischer Berühmtheit sind nicht sowohl Opferkünstler als zauberkräftige 
.Asketen, die selbst den Göttern Furcht einflößten 1• Die von DEUssEN a. a. 0.
angeführten Erwähnungen des yoga in den Upani!}ads lassen meines Erachtens 
deutlich erkennen, daß es sich nur um eine allmähliche Aufnahme und An
erkennung von yoga-Vorstellungen und -Übungen handelt, bis schließlicl1 in 
den Yoga Upani!}ads Yoga-, Vedanta- und Bhakti-Religion in wild-phantastischer 
Spekulation bald so bald anders miteinander in Verbindung gesetzt werden. 

Es sollte hier die Gottesverehrung nur vom Gesichtspunkte des praktischen 
yoga betrachtet werden ; die Untersuchung über das Wesen des lsvara sei 
dem nächsten, von der Metaphysik des Yoga handelnden Abschnitt vorbehalten. 1 

Unsere Untersuchung über die yogdngas hat uns die Entwicklung <les 
yoga in großen Zügen enthüllt. Fllr den Aufang müssen wir Schamanismus 
in irgendwelcher Form annehmen. Zum yoga wurde er durch die Zusammen
fügung der asketischen Übungen zu einer methodisch geordneten Reihe, die 
in samadhi ihren Abschluß fand. Zwar bilden die körperlichen Exerzitien 
die Grundlage, über ihnen stehen aber die geistigen als verschiedene Arten 
der Meditation. Jedoch war die Bedeutung moral ischer  Qualitäten noch 
nicht zu klarem Bewußtsein gekommen, ebensowenig wie in der älteren 
vedischen Religion. - Der Fortschritt auf ethischem Gebiete in der Wür
digung moralischer Forderungen dürfte von der Religion, brahmanischer, 
sektarischer und volkstümlicher, ausgegangen sein ; er tritt zutage in der 
Aufstellung von sittlichen Geboten bei Brahmanen, Jainas und Buddhisten. 
Ihnen folgte der systematische Yoga, der bereits mit seiner Lehre von den 
klesas in die ethische Richtung eingelenkt hatte; er hat die Gebote und Ge
lübde (yamaniyama) den alten 6 yogdn,gas als 1 .  und 2 .  angegliedert. -
Selbst das Sänkhya hat später, wie oben S. 589 gezeigt, für seine Anhänger 
Befolgung der yama-niyamas gefordert, wohl auf Grund der betreffenden Yoga
V orschriften. 

Außerdem stellt unser Y ogasästra noch zwei dem ethischen Gebiet an
gehörige Anforderungen, die nicht im kriyayoga oder den yogdngas ihren Ort 
haben und deshalb von vornherein den Verdacht erwecken, spllter vielleicht 
erst von Patanjali selbst in sein Y ogaSästra aufgenommen worden zu sein. 

In YS. 1 30. 3 1  werden die Hindernisse (antaräya) des yoga, d. h. die 
.Ablenkungen (vik§epa) des citta und ihre Folgeerscheinungeh gelehrt, und in 
3 2  zur Bekämpfung derselben angeordnet, das citta im Festhalten desselben 
Objektes zu üben. Um dies zu können, bedarf es einer inneren Lltuterung: 
maitn-karu1T)ii-muditdpek§ä'l}ä'lfl sukha-du!Jka-pr.ff)!Jdpu'l}ya�ayil'l}äm bhaoonata8 ritta• 
prasädanam. 33 .  •Durch Hervorrufen von Wohlwollen, MitMd, Sympathie 
und Apathie, die (in derselben Reihenfolge) d� Glück, das Unglück, das

1 Vgl. meine Bemerkungen über denselben Gegenstand in 'Entwicklung der Gottesidee', S. 29. 

707 



JAcos1 : Über das urspningliche Yogasystem !i07
Gute und das Böse (aller Wesen) zum Gegenstand haben, (bewirke der Yogin) 
J.Jiut«:>rung des citta. • 

Diese Tugenden sind nämlich, wie Väcaspati ausführt, entgeg<'ngesetzt 
den J.astern : Eifersucht, Böswilligkeit, Neid und Ungehalt.ensein ; sie bewirken 
einen reinen Habitus (Aukla dharma) und weiterhin Klarh e i t  des ritta, so 
daß es unentwegt auf einen Punkt gerichtet werden kann. 

Dieselben Vorstellungen finden sich gleicherweise bei den südlichen und 
nördlichen Buddhisten. Sie nennen maitrz, karu'f)fi, muditii und upek§ii die 
vier bhiiva'T}iis oder brahmavihiiras. Die bhiivaniis, das Hervorrufen jener tugend
haften Gesinnungen, bilden den ersten Schritt auf dem Wege zum Nirväi:ia'. 

Bei den Jainas finden wir ein ähnliches Dogma, meines Wissens noch 
nicht in deren Kanon, sondern (in etwas anderer Form) erst bei Umäsväti 
als eine der bhiivaniis, die zur Befestigung der fünf Gebote dienen, Tattvär
thiidhigama-Sütra VII 6 :  maitrz..pramoda-kiiru1}!Ja-miidhyasthyiini sattva-gu'f)ddhika
kliSyamiindvineye§U. · Man befleißige sich des Wohlwollens gegen alle Wesen, 
freudiger EhPerbietung gegen Bessere, des Mitleids mit Leidenden und der 
Nichtbeachtung Unverbesserlicher. • Haribhadra (um 7 50 n. Chr.) aber führt 
tlie vier Tugenden in der ursprünglichen J<'orm, Reihenfolge und Bedeutung 
in �o4aSa.ka IV 1 5 auf• ;  da er ein gründlicher Kenner der buddl1istischen 
Literatur war, geht seine Angabe wohl auf eine buddhistische Quelle zurück. 
Umiisvätis Lebenszeit läßt sich nicht genauer festsetzen (vgl. ZDMG. Bd. 60, 
S. 288 f.) , doch dürften wir nicht fehlgehen, wenn wir ihn derselben Periode 
zurechnen, der auch Patanjali angehörte. Damals hatte jene buddhistische Lehre 
offenbar allgemeinere Anerkennung gefunden, was Patanjali veranlaßte, sie in 
sein System aufzunehmen ; sein Lehrsatz geht also doch wohl auf den Bud
dhismus zurück. 

Die zweite Forderung, welche Patanjali an den moralischen Charakter 
der Y ogins stellt, betrifft die upayas oder besondere Mittel, ohne welche sie 
nieht Z\!m erfolgreichen yoga (nach dem Bh�ya: zum nirbfja samadhi) gelangen 
können. YS. 1 20 lautet : 8raddhii-vzrya-smrti-tJamiidhi-prajnii-piirvaka itare:Jiim. 
•Für andere (als Videhas und Prak�layas) bat er Glaube, (sittlicht>) Tatkraft, 
Gedächtnis (= dhyäna nach Väcaspati), samädhi und (richtige) Erkenntnis zur 
Voraussetzung. • 

Dieselben fünf moralischen Qualitäten in derselben Reihenfolge ' sind bei 
den südlichen und nördlichen Buddhisten die pancA 'ndriyii1}i bzw.panca baläni, 
zwei Gruppen der bodhipäk�ii dharmii/). Diese Zusammenfa.�sung der genannten 
Qualitäten, die zur Erlangung der Erleuchtung notwendig sind, scheint dem Bud
dhismus eigentümlich gewesen zu sein. Die Jainas kennen sie nicht, obschon bei 
ihnen die betreffenden QualitAten einzeln zerstreut vorkommen. Wahrscheinlich 
hat sie Patanjali von den Buddhisten übernommen. Denn die Übereinstimmung 
tritt auch noch in Einzelheiten zutage. Das B�ya zu obigem sütra gebraucht 

1 Siehe KERN, Manna! S. 54, woselbst weitere Literaturangaben. 
1 para!&itacinlii maitrl, paradu{ik!&aviniiiinl tatM karupii1 lpartl8tlk�fir muditii, para

�kftJ!'Om upekfii. II • • Im Dharmasarµgraha (Anecdota Oxoniensia 1 885) steht bei den i ndriya (XLVII) samiidM 
vor tii"rya, aber bei den bala (XLVIII) an der richtigen Stelle. 
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Ausdrücke, die den buddhistischen im Kommentar zur Trimsikä sachlich ent
sprechen; YBh. smrtyupasthiine ca cittam aniikula111 sa1niidkiy:.ite, cf Tril!ls· p. 26 
sii (smrtili) punar avilwpakarmikä; YBh. samiihitacittasya prajniiviveka upiivartate 
Tril!ls. ib. samiihitacitte yathabliuta-parijna-nat; die Definition von 8raddhii ist so 
gut wie gleichlautend :  YBh. ce.tasa/.i samprasiida4, bei den Buddhisten 1 cetasalJ, 
prasädalJ,. - So dürfen wir annehmen, daß Patanjali es nicht verschmähte, 
eine Lehre, die in sein System paßte, von den Buddhisten zu entlehnen, wie 
wir schon oben, S. 604, nachweisen konnten, daß er in einem ähnlichen Falle 
sfoh nicht prinzipiell ablehnend gegenüber den Jainas verhalten hat. 

ffi. Metaphysik des ursprünglichen Yoga. 

In diesem Abschnitt soll der Versuch gemacht werden, die Metaphysik des 
ursprünglichen Yoga, die in Patanjalis Y oga.Sästra in weitgehendstem Maße durch 
die philosophisch höher stehende Metaphysik des Sänkhya verdeckt und verdrängt 1 
ist, aus den noch erhaltenen Spuren soweit wie möglich zu rekonstruieren. 
Vorher jedoch behandle ich einen Bericht in Viitsyäyanas Nyäyabh�ya zu I 29
über die Unterscheidungslehren der Sänkhyas und Yogas, der, wenn richtig aus
gelegt und verstanden, für unsere Untersuchung von großem Belang sein kann. 
Dem Verständnis der Stelle stellen sich Schwierigkeiten entgegen. Wir sind fast 
ganz auf die Angaben des Nyäyabh�ya angewiesen ; das Nyäyavärttika fügt nur 
eine Unterscheidungslehre hinzu, sonst trägt es, ebensowenig wie die Tätparya 
Tikä, zur Erklärung des Textes nicht irgend etwas bei. Das betreffende sütra 
lehrt, daß ein in einem tantra geltender (siddha), in einem andren tantra nicht 
geltender Lehrsatz (siddhiinta) ein pratitantrasiddhiinta (etwa : wechselseitige Unter
scheidungslehre) sei. Die Erklärung im Bh�ya besteht in einem Beispiel, das 
ich im Wortlaut mitteile : yathii: nd 'sata atmalabhalJ,, na sata ätmahiinam; nira
tiSayfis cetanii/.i; deMndriyamanalJ,su vi§aye$U tattatkararµJ($U) r,a vi8e§a iti Sän
khyanäm. puru§akarmddinimitto bhütasargal), karmahetavo do§äl1 pravrttiS ca; sva
guT)a�tiis celanii/); asad utpadyate, utpanna'f{I nirudhyata iti Yogiiniim. - Das 
Värttika fügt hinzu: yathii bhautikiin' 'ndriya1}t 'ti Yogäniim, abhautikänt 'ti Siin
khyiinäm iti. Man beachte, daß Vätsyäyana ihm geläufige termini des Nyäya 
statt der fremden gebraucht, so dol}a für klda, pravrtti für cittavrttaya{1, aber 
er gebraucht doch nicht iitmiinas für puru§iis, sondern umschreibt letzeres mit 
cetaniis, 'Intelligenzen, Geister'. (In Kär. 5 5  wird der puru§a als cetana be
zeichnet.) Denn nach dem Vais�ika-Nyäya ist der iitman an sich ja<J,a, acetana• 
(päl}iI1}Qvat). Die Formulierung der Sätze hat also doch nur ·mm Teil Nyäya
Gepräge. Das, was sie über die Sänkhya-Lehren sagen, ist leicht verständ
lich und zutreffend. Die Sänkhyas lehren : •Das Nichtseiende kommt nicht 
zum Dasein, und das Seiende verliert-es nicht. • Das ist der als satkiiryaväda 
bekannte ontologische Grundsatz des Sänkhya, zu dem sich sonst nur die 
buddhistischen Sarvästivädins bekennen. Das gegenteilige Prinzip : •Das Niclit
seiende entsteht, das Entstandene wird unterdrückt• gilt für alle übrigen 

• . 1 Trirµs. a. a. 0., Abhidharmako�a II 2 5 . 
• Der iitman ist nicht jnänamaya, sondern jnÖMmJat im Nyäya-Vai88'ika, ist also keines

falls cetana! 
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Systeme, wird also von Vätsyäyana den Yogas im Gegensatz zu den Sän
khyas zugeschrieben. Es darf uns nicht beirren, daß sich Patanjali auch in 
dieser Beziehung zum Sänkhya bekennt (atitdniigatmp, svarüpato 'sty adhvabhedad 
dharmä'l)iim. IV 1 2) und in den sütras Ill 1 3 - �  1 6 diese Form des Parii:iämaväda 
klar zum Ausdruck hringt ; darauf werden wir im nächsten Abschnitt zurück
kommen. 

Für die übrigen Angaben Vätsyäyanas über das Sänkhya genügt eine 
freie Übersetzung des Textes :  •alle Geister sind einander absolut gleich, der 
Unterschied liegt in den Gegenständen : Leib, Organe und innerer Sinn, so
wie je der Ursache 1 der Betreffenden. •  

Diese Angaben über die Unterscheidungslehren der Yogas erscheinen 
widerspruchsvoll, solange man versucht, sie nach dem Y ogaSästra Patanjalis 
zu deuten. Vätsyäyana aber scheint seine Angaben nach älteren, echten Yoga
Schriften gemacht oder sie aus einer solchen entlehnt zu haben. Ich unter
lasse daher vorläufig, den Text zu erklären, bis wir Einsicht in die Meta
physik des ursprünglichen Yoga gewonnen haben. Aber es sei hier noch 
ein Versuch erwähnt, die Schwierigkeiten in unserer Stelle durch die An
nahme zu beheben, daß mit den Yogas nicht die Anhänger des Yoga, sondern 
die V ais�ikas bzw. Naiyäyikas gemeint seien ; für erstere erklären sich meist 
die Pandits, für letztere Ganganath Jhä und K. Chattopädhyäya, siehe JRAS. 
1 9 2 7  S. 855 .  Diese Ansicht gründet sich darauf, daß i n  den Angaben über 
die Yogas die Nyäya-Termini do§a pravrtti vorkommen und man eher Vai
s�ika-Lehren als solche des Pätanjala Y oga8ästra hineininterpretieren konnte. 
Nun hat K. Chattopädhyäya a. a. 0. eine Anzahl Stellen beigebracht, in d•·nen 
die Naiyäyikas zwar nicht Yogas2, aber doch Yaugas genannt werden. Diese 
Belege für Naiyäyika = Yauga stammen aus Jaina-Schriften mit Ausnahme von 
Jayaräma Bhattäcäryas Nyäyasiddhäntamälä, die nicht vor dem 1 5. Jahrhundert 
angesetzt werden kann. In dieser Schrift wird bei der Besprechung der 
fraglichen Stelle des Nyäyabh�ya yogiinilm in yaug ffniim verändert. Es 
ist nun schon aus sprachlichen Gründen unmöglich, daß yauga gleich yoga 
sei. Wenn yoga den Anhänger des Yoga bedeutet, wie es denn mit sankhya, 
Anhänger des Sänkhya, zusammen genannt wird, so muß yauga ein sekun
därer yoga, ein yoga zweiten Grades sein. Wahrscheinlich haben die Jainas 
diese Bezeichnung den Naiyäyikas als einen Spottnamen angehängt, um darauf 
hinzudeuten, daß sie die Lehre vom Isvara dem Yoga entlehnt haben 3• 
Nachdem Uddyoh1.kara und Väcaspati diese Lehre zu dem berühmten Be
weise vom Dasein Gottes weiterentwickelt hatten, galten die Naiyäyikas 
als die eigentlichen Vertreter des Theismus ilnd siegreichen Bekämpfer der 
Atheisten. 

1 Nach Vicaspati! Mabat, AbalJlkära, Tanmiitra. 
• In der Stelle aus der Syädvädmanjari S. 857 ist y ogamatam wohl ein Druckfehler fllr 

yangamatam, wie die Ausgabe von Hiraläl Jamnagar 1903 ebenfalls liest. - Die Stelle aus 
der Patraparikfii kann ich nicht kontrollieren. Der Auszug ist zu kurz um zu entscheiden, was 
dort mit yoga gemeint ist. 

1 Siebe weiter unten S. 616, Anm. 1.
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Sollte aber yoga trotz tler Gegenüberstellung von sünkhya die ungewöhn

liche Bedeutung naiyayika gehabt haben, so würde zweifelsohne Uddyotakara 
nicht untt>rla.ssen haben, dies ausdrücklich zu bemerken. 

Nach diesen Vorbemerkungen komme ich zu dem eigentlichen Gegen
stand unserer Untersuclmng, wie sich die Metaphysik des ursprünglichen 
Yoga zu derjenigen des Sänkhya verhalten habe. Das Sänkhya kennt nur 
zwei Kategorien des Seienden, die Materie einerseits und die pw!ru§as ander
seits 1• Die Urmaterie, Pradhäna oder Prakrt;i, besteht aus den drei Urele
menten (gu�ui) : sattva, rajas, tamas im Zustand der Ausgeglichenheit; wird 
dieser durch die Nähe des put"U§a .gestört, so regen sich die gurµis, und die 
Urmaterie bringt zum Zwecke des puru§a (puru§drtha) eine Reihe von Pro
dukten hervor. Zuerst entsteht die Denksubstanz, Buddhi; aus dieser der 
Abamkära. Aus dem Ahamkära entwickeln sich einerseits die Sinnes- und 
Tatigkeitsorgane einschließllch des innern Sinnes (Manas), anderseits die sub- i 
tilen Grundstoffe (Tanmätras), welche die Grundlage der groben Elemente 
(Mahabhüta) bilden, aus denen sich die ganze Welt aufbaut. - Diese Meta
physik des Sänkhya hat sich Patanjali vollst.ändig angeeignet und als Er
klärungiiprinzip des Yoga verwendet. 

Es handelt sich überhaupt um die Erklärung von drei Gruppen von Tat
sachen: denen der Geisterwelt, der Innenwelt und der Außenwelt2• Wir 
wollen zunächst an dieser Dreiteilung der Gesamtheit des Seienden für den 
Yt?ga festhalten und danach das einschlägige Material ordnen. Ob die zwei 
Kategorien der Innen- und Außenwelt im Yoga für absolut getrennt oder 
doch als letzten Endes eins, d. h. aus einem Prinzip herleitbar galten, muß 
der · Fortgang der Untersuchung zeigen. Wir haben es also im Yoga mit 
drei Kategorien zu tun :  p'IJJT"U§a, citta und materielle Dinge. 

1 .  puru§a. Über die puru§a8 wird später eingehender gehandelt werden. 
Hier sei nur bemerkt, daß der puru§a als dr�fr bezeichnet wird wie im 
Sänkhya. Da dieselbe Vorstellung in den Upani�ads bereits ausgebildet ist, 
dürfte sie zum philosophischen Gemeingut seit Alters . gehört haben. 

2 .  citta. Über das citta ist im ersten Abschnitt gehandelt, speziell 
auch über die in seinem Boden als Keime ruhenden ldeAas und kannas. Ich 
muß das dort Gesagte hier kurz zusammenfassen und trage nach, was sonst 
über das citta a11gegeben wird und mit Wahrscheinlichkeit als altüberliefert 
angesehen werden kann. Das wird nötig sein, um die Gebiete von citta und 
'materiellen Dingen' mit größerer Sicherheit voneinander trennen zu können. -
Das citta ist das innere Organ, das dem put"U§a bis zu seiner Erlösung eignet; 
es ist einheitlich und nicht wie im Sänkhya aus Buddhi, Ahaip.kära und Manas 
zusammenge11etzt. Im citta treten die fünf psychischen Funktionen pramä'T}Jl 
usw. hervor (1 6 ff.);  ferner ist es behaftet mit den kleAas (ll 3 ff )  und den
latenten Eindrücken des karma - dharmddharmau (II 1 2 , vgl.YBh. zu 1 24). Eine 
klare Vorstellung über die Konstitution und Organisation gewinnt man aus 

' Vgl. 'Entwicklung der Gottesidee' S. 3of. _ 2 Im Sinkhya werden drei padärthas aufgestellt : "Yflklam aoyaktam P""'fiil> Gau4a�iida 
und Mäthara zu Kär. 61. Die Bezeichnung der drei Kategorien im Text habe ich gewählt, 
um dieselbe für Sankhya u n d  Yoga anwenden zu können. 
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diesen Bestimmungen nicht. Ich erwähne hin noch eine Notiz im YBh. zu 
IlI 1 5, die wohl vor die Zeit Patanjalis zurückgeht. Dort heißt es : •Es gibt 
zweierlei dkarmas (Attribute oder Yiellcicht Daseinsformen des citta), direkt 
erkannte und nicht direkt erkannte ; ihrem Wesen nach sind erstere innere 
Wahrnehmungen (Väc. : pramü'Tfll usw., und räga usw.), letztere nur etwas 
Seiendes, dieser gibt es sieben, bei denen durch Schließen festgestellt ist, 
daß sie wirklich etwas Seiendes sind. 

1 .  Die Unterdrückung (der vrttis in samiüllii), 
2 . dkarma (d. h. dkarmddharmau; var. lect. karrna), 
3. latente Eindrücke (z. B. als Grund der Erinnerung), 
4. die unaufhörliche Umwandlung (des citta), 
5. die Lebf.nskraft (welche die Funktionen des Leibes erhält), 
6. die Bewegung (des citta zu den Sinnesorganen und einzelnen Körper

teilen), 
7. das Vermögen (des citta, d. h. die in ihm subtiliter vorhandenen Auf

gaben (käryä) vor ihrer Realisierung). 
Dies sind die dliarmas des citta, die der direkten Erkennbarkeit ermangeln 

(d. h. sie bleiben unbewußt, sind aparidr1J!a)1 • .  
Was man aus dieser Angabe für die Konstitution des citta schließen 

kann, wird sich im Verlaufe der Untersuchung ergeben. 
Die dritte Kategorie des Seienden betrifft d i e  m ateriellen D i n g e ,  

aus denen die Außenwelt besteht. Dies bildet das dr1Jya für den puru§a als 
den dralJ!r und wird als bhütbuiriydtmaka II 1 8  bzw. bhutendriya'T}i bezeichnet, 
offenbar ein teclmischer Ausdruck des Yoga, da er in der eigentlichen Sänkhya
Literatur nicht nachzuweisen ist2• 

Weiche metaphysischen Vorstellungen hegte aber der ursprüngliche Yoga 
hinsichtlich der bhutbuiriya, also über die Natur der Dinge der Außenwelt? 
Darüber erhalten wir anläßlich der Erörterung eines abstrusen, aber zweif..Jlos 
echten yoga-Problems, das mit Sänkhya-Vorstellungen nichts zu tun hat, 
im Anfang des vierten Buches (Kaivalyapäda) Aufschluß von großer Trag
weite. Ein Y ogin, welcher die Zauberkräfte (siddliis) besitzt, kann sich in 
ein anderes Wesen verwandeln, oder auch, was wir hier vorzüglich ins Auge 
fassen wollen, sich vervielfältigen, d. h. er zaubert Wesen hervor, die er für 
sich agieren läßt. Wie geht das zu? Zunächst muß M die Leiber jener 
Wesen schaffen. Aber dazu kann er das Material nicht ganz seinem eigenen 
Leibe entnehmen, weil der nicht das für andersartige Leiber benötigte Material 
enthält. Das sütra IV 2 gibt darüber Auskunft : jätyantarapari'T}iimal1 prakrty
iiptlrät. • Umwandlung in eine andere Art (tritt ein) infolge Auffüllung durch 
die pra/crtis. • Es handelt sich hier nicht um die Prakrti des Sänkhya, 
sondern wie sowohl aus dem Bhi.\;ya als auch aus dem Wortlaut des nächsten 

� cittasy� doay� d"'!.rmaf>: paridrf�, ni 'paridrfliii ca; tatra pratyaydmaltä{< paridr1!iil>. 
•adumiitrdtrnaka apandrf!iif>.· "' ca mpt41 "" blumanli anumä"ntna präpitat>aatumiitrosoobhiiviih: 

nirodlia-dliarma-.drp•kiiriif> pari!Uimo 'tha jlvanam 1 cMlii sakt1i ca cittaaya dha,.,;,ä 
darianOMrjilii{i. II 

· 

• Jedoch :findel er sich im YS. und YBh. auch an Stellen, in denen Sänkhya-Lehren 
vorgetragen werden. 
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siitra hervorgeht, um die prakrtayal;, worunter die Grundstoffe der bhuta 
verstanden werden müssen. Diese Grundstoffe sind überall vorhanden, um 
da einzutreten, wo für sie Verwendung ist. Die Bedingung für ihre Be
tätigung in einem gt>gebenen Falle ist nach dem Bhä.�ya das karma der dabei 
in Betracht kommenden Person (dkarmddinimittam apek§amä'T}iil.t). Diese Be
dingung ist aber nicht die Urs a c h e  der Betätigung der Grundstoffe, wie 
das folgende siitra erklärt : nimittam aprayo,jakam prak'{'tinam, vara'Tfllbhedas tu 
kl}etrivat. 3 .  Der Vergleich ist dem Reisbau entnommen. Ein Reisfeld ent
hält mehrere Parzellen, getrennt durch Lehmwände, oben mit einer Rinne, 
die durch ein Wasserrad oder sonstwie mit Wasser gefüllt wird. Will nun 
der Bauer eine Parzelle unter Wasser setzen, so braucht er es nicht mit der 
Hand hineinzuschöpfen, sondern er öffnet nur die Rinne an einer Seite und 
die Parzelle füllt sich mit Wasser. Auch braucht er nicht selbst die nährenden 
Säfte des Bodens oder das Wasser in die Reiswurzeln hineinzupraktizieren, 1 
sondern er entfernt nur die mit dem Reis aufgewarhsenen Pflanzen, worauf 
jener ohne weiteres seine Nahrung erhält. So geht es auch bei der Auf
füllung durch die prakrtayal; zu : der dharma des Yogin setzt sie nicht in 
Tätigkeit, sondern entfernt nur deren Verhinderung, den adltarma. - Diese 
Ansicht scheint aus ähnlich primitiven Vorstellungen hervorgegangen zu sein, 
wie die der Jainas von asrava und bandha; letztere können uns also zum 
Verständnis ersterer von Nutzen sein, daher sei es mir gestattet, die be
treffenden Jaina-Lehren in ihren Grundzügen hier durch Ausziige aus meiner 
Übersetzung des Tattvärtliädhigama Sutra (ZOMG. Bd. 60) zu erläutern. 

• Die Tätigkeit von Leib, Rede und inneren Sinn heißt Betätigung (yoga, 
ein technischer Ausdrnck der Jainas) ; sie ist Influenz (asrava) • .  VJ r .  2 .  Wie 
durch den Zufluß einem See \V asser zuströmt, so in die weltliche Seele (jwa) 
karma durch die 'Betätigung', die gleichsam den Kanal bildet. • Weil die 
weltliche Seele (jiva) Leidenschaften hat (sakUl}iiyatvat), nimmt sie Stoffe auf 
(adatte), die für das karma geeignet sind (karma1Jo yogyan pudgalan). Darin 
besteht die 'Bindung' (bandhali) • .  VIII 2 .  3 .  D. h. dem jiva strömen stoffliche 
(aber übersinnliche) Partikeln zu, die sich in ihm zum Karmas toff um
wandeln ; denn karma ist stofflicher Natur: paudgalaTft karma ! Man stellte 
sich also vor, daß solcl1e stofflichen Partikeln überall vorhanden sind und 
in den jfva eindringen, wenn sich die Zuflußmöglichkeit (asrava) daxbietet. 
Ähnlich müssen sich auch die Yogas gedacht haben, daß die prakrtis über
all bereitlil'gen und gewissermaßen nur darauf waxten, bis ihnen durch 
dl1arrnddi ermöglicht wird, ihre Bestimmung zu erfiillt'n. 

Die Bedingung (nimitta) der Betätigung der prakrtis ist also dharmädi' ;  
was aber ist die wirkende Ursache (hetur? Im Sänkhya lautet auf die Frage, 
was die Prakrti zur planmäßigen Hervorbringung der Einzelprodukte veran
lasse, die Antwort: der puruiJdrtha ; die Prak!"ti betätigt sich zum Zwecke des 

1 Das Bh�a zu IV 3 sagt ausdrücklich : tathii dharmo nivrttimiitrt! kiirapam adharmOJ<ya 
. . . .  , na tu pra/rrlipravrttau dhormo l•elur bhavali. ·dharma ist Ursache nur für die Aufhebung 
des adlwrma, • • • •  nicht aber ist dharma der G r u n d  für die Betätigung der Grundstoffe•.
Man beachte, daß prayojaka, kiirai.a und Mlu synonym sind, und im Gegensatz zn nimitta 'Be
dingung' stehen. 
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purU§a, damit er zu guter Letzt zur Erlösung gelange ! Dieser Grundsatz ist 
aber doch nur ein Postulat und läßt sich auf keine Weise begreiflich machen. 
Für den Yoga liegt die Sache einfacher: der lsvara lenkt die Natur, er gibt 
dem Menschen nach dessen Verdienst, ja selbst dieses, dharma und adharma, 
kommen nicht ohne seine Einwirkung zustande'. Der Isvara wird also die 
prakrtis dirigieren, nachdem d.urch des Menschen dharma (als nimitta) das 
Hindernis (adharma) aus dem Wege geräumt ist. 

Dharmddi ist also nicht wirkende Ursache (pmyojaka) für die prakrtis, 
wie das oben angeführte Y oga- sütra IV 3 deutlich ausspricht. Das Bh�ya 
begründet diesen Satz folgendermaßen : na karyf"fµl kärarµzm pravartyata iti. 
•Nicht durch die Wirkung wird die Ursache in Tätigkeit v ersetzt• ,  d!tarmddi 
ist hier kiirya und die prakrtayalt sind karaiJ.am. D!tarmddi, d. h. karma, ist 
ein Produkt der prakrtis, oder das karma wird aus Grundstoffen gebildet2. 
Der ursprüngliche Yoga stimmte also mit dem Jainismus auch hinsichtlich 
der stofflichen Natur des karma überein! - Diese Anschauung ist ührigens 
primitivem Denken durchaus adiiquat, wonach die Sünde etwas Stoffliches, 
wenn auch von übersinnlicher Natur ist, das man durch Baden, Schwitzen, 
Brennen und andere äußerliche :Mittel entfernen kann. 

Die prakrtis dienen also dazu, die von dem Y ogin hervorgezauberten 
Wesen mit den ihnen angemessenen Leibern auszurüsten ; für deren cittas, 
die sogenannten nirmärµzcittas, liefern sie nicht das Material. Sondern der 
Yogin schafft diese cittas, indem er aus dem eigenen dazu nur die asmita 
verwendet : nirmii1].acittäny asmitämiiträt. IV 4 3• Die asmitä ist der zweite kle8a 
des Yoga, siehe ohen S. 594, vermöge dessen man citta und purul}a für iden
tisch hält. Dieser kle8a bleibt di>m Y ogin noch auf der vorletzten Stufe, 
wenn er sieh der 'Versenkung mit einem Obj„kt' (samprajnata- oder sabrja
samädhi) befleißigt•. Also die sekundären cittas bekommen von dem primären 
nur die asmitii, den 'lchwahn', mit und halten sich infolgedessen für indivi
duelle Seelen. Aber sie alle werden xon einem einzigen. citta zu je ihren 

1 tatkärita, wie es iu ND. IV l, 2r heißt; vgl. über die ganze Stelle S. 616 Anm. 1.
• Daß im Yoga das karma stofflich vorgestellt wurde, dürfte wohl der Grund dafür 

gewesen sein, daß die vier Arten des karma nach Farben benannt waren : krf!UZ, iuklakrlfl!-ll, 
iukla, aiukldkrf!W· YS. IV 7.  

1 Da die Bedeutung von asmitämätra in diesem sütra Gegenstand von Meinungsver
schiedenheit ist, so soll sie hier kurz erörtert werden. 1n 11 19 ist asmitämätra gleich dem 
Ah&l!lkära des Sänkbya, denn er ist aviit!fa gegenüber den 5 lmddMndriyas, 5 karmbulr1ya und 
dem manas, die zu jenem die f1iS�as sind (S. 623). 1n obigem siitra ist dieselbe Deutung aber 
nicht möglich; wenn wir in dasselbe die entsprechenden Sä.nkhya Termini einsetzen, besagt 
es, der Y ogin schaffe sekundäre Bnddbis aus seinem Abal!lkära, was einer Umkehrung der im 
Sänkhya geltenden Entwicklungsreihe gleichkäme. Viicaspati erklirt daher nirmä'(lllcilt•• mit 

priilimkam manas; das Manas ist ja allerdings ein Produkt de.• Ah&l!lkiira. \Vijnänabhik�u 
aber setzt asmitii gleich Aharpkära, im Värttika zu IV 4). - Die Schwierigkeit hat darin ihren 
Grund, daß im Yoga das citta die substantiell nicht geschiedenen Funktionen von Manas, 
Buddbi und Ahal!lkära besitzt (aben S. 587 f.), lind aus diesem Grunde ist die Schwierigkeit auch 
zu beheben. Das citta hört nämlich darum nicht anf citta zn sein, wenn es nicht all e seine 
Funktionen ausübt ; in dem vorliegenden Falle hat es nur die eine : a&mitä 'Ichwahn', die 
andern Funktionen übt ein einziges citta aus, welches also die individuellen Betä.tigungen der 
andern nif'mii!iacittaa veranlaßt; siehe das folgende sütra. 

• oitarka-t>iciird1randdsmötäriip4nugamät samprajnäta/> 1 17·
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Betlltigungen veranlaßt, d. h. dirigiert: praurttibhede prayojaka1f1 cittam ekam 
ane�äm IV 5. Für dieses einzige citta würde man das des Yogin halten, 
wenn i.nl 'Bhqya nicht ausdrücklich erklärt würde: sarvacittänäm prayojakaf{I 
cittam ekaTfl nirmimzte, daß er selbst dies einzige citta, das alle dirigiert, schaffe. 
Väcaspati erwähnt ohige Vermutung, lehnt sie aber ab, weil sie im Wider
spruch mit dem Puriirµi stehe, das ihm als pramiirµi gilt 1• 

Die vorausgehende Untersuchung hat zwei Momente zutage gefördert, 
die auf das Verhältnis der prakftis zum citta Licht werfen. 1 .  Wir konnten 
feststellen, daß das karma- (d. h. dkarmddllarmau) aus den prakrtis gebildet 
ist. Da nun karma (bzw. dkarma) einer von den sieben dharmas des cilta 
ist, die, wenn sie auch nicht zu Bewußtsein kqmmen, doch als wirklich an
genommen werden müssen 2, so ist also dieser eine dharma des citta stoff
licher Natur. Folgerichtig müßten es auch die aus dem karma entstehenden 
latenten Eindrücke ( viiSanä) sein ; diese sind aber saf{ISkäras. Somit müßte 1 
auch der dritte der 7 dharrrtali, sa1{1Skära, stofflicher Natur sein. Damit wird 
der Gedanke nahegelegt, ob nicht das ritta überhaupt durch die prakrtis ge
bildet sei. 2 .  Wie oben angegeben, erklllrt YBh. zu IV 5, daß der Yogin filr 
alle nirmä1µ11'ittas, die nur aus der asmitä seines ritta gebildet sind, ein 'diese 
lenkendes citta erschaffe. Aber womit oder woraus? Aus dem eigenen citta 
kann er das doch ebensowenig wie aus seinem Leibe die Leiber der von 
ihm hervorgezauberten Personen. Wie für letzteren Zweck die prakrtis Dienste 
leisten, müßten sie es auch für das neuzubildende citta tun, denn außer ihnen 
steht doch sonst nichts zur Verfügung. 

Die Vorstellung scheint also die ·gewesen zu sein, daß die pralcrtis das 
Material nicht nur · für stoffliche Dinge · und die Sinnesorgane (bhütendryärµ), 
son!lern auch für die cittas lieferten. Wenn das zutrifft, so hätte der ur
sprüngliche Yoga nicht, wie wir zunächst voraussetzten, drei Kategorien des 
Seienden angenommen, sondern deren nur z wei: puro,a und prakrtayal). Auch 
dri.s Sänkhya erkennt ja nur zwei Kategorien an. Aber es waltet doch ein 
bedeutender Unterschied zwischen beiden Systemen ob, wenn schon beide 
die Innen- und Außenwelt auf ein Prinzip zurückführen : im Sänkhya ist es 
psyc h i scher Natur•, im Yoga p h y s i s c h er; erstere Annahme beruht offenbar 

1 Er zitiert eine Purä'olastel.le. die sich mit einigen Auslassungen im Väyn Puri'ola findet, vgl. Woons, Harvard Or. Ser. XVII S. 304, n. 2. Jedoch scheint mir diese SteHe nicht das zu
beweisen. wofür Viicaspati sie anführt. 

1 Vgl. oben S. 6n. 
1 Wenn ich sage, d_aß i.m .Sänk?ya. Innen- und Außenwelt auf ein Prinzip physischer 

Natur zurtlckgehen, so meme ich damit den Aha'!"kira; aus dem.liittoika-A. geben die Sinnes
und Titigkeilsorgane hervor, aus dem tiimaaa-A. die 5 feinen Elemente, Tanmiitras, und ans 
di� _die 5 großen El?"'ente, Mahibhütas. Aber die Sinkhya-Lehre vom ·reinen Leibe', aükf'll480"ra scheint.auf dieselbe primitive -Metaphysik znrllckzugehen, in der die Vorstellung des 
alten Yoga über das Wesen des cilla wnrzelt.. Ich will versuchen, meine Vermutung zn · be
�nden. � _ Am  deutlichsten hat. sieh Mi!hara zu Kar. 39 · über jene Lehre ansgesproehen, in
gleichem · Sinne Paramiirtha, wemger bestimmt Gau4apilda. Das &iikfnoaiarira ilit nämlich nicht das, w� man gewohnt ist 'innern Leib' oder linga (iarira) .(bestehend ans .den 13 � undS taamiitraa) zu nennen, sondern es besteht n u r  ans den Tanmitras. Mitbara sagt ausdrücklich, ·daß diese .bei der Weltentstehung den 'feinen Leib' bilden, der sieb 

0
erst beim Eintritt der 

'un
.
ters�6!_dende.!' Erk�nr;1tnis' auflöse : tair (11c. tanmätrair) ""4 'di8arge aükfma8'aririipi trayiipäm 

api lolranam praralxll1ii,,.. zu Kar. 39 - siik�mä iti !lfJir ädi-aargdrambloas . • • tair äralxlha'fl 
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auf philosophischer Spekulation, letztere scheint die gemeine Vorstellung ge
wesen zu sein. Denn auch im Jainismus sind die materiellen Atome ähnlich 
dem, wie wir uns die prakrtis im Yoga denken müssen. Die materiellen 
Dinge (pudgala) bestehen nach den Jainas aus Atomen ; die der groben, d. h. 
sinnlich wahrnehmbaren Dinge heißen vyavaharika; ihr Vorkommen ist also 
ein örtlich beschränktes. Dagegen sind die feinen (su�ma) Atome überall 
vorhanden, und ihrer gehen unendlich mal unendlich (anantdnanta) auf den 
Raum, den ein vyavaharika-Atom einnimmt. 

Daß die prak,.tis im Yoga auch atomisch gedacht waren, läßt sich nicht 
entscheiden. Zwar findet sich paramä'f!U im YS. 1 40, aber die Vorstellung 
davon braucht darum nicht auf den ursprüngl i c h e n  Yoga zurückzugehen. 
Wir haben ja schon Patanjalis Geneigtheit, fremde Ideen zu übernehmen, 
kennengelernt. Übrigens ist dieselbe Vorstellung auch in das Sänkhya ein
gedrungen 1• 

Wir sind nun in der Lage, Vätsyäyanas Angaben über die Unterscheidungs
lehren der Yogas (s. oben S. 608) zu prüfen. Die beidim ersten Sätze lauten : 
puTUl}akarmddinimitto bhutasargal), karmahetavo do1Jlil1 praortti8 r,a. Man beachte 
den Unterschied von °nimitto im ersten Satz und 0 hetavo im zweiten. nimitta 
ist 'Bedingung', hetu = prayojaka 'Ursache' (s. oben S. 6 1 2  Anm. I ), wie in

8Ükfmaiarifoflm fJ8fllin atAiilaiartre patati • . • tad yii�aj jnäM1fl �/aMhiriipa1[1 nd
'tpadyate, tiitJat 8tJl/l8a7"ati, utparme jnäru! nioartate, ib. - Dieses 8Ükfma.ttzriioa begleiten die 13 ka
rtlflll8 (nlmlich Boddhi, Ahaf!lkära, Manas, 5 Buddhlndriyä�i und 5 Karm�ndriyi�i), die zu· 
sammen linga heißen; diese bestehen nicht ohne jenes, wie �in Gemilde nicht ohne �ie i:ein
wand, der Schatten ohne den ihn werfenden Gegenstand. Die genannten 18 Bestandteile bilden 
den 'innern Leib', der die Seele auf ihrer W andernng durch den Sa!pliira begleitet. . 

Daß dem 'innern Leib' eine stoffliche ilrundlage, als welche der 'feine Leib' dient, ge
geben werden müsse, ist leicht eiqzUBehen, denn ohne solche wire er nicht lokalisierbar, noch 
könntoe er 'wandern'. Aber noch darüber hinans wird dem 8Ükfmaiar'ira vor dem linga der 
V omi.ng elngerllumt, ,indem es als das Primäre gib, das VO'! dem linga begleitet �ird. Diese 
sachlich uobegrtlndete Vorzugsstellung des aiiksmaianrt:1 schemt zu verraten„ daß die Idee dazu 
aua dem Volksglauben stammt und vom Sinkhya. übernommen wurde. Nach der gemeinen 
Vorstellung "hat die Seele, werin sie als Gespenst sichtbar wird, die Gestalt des Lebenden. 
Gleiches gilt von der Ges�t des 'feinen Leibes'; Mi!J>ara sagt zn Kar. 39 : Biik� 
'Jcrlir yiidrglakflJf'ä ba/oü.liriuya b'-ti liaBtapädaiira/lprf/Mdarajangliagulplla iti. Wenn das 
Sinkhya die Seele des Volksglaubens in sein System aufn�hmen wollte, m�ßte es sie mit seinen 
theoretischen Anschauungen ' in Einklang setzen ; das bedingte aber die Ann�me, daß der 'feine 
Leib' aus den · feinen Elementen! den Tanmitras, �ildet �: da ja der grobe Le�b aus den 
groben Elementen, den Mahllbhutas, besteht. Der ferne Leib des Si.nkbya ist· gewl88erlllaßen
das Gegenstück znm ci� deii, alten Yoga; denn wie ?ben a�fllhrt, wird dieses,� a1:'3 d�'! 
prakrtag� gebildet, welcllien die Tanmitras zu vergleichen smd. Aber nm zum mnern Leib. zu werden, mußte das �arii-a noch mit den drei �apM ausgestatlet werden. Bei 
dem cilta war das nicht nötig; denn es ist ja selbst schon ein einheitliches anta(lkartJl.IO, So 
beruhen diese beiden, in•erlich verwandten Gebilde cilta uDd Biikfma'ar'ira auf der volkstüm
lichen , Vorstellung einer halbmateriellen Seele, die sich die Philosophie begrifflich zurecht 
legen mußte. - Ein drittes Glied dieser Reihe ist .der jioa der J�inas, der �erseits dem � 
entspricht. ins. ofern als er ewig und aeinem W e$en nach vollkommen ist, anderseits dem lliikff111J8anra, 
iusolem er sich dem jeweiligen Lei11e, in dem er haust, nach Gestalt uud Größe vollkommen 
anpaßti. Den orthodoxe11 .Phil080phen erschien das Oogma der Jainas von der endlichen und 
veri$rlichen AUBdehnQ)lg des jioa glD"Bdezu unsinnig, weil nach ihrer Meinung der iihnan, 
Diil ewig. Bein zn können, entweder. unendlich groll oder unendlich klein, 17ihhu oder m.iu 
sein mt!sse. . 

1 -arqjtJlltamailii1[1 �f!a!I llJ1flf!Aätall J'l'M'Tliif>ur iti kaB!Jacid darJanam. Nyiya 
VirUika S. 252. 
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dem oben S. 6 1 2  zitierten siitra YS. IV 3 ,  wozu das Bhä!jya bemerkt: nalti 
dharmddi nimittam prayoJakam prakrtinam. Vätsyäyana hat dharmddi durch 
purul}akarmddi ersetzt, wie denn auch in ND. IV 1 ,  19. 20 purul}akarma in der 
Skizzierung des Isvaraväda, wohl nach dem Yoga 1, zweimal hintereinander 
gebraucht werden. Vätsyäyanas Ausdruck wäre also gleichbedeutend mit 
dl1armddinimitto bhuiasargal) •die Entstehung der materiellen Dinge hat dhar
mddi zur B e dingung• . Aber das ist nicht ausreichend, es sollte die Lehre 
des Yoga über bhutbtdriyli1}i nicht bloß über die bhuta angegeben werden. 
Darum fügt der Verfasser des Nyayaviirttika hinzu, daß nach den Yogas die 
indriyas stofflicher Natur, bhautikani, sind, nach den Sänkhyas dagegen 
abhautikäni (d. h. iihaT{lklirikli1Jt). 

Der zweite Satz erklärt, daß das karma die (wirkende) Ursac h e  (hetu) 
der dol}as (d. h. klesa,s) und der pravrtti sei. Daß dies mit der Lehre der 
Yogas übereinstimmt, geht aus dem hervor, was oben S. 596f. über das Ver
hältnis von karma und klesa mitgeteilt wurde. Die beiden ersten Sätze 
Vätsyäyanas stehen in vollständigem Einklang mit den Lehren des ursprüng
lichen Yoga. Dasselbe glaube ich für seinen dritten Satz, der über die 
purul}a,s handelt, nachweisen zu können. Von den puTUIJa,s im Sänkhya sagt 
er, daß sie alle untereinander absolut gleich seien (niratiSaylis cetanlil)}, von 
denen des Yoga, daß jeder derselben seine besondern Eigenschaften habe 
(svagu1}aviSil}.tliS cetaniil)), d. h. die Geistigkeit derselben sei bei ihnen ver
s c h i e de n. 

Patanjali und seine Schule stellen sich für ihre theoretischen Dar
stellung<>n prinzipiell auf den Boden des Sänkhya-Systems. So auch hin
sichtlich der Gleichheit der purulJas, doch mußten sie eine Ausnahme machen, 
um den dem Sänkhya fremden, den Yogins aber unentbehrlichen2 Isvara in 
ihrem System unt.erzubringen. Es handelt! sich bei dieser Frage wesentlich 
um die Lehre vom Isvara in Patanjalis Schule, die darum in ihren Grund
zügen nach YS. 1 24- 26, dem Bhä!jya und Väcaspatis Erläuterungen be
sprochen werden soll. 

D i e  Lehre von Gott. 
kleJa-karma-tipäkd.Sayair aparamr§fal) purul}aviSefa z8varal). 24. •Gott ist 

ein Geist sui generis, unberührt von kleia, karma, dessen Auswirkung und 
ihr entsprechenden lat.enten Eindrücken.• (iisaya = väsanä.) 

Das Bh�ya führt hierzu aus, daß im Gegensatz zu den übrigen purul}as 
der !Svara niemals im Weltleben verstrickt, sondern immer 'erlöst' (sadii mukta) 
sei. Den Vorrang vor den übrigen purul}as verdankt er dem Umstand, daß 

' Die betreffende sütras IV 1, 19- 21  stehen in einem Abschnitt, den Vätsyäyana im Bh�ya 
zu 13 mit den Worten einleitet: at� param pr®iidukiiniilfl drf{ayalo pradariyante. Dadnrch 
kennzeichnet er die in siitras 19-21 vorgetragene Lehre als nicht dem eigentlichen Nyäya an
gehörig, sondern als Lehren anderer Philosophen (praoiidukas), mit denen doch nur nach Lage 
der Dinge die Yogas gemeint sein können. Allerdings lehnt Ak�a:pada diese Lehre nicht ab; 
über die Weiterbildung derselben vgl. 'Entwicklung der Gottesidee S. 5of. 

• 1itiaraprapid/iiina gilt ihnen ja, wie wir oben S. 6o5 f. -gesel1en haben, al• einer der ni
;yamas und ein Bestandteil des kriyiiyoga. 
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er .sieh, um die Wesen erlösen zu können, reines sattva (ohne jede Beimischung 
ra;as und tamas) am Ende jedes mahapralaya doch wohl als sein eitta aneignet 
(prakr§.mattv<Jpiidanad 'iSvarasya ilisvatika utkar§a/.I. YBh.). 

Nach diesem auf Grund des Sänkhya konstruierten Gottesbegriff unter· 
scheidet sich Uvara von den übrigf'n puruiJaS doch nur durch äußerliche, das 
Wesen des punqa nicht berührende Bestimmungen. Verfolgt man diese in 
ihren Konsequenzen, so ergibt sich eine Reihe unlösbarer innerer Widersprüche 
die Tuxen, Yoga S. 6 r ff., klar und eingehend dargelegt hat. Wie sollte auch 
der als Person gedachte Isvara ein sada mukta purnlJa, also absolute Intelli
genz sein? Geht man aber von Vätsyäyanas Angabe aus, daß im Yoga die 
punqas an sich untereinander individuell verschieden, nicht wie im Sänkhya 
absolut gleich sind, so ist der Gottesbegriff von jenen Widersprüchen frei 1 • 

Weitere Bestätigungen für die Richtigkeit der angeführten Angabe Väts
yäyanas werden wir gleich kennenlernen. 

Das nächste sütra lautet : tatra nirati!ayaf[! sarvajnabfjam. 2 5. •In ihm 
erreicht der Keim zum Allwissenden das absolute Maximum. •  Der unge
wölmliche .Ausdruck in diesem sütra (sarvajna für sarvajnatva) gibt es als 
einen altüberlieferten Ausspruch zu erkennen. 

Aus dn Erklärung des Bh�ya zu obigem sütra führe ich den Anfang 
an. • Daß <las distributive und kollektive Erkennen von übersinnlichen Gegen· 
ständen in Vergangenheit, Zukunft und Gegenwart (bei diesem) klein, (bei 
jenem) groß ist, besagt der .Ausdruck 'Keim zum Allwissenden'. Dieser 'Keim' 
ist etwas, das zunimmt;  der, über den hinaus es keinen Zuwachs mel1r gibt 
(niratiSayam), ist der A l l w iss e n d e. Es gibt eine absolute Grenze (ka§.tliiipraph) 
dieses Keimes, weil er des Zuwachses fähig ist (sdtiSayatvät), wie für die 
Dimension (parimii'lµlvat) • .  Es ist nämlich ein Grundsatz der indischen Philo· 
sophie, daß jede Reihe zu- oder abnehmender Glieder nicht ins Unendliche 
weitergehe, sondern ein definitives Endglied haben müsse, wie bei der G r ö ß e  
paramamahat, und bei der K l e i nh e it paramli1JU. So ist d as  Endglied der 
kontinuierlichen Reihe des zunehmenden Wissens die .Allwissenheit,  und 
daraus ergibt sich eine entsprechende Reihe von Wesen, die mit dem Un· 

1 Zwar konnte man für den fsvara das Siinkhya nicht als Zeugen anrufen, aber eine 
Siinkhya-Analogie als Stütze für die Yoga-Lehre hat das B�ya zum nichsten siitra beigebracht. 
Da die Stelle in mehrfacher Beziehung von Interesse ist, so teile ich sie in Ubersetznng mit: 
.Gott hat zwar kein Verlangen für sich selbst; aber doch einen Zweck, nämlich den Wesen 
Gnade zn erweisen : 'Ich will durch Unterweisung im Wissen nod dem Dharma bei einem Kalpa- oder einem totalen Weltuntergang die weltJicben W eseo erretten.' {Jnd so hat (Pan
ca8ikha) gesagt: 'Der nrzeitliche Weise hat all'S Mitleid, indem er ein n�tta regierte, in 
der Form des erhabenen höchsten Sehers (Kapi!a) dieses Lehrgebinde dem Äsuri, der es kennen
lernen wollte, mitgeteilt.'• 

Plinca.Sikha, der große Siinkhya-Lehrer, hat sich also das Yoga-Dogma von den nirma!w
citta8 zu eigen gemacht. Das Verhältnis des Sinkhya zum Yoga kann darum kein polemisches 
gewesen sein, sondern der Yoga muß schon als die allgemeingilltige 'Religionsphilosophie' an
gesehen und geachtet worden sein. - Die Idee von den niNnäl}acitta8- diente wohl zur theo
retischen Erklärung der Avatäras des Volksglaubens. Mi!hara nennt im Anfang seiner Vrtti 
Kapila einen A vatira des puriiiaaput"'ftl, womit er l>aneaiikhu Worte ädioidriiin nirmii!UJCittam 
adA�/ßäya verstlodlich machen will. - Ein merkwürdiges Gegenstück zn den nirmii�acittas des 
Yoga bildet der Nirmä�akliya Buddhas bei den Mahislioghikas und Ma.hJyäoisten. 
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wissenden beginnt, und mit dem Allwissenden endet. - Die Yogas konnten 
eine solche Reihe aufstellen, wenn sie annahmen, <laß die punqas unter sich 
verschieden seien, si:agurJavi#§,lii:S cetanii[t wie Vätsyayana sagt. Auf Grund 
der Sänkhya-Lehre von der Gleichheit aller purUIJUS würde man schwerlich 
auf den Gedanken verfallen sein, eine solche Reihe aufzustellen. Allerdings 
versucht Väcaspati (zu unserer Stelle), sie gPmäl3 <lern Sänkhya zu erklären, 
und zwar durch eine gracluelle Abnahme des tamas, welches das sattva der 
Buddhi verhülle (iivaraka) ; aber damit kommt man nur zum samyagjnana = 
'Civekakltyiiti, mit deren Erlangung die Erlösung nach dem Sänkhya eintritt 
(siehe YBh. I 2 ), nicht zum sarmjnatva. Von der All wi s s e n h e i t  reden die 
Sänkhyas überhaupt nicht. Wörter wie sarvajna, sarvqjnatva usw. lassen sich 
in der maßgebenden Sänkhya-Literatur nicht nachweisen. 

Zu demselben Resultat gelangt man, wenn man die im Bh�ya zu I 24 
gegebene Begründung der A l l m a c h t  Gottes einer Prüfung unterzieht. Es 1 
soll nämlich bewiesen werden, daß es nur e i n e n  Isvara geben könne. Auch 
die Macht (aiSvarya) der puriUJas bilde eine aufsteigende Reihe, deren End
glied die A l lm a c h t  sei ; der mit ihr ausgestattete purU!Ja sei der is v a ra. 
Es können aber nicht zwei punqa,s gleichermaßen Allmacht besitzen, weil 
bei entgegengesetzter Absicht Keiner der Beiden die seinige durchführen könne, 
also nicht allmächtig wäre ; wenn aber Einer von ihnen obsiegte, so sei dieser 
eben der isvara. 

Wenn man in vorstehendem Beweis für die Allmacht Gottes den Sänkhya
Begriff von aidvarya zugrunde legt1, so ergibt sich ein ganz unhaltbarer Sinn. 
Im Sänkhya ist nämlich aiSvarya eine der vier Arten des sattvika rupam der 
Buddhi (dltarma jnäna viroga aiSvarya Kär. 2 3), bestehend in den bekannten 
acht Zauberkräften (siddhis) a'fJ,ima usw.2• Aus aiSvarya ergibt sich das unfehl
bare Eintreffen (avighäta) des durch die siddhis Erstrebten (Kär. 45). Dieser 
Begriff von aiSvarya bezieht sich doch nur auf die übernatürlichen Kräfte 
�on Y ogins und allenfalls von devas, für die Erklärung der Allmacht des 
lsvara ist er ganz und gar unzulänglicl1. V ersteht man aber die Lehre des 
ursprünglichen Yoga so, daß die Attribute Wissen und Macht den puru§as 
selbst eignen und nicht in deren citta ihren Sitz haben, so kann man aus 
dieser Mannigfaltigkeit von puru§as zwei kontinuierliche Reihen ableiten, eine 
von gradweise zunehmendem Wissen mit dem Endgliede A l l w i s s en h e i t ,  
wie oben geschehen, und eine andere von zunehmender Macht mit dem End
gliede .A 1 1  m a c h t ,  diese aber hat ihren Sitz im Isvara. Die Lehre vom isvara 
ist also eine logische Folge des Grundsatzes von der individuellen Verschieden
heit der puru§as, die dem gemeinen Denken konform ist. - Hiermit wäre 
denn, soweit es überhaupt möglich ist, erwiesen, daß Vätsyäyanas letzte Unter
scheidungslehre der Yogas für den u r s p rü n gl i c h en Yoga Geltung hat. 

1 Aneh Väcaspati h"t das nicht versucht, sondern beschränkt sich darauf, die Worte des 
Bhä�ya zu erklären. 

' Wenn das Sänkhya zur Erklärung von ni•'i;ai:ya die Yoga-Vqrstellimg von den 8 siddhia 
heranzieht, so weist das darauf hin, daß auch der Yoga a11f das Sänkhya Einfluß ausgeilbt hat, 
und nicht nur das Sänkhya auf den Yoga. 
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Das letzte für Patanjalis Lehre vom Isvara in Betracht kommende siitra 

lautet : pUl"Vf!IJiim api gurulJ, kiilend 'navacclU'dilt. 26. •Er ist der Lehrer auch 
der Früheren, weil er zeitlich nicht begrenzt ist. • Die beiden folgenden 
sütra 2 7 ,  28 haben keine theoretische Bedeutung ; sie sind schon in anderem 
Zusammenhang oben S. 605 besprochen worden. 

Die Vorstellung vom Wesen Gottes im Yoga läßt sich kurz dahin zu
sammenfassen, daß er allwissend, allmächtig und barmherzig ist. Als all
wissender und barmherziger Gott verkündet er im Anfang jeder Schöpfungs
periode den Veda und die Wissenschaften. Eine Theorie über ihn als den 
W e ltsehöpfer scheint im Yoga nicht aufgestellt worden zu sein. Das haben 
erst die Naiyäyikas getan, Uddyotakara im Nyäyaviirttika und Väcaspati in 
<ler Tätparyatika. 

IV. Das Pätanjala YogaSästra und der Buddhismus. 

In diesem .Abschnitt soll das Verhältnis Patanjalis und seiner Schule zum 
Buddhismus, speziell zum Sarvä.stiväda, behandelt werden. .Auf die sehr ge
nauen Übereinstimmungen zwischen beiden Systemen ist schon mehrfach hin
gewiesen worden, und nach der Darstellung, die SrnHERBATSKY im 1 0. Kapitel 
•lmpermanence in Sänkhya-Yoga• seiner 'Central Conception' von den ein
schlägigen Problemen gegeben hat, könnte ich nur eine dürftige Nachlese 
liefern. Mein Gesichtspunkt bei dieser retractatio ist, die Abhängigkeit Patan
jalis von V asubandlrn zu beweisen. 

In den vorausgehenden Abschnitten hatte ich mehrmals Gelegenheit, 
darauf aufmerksam zu machen, daß die Phraseologie im YS. und YBh. mit 
dt'r der Sarvästivädins öfters übereinstimmt. So wird, wie oben S. 592 her
vorgehoben, beidt'rseits bei der Definition der Erinnerung der sonst seltene 
.Ausdruck asampramo1Ja gebraucht. - Bei der Erklärung von avidya, oben S. 594
.Anm. 3, ist auf die genaue Übereinstimmung mit den vier ·viparyayas, .Abhidharma
ko�a V 8, hingewiesen worden. - Den zweiten klesa, dvel}a, nennen die Bud
dhisten meist pratigha; dasselbe Wort führt YBh. zu II 8 unter den Syn
onymen von dve!Ja an. - Älambana ist ein buddhistischer Terminus f'tlr 
'Objekt von viJniina', Centr. Conc. S. 59 n. l ;  so ist Erinnerung iilamband
sampramo1Ja1.t, manaskara ist iilambane cetasa abhogal} ( = iivarJanam, avadhii
rarµim), Abb. Ko�a II 24. Ebenso wird iilambana im YS. mehrfach gebraucht 
(vgl. den Index von WooDs), und in YBh. zu 1 1 7  in Verbindung mit iibhoga 
(wie in der zuletzt angeführten Stelle aus d�m .Abh. Ko�a) : vitarkal) cittasyd 
'lambane sthül,a 1Ibhoga1J,, s'ük§'Jno vicäralJ,. -- anabhoga in YBh. zu 1 1 5. 

In den Sütrawerken der anderen Systeme findet sich nichts Ähnliches'. 
Es kann sich also nur darum handeln, ob Patanjali und seine Schule von 
Vasubandhu entlehnt hat, oder umgekehrt; und da kann es nicht zweifel
l1aft sein, daß ersteres der Fall war. Denn die buddhistische dliarma·Theorie 
zwang und führte zu einer systematischen .Analyse aller Bewußtseinstat-

1 älambana in BS. IV 3, 15 bat eine ganz andere Bedeutung, als die oben angegebene. 
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sachen sowohl intellektueller wie moralischer Art. Dem von den Vaibhä.,ikas 
bzw. Sarvästivädins aufgestellten System hatte die brahmanische Philosophie 
nichts auch nur entfernt Ähnliches, geschweige denn Gleichwertiges, an die 
Seite zu setzen. Hier also fand und nahm Patanjali und seine Schule, was 
sie brauchte. 

Es sei auch noch daran erinnert, daß wir oben S. 607 den buddhi
stischen Ursprung zweier Lehrstücke des Yoga, wenn nicht beweisen, so 
doch äußerst wahrscheinlich machen konnten, nämlich das von den vier 
bhiivaniis (maitr1-karurjii-mudit6pek1Ja{1) und das über die fünf upayas = pancen
driyii'T}i der Buddhisten (sraddhii, v'irya, smrti, samiidhi, praJnii).

Alle diese Übereinstimmungen weisen unverkennbar auf eine besonders 
nahe Beziehung Patanjalis und seiner Sclmle zum Buddhismus. Dieselbe 
äußert sich auch nach der negativen Seite hin. Patanjali polemisiert nämlich 
sonst gegen kein anderes philosophisches System 1, dagegen widnlegt er in 1 
IV 1 5 - 2 1  ausführlich die buddhistische Lehre vom citta (= vijnana). Sütra 
1 5  und 1 6  widerlegen den Vijnänaväda, nach dem es keine äußeren Dinge 
gibt, sondern diese von dem iilayavij'niina hervorgebracht werden. Die beiden 
folgenden siitras lehren die entgegengesetzte .Ansicht des Sänkhya und Yoga, 
daß die Dinge real sind und das citta affizieren, dies aber vom puru§a er
kannt wird. Die Buddhisten leugnen den puru!Ja und legen die Rolle des 
Erkenners dem citta (= vifaana) selbst bei ; dieses besteht aber nur für einen 
Moment (kija'T}a) und wird im nächsten durch ein neues, mit ihm in keinem 
Konnex stehendes vijnana ersetzt. Diesen K�ai:iikaväda der Buddhisten zu 
widerlegen, dienen sütra 1 9-2 1 (vgl. auch YBh. zu III 1 4  ad finem). 

Hier sollen noch einige theoretische Lehren Patanjalis besprochen werden, 
die alle auf dem Sänkhya-Grundsatze beruhen : nd 'sad utpadyate, na sad vinasyati. 
J<:s handelt sich also nicht um eigentliche Yoga-Lehren, aber auch nicht um 
wirkliche Sänkhya-Lehren. Denn in der Form, wie sie Patanjali vorträgt, ge
hören sie nicht dem alten Sänkhya an, sondern sind wahrscheinlich erst nach 
buddhistischen Mustern ausgebildet. Diese Lehren beziehen sich auf das 
Zeitproblem ; das Sänkhya scheint aber keine fest formulierte Lehre über die 
Zeit (käla) gehabt zu haben. In Gam}apädas Kommentar zu Kär. 6 1  findet 
sich darüber folgende Erklärung: •Es gibt drei Kategorien: Das Entfaltete, 
das Unentfaltete und die puru§as. Die Zeit ist darin eingeschlossen, sie ist 
Entfaltetes (vyakta), weil sie alles hervorbringt (sarvakartrtvi'it). Die Ursache 
auch der Zeit ist das Pradhäna 2• • Nach Sii.nkhya Sütra II 1 2  sind Raum und 
Zeit weiter nichts als akiisa, differenziert durch gewisse uplidhis, d. h. äußer
liche Bestimmungen! Woher GARBE, Sä1!1khya-Philosophie 2  S. 347 die .Angabe 
hat, daß Raum und Zeit zwei charakteristische Qualitäten der als Einheit 
betrachteten Materie (pralcrter gurµiviSe1Jau) seien, habe ich nicht ausfindig 
machen können. - Das sind offenbar mehr oder weniger mißglückte V ersuche 

' Im YBb. zu III 53 wird die Vaise�ika-Lehre von den antyaviiBfas widerlegt. - Hier sei 
auch noch erw�hnt, daß in der i:.vatara.,.ikii zu !V 16 gi;gen die 

_
Sautrintikas polemisien wird, 

wenigstens scbemt Väc., der den Emwand als tdsütra bezeichnet, die Stelle so aufgefaßt zu haben. 
' Die Mätharavrtti hat nur die erste Häl!te dieser Stelle bis •eingeschlossen•. 
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der Sänkhyas, in ihrem System eine Lücke auszufüllen, deren Vorhandensein 
man erst spät bei weit fortgeschrittener Spekulation bemerkte'. 

Wie wir oben sahen, lehnt Patanjali -- wie es übrigens auch die übrigen 
brahmanischen Philosophen tun - den K.�al).ikaväda der Buddhisten ab, aber 
die Idee der k§arµis behält er bei. Danach ist, wie YBh. zu III 5 2 auseinander
gesetzt wird, die Zeit kein Kontinuum, sondern besteht aus Zeitatomen ksanas 
(die samayas der Jainas, vgl. letzte Anmerkung), die eine fortlaufend� Reihe 
bilden. Der k§a'T)a ist durchaus einheitlich, innerhalb eines k§a'T)a gibt es kein 
Früher und Später. Nur der gegenwärtige k§a'T)a, derselbe in der ganzen Welt, 
hat Realität; die aus aufeinanderfolgenden, unter sich isolierten k§arµIs beste
hende Reihe oder Abfolge (krama) ist nichts Reales, sondern eine rein begriff
liche Zusammenfassung; Stunde, Tag usw. sind nichts Wirkliches, sondern 
werden nur von dem gemeinen Mann dafür gehalten. Der Unterschied dieser 
Yoga(?)-Lehre von dem K�aI]ikaväda ist der, daß nach den Buddhisten in jedem 
k§a'T)Q der betreffende dharma erscheint und erlischt., um im nächsten ksana 
durch einen neuen, dem erloschenen gleichen oder ähnlichen ersetzt zu werde� ; 
danach ist also die Existenz eines Dinges nur eine Kette (sa'l!ltiina) von inhalts
bestimmten aber diskreten k§a'T)QS. Im Yoga(?) aber handelt es sich nicht um 
eine Neuentstehung eines dharma in jedem k§a'T)a, sondern um die Umwandlung 
der zugrunde liegenden permanenten Substanz nach dem Sänkhya-Grundsatz : 
<ivasthitasya dravyasya purvadharmanivrttau dharmdntarotpattilJ, pari�tamalJ, 2• 

Diese neue Lehre von k§a'T)a tatkramau dürfte, vielleicht abgesehen von 
ilirer Exposition im YBh. zu III 5 2 ,  von der buddhistischen unabhängig ent
standen sein ; denn der Grundgedanke von dem Zeitatom, in dem gleichzeitig 
die ganze Welt aktuell ist, findet sich ja auch auf dem Boden des Jainismus 
als die Vorstellung von dem samaya wieder. 

Pari'T)ama ist eine Grundidee des Sänkhya, das danach pari'T)iirnaviida heißt ; 
die Voraussetzung desselben ist der satkaryavä<la, die Lehre, daß das Zukünftige 
und Vergangene nicht ein Nichts sind, sondern ein S ein.  Dies ist auch die 
Theorie der &arvästivädins, derer, die da behaupten, daß · Alles i st• . Über 
dieses Problem bestanden unter den Sarvästivätlins vier Ansichten, die im 
Abhidharmako�a V 2 5  dargelegt werden (siehe die Übers1•tzung der betr. 
Partie nach der tibetischen Übersetzung von SrcHERBATSKY, Central Conception 
S. 78 ff. und nach der chinesischen von DE LA V ALLEE-Poussrn l. c.). Die genaue 
Übereinstimmung mit der Darstellung der dharma-lak§arµivasthä-pari'T)iimiil.i ist 
von allen Bearbeitern bemerkt worden. Um diese zur vollen Geltung zu 
bringen, werde ich im Anschluß je an die betreffende buddhistische Lehre 
die Behandlung der entsprechenden im Yoga zu III 1 3 mitteilen. 

1 Die Ansicbten der Jainaa über Raum und Zeit beruhen auf primitiven Anschauungen 
und verdienen darwn hier erwähnt zu werden. Raum bzw. Luft, iikiiia ist die allerfüllende 'Sub
s�nz' (drll1J!la, nicht 'Stoff" pudgala), worin alle Dinge Platz finden (atJagiilia), Tattvirthiidhigama 
Sutra V 18. Aber daa Wesen der Zeit (käla) ist strittig; nach einigen ist sie eine Snbst&oz nach 
andern nicht, ib. V JS; siehe meine Bemerkungen zu dieser Stelle ZDMG. 6o, 517. Die Zeit 
besteht in der Aufeinanderfolge gleichartiger Momente, llfJmaya (ZeU-einheiten oder -atome). 
Übrigens gibt es Zeit nur im Manu:aloka! 

• YBh .. zu III 13, vgl. NBh. III „ 16.
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1 .  Dh.umaträta behauptete, daß sich im Laufe der Zeit der bhaoo, aber 
nicht das dravya ändere ; z. B. wenn ein goldenes Gefäß zerbt'ochen wird, ändert 
sich. die Form, nicht aber seine Wesenheit (Farbe). - Die analoge Lehre im 
YBh. lautet folgendermaßen : • wenn ein in dem dharmin enthaltener dharma 
sich auf den vergangenen, zukünftigen und geg!'llwärtigen Zeitstufen (adhvasu) 
befindet, so ändert sich sein bhäva, nicht sein dravya ; z. B. wenn ein goldenes 
Gefäß erst zerbrochen und dann zu etwas anderem gemacht wird, dann wird 
sein bhiiva anders, nicht aber sein dravya. • - Dharmaträtas Lehre wird ab
gelehnt, weil sie reines Sänkhya sei. Wir dürfen wohl daraus entnehmen, 
daß die drei folgenden buddhistischen Lehren nicht den Verdacht erweckten, 
mit Sänkhyaprinzipien in engerem Zusammenhange zu stehen. - Die Vertei
:ligung obiger Lehre durch das Siinkhya ist bereits oben Anm. 1 zu S. 5 8 5 mitgeteilt. 

2 .  Gho�a nahm an, daß ein dl1arma auf den verschiedenen Zeitstufen 
(adhvasu) sein Zeitmerkmal (lak§a'T)a) wechsele ; so, wenn er auf der gegen-1 
wärtigen Zeitstufe steht, wo er aktuell wird, ist er doch nicht gänzlich los
gelöst von den zukünftigen und den vergangenen Zeitmerkmalen ; gerade wie 
ein Mann, der in ein Weib verliebt ist, nicht die Fähigkeit verliert, andere 
zu lieben. - Dieselbe Erklärung der lak§arµis im Yoga mit demselben Gleich
nis: • wenn ein Mann Liebe zu einem Weibe hat, ist er nicht ganz ohne 
Liebe (virakta) zu andern Weibern . •  Letzteres wird folgendermaßen erläutert : 
• wenn die Liebe zu einer Person in die Erscheinung tritt, dann fehlt sie nicht 
absolut zu einer andern, sondern ist dann nur von ihrer generellen Form 
hegleitet (siimanyena samanvagatal1), Jemgemäß ist sie dann mit Bezug auf jene 
vorhanden ;  so verhält es sich auch mit dem lak§a'T)Q • .

3 . Vas u m itra lehrte, daß es sich u m  einen Wandel des Zustandes 
(avasthä) handle ; je nach dem Zustand, den etwas erreicht, wird es benannt, ohne 
daß es sich in seinem Wesen ändere. Der Kommentator Ya.Somitra erklärt 
dazu: • wenn ein dharma in einem Zustand ist, worin er noch nicht seine 
:Funktion ausübt, dann heißt derselbe z uk ünftig; wenn er sie ausübt, heißt 
er g e g e n w ärtig;  wenn er nach Ausübung derselben aufhört zu wirken, 
heißt er vergangen; aber sein Wesen bleibt immer dasselbe• .  Gerade wie 
beim Abakus dieselbe Kugel verschiedene Bedeutung erhält, je nachdl'm sie 
in den Platz für Einer, Hundl'rte oder Tausende gelE>gt wird. - Im YBb. zu 
III I 3 wird der avastha-pari'T)iima folgendermaßen erläutert: in den nirodhak§a1)<1S 
sind die nirodhasaT{lskaras mächtig, in den vyutthanak§arµis die vyutthanasa1'{1-
skaras ; zu II[ 1 5  werden 'neu' und 'alt' als avasthäs (z. B. eines Topfes) be
zeichnet. Je nach seinem Zustand wird derselbe dhanna anders benannt, • wie 
derselbe Strich (rekhiJ) in der Stelle der Hunderte hundert, in der Stelle der 
Zehner zehn gilt; und wie dieselbe Frau : Mutter, Tochter uml Schwester 
heißt• (über den letzten Vergleich siehe die folgende Nummer). Es folgt darauf 
ein Einwand des buddhistiscl1en Gegners, dem auch die oben angeführte De
finition Ya.Somitras in den Murnl gelegt wird. 

4. Buddhadeva lehrte, daß ein dharma nach seinem Verhlltnis zu dem 
vorhergehenden und dem folgenden k,a'T)Q seine Bezeichnung erhielte, wie die
selbe Frau sowohl Mutter als auch Tochter genannt werden könnte. Im Yoga 
wird der apek§ii-pari'T)iima nicht als ein besonderer neben den drei vorher-
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gehenden anerkannt ;  er war aber bekannt, wie daraus hervorgeht, daß der 
Vergleich mit einer Frau, die sowohl Mutter als Tochter (und Schwester) 
genannt werden kann, für den avastha-parirJfima neben dem diesem eigenen 
in Anspruch genommen wird. 

Die im vorhergehenden aufgezeigten fast wörtlichen Übereinstimmungen 
in der Darstellung der parirµimas im YBh. mit der im Abhidharmako�a schlie
ßen jeden vernünftigen Zweifel daran aus, daß der Verfasser des YBh. den 
Bericht im Abb. K. gekannt und benutzt habe. Die von den Sarvästivädins 
entwickelten Gedanken hat er dann mit den Prinzipien des Sänkhya in Ein
klang zu bringen gewußt, woraus sich die Lehre von den d r e i  pari'fJämas 
ergab. Wenn auch das Gesagte zunächst nur für das YBh. zutrifft, so muß 
die Entlehnung doch schon zur Zeit des Sütra stattgefunden haben, weil in 
III 1 3  die drei Arten des pari�tiima: dharma, lakl}al}a und avasthli genannt 
werden. Wie Patanjali zu deren Annahme gekommen ist, darüber kann uns 
vielleicht die Tradition der Sarvästivädins aufklären. 

Nachdem im Abb. K. die Ansichten der vier Lehrer auseinandergesetzt 
sind, werden sie kritisiert, und zwar werden alle mit Ausnahme der dritten 
abgelehnt, also die V asumitras über den avasthii-parirµima anerkannt. Zur Zeit 
von Vasubandhus Bericht bzw. von dem, auf welchem dieser beruht, war also 
der Streit über die vier Theorien beendet, und die Theorie V asumitras (ein
schließlich Y a8omitras Erläuterung) als die allein richtige anerkannt. Mit diesem 
Tatbestand mußte sich der Yoga-Lehrer, der hier natürlich auf dem Boden des 
Sänkhya steht, abfinden. Er nahm also den avasthli-parirµima, aber auch den 
vom Sänkhya geforderten dharma pari1Jiima an ; denn das Sänkhya erkennt im 
Gegensatz zum Buddhismus einen permanenten dharmin (in letzter Linie die 
drei gU'lµis) an, dessen wechselnde Erscheinungen die dharmas sind. Unter 
diesem Gesichtspunkte umfaßt der dharma-parirµima alle drei parirµimas, wie 
ausdrücklich im YBh. zu III 1 3  am Ende gesagt wird : ete dharmalak1Jai.1d
vasthäpari1Jiimä dharmisvarupam anatikrantii iti eka eva parirJilmal.t sarviin amun 
viAel}ifn abhiplavate. atha ko 'yam pari1Jiimalt ? avasthitasya dravyasya purvadharma
nivrttau dharmdntardtpattil.t pariTJiimal.t. - Der lak§a1JU-pari1Jiima wurde zuge
lassen, wahrscheinlich weil damit der Wechsel der Zeiten (adhvanaft), die 
kl}a'TfllB und deren Abfolge (krama) ihre Erklärung fanden (IV 1 2, III 5 2 ). Hier 
hätten wir also einen parirµimaviida, der mit Zuhilfenahme von Spekulationen 
der Sarvästivädins aufgestellt ist. Er ist aber nicht der eigentliche oder nr
spriingliche pariniima-väda des Sänkhya. Diese1· ist vielmehr in den gu'TJllparvans 
enthalten, von den II 1 9  handelt: viAel}dviAel}a-lingamiitrdlingäni gu1J,apar1:ä1;ii. 
Aus dem YBh. zu diesem sütra entnehme ich folgendes.

Die fünf Elemente (bhfitäni) sind 5 vilel}as, denen die fünf tanmiitras als 
5 aviSel}QS gegenüberstehen ; ferner sind die fünf buddMndriyäTJi, die fünf karmm
driyiiT}i und das manas elf viAt!l}as zu aamili!ma"-tra als dem amk.§a, zusammen also 
1 6vi8el}as. Diese heißen�niW/1 1}0</aSako v iSel}aparif}ifmal.t. - Die iünftanmätras 
und asmitamatra sind die IJUQ avi8e§apari1Jlimlil) des Malw.11 (buddhi) oder linga
mälra; letzteres ist im Verhältnis zum alinga (= pradlüina, prakrti) dessen 
lingamiitraparif}ifmal)'. Und endlich das alinga gilt als alingapari1J iima?i. 
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Das sind die vier pari�1iimas des Sänkhya. Das Wesentliche bei dem parirJiima 
in diesem Sinne ist, daß ein tattvdntara entstehe. Der letzte pari'Tfäma ist der 
viSe1Japari1fiima; na viSel}ebhyal) para1f1 tattvdntaram asti, iti vi8131Jä'Tfli1fl ndsti 
tattvdntaraparirµimal.t (YBh. zu H 1 9  am Ende). Bei den viSel}aS gibt es nur 
(tel}iiTfl tu) dharmalakl}a'TfdvasthlipariJJämalt (ib.). Hier sieht man deutlich, daß zwei 
einander fremde Lehren rein äußerlich miteinander verbunden sind: die alte 
Sänkhya-Lehre vom tattvaparil).äma und eine jüngere, die wahrscheinlich erst 
Patanjali mit Zuhilfenahme der im vorhergehenden behandelten Spekulationen 
der Sarvästh-ädins formuliert und dem von ihm adoptierten Sänkhya zugefügt 
hatte. 

Offenbar fiel die Wirksamkeit von Patanjali und seiner Schule in die 
Blütezeit der buddhistiscl1en Philosophie und Literatur, welcher Vasubandhu 
die Signatur gab. Es ist nun von Interesse. zu sehen, wie diese Yoga-Schulet 
sich mit dem Buddhismus abfand. Während derselbe bei den andern pf1ilo
sophischen Schulen, deren grundlegende Werke der nämlichen Periode an
gehören, zunächst 1 nur ablehnende Kritik hervorrief, fand er bei Patanjali 
ein entgegenkommendes Verständnis für seine philosophischen Ideen. Zwar 
bat auch Patanjali einige spezifisch buddhistischen Lehren bekämpft (z. B .  
den K�al).ikaväda), aber das, was e r  auch in ihnen als berechtigt ansah, in 
sein System aufgenommen. Ebenso vorurteilsfrei hat er Stücke der buddhi
stischen Moral seinem Yoga einverleibt. Diese liberale Tendenz hing mit der 
bevorzugten Stellung des Yoga zusammen. Denn auf seinem eigentlichen 
Gebiete, der Yoga-Praxis als Mittel cler Erlösung (s. oben S. 600), galt er 
als Autorität und brauchte keine Angriffe zu besorgen. Diese Vorzugsstt'llung 
war natürlich nicht erst Patanjali, sondern schon seinen Vorgängern zugute 
gekommen ; es steht daher zu vermuten, daß auch schon letztere ' V  er
besserungen' in das Yoga-System eingeführt haben, beispielsweise 1lie acht 
yogdngas statt der in der Maitri-Up. bezeugten sechs. Jedoc-h sind diese 
Vorgänge der Forschung im einzelnen nicht zugänglich. Darum habe ich 
mich darauf beschränkt, soweit es mit unsern Mitteln möglich ist, den Be�tand 
des ursprünglichen Yoga, wie ihn vielleicht das Yogasiistra des Hirai:iya
garbha 2 einst bot, festzustellen. Wenn die Ergebnisse meiner Untersuchung 
bei den Fachgenossen Zustimmung finden, dann wird man sich in der Folge 
nicht wie bisher auf Patanjalis Werk als eine zuverlässige Quelle für den 
Yoga, wie er von jeher gewesen sei, berufen dürfen. 

1 Es hat Jahrhundert.e gedauert, ehe der Nyäya sich dazu verstsnd, die unleugbaren 
Errupgenschaften der buddhistischen Erkenntnistheorie und Logik für sein System nutzbar zu 
machen. Uddyotskara bekämpft sie noch, Dleist mit dialektischen Kniffen, wo er offenbar 
wirkliche Gründe nicht vorbringen kann. 

2 Siehe · darüber die Angaben in Anm. 2 S. 600. 
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Über das ursprüngliche Y ogasystem. 
Nachträge und Indices. 

V Oll HERMANN JACOBI 
in Bo1111.

1 .

Väcaspatimisra l1andelt in der Nyäyavärttika-Tätparya�ikä p .  6 (Vizianagram 
S. S.) über die Notwendigkeit von yoga zur d1dinitiven Erlangung der Er
lösung auch im Nyiiya'. Er stellt die Sache etwa folgendermaßen dar. Wenn 
der Naiyäyika durch die richtige Erkenntnis für den apavarga reif geworden 
ist (ND. 1 r ,  2 ), so ist doch seine Seele mit karman aus den unendlich vielen 
vorherigen Existenzen belastet. Bevor dies karman durch Realisierung ver
nichtet ist, kann er nicht in die Erlösung eingehen ; dazu würde aber der 
Rest seiner letzten Existenz nicht ausreichen. Darum schafft er nirmli1Jakäyas2, 
auf die er die Realisierung und Vernichtung des restierenden karman über
trägt. Väc. schließt mit den Worten : • Unausdenklich nämlich ist die Macht
vollkommenheit von samiidhi. So sagen die hochzuverehrenden 3 Füße Patanjalis : 
'denn wer trinkt, es sei denn durch yoga-Kraft, wie Agastya den Ozean aus, 
und bringt wie er das Da�4akära�ra hervor' • •. Mit den 'hochzuverehrenden 
Füßen Patanjalis · ist zweifellos der Verfasser des Y ogasästra gemeint, der 
ja die unausdenkliche Machtvollkommenheit des yoga im Vibhütipäda illustriert 
hat. Die Einführung seines Ausspruches mit ähur deutet an, daß Väcaspati 
ihn wörtlich anführt. Und so dürfen wir hier annehmen, daß er unmittelbar 
aus seiner Quelle schöpfte. Dieselbe war aber nicht das Pätanjalaf!l Yogasästram ! 

Eine Parallele zu unserer Stelle findet sich am Schluß des Bh�ya zu 
IV 10. Es handelt sich dort darum, daß die Aktionssphäre6 des citta be
dingt sei durch dharmddi. Es gebe hier zweierlei Bedingungen (nimitta), äußer
liche und innerliche ;  erstere beruhen auf dem Leib usw„ letztere (iidhyätmika) 
nur auf dem r.itta. Die folgenden Sätze führe ich einzeln im Original an, 
übersetze und bespreche sie dann. cittamiitrddhrna'lp Araddhddy iidhyatmikam. 
•Die innerliche Bedingung hängt nur von dem citta ab und besteht in Araddhäusw. • 

1 Vgl. J, S. 603. (So zitiere ich meine erste Abhandlung.) 
Vgl. I, S. 6u. 617 n l. Viic. zu III 18 bemerkt; tanudhara ili nirma1}a-käya-sampad uktii. 

' Näge.Sa bemerkt zu 1 2, 63 : idam eoa piijyatvam Bhiifye 'tra/Jhavac-chabden;J 'cyats. 
' AcintyaaiimarthydtiSayo hi samiidAi{&; yathd 'hur atrabhavanta{& Patanjalipiidii{&:  'ko hi 

yogaprabhä.,00 rte Agastya foa samudram pibati, sa iva ca Da!uJakära�yaT{I srjatl 'ti. 
' Das Genauere darllber bringt die nächste Nummer. 
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Ober Araddluidi habe ich I, S. 607 gehandelt; es sind damit die in YS. 1 20
genannten Qualitäten gemeint : sraddhä, vrrya, smrti, samädhi, prajnä. Diese 
sind mit den pand 'ndriyä1)i bzw. panca baliini der Buddhisten identisch, 
(Dharmasaf!lgraha XLVII u. XLVill), von wo der Yoga sie wahrscheinlich 
entlehnt hat. tathli cd 'ktam : 'ye cdi 'te maitryiidayo dhyäyinä'Tf' vihäräs, te 
biihya-siidhana-niranugrahdtmiinal1 prakrlJ.f,a'Tfl dharmam abhinirvarlayanti'. • Und so 
heißt es: Was nun diese viharas: maitrz usw. der Meditierenden betrifft, so 
können sie nicht durch äußere Mittel gefördert werden und bringen vorzüg
lichen dharma hervor. • Über maitryädi (maitri, karu'fjli, mudiüi, upekljä) siehe 
I, S. 606. YS. 1 33 .  Von besonderem Interesse ist der Ausdruck vihära, den 
Väc. mit vyiiplira erklärt (genauer wäre bhävanii). Es sind nämlich die ootviiro 
lYral1mavihariil) der Buddhisten 1• Die Beibehaltµng des buddhistischen Namens 
viltiira in der von Vyäsa zitierten Stelle beweist, daß jener alte Autor den 
buddhistischen Ursprung der betr. Lehre anerkannte, wie ich denn auch I, S. 6071 
ebendenselben für die entsprechende Lehre der Jainas wahrscheinlich gemacht 
habe. - ta,yor miinasam baliyas • von jenen beiden (nimittas) ist das auf dem 
dtta beruhende das stärkere • .  - katham ? jniina-vairagye kend 'tiSa!l!Jefe? 
Da1Jefaklira'fJya'T{t citta-bala-vyatireke1Ja kal) särlrerµi karma'IJ)J Afinya1{1 kartum utsaheta, 
samudram Agastyavad vä pihet? • Wieso? Wovon werden Wissen und Welt
abwendung übertroffen? Wer könnte ohne Hilfe der Macht des citta durch 
körperliche Arbeit das Da�4akärai:iya wüst und leer machen, oder wie Agastya 
den Ozean austrinken? •  - Dieser letzte Passus ist eine paraphrasierende 
Erklärung der obigen von Väc. �itierten Stelle'. Väc. preist dort die Macht 
von samiidhi, offenbar nach dem Text, aus dem er zitiert. Vyäsa redet hier 
von jnäna und vairiigya, was aber auf dasselbe herauskommt. Denn YBh. zu 
1 r 6 sagte er: jnanasydi 'va parä käl}{hä vairagyam; ef(l8ydi 'va M nantanyakmp 
kaivalyam iti. Das vairifgya ergibt den samprajnata, samiidhi die 'Versenkung 
mit einem Objekt', deren Wunderwirkung in der von Väc. zitierten Stelle 
illustriert wird. Vyäsa referiert offenbar nach dem Gedächtnis über das, 
was Väc. im Wortlaut angeführt hatte, wobei das Referat leichter · verständ
lich als das Original ist. Man ersieht daraus, daß. die Schrift Patanjalis, 
aus der Väc. uns eine Stelle· bewahrt hat, auch Vyäsa vorgelegen und ihm 
auch solchen Stoff für sein Bh�ya geliefert hat, der nieht bereits durch 
das YS. geboten war3• 

Dieses zweite Werk Patanjalis scheint sich bis in die Zeit Väcaspatis 
erhalten zu haben, da er allem Anschein nach jenes Zitat aus einem noch 
bestehenden Werke ausgehoben hat. Unter dieser Annahme wird es ver
ständlich, daß Väc. die Angaben im Bhäf?ya nicht nur mit unbedingter Sicher
heit erklären, sondern auch öfters in apodiktischer Form erweitern und er
gänzen kann. 

1 Dharmasal!lgraha XVI, vgl. KERN, )llanual S. 54·
• Es ist darum ausgeschlossen, daß Viic. sein Zitat aus dieser Stelle zurechtgemacht 

habe. Wo wir seine Zitate kontrollieren können, erweisen sie sieh als durchaus genau. Sollte 
aber trotzdem unsere Stelle Väcaspatis Quelle gewesen sein, so würde daraus folgen, daß er 
Patanjali für den Verfasser des Bhii�ya hielt. Es steht aber fest, daß er das nicht tat. 

1 Hierhin gehört auch die Un�rscheidung der Attribute des citta in pariänfa und 
ilparidrffa, welche letzteren in einem Sloka aufgefübr$ werden, vgl. I, S. 61 1 .  
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2. 

Der oben erörterten Stelle im Bhä.\jya zu IV 1 0  geht ein Zitat voraus, 
dessen Verständnis mir lange verborgen geblieben war. Die Stelle lautet : 
vrttir evd 'aya vibhunas cittaaya SaT{lkocavikasin' 'ty ÄcaryaQ • 'die vrtti dieses 
allerfüllenden citta erleidet Zusammenziehung und Ausdehnung' so sagt der 
Äcärya• .  Dieser Äcärya ist nun nicht Patanjali, sondern, wie uns Väcaspati 
belehrt, Svayambhü, der ursprüngliche Verkünder des yoga1• Sein Ausspruch 
könnte nach Form und Inhalt für ein sfltra gelten, jedenfalls stellt er in 
präzisester Fassung einen Lehrsatz (oder Glaubensartikel) des T,Tryoga fest. 
Die Tragweite dieser Lehre versuche ich durch Vergleich mit entsprechenden 
Lehren Patanjalis genauer zu bestimmen. 

1 .  Im Uryoga gibt es nur ein einheitliches citta ; es ist allerfüllend, 
daher k o s m is ch. Das Pätanjala kennt ein derartiges unendliches citta nieht, 
sondern nur eine Vielheit von endlichen, individuellen cittas, deren jedes 
einem purufa während seines Weltlebens als dessen psychisches Organ dient. 

2 .  Patanjalis individuellem citta im Sinne eines psycllischen Organs ent
spricht im Uryoga die vrtti (Funktion), eine der Zusammenziehung und Aus
dehnung fähige, also räuml iche endliche Größe, deren Begriff mit 'Aktions
sphäre' sinngemäß wiedergegeben werden kann. Doch findet sich der Aus
druck vrtti nur hier. Sonst scheint auch im Uryoga dafür citta wie bei 
Patanjali üblich gewesen zu sein. So werden die sekundären Leiber und cittas, 
die der Yogin hervorzaubert, nirma1µJ,kiiyali und nirma'Tjacitlani (1, S. 6 1  3)  
genannt•. 

Der Äcärya lehrt aber nun noch in seinem obigen Ausspruch, daß die 
vrtti, also das individuelle citta, Kontraktions- und Expansionsfähigkeit be
sitze. Wie das zu verstehen ist, ergibt sich aus einer im Bh�ya unmittelbar 
vorhergehenden Stelle : ghata-priisäda-pradfpa-kalpa'1fl sarpkocavikasi citta1[t sarfra
parimiir}dkara-miitram. •Wie eine Lampe sowohl einen Topf als auch einen 
Palast erleuchten kann, so ist das citta, das sich zusammenzieht und aus
dehnt, genau so groß und gestaltet wie der Leib. • Diese Lehre wird zwar 
'Andern' zugeschrieben (ity apare pratipannäl)),_ aber nach Väcaspati wird 
nicht s i e  bestritten, sondern die Folgerung, daß so det Zustand zwischen 
zwei Existenzen und der Saf!lsära begründet sei (tatha cd 'ntariibhooa?i sa1{1Siira8 
ca yukta itz). 

Damit dürfte der fragliche Ausspruch Svayambhüs nach seinem sach
lichen Inhalt erschöpfend erklärt sein. Wir versuchen nun diese Lehren mit 
verwandten Vorstellungen anderer Systeme in Zusammenhang zu bringen, um 
womöglich Aufschluß über die Anfänge des ursprünglichen Y ogasystems zu 
erhalten. 

1 Hirariyavarbho yogaaya "aktä nd 'nyal.i purätana{i, zitiert aus der Y ogiyajnavalkyasmrti 
von Vac. zu YS. 1 1 .  • Citta kommt im 6. Prapäµiaka der Maitri Upani.,..l mehrfach vor, meist in vieldeutige� 
Sinne. Aber in dem mantra von 6, 19 wird es einmal in der technischen Bedeutung wie bei 
Patanjali gebraucht: tatra cittatp nidlläyeta �ac c� li�gam aniürayam ; b�onders m

_
erk�rdig

_ 
ist, 

da.13 es hier mit dem linga des Sänkhya identifiziert zu werden lK'."emt._ - Citta .m Ch��d. 
Up. VII 5, 2 hat nicht diese technische Bedeutung; es steht dort ml& dAyana auf einer Lm1e. 
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Svayambhüs kosmischem citta, dem unpersönlichen allerfüll�nden ps!ch�

schen Organ, entspricht im Sä.nkhya der Weltintellekt, der Mahan (d. h. atma) 
oder die kosmische Buddhi, und der kosmische Al1a1pkära, diese beiden ersten 
Produkte der Prakrt,i, die wie · diese allerfüllend sind und gegenüber den 
individuellen psychischen Organen, die je zu einem purufa gehören, als d�s 
Primäre gelten. Letztere Bestimmung erscheint uns paradox, findet aber m 
den alten Kosmogonien ihre Stütze und Erklärung. Wie nämlich DEUSSEN in 
seiner Allgemeinen Geschichte der Philosophie 1 2, S. 2 2 2  hervorgehoben hat, 
• pflegt an der Spitze der Weltentwicklun� eine �eiheit vo� Prinzipien zu 
erscheinen, insofern 1 .  das Urwesen aus sich 2 .  die Urmaterie hervorgehen 
läßt und in dieser 3. als erstgeborener der Schöpfung (HiraT}yagarbha, Brahmim) 
selbst entsteht (oben S. 1 65 fg. und 1, 1 ,  S. 1 4 3  fg. 1 53). Diese mehr und 
mehr typisch werdende Reihenfolge der drei obersten Prinzipien is� der letz�e 
Grund für die drei obersten Sii.nkhyaprinzipien 1 .  Pur114a, 2 .  Prakrti, 3. Mahan 1 
(Buddlu) . .  Der Ausdruck Mahiin ist aus dem in der älteren Literatur üblichen 
mahiin iitmii entstanden, welcher selbst auf den Hiral,lyagarbha der alten Kos
mogonien zurückgeht. Und das kosmische citta im Uryoga ist eben dieser 
Hira�yagarbha, der Verkünder des Yoga. Die psychischen Organe von welt
umfassender Größe gehören zum ältesten Bestand des Sii.nkhya- und Yoga
Systems und gehen zurück auf den Upa�dgedanken, wonach das einzig 
Reale das brahma, der Universal-purui,a ist, wogegen die Einzelwesen nur 
ein Ausfluß aus diesem sind, und von ihm gewissermaßen eine geborgte 
Realität, ohne eigene Selbständigkeit, erhalten. In unlösbarem Widerspruch 
dazu steht nun ein Grunddogma der Sänkhya- und Yoga-Philosophie, dem
zufolge es von Ewigkeit zu Ewigkeit eine Viellieit von absolut selbständigen, 
unsterblichen purufas gibt. Der Ursprung dieser neuen Lehre muß außer
halb der brahmanischen Orthodoxie, der solche Anschaungen gänzlich wesens
fremd sind. also in v o l k s tü m l i chen Kreisen gesucht werden. Ich benenne 
ihre Quelle

. 
den ' Volksglaub en' ,  worunter ich hier nicht irgen�eine .Art 

positiver Religion oder religiöser Organisation verstehe, sondern . eme rucht 
feststehende Summe metaphysischer und ethischer Vorstellungen, die von der 
öffentlichen Meinung als wahr bzw. verbindlich anerkannt werden. - Es 
muß also zu einer gewissen Zeit, etwa nach Schluß der älteren Upan�
Periode die allgemeine Bildung soweit erstarkt gewesen sein, daß eine Art 
öifentli�her Meinung in Gestalt des besagten 'Volksglaubens' hervortreten 
konnte. Damit machte sich ein n e u e r  Faktor geltend, zunächst wohl im 
religiösen Leben, dann aber auch in der Philosophie. Ober diesen Gegen
st.and habe ich schon früher 1 kurz gehandelt, doch möge es mir gestattet sein, 
meine Ansicht hier eingehender zu entwickeln und zu begründen. 

Zwei wichtige Neuerungen müssen auf Rechnung des 'Volksglaubens' 
gesetzt werden: 1 .  der Glaube an die pers�nliche Unster�lic�keit der See�en, 
2. die Anerkennung der sittlichen Gebote . Der volkstümliche Unsterblich-

• Entwicklung der Gottesidee bei den Indern, S. 2 1. . • In der Brihmana-I.iteratur findet sich von s i tt l iehen Geboten (im Gegensatz zu htu�
gischen) noch keine SpÜr. Dagegen finden sich bei Jainas, Bud�isten �nd Ba�dhiyana die 
fünf Gebote, und zwar stimmen Alle iiberein in den vier ersten: Nicht zu töten, mcht zu lögen, 
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keitsglaube bezog sich wahrscheinlich nicht a.uf alle Wesen, sondern nJir auf 
Menschen und etwa noch auf höhere Tiere ; nur von diesen nahm man an, 
daß sie ewige Seelen besäßen. Dem niederen Getier schrieb man keine un
begrenzte Existenz zu, wie es schon Chä.nd. Up. V 1 0, 8 heißt: tänl 'mani 
�rii'f}!J asakrd-ävartini bhütani bluwanti, jäyasva mriyasve' ti. 

Wie sich der Volksglaube die Seelen, denen er Unsterblichkeit zuschrieb, 
dachte, ist natürlich nicht überliefert. Aber seine Vorstellungen darüber 
haben sich, wie ich überzeugt bin, wenig verändert im Jainismus erhalten, 
dessen Ansichten über die Seelen primitiver sind als die in irgendeinem ande
ren System. 

Bei den Jainas heißen die Seele.n 'Lebewesen', jzva, mit welchem Worte 
auch das physische Leben benannt wird. Offenbar war beides füt . die pri
mitive Anschauung letzten Endes dasselbe. Die jlMS sind ·nach der Jaina
lehre ewige Substanzen. Sie sind entweder noch im weltlichen Leben be
fangen (sa'flSilri'f}Q(i) oder erlöst (siddhä[i). Bei der Erlösung steigt der be
treffende jfva geradlinig zum Gipfel des Universums auf, wo er, etwas kleiner 
als in seiner letzten Existenz, unverändert und unbewegt, allwissend und 
allerkennend in alle Ewigkeit verhan-t. Der weltliche jfva aber ist von 
wechselnder Ausdehnung, er nimmt immer denselben Raum ein wie der je
weilige Leib, den er beseelt. Dies ist keine spezifisch jainistische Lehre. 
Dieselbe Kontraktions- und Expansionsfähigkeit eignet auch, wie wir oben 
sahen, der 11rtti des allerfüllenden citta Svayambhüs, also praktisch den indi
viduellen cittas im Yoga. Zweifellos gründet sich diese Vorstellung auf eine 
ältere volkstümliche. - Mit solchen jivas ist der ganze inaterielle Weltraum 
(lokdkasa) so dicl1t erfüllt (vyilpta), daß sie in keinem Punkte fehlen. Diese 
Annahme ist deshalb von besonderem Interesse, weil die Vorstellung der All
beseeltheit dem Animismus der niederen Volksschichten entlehnt scheint. 

Auf Grund der angeführten Tatsachen können wir uns ein Urteil über 
den Charakter des Jainismus bilden. Er will eine Heilslehre für Mönche sein. 
Diese enthält natürlich eine Fülle eigener Ideen ihres Begründers, welcher 
Bestandteil ihm und seinen Zeitgenossen als der wichtigste gegolten haben 
wird. Aber daneben hat er auch die geläufigsten physikalischen, metaphy
sischen und ethischen Vorstellungen des Volksglaubens wenig oder mehr um
gestaltet in seinem System verarbeitet1 •  Die Gründung des Jainismus muß 
Mahäviras Vorgänger Piirsva zugeschrieben werden. Dessen Zeit steht ziem
lich fest, und damit auch diejenige, in welcher alle hier angedeuteten Vorgänge 
stattgefunden haben. Nach der feststehenden Tradition cler Jainas fällt Piirs
vas Nirviil].a 2 50 Jahre vor dasjenige Maliäviras, also 4 7 7  + :;i50 = 7 2 7  v. Chr. 
Die Wirksamkeit Pärsvas als Stifter der Jainareligion würde also um die 

nicht zn stehlen, nicht zu ehebrechen. Ethische Grundsitze des Volksglaubens finden natürlich 
Aufnahme in neugestift.et.en Religionen wie Jainismus und Buddhismus. Wahrscheinlich gehört 
Baudhiiyana in dieselbe Periode. · 

1 Für den Buddhismus triffi dies zwar hinsichtlich der Ethik anch zu (siehe letzte An
merkung), aber seine Metaphysik stammt ans anderer Quelle, nämlich ans solchen Kreisen, die 
an der hergebrachten Ansicht festhielt.en, wonach die Vereini11ung der fünf prii?Jaa die Persön
lichkeit ausmacht. In diesen Kreisen begegnete natürlich der neue Seelen- nnd l'nsterblichkeits
glaube uniiberwindlichem Widerstand. 
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Mitte des achten vorchristlichen Jahrhunderts anzusetzen sein. Um dieselbe 
Zeit oder etwas früher muß sich der 'Volksglaube' als neuer Faktor in der 
indischen Geistesentwicklung geltend gemacht haben und eine neue Periode 
derselben angebrochen sein. 

Während es sich im Jainismus nur um die Aneignung bzw. Benutzung 
der vom Volksglauben sanktionierten Vorstellungen handelt, bewirkte der eben
daher stammende Unsterblichkeitsglaube im System der Sänkhya- und Yoga
Philosophie eine prinzipielle Neuerung. Denn die Forderung, d3ß j e d er un
sterblich sein solle, läßt sich nicht mit der älteren Vorstellung e iner kos
mischen Buddhi und eines kosmischen cittas Svayambhüs vereinigen. Man 
suchte ihr gerecht zu werden durch die Annahme vieler unabhängiger pu1'UlJas. 
Der unsterbliche Teil eines Einzelwesens kann nur durch einen selbstän
digen, ewigen und unveränderlichen pu1'UlJa repräsentiert werden. Daher 
die Einführung ungezählter pu1'UlJas im Sii.nkhya und Yoga. Aber diese puru- 1 
§<U sind doch nur eine philosophische Konstruktion und können uns des
halb nicht darüber aufklären, wie sieh der Volksglaube die Seelen vorstellte. 
Hierfür müssen wir die psychischen Organe, welche nach der Lehre jener 
Philosophien den pu1'UlJaS während des Saip.sii.ra zugeordnet sind, ins Auge 
fassen. Am einfachsten liegt die Sache im ursprünglichen Yoga. Die indi
viduellen cittas, welche den vrttis des kosmischen citta Svayambhüs ent
sprechen, können sich zusammenziehen und ausdehnen, um immer den Raum 
ihres jeweiligen Leibes genau auszufüllen. Diese Eigentümlichkeit, die auch 
die Jainas von ihren jrvas lehren, hat wahrscheinlich schon der Volksglaube 
den Seelen zugeschrieben. Denn wenn die Seele sichtbar wird, d. h. wenn 
der Geist eines Verstorbenen oder Abwesenden erscheint, hat er dessen Ge
stalt. Die Seele muß also wandelbar sein, das setzt auch der Glaube an V er
wandlungen voraus, zu denen ein Zauberer die Fähigkeit besitzt. 

Die Sänkhyas kennen das individuelle citta des Yoga nicht, sie haben 
dafür einen komplizierten Apparat erdacht (I, S. 6 1 4, Anm. 3). Jedes Einzel
wesen besitzt außer dem groben, beim Tode hinfälligen äußern Leib einen . 
feinen Leib (suk§1Tla8arfra), der aus den fünf tanmiitras (den hypostasierten 
Sinnesempfindungen) besteht und als materielle Grundlage für das linga dient. 
Dieses .enthält den dem betreffenden Wesen zukommenden Anteil an Buddhi 
und Aha'T{lkiira, das manas, die 5 buddhtndriya und 5 karmendriya. Dieser ganze 
Komplex ist d·er innere Leib (lingasarlra) ;  er begleitet die Seele auf ilirer 
Wanderung durch den Saip.sära und schwindet endgültig bei der Erlösung. 
- Mä�hara (zu Kärika 3 9) gibt an, daß die Gestalt des feinen Leibes in 
allen Einzelheiten der des groben Leibes entspreche. Also hat in dieser Be
ziehung auch das Sänkhya der volkstümlichen Anschauung von der Natur 
der Seele Rechnung getragen. 

Die Sänkha-Philosophie und das ursprüngliche Y ogasystem sind beide 
gleicherweise dem neuen Unsterblichkeitsglauben dadurch gerecht geworden, 
daß sie als eine Fundamentallehre ihres Systems die Vielheit der puru§as 
eingeführt haben. Das gleiche V erhalten läßt auf ungefälue Gleichzeitigkeit 
dieser prinzipiellen Umstellung schließen. Der Zeitpunkt derselben kann nicht 
der Entstehung des Jainismus allzufern liegen. Denn die Wirksamkeit des 
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'Volksglaubens' als selbständiger Faktor in der indischen Geistesentwicklung 
konnte doch nur von beschränkter Dauer sein. Sobald als die brahmanische 
Orthodoxie dessen Postulate anerkannt und im nachvedischen Schrifttum ver
arbeitet hatte, gewann sie wieder ihre früher innegehabte Stellung. 

Das Alter der klassischen Sänkhya-Philosophie, für welche die Lehre 
von. �er Vielheit der pu_�as charakteristisch ist, läßt sich allerdings nicht 
positiv festsetzen, aber ihr relativ hohes Alter ist doch nicht zu bezweifeln. 
Das klassische Sänkhya, wie wir es kennen, muß älter als die SvetäSvamra 
Upan�d sein. Denn in ihr 1 4�6 werden unter dem Bilde eines Radkranzes. 
die Hauptgegenstände des Sänkhya-Systems aufgezählt, aber doch so daß 
nur ein mit demselben durchaus Vertrauter erraten konnte was mit den 
bildli�hen Andeutungen gemeint sei. :Ferner wird in V 2 (der Verkünder 
des Sankhya) Kapila, der iidiWloon Panca8ikhas (1, S. 6 1  7 Anm.) als der erst
ei:.

zeugte \t�i genannt. Diese unverkennbaren Beziehungen auf das klassische 
Sankhya fallen in der SvetäSvatara Upa� um so mehr ins Gewicht, als 
sie selbst den Upani�d-Gedanken vertritt. Wenn sie auch eine der jüngsten 
unt�r den

„ 
�etris?hen Upani�ds ist, dürfte ihr Zeugnis doch für die ganze 

�er10de. gültig sem .
. 

Ich deute es dahin, wie ich in 'Entwicklung der Gottes
idee b

_
ei den Indern S. 2 l gesagt habe, • daß die Ent.stehung der Systeme 

des Sänkhya und Yoga in die Zeit nach Abschluß der ältesten und vor 
Abfassung der mittleren Upani�ds fällt• .  

s. 
In meiner Abha.ndlung_ S. 6 1 7  hatte ich darauf aufmerksam gemacht, 

daß in YS. 1 25 : tatra (i. e. ISvare) nirati8aya'1{t sarriaJna-bijam •In Gott erreicht 
der Keim zum Allwissenden das absolute Maximum « - der Ausdruck sar
va,Jna-bi,jam (wo sarvajna für sarvajnatva zu stehn_scheint) ungewöhnlich und 
deshalb wohl altüberliefert sei. Die richtige Erklärung ist dem Scharfsinn 
Prof. �- �EUMANNS g_:lungen. Derselbe teilt mir mit, daß sarvajna-bi,jam dem 
b1:1ddlustischen tathägatagarbha entspreche und ihm offenbar nachgebildet sei. 
Emgehende Belehrung über den Begriff von tatlliigatagarbha verdanke ich 
Hrn. Dr. ÜBERMILLER in Leningrad 1, aus dessen Briefe ich das für uns in Betracht 
Kommende teils referierend, teils wörtlich anführe. Nach der Lehre beider 
Mahäyäna-Schulen gibt es ein s p ez i e l l e s  Element (dhiitu oder gotra) genannt 
tathagatagarbha; es ist ein spezielles Element, insofern es nicht zu den 1 8 dhiitus 
gehört, die den Strom (santäna) eines weltlichen Daseins ausmachen und teil
weise schon in höheren Sphären, vollständig erst im Nirv�a schwinden•. Es ist 
1!3Ch �en Kommentaren dasjenige Element, • welches die Verwandlung (paravrtti) 
ller Eigenschaften des gewöhnlichen Wesens in die des Buddha bewirkt• . 
Es ist ohne Anfang und ewig (anädi, nitya). Die Y ogäcäras nennen diesen 

1 Die �auptquelle für die Lehre rom tatlliigatagarblia ist das Uttaratantra, das lebte der 
5 Werke Maitreya Asangas, wovon 0. eine engliache Vhersetzung nach dem Tibetischen an· 
gefertigt hat. Außerdem hat er Äryla&ngas Vyikhyä übePSetzt nnd mehrere spitere Kommen
tare benutzt. 

1 STCRJ:RBATSKY, Central Conception of Buddhlsm, p. 9 f. 
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dltiitu einen Samen (b!Ja). » Dieser Same bringt das aniisrava-Jniina des Buddha 
und die Befreiung von allen unreinen Elementen (kleAas usw.) hervor . . . .  es 
ist eine Kraft, die das iil.ayavifil.äna und die übrigen Formen des Bewußtseins 
dominiert und die völlige Verwandlung (paravrtti) derselben in die Eigen
schaften des Buddha zusmnde bringt. Durch diese Kraft wird das iilaya
vijnana zum Dharmakäya, das kli§famanas verwandelt sich in den Sambhoga
käya und die 5 Formen des Sinnesbewußtseins in den Nirmälµtkäya 1. • 

Wie aus diesen Angaben Dr. ÜBERMILLERS hervorgeht, dient den Mahä
yänisten die Idee vom tathiigatagarbha zur Grundlage für ihre höchsten pan
theistischen Konstruktionen, wodurch der transformierte Buddhismus dem 
Vedänm in vieler Hinsicht so ähnlich gew�rden ist. Jene Idee konnte darum 
vom Yoga als Vorbild für seine Lehre vom ISvara verwendet werden. Jedoch 
bedurfte es dazu entsprechender Abänderungen in der' Auffassung des tathii

gatagarbha. Der Keim (b!Ja), der in allen Seelen liegt, erscheint im Isvara 1 
von Ewigkeit her als das absolute Maximum, die Allwissenheit. In den ein
zelnen Seelen kann der Keim durch yoga, besonders wohl aurch samiidhi,
zur Entfaltung gebracht werden. Ähnliches gilt auch im Y ogäcära, der ein 
ursprüngliches (prakrtistha) gotra von dem empirischen (paripu§/a oder samu
dänlta) durch Medimtion usw. geförderten unterscheidet. Dem letzte:cen ent
spricht das bfJa im Yoga, das, wie sein Name besagt, der Zunahme fähig ist. 
Aber während im Y ogäcära durch die Entfaltung des bija der Bodhisattva 
zum Buddha um�wandelt wird, wird dadurch im Yoga die betreffende Seele 
nicht etwa zum lsvara (was dem Endresultat im Yogäcära analog sein würde), 
sondern sie tritt in das Nirväi:ia ein, wenn sie - beim asa'1{tprajnä,tasamiidlii -
Allwissenheit erlangt hat. 

Die Lehre vom sarvaJna-biJa berechtigt zu einem Rückschluß auf die 
gleichzeitige Seelenlehre des Yoga, wie ich 1, S. 6 1  7 f. gezeigt habe. Denn 
die Seelen müssen durch den Grad der Entfaltung des bija untereinander 
verschieden gedacht werden als svagu'TJ.(lviAi§fi'iS cetaniili (1, S. 608) ; sie können 
also nichl wie im Sänkhya als unt;ereinander vollkommen gleich (niratiSayiiS 
retanali) gegolten haben. 

1 Die logische Schule des Yogäcira, Digniiga usw„ leugnet das iilayamjniina und erkenn& 

anstatt des9en die �ail"'jniinakäyaa (seine Lehre wird von Sthiramati bekimpft, Tri1!1jikä p. 38) 

an ; das hat etwas andere Ansichten über den Dharmakiya usw. zur Folge, was ich hier übergehe. 

Doch auf eins möchte ich aufmerksam machen, daß nämlich die Logiker wohl zur Schule \l'asu
handhus gerechnet wurden, Dignig& aber nicht sein direkter Schüler gewesen sein kann. Denn 
kein Schüler würde seiru-s Lehrers Hauptlehre verwerfen, und in dieser Lage wll.re Dignig& 

gewesen, d11 er die Grundlage von V&11ubandhus System, das iilayamjnäna, leugnete. - Wenn 

diese Erwägung das Richtige trifft, so müssen wenigstens einige Generationen zwischen V asu
handhn und Digniiga • liegen, und let.terer könnte sehr wohl im 6. Jahrhundert gelebt haben, 

wie auch immer Vasuhandhus Zeit anzusetzen sein möge. 
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Aniruddha 590. 
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ka1masaya 596. 
karm�ndriya 614 n 3. II 327. 
ka�ya 593· n l. 595· 
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käma 593· 
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589. 
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Ghofa 622. 
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cetanä 608. 
cetas 587 f. 608. 
caitanya 590. 
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jiva 614 n 3. II 326. 
Jaigifavya 581 n 2.  601. 
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12. 15. 21 n r. II 325 n 2. 
6f. 
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Jnänamärga 593. 7. 

tattva (S.) 588. - 0jnäna 602. 
- 0paril)äIUa 624. 

TattvavaiSäradi 584. 
Tattvärlhiidhigamasütra 604 n 3  

7. 12 .  2 1  n 1. 
tathägatagarbha II 3 28 f. 
tanu 597. - 'dhara II 32' 

n 2.  
tanmätra 610. 14 n 3. II 327. 
tapas 6o2. 4· 
Tamas 598. 
tarka 6o2 f. 
Tiimisra 598. 
tu��i 589. 
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dr•ti 595. 
de&abandha 602f. 
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dravya 621 n l .  622. 
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dv* 594-98. 619. 
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Dharmakiiya II 3 29. 
Dharmakirti 590 n 1 .  
Dharmaträta 622 .  
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Dharmasai!Jgmba 607 n 1 .  
II 323. 

dha1·mildharma11 596. 61of. 
dharmin 622 f.
dhätn II 328. 
dhiranä 602 f. 
dhyiina 6o2 f. II 324 n 2. 
dhyäyin 599· n 2. 
Nage8a 584. 
nändi 583 n 2. 
nidrä 592. 
nimitta 612.  n 1.  1 5· II 322. 
niyama 589. 602 f. 
niratiSaya 616{. 
nirisvara 58„ 
nirodha 587 f. - 0kfa?a, 'sa1!1-

skära 622. 
nirmänakäya II 322. n 2. 9. 
nirmä;1acitia 613. n 3· 14· 
Nirvii�a II 3 26. 9. 
nirvikä.lpaka 591. 2 n 1.  
Naiyiyika 609. 
nok�äya 593. n 2. 
Nyiiyakandali 584. 
Nyäyako11& 588. 
Nyäyabhäfya 608 f. 
Nyiiyaviirttika 608. 19 II 322. 
Nyiiyasiitra l 1, 1 7 : 597. IV 1 , 6, 

59· 63-65 : 597. IV„ 46: 602. 
3· 

pr111.iidhiina 605. n l cf. isvara 0 •  
pratigha 595· 619. 
pratitantrasiddhiinta 6o8. 
pratyakfa 590. n l· 92 n 1. 
pratyaya 592. 
pratyähära 602. 
pradhäna (S.) 610. 20. 
pramii?& 590. n 1.  
prayojaka 612 n r .  13. 15·  
pravrtti 608. 9.  16.  
Pr&Sastapädabhäfya 583 n 2.  

84. 92 n 1 . 
pras&f!lkhyiina 597· 9· n 2. 
prasupta 597 · 
prä?a II 326 n 1.  
prii'o'iiyäma 602. 
bandha 612. 
bahiranga 602. 
Biidaräya?a 584. 
bija II 328 f. 
Buddha II 3•8 f. Buddhismus -

Buddhisten 6o7 f. II 3 2 5· 
n r. 6. n 1.  

Buddhaghosa 584 n l .
Buddhadeva 622. 
buddhi 587 f. II 325. 7· 
buddhindriya 614 n 3. II 327. 
bodhipakfikii dharmäl;i 6o7. 
Bodhisattva II 3 29. 
Baudbiiyana 603 II 325 n 1.  
brahma II J2 5. 

pauca baläni 607. II 323. hrabmacarya 6o3. 
Panca8ikha 581 n 2. 84. 6 n 4. brahmavihiira 6o7. II 323. 

601. II 328. Brahmasütra 600. 
pan�ndriyä?i 6o7. 20. II 323. Brähmana II 325 n 2. 
Patanjali 582. 3. 4. n 1. 5. bhakti 605. n l .  

IT 322.  Bhagavadgitä 581 n 1 .  602. 
0carits, •na\aka 583 n 2, Bhämati 599. 
Patanjalipädäl;i II 32 2. bhäva (S.) 598. (buddh.) 622. 

paramamahat 617. bhiivanii 6o7. II 323. 
parami'.'u 615. n l .  1 7. bhiit�ndriya 6n. 4. 6. 
l'aramärtba 586. 88 n 4. 89. Bhoja. 583 n 2.  0deva 585. 

n 1.  614 n 3· bhautika 616. 
paramärthasat 592 n 1 .  mangala 583 n 2 .  
parävrtti I I  328f. mada 593. 
pari'o'ima 585 n l. 62 1-4. manas 587 f. 91.  II 327. ma-
Pari'o'imaväda 585 n 1. �· nojalpa 591. 

21. 3. Mahiin II 325. 
paripu�\a II 329: mahäpralaya 617. 
Pä,_.ini 589 n 2. Mahiibhärata 581. n l. 2. 
Plriva II 326. .llfahäbhiifya 583. 5 n 1. 
pudgala 6 1 2. 15. 21 n r. mahäbhüta (S.) 610. 14 n 3· 
puru� 599. 608. 10. 16-18. Mahämoha 598. 

ll 325. 7. Mahäyäna II 328. 
puru,artba (S.) 610. 12 .  Mabiivii"a II 326. 
püraka 581 n 2. mahiivrata 604 . 
paudgala 6 1 2. Miigha 584. 
prakrti (S.) 610. II 325. (Y.) Mä!hara 586. n 4. 8 n 4· 

61 1-5. ' 610 n 2. 4 n 3.  II 327. 'vrtti 
Prakftilaya 598. 607. 1 586 n 4• 88 f. 98. 
prajnä 588. 91 n 2. 607. 20. 1 Mä ... �iikyakiirikä 586. 
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Mädhava 584 n 2. 
mäna 593· 5· 
mäyii 593· 
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Ober das Alter des Yoga8ästra. 
Von Hermann Jacobi. 

In meinem Aufsatz "Über das ursprüngliche Y ogasystem" 1) 1 

hatte ich zum Beweise dafür, daß Patanjali jünger als Vasu
bandhu sei, drei Gründe vorgebracht: 

1. Pat. polemisiert gegen den Vijnänaväda , womit er 
6 wahrscheinlich Vasubandhu's Lehre gemeint hat1). 

2. In III, 13 lehrt er den dharma-la�ar.iavasthä-parir.iäma,
eine Lehre, die höchst wahrscheinlich auf die in V asubandhu's 
Abhidharmakoi:ia V, 25 dargelegten Ansichten buddhistischer 
Lehrer zurückgeht3). 

10 3. Väri:iagal}.ya, ein älterer Zeitgenosse Vasubandhu's, ist,
zufolge Bhämati zu BS. II ,  1, 3 ,  der. wissenschaftliche Be
gründer ( vyutpa<layitä) des Yoga nach Sänkhyaprinzipien ') ; 
ihm ist Patanjali gefolgt. 

Das letzte Argument ist von den beiden vorhergehenden 
16 unabhängig und daher an sich beweiskräftig , während bei 

jenen völlige Gewißheit nicht zu erlangen ist. Denn in den 
sütras werden die Urheber der in ihnen bekämpften Lehren 
nicht ausdrücklich genannt, was der Skepsis immer zu einem 
Angriffspunkt dienen kann. So ist denn auch mein erstes 

20 Beweisstück, das ich schon 1911 in JAOS., p. 24 ff. vorgetragen 
hatte, von verschiedenen Seiten angefochten und dadurch zum 
Mittelpunkt des Problems vom Alter Patanjali's gemacht 
worden. Es dürfte daher angemessen sein, die Sachlage ein
gehender zu erörtern. 

26 Die Bekanntschaft Patanjali's mit dem Vijnänaväda wird 
durch die beiden sütra IV, 15 . 16 bewiesen, namentlich durch 

1) SPAW. 1929, S. 58U f.
S) a. a. 0., S. 621 fl'. 

2) a. a. 0., S. 588.
4) a. a. 0., S. 600.
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das zweite. Diejenigen, welche die daraus folgende späte Lebens
zeit Patanjali's nicht zugeben , bringen verschiedene Gründe 
gegen die Glaubwürdigkeit dieses Zeugnisses vor. Am weitesten 
geht Dasgupta1), der den ganzen vierten päda des Yogasästra 
für unecht , d. h. für den Nachtrag eines Späteren erklärt. 5 

Er hebt hervor, daß die drei ersten pädas den g a n z e n  Yoga 
methodisch abhandeln und das iti am Ende des dritten päda 
andeutet , daß damit die Materie des systematischen Yoga 
abgeschlossen ist. Das Wenige , was bei diesem Plan übrig 
geblieben sei, wäre später in einem vierten päda untergebracht 10 

worden. Dabei schienen sütra 30-34 früher Vorgebrachtes 
zu wiederholen. Auch der geringe Umfang des vierten päda 
- 34 sütras gegenüber 5 1-55 der drei ersten - spreche 
für dessen nachträgliche Zufügung. - Hiergegen habe ich 
folgendes zu erwidern. Die Bezeichnung der Abschnitte des 1 5
Y ogaSästra als p ä da "Viertel" beweist , daß von Haus aus 
ihrer v i e r  geplant waren, und daß also auch der vierte pada 
von Pat. selbst stammt. Was nun dessen Inhalt betrifft, so 
war für das im Anhang behandelte abstruse Yogaproblem 2) 
in der systematischen Darstellung des Yoga der drei ersten 20 

päda kein geeigneter Platz. Und die Polemik gegen ab
weichende Lehren war ein obligater Bestandteil eines voll
ständigen Systems , wie das Vorbild des �a�titantra zeigt. 
Denn Isvarakn;:tta (Kär. 72) rühmt von seiner Saptati , daß 
sie inhaltlich mit dem vollständigen �a�titantra übereinstimme, 25 

abgesehen von den äkhyäyikas und paravädas. Für Pat. sind 
die paravädas verschiedene buddhistische Lehren, die er also 
nicht unwiderlegt lassen darf. Den Abschluß des letzten päda 
bildet natürlich das Endziel des Yoga : K a i v a lya. Davon 
wird erst hier eine zusammenhängende Darstellung gegeben, 30 

während die drei ersten pädas darüber nur zerstreute Be
merkungen (II , 25 ; III, 50. 55) enthalten. Auf Grund vor
stehender Erwägungen behaupte ich, daß gegen die Echtheit 
des vierten päda keine begründeten Bedenken vorliegen. 

Da sich die Behauptung, Pat. habe den Vijnänaväda ge- 35 

1) Yoga Philosophy, Calcutta 1930, p. 52f.
2) SP A W. 1929, S. 611 .
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kannt, hauptsächlich auf IV, 16 stützt, so ist auch die Echt
heit dieses sütras bestritten worden. Derselbe Dasgupta hatte 
in seiner "History of Indian Philosophy", vol. I, Cambridge 
1922 , p. 233 , n. 1 1) gesagt : "lt is important to notice that

5 the most important Buddhist reference na cai 'kacittatantra1{1-
vastu tadapramätiakarµ, tadä kirµ, syät (IV, 16) was probably 
a line of the Vyäsabh�ya, as Bhoja, who bad consulted many 
commentaries as he says in the preface (?), does not count it 
as a sütra" .  Diese Idee Dasgupta's hat Prof. JWALA PRABAD 

10 in seinem Artikel "The Date of the Yoga-Sütras"') ausführlich ,
entwickelt , um auf Grund derselben gegen meine 1911 im 
JAOS. p. 24 :ff. vorgetragene Gründe für die Ansetzung des 
YogaSästra in das 5. J ahrh. n. Chr. zu polemisieren. Ich werde
ihn nur soweit berücksichtigen, als er eigene Gesichtspunkte

15 vorbringt. 
Bevor wir in die Diskussion der Echtheit des sütra ein

treten, dürfte es am Platze sein, sütra 15 und 16 im Wort
laut mit einer Paraphrase derselben nach den Erklärungen 
Vyäsas und Väcaspatimisras dem Leser zur Orientierung vor 

20 Augen zu stellen. sütra 15 : vastu-sämye citta-bhedat tayor
vivikta}.i pantha}.i. "Ein und dasselbe Ding bildet das Objekt 
für mehrere cittas und affiziert sie in verschiedener Weise· ' 
es kann daher weder von einem , noch von vielen cittas zu-
gleich, produziert sein. Darum sind citta und vastu durchaus 

26 heterogen."
sütra 16 : na cai 'ka-citta-tantra1{1- vastu ; tad apramätia

karµ,, tadä kirµ, tat3) syät? "Und ebensowenig kann das Ding 
(was sein Dasein betrifft), von einem einzigen citta abhängig 
sein. Denn wenn sich dieses citta von jenem Dinge zeitweise 

so abwendete, was würde dann aus dem Dinge werden (dem die
Bedingung zum Dasein entzogen ist)?" 

Wenn sütra 16 nicht von Pat. stammte , sondern wie 
Dasgupta annimmt, ein Satz aus dem Bh�ya wäre, so müßte 
er sich, weil er mit na ca eingeleitet wird, auf die im Bh�ya

1) Wiederholt in dessen Yoga Philosophy, p. 59, n. 1.
2) JRAS. 1930, p. 365ff.
3) tat fehlt in unsern Ausgaben , aber Vyäsa und Väc. haben es. 
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vorausgehende Stelle beziehen : na'sty artho vijnana-visaha.. 
caro , 'sti tu jnänam artha-visahacaratp, svapnadau kalpitam 
iti usw. Aber zwischen dem Inhalt dieser Stelle und dem 
von siitra 16 ist ein innerer, durch die verbindende Konjunk
tion na ca angedeuteter Zusammenhang durchaus nicht zu 5 
erkennen, was, wie wir in der Folge sehen werden, Väc. aus
drücklich bezeugt. Dagegen knüpft das na ca in siitra 16 
ungezwungen an das vorhergehende siitra 15  an. Denn in 
diesem wird der Fall betrachtet , daß m e h r e r e  cittas ein 
Ding wahrnehmen ; in siitra 16 handelt es sich dagegen um 10 
ein e i n z ig e s  citta. Hier liegt doch eine deutliche Dichoto
mie vor ! 

Die Herausgeber des Textes, vielleicht schon der Schreiber 
des Archetypus , schließen aus Gedankenlosigkeit die obige 
Stelle in den Kommentar von siitra 14 ein. Diese Stelle hat 16
aber nichts mit dem im Vorhergehenden behandelten und mit 
siitra 14 zum Abschluß gelangenden Thema zu tun. . Wir 
können uns zudem auch auf Väc. berufen. Dieser schließt 
nämlich manchmal seine Erklärungen des Bhäll!ya zu einem 
sü.tra mit der Bemerkung ab, der Rest sei ohne weiteres ver- 20 
ständlich ; se�am bh�yatp, sugamam II, 26 ; sugamam bh�yam 
II, 31 ; III, 5 ;  se§atp, sugamam I, 23. 42. 51 ; II, 12. 13 ; III, 4 7 ;  
IV, 1 6  und ähnliche Wendungen. Da er nun mitten im Kom
mentar, der nach der Anordnung unserer Ausgaben zu siitra 14 
gehört, und zwar vor seiner Erläuterung1) der obigen Stelle 26 
sagt: se§atp, sugamam, so ist klar, daß damit sein Kommentar 
zu siitra 14 zu Ende ist2).

Die besagte Stelle (na 'sty artho jn4na-visahacaro usw.) 
soll das siitra 15 einführen, sie ist dessen AvataraJJ,ikä. Ebenso 
geht dem siitra 16 eine A va.tara:Q.ikä voraus (kecid ahur usw.), so 
aber diese ist von den Herausgebern als zu siitra 16 gehörend 
erkannt und darum nicht in das Bh�ya zu 15 einbezogen 

1) Dieselbe beginnt mit den Worten atha V\inänatJadinaf!i vainäli
kam utthäpayati. 

2) JwALA PBABAD hat diesen Tatbestand nicht erkannt und hat darum 
den Text grttndlich millverstanden (a. a. 0. , p. 867). Es erübrigt sieb,
hier weiter darauf einzugehen. 
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worden. Wenn noch ein Zweifel an der Echtheit des s ii t r a  16 
übrig wäre, so wird er durch die dargelegte Tatsache behoben, 
daß ihm Vyäsa geradeso wie dem siitra 15 eine eigene A va
tara:Q.ikä vorausgeschickt hat ; seine e i g e n e n  Sätze versieht 

5 er aber n i e mit einer solchen Einführung.
Die AvataraJJ,ikäs zu siitra 15 u. 16 können in gewisser 

Hinsicht als Ausnahmen gelten, insofern Vyäsa in ihnen nicht 
gegnerische Ansichten darlegt , deren Widerlegung (wie bei 
IV, 19 und 20) sich aus dem je folgenden siitra ergeben solle ; 

10 sondern er widerlegt sie selbst , offenbar weil Pat. auf jen�
Lehren in den siitras keinerlei Bezug nimmt, Vyäsa aber ihre 
Erörterung und Widerlegung für so wichtig hält, daß er sich 
zu dem Zwecke einer selbst ungewöhnlichen Art der A vatara
:Q.ikä bedient. Seine Diskussion kennzeichnet Väcaspatimisra 

15 als utsutram, als etwas , das nicht im Gedanken des siitra
eingeschlossen ist1). Damit bezeugt er, daß zwischen der Ava
tara:Q.ikä und dem siitra 16 kein derartiger innerer Zusammen
hang besteht , wie er vorausgesetzt werden müßte , wenn 
siitra 16 ein Satz des Bhäll!yakära , gemäß Dasgupta's Auf-

20 fassung, sein sollte.
Es steht also fest, daß siitra 16 echt ist. Was bedeutet 

nun Bhoja's scheinbar widersprechendes Zeugnis in dieser für 
uns erledigten Frage? Er kennt das siitra, ohne es als siitra  
anzuerkennen. Denn im Kommentar zu 15  sagt er : "Und 

25 sollte das Ding ein Produkt des citta sein , so würde , falls
dasjenige citta, dessen Produkt das Ding ist , davon durch 
einen andern Gegenstand (zeitweilig) abgelenkt wäre , jenes 
Ding gar nichts sein" 2). Damit gibt er unverkennbar Vyäsa's 
Paraphrase des siitra 16 wieder , die ich in der Anm. 3 an-

so führe. Aber er zieht es in die Diskussion des vorhergehenden

1) Tad evam utsütram Bhä{lyalcrd vijnänatirilcta-sthäpane yulctim 
ulctvä sautril[& yulctim avatärayati : lcutal cai 'tad iti (sütra 15). - Tad ut
sütra1JI dÜ{Jayati Bhä,yakära(i (sütra 16). 

2) Ki7J1 ca cittalcäryatve vaatunaf.1 yasya cittasya yad vastu lcäryam, 
tasminn arthantara-vyäsalcte citte tad vastu na lcirp,cit syät. 

3) Eka-citta-tantra'lfl ced vastu syät , tadä citte vyagre niruddhe vä 
svarüpam eva tena 'parämr!ltam anyasya 'vilayibhütam apramär,ialcam agr
hitasvabhävakaf!i kenacit, tadäni'f!I lcif!i tat syät? 
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sütra hinein. Dieses hatte er übereinstimmend mit Vyäsa 
und Väc. erklärt (nur daß er citta = jnana setzt). Nach 
seiner obigen Paraphrase von sütra 16 fährt er fort : "Sollte
Jemand sagen ,so wird es auch sein', so erwidern wir :  wie 
könnte das Ding von mehreren wahrgenommen werden ? Es s 
wird aber (von ihnen) wahrgenommen ; darum ist es nicht ein 
Produkt des citta. Nun {könnte gesagt werden) : der Gegen
stand wird von mehreren gleichzeitig {d. h. gemeinschaftlich) 
hervorgebracht". Vyäsa und Väc. haben diese Möglichkeit 
ignoriert ; offenbar schien ihnen eine solche Annahme zu töricht. 10 

Bhoja nimmt sie ganz ernst, um sie schulgerecht widerlegen 
zu können. Er tut sich sichtlich auf seine scharfsinnige Be
weisführung etwas zugute , die er darum gewaltsam ein
geschmuggelt hat. - Dann führt er weitläufig die Erklärung 
des Sachverhalts nach dem Sänkhya aus, die am Ende des 1s 
Bh�ya zu 15 skizziert ist (Sankhya-pak§e punar usw.). Bhoja
hätte seine Idee nicht so durchführen können, wenn er sütra 16 
an der richtigen Stelle vorgebracht und erklärt hätte. Er 
unterdrückt daher das sütra im Glauben , genug getan zu 
haben, wenn er es paraphrasierte. Es kommt aber noch eins 20 

hinzu. Um 1000 n. Chr. war der Buddhismus ohne jede prak
tische Bedeutung, wie sich denn Bhoja am Ende seines Werkes 
mit allen übrigen Darsanas einschließlich des Jainismus aus
einandersetzt , ohne dabei den Buddhismus überhaupt zu er
wähnen. So mochte ihm bei der Diskussion über den Vijnä- 25 

naväda ein abgekürztes Verfahren angebracht und unbedenk
lich erscheinen. Das ist zweifellos eine Vergewaltigung des 
Originals ; aber sie ist dem fürstlichen Autor wohl zuzutrauen 
nach der Art, wie er im Vorwort zu seinem Kommentar sich 
über den von ihm eingenommenen Standpunkt ausläßt. Dort 30 

verspottet er in einer bekannten Strophe (v. 6) die professio
nellen Kommentatoren (vastu-viplavakrtab sarve 'pi t?-kakrtab), 
so wenig das auch gegen Väcaspatimisra , den besten aller 
philosophischen Kommentatoren, berechtigt ist. In v. 7 ver
spricht er: "Ohne Weitschweifigkeit und nutzlose Wortklauberei, 35 

nach richtiger Feststellung der Tatsachen in der Lehre Patan
jali's verfasse ich diese Vivrti, welche klugen Leuten das Ver-
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ständnis beibringen soll" 1). Das soll doch heißen, daß er die 
eigentlichen Tatsachen des Yoga, was er für dessen religiöse 
Wahrheiten hielt, in der Lehre Patanjalis herausstellen wolle, 
indem er den gesunden Menschenverstand dem verwirrten und 

6 verwirrenden Scheinwissen der Kommentatoren entgegensetzt. 
Ein an Hochmut grenzendes Selbstbewußtsein findet in diesen 
Strophen des großen Herrschers von Mälwä unverkennbaren 
Ausdruck und warnt uns, alles für bare Münze anzunehmen, 
was er dafür ausgibt. 

10 Prof. JwALA PBASAD hat in seinem obengenannten Artike� 
eine Reihe von Gründen gegen die Echtheit des sütra 16 und
Patanjali's Bekanntschaft mit dem Vijnänaväda vorgebracht. 
Da durch meine obige Untersuchung die zweifellose Richtigkeit 
beider Punkte , gegen die J. PB. polemisiert , festgestellt ist, 

16 so erübrigt es sich, seine Gründe zu erörtern und im einzelnen 
ihren Mangel an Beweiskraft aufzuzeigen. Jedoch verdient 
eine prinzipielle Überlegung, die er speziell bezüglich des Vijnä
naväda anstellt, ernste Beachtung. Idealistische Ansichten, sagt 
er, werden in Sütrawerken erwähnt, aber ohne Nennung ihres 

20 Urhebers. Als diesen nennen die Kommentatoren V asubandhu ; 
aber da sie soviel später als die Sütrakäras seien , könnten 
ihre Angaben nicht als maßgebend gelten. Er sagt dann, daß 
idealistische Ansichten in Indien schon lange vor dem Yogäcära, 
sogar in den ältesten Upanii;iaden bekannt gewesen wären. 

26 Sein Grundsatz nimmt sich in der Theorie ganz gut aus, 
in der Praxis aber ist er von zweifelhafter Bedeutung. Denn 
wenn sich ein Sütrakära in eine Polemik einläßt, ist sie durch
weg gegen eine der bekannten philosophischen Schulen ge
richtet. So polemisiert Ka:q.äda gegen die Mimäqisä-Lehre 

80 von der Ewigkeit des Tones und der Wörter, Jaimini gegen

die entgegengesetzten Lehren gewisser alter Grammatiker; 

Bädaräya:q.a (BS. II, 2) gegen Sänkhya, Vaisei;iika, einige bud-

1) Ich stelle die Strophe mit Hilfe der Varianten in den beiden
Ausgaben (Bibi. lndica und Änandä&rama S. S.) folgendermaßen her: 

f4tar.iya vistaram, udaaya vikalpa-jälam 
phalgu-prakäram, avadhärya ca aamyag arlhän 1 
anta{i PatafjjojaU-mate, m.,.,.na maye 'yam 
ätanyate budJwdana-pratipatti-hetul) II · 
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dhistische Schulen, die Jainas, den Isvaraväda und die Lehre 
der Bhägavatas ; Ak�apäda (ND. IV, 2. 26) gegen den Yogä
cära und (31 f.) gegen den Sünyaväda1) ; in der Diskussion über 
den Gesichtssinn polemisiert er (III, 1. 30) nach Vätsyäyana 
gegen das Sänkhya, nach Ruhen gegen die Buddhisten, jeden- 5 
falls aber nicht gegen einen imaginären Gegner. Ob in der 
Diskussion seiner Definitionen (parik�ä) die vorgebrachten und 
widerlegten Einwürfe a 1 1  e von Gegnern gemacht oder von 
ihm ad hoc erdacht , also rein dialektisch sind , mag unent
schieden bleiben. Letztere Möglichkeit wird nur in einer ver- 10 
schwindenden Minderheit von Fällen vorliegen. Jedenfalls ist 
es das methodisch Richtige, bei jeder Polemik eines Sütrakära 
nach dem geschichtlichen Vertreter der bekämpften Lehre zu 
fragen, und unsere Kenntnis der zeitgenössischen Philosophie 
wird uns dabei meist auf den richtigen Weg weisen. 15 

Zum Schlusse möchte ich mich über die alte Streitfrage 
äußern, ob das Mahäbhä�ya und das Yogasästra von demselben 
Verfasser stammen oder nicht. Die Verfechter der Identität 
beider Autoren können sich für dieselbe außer auf die Namens
gleichheit nur auf den weitverbreiteten, aber unbegründeten 20 
Glauben der Inder stützen. Denn gerade die maßgebenden 
Schriftsteller : Bhartrhari, Kaiyata,, Vämana, Jayäditya, Nä
ge8a usw. haben sich , wie Dasgupta, Yoga Philosophy p. 56, 
hervorhebt, über diesen Punkt nicht geäußert; und ihr Schweigen 
muß wohl dahin gedeutet werden, daß ihnen die Identität beider 26 
Patanjalis mindestens zweifelhaft schien. Ihre Verschiedenheit 
hat Prof. W oons (Harvard Oriental Series, vol. 17, Introduction, 
p. XV f.) durch den Nachweis, daß sie in philosophischen Vor
stellungen nicht übereinstimmen, darzutun unternommen, m. E. 
mit vollem Erfolg. Aber Dasgupta ist anderer Ansicht, a. a. 0., ao 
p. 69 sagt er : "whether Patafijali the grammarian can be
identified with Patafijali the writer of the Sütras is more 
tban 1 can say ; though 1 have already tried to emphasise 

1) Wie S. CH. VIDYABHUSHANA in seiner Übersetzung des ND. (in den 
Sacred Books of the Hindus vol. VIII) durch wörtliche Übereinstimmung 
einerseits mit dem Lankävatära Sutra , anderseits mit den Madhyamik.ä 
Sötras und andern Mahayäna-W erk.en schlagend nachgewiesen bat. 
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the fact that there is nothing in the Mahäbhä�ya which could 
confüct with such a hypothesis". 

Auf dem bisherigen Wege wird man wohl schwerlich zu 
einer Einigung gelangen. Ich schlage daher einen andern 

5 Weg ein , auf dem ich hoffe, eine von subjektiven Ansichten
unabhängige Entscheidung der Frage zu erreichen. Mein 
Beweismittel soll die Sprache sein , d. h. der in jedem der 
beiden Werke vorliegende Wortschatz. Ich gehe dabei von 
folgender Erwägung aus. Angenommen, derselbe Schriftsteller 

10 habe in zwei Werken zwei verschiedene Wissenschaften be- 1 

handelt, dann wird sein Wortschatz in beiden wesentlich der
selbe sein , soweit er eben nicht durch die besondere Vor
stellungswelt jener beiden Disziplinen bestimmt wird. - Nun 
sind das Y ogasästra und das Mahäbhä!;iya von sehr verschie-

15 denem Umfang ; jenes enthält nur 193 sütras , der Text des
Mbh. ist wohl einige hundert Male umfangreicher und leistet 
dadurch die Gewähr, daß in ihm Patanjali's Wortschatz ziem
lich vollständig zur Verwendung gekommen ist. Die Unter
suchung des Wortschatzes beider Werke kann jetzt mit Hilfe 

2o der veröffentlichten Wortindizes1), die wir zu beiden besitzen,
gründlich und bequem geführt werden. Man braucht nur im 
Wortindex zum YS. die Wörter zu zählen, die im Wortindex 
zum Mbh. fehlen. Das YS. enthält 557 verschiedene Wörter; 
von denen fehlen im Mbh. 270 , also fast die Hälfte. Dabei 

25 sind alle Yoga termini und alle Wörter , die in engerer Be
ziehung zu Yoga-Vorstellungen stehen, mitgezählt; läßt man 
sie aus - es sind ihrer etwa 66 -, so kommen im YS. nur 
491 Wörter in Betracht, von denen im Mbh. 204 fehlen, das 
sind beinahe drei Siebentel. - Diese Zahlen entscheiden ! 

so Denn es ist undenkbar , daß derselbe Schriftsteller in einem
Werke von geringem Umfang fast zur Hälfte solche Wörter 
eingeführt hätte, für die er in einem andern Werke von einem 
mehrere hundertmal größeren Umfang keine Gelegenheit zur 
Verwendung gehabt haben sollte. 

1) Zum YS. , von WOODS , a. a. 0. , p. 866 ff. - zum Mbh. •Word
Index to Pataiijalis Vyäkara�a-Mahäbhä�ya •. Govemment Oriental Series
ClaBS C, No. 1 ;  Bhandarkar Oriental Research Institut Poona 1927

- 745 -



On Mäyäväda, by HERMANN JACOBI, Professor in the 
University of Bonn, Germany. 

In my last article 1 I have discussed the attitude taken up 
by the orthodox philosophers in India towards the epistemology 
of the Buddhists. In connection with this discussion I shall 
now treat the question about the nature of early Vedänta, 
and, as I hope, bring it nearer to a conclusion. 

The arguments of the Buddhists of both the Nihilistic and 
Idealistic schools regarding the unreality of the objects of 
perception may thus be summarised. Our perceptions in 
dreams do not, in principle, differ :from those in the waking 
state, and consequently the latter must be just as void and as 
independent of something existing beside them (their object) 
as the dream-impressions ; further examples of impressions void 
of really existing objects are magic, fata morgana, and mirage. 
This view of the Illusionists is confuted much in the same 
way in the Nyäya and Brahma Sütras; here we are concerned 
with the latter only. The discussion of Bädaraya:r;i.a (B. S. 
II, 2, 28-32) as illustrated by the passage :from the ancient 
V rttikära, quoted by Sabarasvämin in the Bhäi;;ya on M. S. 
1, 1, 5 (see above, 31. 23), leaves no doubt on the point at 
issue, viz. that, according to these ancient Vedänta authors, 
there is a generic difference between dream-impressions and 
waking impressions, and that therefore the latter are not 
independent of really existing objects. 

The oldest work on Vedanta Philosophy besides Bl.daräya:r;i.a's 
Brahma Sütras, are the Karikä's 2 on the Mä:r;i.<}.ükyopani!l!ad 

l The Dates of the Philosophical Sütras of the Brahmans ; see JAOS. 
Sl. 1 ff. 

2 Anandasrama Series, No. 10. An English translation of the text 
and Commentary has been issued in India; but the book has not been 
accessible to me. 
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by Gau<Japäda. 1 The chronological relation between Bädarä
ya:r;i.a and Gau<Japäda will be discussed hereafter; for the 
present we have to deal with his philosophical opinions. 
Gau<Japäda is, as far as we know, the first author who for
mulated the Mäyäväda or the doctrine that everything except 
Brahma is an illusion ; this doctrine was either originated by 
him, or by a school of thinkers of whom he became the head; 
the latter alternative would seem the more probable one. 

N ow Gau<Japäda has used the very same arguments as the 
Buddhists to prove the unreality ( vaitathyam == asatyatvam) 
of the external objects of our perceptions ; he states this 1 

argument in II 4 which is thus explained by his commentator, 
Sankara 2 :  "Things seen in the waking state are not true: 
this is the proposition (pratijnä) ; because they are seen : this 
is the reason (hetu) ; just like things seen in a dream : this is 
the instance (dr?eänta) ; as things seen in dream are not true, 
so the property of being seen belongs in like manner (to things 
seen) in the waking state : this is the application of the reason 
(hetüpanaya) ; therefore things seen in the waking state are 
also untrue : this is the conclusion (nigamana). Things seen 
in a dream differ :from those seen in waking in that the 
former are reduced in size because they are within (the body 
of the dreamer). But there is no difference in so far as both 
are 'seen' and are 'untrue'." - And in II 31 all unreal things 
are mentioned together: "As dreams or magic or fata morgana 
are regarded (as unreal by ordinary men), so this whole world 
is regarded by those versed in the Vedäntas". 

The argument thus expounded by Gau<Japada forms the 
basis of his doctrine of Mäyäväda, and it is, as we know, the 
same arguruent which the Buddhists employed to establish the 

1 I fully concur with Mr. Barnet in his review of Max Walleser, Zur 
Geschichte und Kritik des älteren Vedänta (Heidelberg 1910) in JRAS 
1910 that Gaugapäda is the name of the author and that it has not 
wrongly been abstracted from the title Gaugapädiya Kilrik�. Whether the 
author be the same as, or different from the Gaugapäda the oldest com
mentator on the Säiikhya Kärikäs, in both cases there can be no doubt 
that Gaugapäda was an actual name. 

2 I am inclined to think that this Saiikara is not the same as the 
author of the Säriraka Bhä�ya. The latter would hardly have stated 
the argument in the form and the terms of an anumäna according to 
:Nyäya principles. 
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Sünyaväda. As that argument is  strenuously confuted by 
BädaräyaJ).a, it is evident that he cannot have held the same 
opinion in this matter as GauQ.apäda, or, in other words, the 
Brahma Sütras do not teach the Mäyäväda. This is one point 
which I wish to make. 

The next question we must try to solve is whether 
GauQ.apäda is acquainted with the Sünyaväda or the 
Vijiiänavada. The answer is furnished by karikas IV 24 ff. 
For in kärika 24 a Realist contends that ideas (prajnapti)
and feelings would not arise if not caused by external 
things. The opponent , in karikas 25-27, shows the un
reasonableness of assuming objects existing beside and inde
pendent of ideas (prajnapti, citta ). This refutation is, as the 
commentator teils us, "the argument of the Buddhists of the 
Vij:iiänavädin school, who combat the opinion of the realists 
(bähyärthavädin) , and the Acarya agrees with him thus far". 
That the statement of the commentator is right, is evident 
from the nature of the argument itself, and becomes still 
more so from the next verse (28), which furnishes the final 
decision of the Vedäntin : "Therefore the idea (citta) does not 
originate, nor does the object of the idea originate ; those who 
pretend to recognise the originating of ideas, may as well 
recognise the trace (of birds) in the air". For here the fun
damental doctrine of the Vij:iiänavadins, which admits only a 
continuous flow of momentary ideas, is clearly referred to and 
confuted. Since the Brahma Sütras and the ancient V rtti 
refer to the Sünyaväda only, as I hope to have established 
in my former article, the GauQ.apädiya Kärikäs which allude 
to the latest phase of Buddhist philosophy must be consider
ably younger than the Brahma Sütras. This has always been 
the opinion of the Pandits. lt has, however, lately been con
troverted by Dr. W alleser 1 on the ground that the Gauqa
päd.Iya Kärikäs only are quoted in ancient Buddhist books 
as an authority on Vedanta philosophy. Even in case this 
assertion should be confirtned by the progress of research, the 
alleged fact would not necessarily upset the above result. 
For the enigmatical character of the sütras of Bädaräyal).a 
make them un:fit for quotations, at least of an outsider, to 
illustrate a point of Vedänta philosophy. And besides the 

t 1. c. p. 23. 
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Buddhists may have ignored the old Vedänta of BädaräyaJ).a 
as the Jainas did so late as the ninth century A. D. t ;  but 
they could not well have ignored the GauQ.apädI, since that 
work taught a philosophy which resembled their own in many 
regards. 

Our inquiry has established 1. the near relation, amounting 
almost to identity, between the epistemology of the Sünya
vadins or Vijiianavädins on one side and of GauQ.apäda's 
Mayävada on the other ; 2. the opposition of the latter to 
BädarayaJ).a on this head; and 3. the posteriority of GauQ.a
päda to BädaräyaJ).a. N ow these facts admit, in my opinion, 1 

of a natural and probable construction, viz. that GauQ.apäda 
adapted the Illusionism of the Buddhists to the teachings of 
the Upani�ads. This view is supported by the many coin
cidences between the GauQ.apadiya Kärikäs and the Mädhya
mika sütras to which Professor L. de la Vallee Poussin has 
lately drawn attention.2 The t,heory, that the Mäyäväda is 
a Vedantic adaptation of the Sünyaväda, has been :first put 
forward by V. A. Sukhtankar a; I may add that I perfectly 
agree with him. 

The probable history of the Mayäväda may be briefly 
described : originally the doctrine of some school of Aupani
!i!adas, it became an orthodox philosophy, when it had success
fully been made the basis of interpretation of the Brahma 
sütras, already by earlier writers and :finally by the great 
Saiikara. For the two Mimärp.säs are the preeminently ortho
dox systems ; but we should never lose sight of the fact that 
they are originally and primarily systems of the Exegesis of 
the Revelation, the Pürvä Mimärp.sä of the Revelation as far 
as it is concerned with sacri:fice (karmakä'tf<f,a), and the Uttarä 
Mimärp.sä with regard to Brahma. These two schools of 
orthodox theologians developed philosophical doctrines of their 
own, but these are found in the Bhä�yas and are scarcely 
alluded to in the sütras themselves. 

t Haribhadra, i;laqdarsanasamuccaya v. 3; Siddhar�i, Upamitibhavapra
paiica Kathlt p. 661 ff. ; see above vol. 31, p. 6 note 3, 

2 JRAS 1910 p. 128 ff. 
3 WZKM vol. 22, p. 136 ff. see also above vol. 31, p. 8, note 1.
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ÜBER DU� ÄLTERE AU F'FASSUNG DER UPANI�AD
LEHl{l�N. 

Von HERMANNN J ACOBI in Bonn. 

Es steht jetzt fest, daß die alte traditionelle Auffassung der 
Upani!]ad-Lehren, die Badarayäl).a in den Brahma Sütras systematisiert 
hat, sich wesentlich von derjenigen unterschied, welche 'Sa:qikara in 
seinem berühmten Bha!]ya und andern Werken zum Ausdruck ge
bracht hat. 'l'hibaut in der Einleitung zu seiner Übersetzung der 
V edanta Sütras (SBE. vol. XXXIV) , Colonel Jacob in derjenigen zu 
seiner Ausgabe des Vedantasara (Bombay 2 1912, p. VII ff.), V. A. Sukh
tankar in seiner Dissertation, the teachings of Vedanta according to 
Ramanuja (Wien 1908, WZKM. p. 8 ff.), haben diese Ansicht mit ver
schiedenen, einleuchtenden Beweisen begründet. Ich selbst habe nl1ch
zuweisen gesucht, daß Badarayai�a kein Anhänger des Mäyavada 
gewesen sein kann (.J AOS. vol. XXXIII, p. 5 1  ff.). Seitdem fand ich, 
daß sich aus einer Stelle in 'Sabarasvamin's Bhä!]ya zum Mima:qisa 
Darsana I 5 (Bibl. Ind. p. 19  1. 3 - p. 24 1. 9) weitere Anhaltspunkte 
über die vor 'Sa:qikara geltende Auffassung der UpanJ!;!ad- Lehre ge
gewinnen lassen. Es handelt sich in dieser Stelle um die Widerlegung 
der buddhistischen Ansicht, daß der ätman identisch mit vijnäna sei, 
und zwar ist hier, wie nachdrücklich hervorgehoben sei, von den 
Einzelseelen, deren Vielheit vorausgesetzt ist, nicht von der Allseele, 
die Rede. 1) 'Sa:qikara hat im Bhä!]ya zu B. S. III 3. 53 , in dem pra
kara'l}a über das ätmästitva, auf jene Stelle bezug genommen ; er sagt 

1) In diesem Sinne behandelt auch Kumärila die Frage in dem entsprechenden 
Abschnitt (ätmaväda) des 'Slokavärttika (Ganganätha Jhä's Übersetzung B. 1., 
p. 382). 
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dort : "Und aus unserer Stelle hat der Äcärya 'Sabarasvämin (den 
"Beweis für die Existenz der Seele) entnommen und in dem von den 
"Erkenntnismittel11 handelnden Abschnitt (M. S. I 5) dargestellt. Daher 
„kommt es auch , daß der Bhagavan Upavar!]a im ersten Lehrbuche 
„(Pürva Mima:qisa), da wo er die Existenz der Seele darzulegen hatte, 

.„sich der Sache enthebt mit den Worten : im 'Sariraka werden wir 
"es auslegen." (nach Deussen's Übersetzung mit einzelnen Verände
rungen). Diese Bemerkung 'Sa:qikara's habe ich JA OS. XXXI, p. 17  f. 
besprochen und daraus den Schluß gezogen, daß zu 'Sabarasvämin's 
Zeit Pürva und U ttara MimäJllSä noch e i n  System bildeten, während 
später , nach Kumarila und 'Sa:qikara , sie sich gegenseitig aus
schlossen. 

Ich gebe nun zunächst einen Teil der angezogenen Stelle (p. 22
1 . 7 - p. 23 1.  12) in möglichst sinngetreuer Übersetzung wieder:

„(Der Gegner, ein Buddhist !) sagt : ' Wenn das erkennende 
„Prinzip \vijnatr) etwas anderes ist als das Erkennen (vijnäna),
„dann möge man es von letzterem gesondert zeigen als was und 
„ wie es ist. Aber man kann es uns nicht zeigen ; darum ist dieses 
„von jenem nicht verschieden.' Hierauf erwidern wir folgendes. 
„Die Seele ist sich ihrer selbst bewußt und kann nicht von einem 
„andern gesehn werden ; wie könnte sie also gezeigt werden ? Wie 
„nämlich ein Sehender selbst die Farbe sieht, sie aber einem andern, 
„Blindgeborenen , nicht zeigen kann, (wodurch auch erhärtet wird, 
„daß) der Schluß vom Nicht- gezeigt -werden - können auf die Nicht
„existenz des betreffenden Dinges keine allgemeine Gültigkeit hat, 
„ebenso nimmt man auch sich selbst (seine eigene Seele) wahr, kann 
„aber seine Seele nicht einem andern zeigen ; denn obschon die 
„Seele sehend ist, hat sie doch nicht die Fähigkeit eine andere zu 
„sehn ; die letztere nimmt ebenfalls sich selbst wahr, nicht aber 
"eine andere Seele. Und in dem Sinne lautet die Schriftstelle 
„(Brhadaral).yaka 4, 3, 6) : „ Wenn die Stimme verstummt ist, was 
„dient da dem Menschen als Licht ? Dann dient er sich selbst als 
„Licht, o Großfürst ! So sprach Yajiiavalkya." Und dafür, daß 
„(eine Seele) nicht von einer andern wahrgenommen wird, zeugt 
„die Schriftstelle (ib. 3, 9, 26) : „er ist ungreifbar; denn er wird 
"nicht ergriffen" ;  gemeint ist „ von einem andern wird er nicht 

1) Dieser Buddhist ist wahrscheinlich ein 'Sünyavädin und kein Vijfiänavädin, 
siehe JAOS. XXXI, p. 24. 
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„ergriffen" ;  denn es ist von ihm gesagt, daß er sich selbst als 
„Licht dient, in der Schriftstelle (ib. 4, 3, 9) : „dann (im Traum) 
„dient er sich selbst als Licht." - Hinsichtlich des Mittels, wodurch 
„einem andern über die Seele Mitteilung gemacht werden kann, 
„haben wir die Schriftstelle (ib. 3, 9, 26) : „Er aber der Atman ist
„nicht so und so, so sprach er (sa e$a neti neti ätmeti hovlica)" d. h. 
„man kann nicht zeigen , wie er sei. Die Negierung alles dessen, 
„was ein anderer sieht , ist das Mittel , die Seele zu demonstrieren. 
„Der andere sieht den Leib ; vermittelst desselben wird sie demon
„striert, (indem man ihm sagt) : ' der Leib ist nicht die Seele , es 
„gibt etwas vom Leibe verschiedenes, und das ist die Seele '. So 
„wird sie durch die Negierung (ihrer Identität mit dem) Leib 
„demonstriert. Ebenso sind die Lebenshauche etc. nicht die Seele; 
„durch die Negierung (ihrer Identität mit) diesen wird sie als etwas 
„ von ihnen verschiedenes demonstriert. Ebenso erkennt man Lust 
„und Leid etc., die ein anderer empfindet, durch ihre Symptome ; 
„auch die sind nicht die Seele. Also wird durch die Negierung 
„ (ihrer Identität mit) ihnen sie als etwas von ihnen verschiedenes 
„ demonstriert. Der selbst-sehend ist, von dem ist die Seele (puru$a) 
„nicht verschieden ; das erschließt man aus dem Verhalten des 
„Menschen. Wenn nämlich jemand sich bemüht, die an einem vor
„ hergehenden Tage halbvollendete Arbeit wieder aufzunehmen und 
„zu Ende zu führen, so schließt man aus diesem seinem Verhalten, 
„daß er in Beständigkeit das Unbeständige erkennt." 

Die Lehre, welche hier 'Sabarasvamin gegen den Buddhisten 
verteidigt , ist, daß jede Seele (ätman oder puru$a) sich selbst direkt 
wahrnimmt, keine aber eine andere wahrnehmen könne ; jede Person 
hat ihre eigene Seele, die verschieden ist von allem, was von der 
betreffenden Person direkt oder indirekt Gegenstand der Erfahrung 
eines Andern wird, und daher nur so demonstriert werden kann, daß 
man sie als nicht identisch mit all diesem erklärt. Das Auffällige 
bei dieser Auseinandersetzung ist, daß der berühmte im Brhadara:r;iyaka 
viermal wiederkehrende Text sa e$a neti neti ätmä agrhyo na hi 
grhyate etc., in dem wir uns mit 'Sa:qikara gewöhnt haben, die Statu
ierung des brahma als Allseele zu sehn, von 'Sabarasvamin als Beweis 
für das Bestehen der einzelnen Seelen als Einzelseelen gebraucht 
wird. Natürlich gebraucht sie 'Sa:qikara nicht zu diesem Zwecke in 
seinem Bh!U?ya zu B. S. 3, 3, 53 f. ; er führt dort den Beweis rein philo
sophisch nicht gegen die Buddhisten, sondern gegen die Carvakas, 
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ohne überhaupt eine Schriftstelle zu zitieren. W ober hat nun 'Saba
rasvamin seine Argumentation ? Vermutlich vom Bhagavän Upavanm, 
der ja sowohl die Purvä , wie die Uttarä Mimä:qisa kommentiert hat. 
Aber wie dem auch sein möge , jedenfalls ergibt sich aus 'Sabara
svämin's Ausführungen , daß in der älteren Mimä:qisaschule die Lehre 
vom brahma nicht den Glauben an das Bestehen der individuellen 
Einzelseelen ausschloß, und zwar an ein ewiges Fortbestehen derselben. 
Letzteres ergibt sich nicht nur aus dem p. 21  zitierten asiryo na hi
stryate, sondern noch aus einem andern Schriftwort, das 'Sa:qikara 
ebenfalls auf die Allseele bezieht. 

Der buddhistische Gegner hatte sich nämlich für seine Behaup
tung, daß, weil die Seele identisch mit dem vijnäna sei, die skandha- ' 
ghana's ein reines Nichts (sanya) seien, auf Brhadäral}.yaka 4, 5, 12 
(Madhyandina Rezension) berufen : vijnänaghana evai 'tebhyo bhute
bhvalJ samutthava, tan eva anuvinasyati; na pretya sa'l]tjna'sti (p. 2 1). 
Hierauf erwidert 'Sabarasvamin (p. 24) : „Nach dem Einwand (der 
„MaitreyI) ' atrai ' va ma bhagavan mohantam apipadat ' (in dieser 
„Beziehung hat der Erhabene mich in die größte Verwirrung gestürzt) 
„weist er es zurück , sie verwirren zu wollen , und erklärt es folgen
„dermaßen : na va are moham bravimi, avinasi vä are 'yam atma 
„'nucchittidharma ; maträsa'l]isargas tv asya bhavati (Ich spreche, o 
„Beste, nichts was Verwirrung bringt. Unser Selbst geht nicht zu
„grunde und unterliegt nicht der Vernichtung ; es tritt aber in Ver
" bindnng mit dem Stoff." 1) Darum ist die Seele nicht identisch mit
„dem Erkennen (vijiWnamatram)." 

Da 'Sabarasvamin in dem ganzen Abschnitt nur von der Einzel
seele handelt, so muß er auch hier avina.§i anucchittidharma als Attribute 
der Einzelseele gefaßt haben. Nach der Ansicht, die er vertritt, lehren 
also die Upanii?ads das ewig·e Fortbestehen der Einzelseelen als solcher. 
Über ihr Verhältnis zum brahma erfahren wir weiter nichts. Aber da 
'Sabarasvamin nach 'Sa:qikara's Zeugnis seinen Bewei� für die Existenz 
der Seele aus der Uttara-Mima:qisä entlehnt hat, so muß er auch das 
brahma als Urgrund der Dinge anerkannt haben ; denn ohne brahma
jijnasä ist die Uttara- Mima:qisa undenkbar. Daraus ergibt sich für 
die ältere Auffassung der Upanii?adlehre : die Einzelseelen gehen aus 
dem brahma hervor und sind mit ihm wesenseins, aber sie gehen 

1) Böhtlingk übersetzt die letzten Worte unrichtig : ' es besteht aber ans einem 
Gemisch von kleinen Teilchen' ! 
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nicht, wie 'Sa111kara lehrte , bei der Befreiung unterschiedslos in ihm 
auf ; sondern sie haben ewige Existenz. Dieselbe Ansicht vertraten 
Rämänuja und andere Gegner 'Sa111kara's. Ob es auch der Sinn der 
Upanii:iads, namentlich auch der Lehren Yäjiiavalkya's ist, bleibe dahin
gestellt ;  aber das scheint mir kaum noch bezweifelt werden zu können, 
daß man ursprünglich in diesem Sinne die Upani�ads verstand und 
die von 'Sa111kara so glänzend durchgeführte Lehre erst verhältnis
mäßig spät aufgekommen ist. 
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Über das Verhältnis des V edanta 
zum Sankhya. 

Von 

Hermann lacobi (Bonn). 

In der Einleitung zu seiner Übersetzung der Vedänta Sütras 
(SBE vol. 34, Introd. p. XLVI) hat sich G. Thi baut,  dessen 
Hinscheiden unsere Wissenschaft eines ihrer verdientesten, durch 
Fleiß, Wissen und Scharfsinn in seltenem Maße ausgezeichneten 
Mitarbeiters beraubt hat, ttber das Verhältnis der Vedänta Sütras 
zum Sänkhya folgendermaßen geäußert: "The fifth adhikara:t;ta (des 
ersten Päda des ersten Adhyäya, Sütra 5-11) already declares
itself against the doctrine that the world has sprung from a non
intelligent principle, the pradbäna, and the fourth päda of the 
first adhyäya returns to an express polemic against Sälikhya inter
pretations of certain vedic statements. 1t is therefore perhaps not 
saying too much if we maintain that the enfüe first adhyäya is 
due to the wish, on the part of the Sütrakära, to guard bis own 
doctrine against Sälikhya attacks." Es soll zunächst versucht 
werden, die einschlägigen Tatsachen genauer festzustellen und 
ihre Bedeutung zu bestimmen. 

Das erste Sütra von Adhy. 2, Päda 1 lautet im Text mit
T h i b auts Übersetzung nach Sankara (p. 290), dem Sinne nach 
übereinstimmend auch nach Rämänuja (SBE vol. 48, p. 408): 
smrtyanavakäsado�aprasanga iti cen nä , nyasmrtyanavakäsado�apra
sangät. „H it be objected that (from the doctrine exponnded 
hitherto) there would result the fault of there being no room for 
( certain) Smrtis ; we do not admit that objection, because (from 
the rejection of our doctrine) there would result the fault of room 
for other Smrtis." Beide Erklärer verstehen unter der zuerst ge-
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nannten Smrti das Sänkhya; mit Recht, wie aus dem 3 .  Sütra: 
„etena Yogali pratyäkhyätali" hervorgeht. Denn wenn die Wider
legung der Y oga-Smrti durch diejenige einer andern Smrti gegeben 
isi, kann mit letzterer nach Lage der Dinge nur die Sänkhya
Smrti gemeint sein, wie denn auch auf beide zusammen in IV, 2, 3 1
mit smärte ete. Bezug genommen wird 1). So gibt also der Sütrakära 
selbst zu verstehen, daß er im ersten Adhyäya gegen das Sänkhya 
polemisiert hat, und zwar nicht durch Widerlegung seiner philo
sophischen Grundsätze - denn diese erfolgt erst später, im 
2. Päda des 2. Adhyäya - , sondern durch den Nach weis, daß
die Berufung des Sänkbya auf die heilige Schrift bei richtigem 
Verständnis der betreffenden Stellen nicht Stich hält 2). 

Vom zweiten Adhyäya an verfolgen wir nun den Faden rück
wärts, um sein anderes Ende zu finden. Der 4. Päda des 1. Adhyäya 
ist, wie Thibaut  bemerkte, der Polemik gegen das Sänkhya ge
widmet. Deutlich geht dies aus dem ersten Sütra hervor: änu
mänikam apy ekel}äm iti cen na etc. "If it be said that som(l

1) Beiläufig sei hervorgehoben, daß beide Ausleger unter den andern 
Smrtis auch das :Mahäbhärata nennen und daraus Aussprüche des sogenannten 
„epischen" Sänkhya zitieren. Wäre letzteres das ursprüngliche Sänkhya ge
wesen, so würden sich Sankara und die früheren Kommentatoren diesen 
Umstand bei der Bekämpfung des „philosophischen" Sänkhya nicht haben ent
gehen lassen ; aber sie wissen nichts davon. Sollten sie das historische Ver
hältnis nicht mehr gekannt haben ? Dann müßte dasselbe auch ftir den 
Siitrakära angenommen werden, der das „epische" Sänkhya kurzweg ignoriert. 
Und doch stand er ihm zeitlich noch viel näher. Denn die Abfassung der 
Brahma Sutras wird man spätestens gegen 500 n. Chr., die Schloßredaktion 
des MBh. nicht vor 100 n. Chr. setzen dürfen. Die philosophischen Stellen 
des llBh. gehören überdies nach allgemeinem Urteil zu den spätesten Teilen 
des Epos. Die mystischen Spekulationen des llBh. als „episches" Sänkhya zu 
bezeichnen, ist mindestens irreleitend ; warum wählt man nicht die gut 
indische Benennung Paurä"1ika? 

2) Th i baut sagt im Anschluß an die im Text zitierten Worte : What
ever the attitude of the other 110-called orthodox systems may be towards 
the Veda, the Säiikhya system is the only one whose adherents were anxions -
and actually attempted - to prove that their views are warranted by 
scriptnral passages. The Sänkhya tendency thos would be to show that all 
those vedic texts which the Vedäntin claims as teaching the existence of 
Brahman, the intelligent and sole canse of the world, refer either to the 
pradhäna or some product of the pradhäna, or eise to the porusha in the
Säiikhya sense, i. e. the individual sonl. 
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(Upanii;iads) mention that which is based on inference (L e. the
pradhäna) ; we deny this" usw. Die behandelten Stellen enthalten 
denn auch Ausdrttcke, die im Sänkhya technische Bedeutung 
haben. Man beachte aber im Sütra das zweite Wort api; es 
deutet an, daß dasselbe Problem schon vorher, also im 3. Päda, 
behandelt worden ist und jeizi nur noch ein besonderer Teil folgt, 
in welchem die vorgeblichen Sänkhya Termini in gewissen Upa
nii;iads erörtert werden sollen. 

Der 2. und 3. Päda werden von den Erklärern als zusammen
gehörig betrachtet. Sankara sagt (p. 107): "Now cenain other .
passages present themselves which because containing only ob-

'

scnre indications of Brahman give rise to the doubt whether they 
refer to the highest Seif or to something eise. W e therefore 
begin the second and third pädas in order to setile those doubt
ful points." Rämänuja sagt: "The second päda discusses those 
texts which contain somewhat obscure references to the individual 
soul ; the third päda those which contain clear references to 
the same" (p. 257). In der Hauptsache wird, soweit es sich 
um das Sänkhya handelt - denn allerlei Exkurse und Herein
ziehen verwandter Gegenstände sind ja in Sütrawerken nicht zu 
beanstanden -, der Sütrakära die von den Sänkhyas auf pra
dhäna oder purni;ia bezogenen Stellen als in Wirklichkeit das 
Brahman lehrend erweisen wollen. Daß ihm hier immer das 
Sänkhya in Gedanken liegt, geht ans seinen eigenen Ausdrttcken 
hervor, nämlich amärtam in I, 2, 19 und anumänam in I, 3, 3, 
welche beide von den Kommentaren auf pradhäna bezogen werden. 

Aber die ausdrücklichste Widerlegung des pradhäna als Welt
ursache findet sich im ersten Päda, dessen 5. Adhikaral}.a ganz 
diesem Gegenstande gewidmet ist. Der Resi des Päda, über 
dessen Tendenz die Ansichten der Kommentatoren auseinander
gehen, behandeli mehrere Schriftstellen, die auf den ersten Blick 
etwas Ungeistiges als Weltursache hinzustellen scheinen, aber 
nach dem Sütrakära auf das Brahman bezogen werden müssen. 
Wahrscheinlich waren sie von den "Sänkhyas als Stutzen fttr ihre 
Grundansicht benutzt worden ; doch geben uns die Kommentatoren 
darüber keinerlei Auskunft. Denn Sankara und den Späteren lag 
nicht so sehr daran, den ursprünglichen Sinn der Sütras festzu
stellen, als vielmehr sie zugunsten ihrer eigenen Lehren auszu-
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deuten. So gibt Sankara manchmal zwei Erklärungen desselben 
Siitra, von denen die bevorzugte seine eigene, die andere die
jenige älterer Erklärer sein dürfte. In der Tat macht die Ratna
prabhä, ein Kommentar zum Bhäl!ya, in einigen Fällen (zu den 
Sütras 12, 19, 31) die Vrtti als Quelle namhaft. In vielen Fällen 
ist die eigentliche Meinung des Sütrakära bei seiner aphoristischen, 
oft geradezu enigmatischen Ausdrucksweise nicht mit Sicherheit 
festzustellen. Von besonderer Wichtigkeit würde dies gerade bei 
den ersten fünf Sütras des ersten Päda sein. Denn, wie oben 
gesagt, beginnt mit dem fünften Sütra die Widerlegung des pra
dhäna als Weliursache; jedoch erfahren wir aus diesem Sütra 
selbst nicht, daß hier die große Polemik gegen das Sänkhya an
hebt. Es steht daher zu vermuten, daß die Lösung des Rätsels 
in den vorausgehenden Sütras zu suchen ist, die wir darum unter 
die Lupe nehmen wollen. 

Ich setze zunächst den Text und T h i b a nts Übersetzung der 
fünf ersten Sütras hierhin, und zwar für Sütra 3-5 sowohl nach 
Sankaras als auch nach Rämänujas Auffassung. 

1. athä'to brahmajijnäsä. Then therefore the enquiry into
Brahman. 

2. janmädy asya yata?i. (Brahman is that) from which the 
origin, etc. (i. e. the origin, subsistence, and dissolution) of 
this (world proceed). 

3. sästrayonitvat. S an kara:  (The omniscience of Brahman
follows) from its being the source of Scriphlre. - Rä
mänuj a: Because Scripture is the source (of the knowledge 
of Brahman). 

4. tat tu samanvayät. S a n  k ara: Bot that (Brahman is to 
be known from Scripture), because it is connected (with 
the Vedänta texts) as their purport. - Rämänuj a :  But that 
(i. e. the authoritativeness of Scripture with regard to the
Brahman) exists on account of the !'Onnexion (of Scripture
with the highest aim of man). . 

.5. ik,ater nä'sabdam. S a n k ara: On account of seeing (i. e.
thinking being attributed in the Upanil!ads to the cause of 
the world; the pradhäna) is not (to be identified with the
cause indicated by the Upanitmds; for) it is not founded 
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on Scripture. - Räm ä n uj a: On account of seeing (i. e. 
thinking) that wich is not founded on Scripture (i. e. the 
pradhäna) is not (what is taught by the texts referring to 
the origination of the world). 

Rämänujas Erklärung des 3. Sütra wird auch von Sankara 
gegeben, aber an zweiter Stelle. Zweifellos war sie die ältere. 
Die zuerst gegebene ist vermutlich von ihm selbst erdacht, und 
zwar weil er die Definition des Brahman in Sütra 2 als Welt
ursache einer Ergänzung fähig, wenn nicht gar bedürftig erachtete; 
denn das Brahman ist die Ursache nicht nur der materiellen Welt, 
sondern auch des Veda. So erklärt er: Brahman is the source, 
i. e. the cause of the great body of Scripture, consisting of the 
&veda and other branches etc. (p. 20).

Im 4. Siitra steht tu nach Sankara, um den pörvapakllR, nach
Rämänuja, um einen Einwurf abzulehnen, ohne daß das eine oder 
das andere tn den vorhergehenden Sütras auch nur im leisesten 
angedeutet wäre; sondern beides ist freie Erfindung, die nur im 
Kommentar steht. 

Was die beiden Ausleger, jeder in seiner Weise, in das 
5. Sötra hineintragen, ist mU dessen Wortlaut schlechterdings 
unverträglich. Man kann nur übersetzen : n Wegen des Sehens ist 
es nicht schrif*widrig", oder .das Schriftwidrige", je nachdem man 
a8abdam als Prädikat oder Subjekt bzw. Prädikatsnomen auf
faßt Wir kommen nachher auf diese Frage zurück. 

Die vorgetragenen Bedenken sowie der unvereinbare Wider
spruch der überlieferten Auslegungen untereinander berechtigen 
und nötigen dazu, die in Frage stehenden Sütras ohne Rücksicht 
auf die indischen Auslegungen aus sich selbst zu erklären. 

Das 2. Sütra: janmädy aaya yatal) enthält eine Definition 
des Brahman. Aber ist es die des Vedäntin? Diesem hätte 
vielmehr eine andere nahegelegen: aati tävad 1) Brahma nitya� 
fuddhabuddhamuktasvabhäva'f{I- sarvajiia'f' &arva8aktisamanvitam, wie 
Sankara ad I 1,1 und ähnlich an zahlreichen andern Orten 
sagt. Wollte aber der Vedäntin ja von dem Begrift der Welt
ursache bei der Definition des Brahman ausgehen, so durfte dabei 

1) Das einränmende tiWad zeigt, däß e11 sich um etwas allgemein Be
kanntes und Anerkanntes handelt, 1oweit wenigsten11 die Vedintim in Be
tracht kommen. 
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als notwendige Bestimmung Allwissenheit und Allmacht nicht 
fehlen, wie denn auch Sankara ad 1 1, 4 sagt: tad Brahma sarva
jnarp, sarva8akti jag_adutpattisthitikzyakärarµirp, Vedäntasästräd evä 
>vag_amyate. Einfach als causa materialis der Welt definieren aber 
die Sänkhyas das Brahman. Denn bei ihnen ist "Brahma" 
ein Synonym von prahrti. So sagt Gaucjapäda im Kommentar 
zu den SänkhyakärikäS, v. 22:  prahrf,il) pradhänam brahma 
avgaktam bahudhänalcam mäye ,ti paryäyä� 1). Somit ist das 2. Sutra 
der pürvapalqm, den der Sänkhya-Philosoph vertritt. Die Sache 
ist also folgendermaßen zu denken. Nachdem im 1. Sütra die 
Forderung der Brahma-Jforschnng gestellt ist, tritt der Sänkhya
Philosoph mit dem Anspruch auf, das Brahman erforscht zu haben. 

" Das Brahman ist die Causa materialis des Alls ; denn das ist 
durch Aussprl1che der Heiligen Schrift begrttndet " sästrayomtvät. 
Bier w s/Wra nicht V eda ttberhaupt, wie Sankara es zunächst 
erklärt, sondern "Upanitadausspruch", wie er es in seinem 
Kommentar öfters gebraucht und so auch schon in unserer 
Stelle : sä&tram udährtam pürva8Utre "yato vä imäni bli:iääni 
jäyante" usw. In derselben Bedeutung verwendet der Sütrakära 
selbst das Wort sä&tra in II, 3, 33 kartä sästrärthavattvät (der }iva 
ist ein Agens, weil nur so vedische Aussprttche wie yajeta usw. 
Sinn haben); vielleicht auch in 1 1, 30. Die Upanitiadstellen 
(sästra), auf die sich die Sänkhyas fttr die Schriftgemäßheit ihrer 
Lehre beriefen, waren kosmogonische Berichte, namenfüch der in 
Chändogya Up. VI, 2, der im Mittelpunkt der weiteren Polemik steht 

Hiergegen tritt nun mit dem 4. Sütra der Vedäntin 11-uf: Die 
Erkenntnis des Brahman ergibt sich nicht aus einer einzelnen 
Stelle, sondern (tu) aus der Übereinstimmung aller, aus ihrer 
gemeinsamen Tendenz (1amanvayät). So kommt die Partikel tu 
zu voller Bedeutung; denn der von ihr geforderte Gegensatz ist 
nun wirklich in den beiden vorhergehenden Sütras ansgesprochen. 
Allerdings wird nicht gesagt, was das Wesen des Brahman nach 
dem ttbereinstimmenden Zeugnis der Upanitads sei; denn jeder 
Vedäntin weiß es: das Brahman is1 etwas Geistiges, nicht aber 

1) Selbst ein so spllter Schriftsteller wie Viraräghava bemerkt in seinem 
Komm. zum Utt. Rimacar. (p. !ilS N. S. P. Ausgabe 1908): brahma para
mätmä pradhänam ca. - Die Bezeichnung des Brahman als pradhinam
in ill 8, 11 hat wohl nicllta mit unserm Gegenstand zu tun. 
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die unintelligente Materie, das pradhänam ; auch als W eltursacbe 
ist es allwissend und allmächtig. Hierauf, so ergibt sich ans dem 
weiteren Zusammenhang, erhebt der Gegner den Einwurf: Aber 
davon steht in unserer Stelle nichts, da heißt es nur sad eva 
somye 'dam agra äsit, ekam evä 'dvittyam. Die Antwort des Vedäntin 
gibt das 5. Sütra: 'i.�atf!I' nä 'sabdam. Weil es weiter heißt : tad
aikl)ata bahu syäm prajäyeye >ti, tat tejo 'srjata, so ist unsere Be
hauptung von der Intelligenz des Brahman nicht willkürlich, 
sondern ist im Wortlaut der Heiligen Schrift begründet. 

Die Kommentatoren lassen die Polemik gegen das Sänkhya, 
erst mit dem 5. Sütra anheben, das sie verstehen, als wenn es 
lautete : ikl)atf!I' nä "numänikam oder vielmehr, bei der sonst 
üblichen Wortfolge, nä »numänikam ikl)ate?i. „ Das pradhäna ist 
nicht das Brahman " usw. änumanika ist gleich pradhäna; nicht 
aber a8abda. Dies Wort kommt sonst in den Sütras nicht mehr 
vor; es kann daher kaum eine technische Bedeutung gehabt 
haben, und die ihm von den Kommentatoren beigelegte ergibt sich 
nicht aus seiner Etymologie. Der Sütrakära gebraucht ganz 
gewöhnlich, so schon im folgenden Sütra, sabda im Sinne von 
„ Wortlaut der Heiligen Schrift, ein tatsächlich gebrauchtes Wort". 
asabda bedeutet daher das, wofür die Worte der Heiligen Schrift 
nicht angeführt werden können. Der Zweck der Polemik ist hier, 
zu zeigen, daß pradhäna nicht das Brahman der Upanii;iads sein 
könne, daß es also alsabdam sei. Es wäre völlig ungereimt, das 
pradhäna mit a8abdam zu bezeichnen, wo erst erwiesen werden 
!'Oll, daß es asabdam ist. Faßt man dagegen asabdam als 
Prädikat, das hier verneint wird, so muß das Subjekt ergänzt 
werden ; dasselbe ergibt sich aber aus dem absichtlich voraus
gestellten ikl)ateZi ohne größere Schwierigkeit, als sie der Sütrastil 
zuläßt. 

Durch meine, wie ich glaube, ungezwungene Auslegung wird 
der Zusammenhang der fünf ersten Sütras untereinander durchaus 
verständlich und klar; ja man muß sich sogar wandern, daß der 
durchaus einfache Zusammenhang von Sankara und den Späteren 
so gründlich falsch gedeutet werden konnte. Damit hatte es aber 
wohl folgendes Bewandtnis. Sänkhya-Y oga waren lange bereits, 
wie wir jetzt aus dem Kautiliyam wissen, als philosophische 
Systeme anerkannt, ehe es noch eine wissenschaftliche Upani�ad-
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Exegese - so dürfen wir ja  den Vedänta nennen - gab, als 
noch die Upani�ad-Ideen ausschließlich in religiösen Kreisen ge
pflegt wurden und in späten Upani�ads und episch-mystischen 
Elaborationen ihren Ausdruck fanden. Die Vorherrschaft von 
Sänkhya-Yoga auf spekulativem Gebiete, verbunden mit der An
erkennung ihrer Schriftgemäßheit, gibt uns die Erklärung dafür, 
daß jene beiden Systeme als Smrtis selbst von dem Gegner be
zeichnet wurden (srnärte ete IV, 2, 31), und daß ans ihnen das
Fundament und Gerüste der in den Pnrä:i.ien hervortretenden Volks
religionen entnommen werden konnte. Als daher die wissen
schaftliche Upani�ad-Exegese im Anschluß, und wohl auch nach 
vorläufigem Abschluß, der älteren Mimäipsä entstand, fand sie ihr 
Gebiet schon vom Sänkhya okkupiert. Ihm galt daher ihr Kampf 
in erster Linie; und daß es sich dabei für sie um eine Lebens
frage handelte, erkennt man ans dem Umstand, daß dieser Polemik 
mehr oder weniger der ganze erste Adhyäya, ein volles Viertel 
des Sütrawerkes , gewidmet wurde. Aber später verlor das 
Sänkhya seine bevorzugte Stellung auf dem Gebiete der Spekulation 
durch das mächtige Emporkommen anderer Philosopheme, des 
Nyäya-Vailie�ika, des Sünyaväda und Vijnänaväda. Und damit 
büßte die Polemik gegen das Sänkhya viel von dem aktuellen 
Interesse ein, welches sie für den Vedänta von Anfang an gehabt 
hatte. Anderseits entstanden im Vedänta selbst verschiedene 
Richtungen, deren Vertretern mehr an der Geltendmachung ihrer 
eigensten Lehren als an der Polemik gegen das Sänkhya, die 
nunmehr nur ein theoretisches Interesse bewahrte, gelegen war. 
Die Darlegung ihres speziellen Standpunktes mußten sich die Aus
leger besonders im Anfange ihrer Kommentare angelegen sein lassen, 
wodurch sich dieser, gerade die vier ersten Sütras umfassend (catu{i
siitri), zu einem besonders umfangreichen Abschnitt auswuchs. Daß
sie ihrem Zwecke den ursprünglichen Sinn und Zusammenhang 
der ersten Sütras opfern durften, braucht uns nicht wunderzu
nehmen ; denn eine scharfsinnige, wenn auch gewaltsame Deutung 
von Sütras hat ihren Urhebern stets eher Bewunderung als Tadel 
eingebracht. So konnte allerdings ganz in Vergessenheit geraten, 
was der Sütrakära mit seinen ersten Sütras eigenilich bezweckt hatte. 

Zum Schlusse sei mir ein Ausblick in die Vorgeschichte des 
Sänkhya gestattet. Die Schrift, auf die sich das Sänkhya n:!ch 
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dem Zeugnis des 5. Sütra für die Schriftgemäßheit seiner Lehre
von der materiellen W eltnrsache berief, ist der 6. Prapäthaka 
der Chändogya Upani�ad, der für den Vedänta die allerhöchste 
Wichtigkeit hat, da in ihm die Vedänta-Maxime „tat tvam asi" 
nicht weniger als neunmal vorkommt; und zwar klingt darauf 
jeder Kha:i.iQ.a der zweiten Hälfte des Prapäthaka ans. Die erste 
Hälfte berichtet zuerst über den Ursprung der Welt aus dem 
einen, zeitlosen Seienden, worunter die Sänkhyas ihr Brahman, 
das pradhäna, verstehn. Dann folgt die Lehre von den drei Ur
elementen, tejas äpas annam, welche, wie man längst erkannt hat, 1 
Vorbilder und Vorgänger der drei gu:i.ias des Sänkhya sind. Diese 
Lehre wird von Uddälaka, der im 6. Prapäthaka als der Sprechende 
erscheint, nicht als die seinige, sondern als eine schon uralte 
bezeichnet (VI 4, 5-7): „Dieses fürwahr war es, was die Alt
vordern, die Großen an Reichtum, die Großen an Schriftkunde,
wußten, wenn sie sprachen : 'Nunmehr kann keiner uns etwas 
vorbringen, was wir nicht [schon] gehört, nicht [schon] verstanden, 
nicht [schon] erkannt hätten !' Dies wußten sie ans jenen [Glut, 
Wasser, Nahrung] ; denn was gleichsam ein Rotes war, das wußten 
sie als die Gestalt der Glut, und was gleichsam ein Weißes war, 
das wußten sie als die Gestalt des Wassers, und was gleichsam 
ein Schwarzes war, das wußten sie als die Gestalt der Nahrung; 
und was gleichsam ein Unbekanntes war, das wußten sie als 
eine Zusammensetzung eben jener Gottheiten (Glut , Wasser, 
Nahrung) 1). "  

Diese alte Lehre von den drei Urelementen ist zweifellos 
eine m a t e ri a l i  s t i s c h e Theorie, die auf ihre Anhänger dieselbe 
Wirkung ausgeübt hat, die alle materialistischen Theorien dank 
ihrer platten Verstandesmäßigkeit haben - mögen ihnen nun als 
Endursachen Atome und leerer Raum, Kraft und Stoff, oder was 
sonst immer gelten - daß nämlich auf Grund einer derartigen 
Theorie ihre Nachbeter glauben, nun alles, alles zu verstehn. 
Unser Upani�ad-Bericht gibt uns also nicht nur Kunde von einer 
uralten rationalistischen Philosophie'), sondern läßt auch deutlich 
erkennen, daß sie Eigentum einer Art von Schule bildete. 

1) D eussen,  Sechzig Upanishads, p. 162.
') Diese Tat.sache ist von großer Bedeutung, insofern sie die an sich 

wunderliche Ansicht widerlegt, daß die alten indischen Denker durchaus 
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Wir dürfen annehmen, daß eine rationalistische Theorie, die 
einen solchen Anklang fand, sich auch weiter in der ihr eigenen, 
bei ihrem ersten Auftreten klar ausgesprochenen Richtung ent
wickelte. Ich bin der Überzeugung, daß diese Entwicklung zum 
Endziel die eigentliche Sänkhya-Philosophie hatte, die R. G ar b e  
sehr richtig als „indischen Rationalismus" gekennzeichnet hat. Für 
meine Ansicht wird sich allerdings kaum ein quellenmäßiger Be
weis führen lassen, weil ja alle alten Quellen der religiösen 
Literatur angehören und darum über den Rationalismus nur 
dürftige und entstellende Zeugnisse enthalten. Aber so sehr auch 
die Religion zu weltlichen Philosophen im Gegensatz stehen 
mag, so liegt es ihr doch nahe, solchen weitverbreiteten Philo
sophien die begriffliche Unterlage ihrer Theologie zu entnehmen, 
wie sich dies denn auch beim Katholizismus gegenüber Aristoteles 
und Plato, beim Protestantismus gegenüber neueren Philosophen 
gezeigt hat. So hat auch der indische Mystizismus, der Träger 
des Upani�ad-Gedankens, es nicht verschmäht, den Stoff zu seinen 
Spekulationen ans der zeitgenössischen „wissenschaftlichen" Philo
sophie zu entlehnen: in Chänd. Up. VI die Lehre von den drei 
Urelementen ans der rationalistischen Theorie auf der ersten 
Stufe ihrer Entwicklung, im Käthaka und Svetäsvatara ans der 
schon weit fortgebildeten Lehre, und in den philosophischen Teilen 
des MBh. endlich ans dem fertigen Sänkhyasystem. Dieses stoffliche 
Abhängigkeitsverhältnis des Vedänta vom Sänkhyasystem mußte 
den allgemeinen Glauben erwecken, daß das Sänkhya auf den 
Boden der Heiligen Schrift gegründet sei. Sein „Atheismus" 
konnte ihm dabei nicht ernstlich hinderlich sein, da ja auch die 
orthodoxe Mimä:rpsä-Philosophie nach Kumärila bekanntlich in 
demselben Sinne atheistisch ist wie das Sänkhya. 

vom Idealismus und Mystizismus beherrscht gewesen seien, und uns der ein
gebildeten Notwendigkeit überhebt, die indische Philosophie überall an die 
Upani�ad-Lehren anzukniipfen. 
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THE PLACE OF JAINISM 
IN THE 

DEVELOPMENT 
OF 

INDIA N  THOUGHT. 
, In the present paper 1 propose to investigate

the development of philosophical ideas in ancient 1 

lndia at the time when Jainism entered on the 
scene. This enquiry is divided into two parts. 
The first part deals with the original concepts 
of Soul (jiva ) and matter (pudgala ) in the reve
aled literature of the Brahmans ( Brähma'(tas 
and Upani�ads ) in contradiction to the ideas 
on the same subjects in J ainism and the classical 
philosophies ( darsana ), with which the second
part will be concerned. 

:!'.A.B".r 'l'HE l'IBS'l'. 
1. CHAPTER:-THE ANCIENT CONCE PT OF SOUL.

1. All Indian philos9phers with the excep
tion of the V edäntists of Sankar's School ( mäyä-
vädina'IJ, ) and the Buddhists, however much they 
may differ in details, agree in the main about the 
nature of Soul, viz. that is a permanent or eternal 
immaterial substance ; they consequently maintain 
the personal immortality of the souls. To all who 
are accustomed to this belief it is difficult to 
realize that it is of a comparatively late origin. 
The primitive Aryans held a distinctly different 
opinion about the nature of the soul. Their belief 
may be described as follows. The life of man is 
continued after death in a form similar to what he 
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had been during his life on earth ; it is but a 
shadowy existence, yet one in a bodily form, 
however subtle that body may have been imagi
ned. This post-mortal body is the soul itself, 
there is no separate sou] different from it. lt 
will be convenient to call this principle of conscious 
life which is conceived under some bodily or 
material form, psyche instead of soul, and to 
use the term soul only to denote the immaterial 
and permanent substance which is possessed of 
intelligence and consciousness. 

2. The primitive ideas of the Aryans about
the psyche have been retained, to some extent, 
by the ancient Indians, and still linger on in the 
popular belief of the Hindus about the manes 
(pitaralJ, ) which forms the basis of the 8räddha 
practice. For the pitr-tarpa?J.a or oblation to 
the manes presupposes the belief that the manes 
stand in need of food and drink just like men ; 
they must, therefore, have been imagined to 
be of an organisation not quite unlike that 
of men while living on earth. The psyche is 
frequently spoken of as a man (puru�a ) or rather 
manikin of thumb's size ( angu�tha-mdtra) ;  at the 
time of death it departs from the body which 
is then left behind as a corpse. 

3 . In the Brahmal).aS and in the oldest
U pani!j!ads1 we meet with very remarkable spe-

1 The oldest U pani,ads are the following Brakadära'l)
yaka, Ckhii,ndogya, Taittiri.ya, Aitareya, and Kau,itaki. 
After those Upa.ni,ads there is a deoided break, and
those which come nea.rest them, the Kätkaka, Svetäiva
tara, MwµJaka, etc. belong to a new period as will be 

explained in the seoond part, 
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oula.tions on the nature of the psyche which show 
a. great advance over the primitive beliefs described
a.bove. In those works the psyche is spoken 
of as consisting in, or being made of several 
constituent parts which are frequently called 
prä?J.as. They are regarded as the factors of 
physico-psychical life .  Most usually five such 
fäctors are enumerated, viz. prä!l-a breath, '1äc 
speech, chaksulJ, seeing or eye, srotra hea.ring ,
or ear, manalJ, mind. Occasionally more than 
five factors are mentioned, as in the passage 
to be quoted in the sequel ; but the above set 
of five fäctors has, beyond doubt, been the almost 
generally accepted one. These psychical factors 
are not as many functions of, or qualities inherent 
in a common substratum, but they are distinct 
entities which combining form one individual 
psyche. They are, however, not quite independent 
or seif-existent, for they stand in an intimate 
relation to the following physical or cosmical 
essences, taken in the same order : väyu wind,
agni fire, äditya sun, disalJ, the heavenly quarters, 
chandramalJ, moon ; and on the death of the indivi
dual man, they will eventually be reunited with 
the latter. 

The U pani!j!ads contain some discussions
which throw full light on the theory of the psychi
cal fäctors and make it quite clear that none 
of those factors was regarded as the permanent
principle of personality, or, in other words, none of 
them could be claimed as the soul in the true
meaning of word. In the 3rd Adhyaya of the 
Brhad .A.ra?J.yaka a great disputation under J anaka, 
King of Videha, is described, in which Yajiiavalkya, 
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answers the questions put to him by the Bra-
hmans of the Kurus and Päilcälas. In the 2nd 
Brähma:i;ia the opponent of Yäjilavalkya is Jära
tkärva Ärtabhäga. The problem under considera
tion is discussed in § §  1 1-13, of which 1 quote the
text and translation, the latter based on that of 
Max Müller in Sacred Books of the East. V ol. 
xv, p. 126 f. 1 1  'Yäjfiavalkya, he said, when such a
person ( a sage ) dies, do the vital breaths ( prä:i;ias ) 
move out of him or no 1' 'No', replied Yäjilavalkya ; 
'they are gathered up in him, he is swelled, he is 
inflated, and thus inflated the dead lies at rest.' 12 
'Yäjfiavalkya', he said, 'when such a man dies, what 
does not leave him ?' 1The name', he replied, 'foi' 
the name is endless, the Visvedevas are endless, 
and by it he gains the endless world.' 13 'Yäjfiaval
kya', he said, when the speech of this dead person 
enters into the fire, breath into the wind, the eye 
into the sun, the mind into the moon, hearing into 
the quarters, into the earth the body, into the air 
( or space ) the self, into t:he shrubs the hairs of 
the body, into the trees the hairs of the head, 
when the blood and the seed are deposited in the 
water, where is tben that person 1' Yäjfiavalkya 
said : 'Take my band, my hand, my friend. W e 
two alone shall know of this ; let this question of 
ours not be ( discussed )  in public'. Then these two 
went out and argued, and what they said was 
Karman ( work ), and what they praised was 
Karman, viz., that a man becomes good by good 
work, and bad by bad work. After that Järatkä
rava Artabhäga held bis peace." 
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� �:q �� � fW:rQ �ITTf11Jll: iliiit="f41©� 
� 1 � �<i'R ��)s� �H1<'!;fi?;rr� � � '<+IT<i  mllifre)
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� � ,  m.� +l��� , m &: �= ,  CF.if tcr �� 1 

'4c5i'lll'il'liiij: Cf,i{ � <mr'lili�: 1 � � � Cfillurr � qiq: 
mm 1 mit g: :stf0tll<<i arnhwr ;a-q� II "l � I I

The purpose of the questioner in the foregoing 
passage of the Brh. Ar. is, as tbe reader will 
have remarked, to elicit from Yäjfiavalkya a 
declaration about tbe nature of Soul, for thereby 
he would be led on to explain its identity with 
Brahma. But this Yäjfiavalkya will not do, 
because bis intention in the whole disputation is to 
prove that all the speculations of his opponents do 
not lead up to the true knowledge of Brahma. 
The first two paragraphs deal with the man who 
on dying reaches moksha. In § 11 Yäjfiavalkya
declared that tbe prä'{l,aS do not move out of 
him, but remain in tbe corpse ; accordingly the 
prä'!l.as cannot be tbe Soul. The next question in § 
12, what remains of such a man is answered
ßVasively by Yäjfiavalkya. But his opponent is 
not to be put off easily ; so he makes straight 
for the point : where is the person of a man, after 
his body has been dissolved into its elements and 
the constituent parts of his psyche have been 
reunited with their cosmical prototypes fire, wind, 
etc. ? Yäjiiavalkya again avoids the declaration 

- 769 -



66 ] JAINISM 

which his opponent seems to have expected, by 
referring to karma. They discuss the subject, in 
private, and therefore their view is not fully 
stated ; but from the hints given in the text it 
must have come to this : the karma of a man who 
dies brings about a new set of prä'(Las to start a 
new life, a good or a bad one according to the 
nature of the ka1·ma he had accumulated in his 
previous life. At any rate it is quite clear that 
both disputants assumed psychical life to be brou
ght about by the combination and co-operation of 
the five prär.i,as, and had no idea of any permanent 
substratum of man's personality. If such a belief, 
in immortal souls had been current at the time of 
the composition of Brh. Är., it would have come out 
in the course of the discussion, or rather it would 
have been absurd for the author to put into the 
mouth of Ärtabhäga the questions which he makes 
him ask. After all, the discussions as we read 
them in the Brh. Är., are not to be taken as his 
torical records, but the whole disputation is an 
invention of the author after the model of a similar 
disputation on ritualistic items in the Satapatha 
Brähmar;ta. Therefore the general ideas embodied 
in this part of the B:rh. Är. also must be considered 
to belong to the common stock of ideas current 
during the U panishad Period. I do not contend 
that the sages of that time did deny the existence 
of permanent souls, but that the very idea that 
there might be immortal souls had not yet entered 
their mind. 

The same idea relative to soul comes out in 
tea�hing of the U panishads that consc1ousness 
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ceases with death : na pretya sarhjnästiti Brh. Är. 
�' 4, 13. 4, 5, 13. sarhjnä here means according to
Sankara visesha-sarhjnä i. e. consciousness of ones' 
personality. This is no doubt the true meaning 
of sarhjfiä in this passage ; for sarhjnä has both 
meanings : 'consciousness' aud 'individual name' 
which are here combined in Sankara's rendering: 
The loss of self-consciousness is interpreted in ano· 
ther passage.(Chhändo�ya.�panishad, 6, 9, 1 .  10, 1) '
by the mergmg of the md1v1dual being in Brahma. 
' As the bees, my son, make honey by collecting 
�he juices of distant trees, and reduce the juice 
mto one form, and as these juices have no discrim
inati�n, so that they might say, I am the juice
of th1s tree or that tree, in the same manner, 
my son, all these creatures, when they have 
�ecome merged in the True ( either in sleep or
m death ), know not that they are merged in 
the true. In the next Khal).q.a the same idea is 
illustrated by the simile of rivers and the ocean. 
( ��r � ;r� ;r�� f.l'�gf.'a ifl'1k<i4Mi '!a.=rJU!t � �
m � � 1 � �:l11 Q?f '1' AA<ii w+Rts� '!� \m��
�� 'la:f� \ms�� '-<!'� �: wrr: �: � � '1' 
�: �fa �� � ). These similes illustrate un
mi�tak�bly the loss of conscious personality in death,
wh1ch mdeed could be the consequence from the 
absence of any permanent substratum of it. N ow 
all words and expressions in the Upanishads which 
might be used to denote the concept of Soul, 
can be proved not to denote the immortal Soul 
in our sense of the word. But it is not necessary 
here to enter in these details ; we are here con
cerned with the main issue only viz. that the 
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concept of immortal souls is entirely absent in 
the BrähmaQ.aS and the oldest U panishads. 

2. CHAPTER: - ORIGINAL NON-DISTINCTION
BETWEEN S PIRIT AND MATTER. 

From what has been demonstrated in the 
preceding chapter we are led to conclude that the 
distinction between Spirit and Matter was not 
yet grasped by the thinkers of the oldest U panis
hads. For how could they have got at the 
concept of Spirit, when they did not possess the 
idea of permanent Souls ? W e need, however, not 
rely on this inference only ; we can prove directly 
from the U panishads themelves that they do not 
yet distinguish principally between Spirit and 
Matter. For this purpose we will examine some 
passages in the sixth Prapä�haka of the Chhän
dogya Upanishad where the evolution of the 
world from original Being ( sat ) is taught. In
the second Khai;i.q.a Uddälaka declares to Sveta
ketu, his son. ' In the beginning, my dear, there 
was that only which is, one only, without a Second' 
� �� amffa:�ci1fü:dMil: Here the question has 
been raised already in old times whether this 
Sat is Spirit or Matter. For we learn from the 
first Sütras of the Brahma Sütra as explained by 
the commentators, that the Sänkhyas declared the 
Sat to be primeval matter, called pradhäna or 
prakrti in their system. But the V edäntins iden
tified the Sat with Brahma which is essentially 
spiritual. Their argument against the Sänkhya 
view is contained in the 5th. Sütra ( ih;haternas
abdam ) . For the text quoted above continues: 'lt 
( Sat ) thought, may 1 be many, may 1 grow forth
lt sent forth :fire.' �� il's � st�l��Fa �s�. 
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The Vedantin's argument is that ' thinking ' cannot 
be predicated of matter which is acetana not 
intelligent accordingly the Sad being intelligent 
because it ' thought ' is what we call Spirit. The 
argument of the Vedäntin would be unimpeachable , 
if the author of the U panishad had distinguished 
Spirit and Matter in the same way as the V edäntin 
did, which however he did not. For he continues : 
' That fire thought, may 1 be many, may 1 grow 1 

forth. lt sent for the water '. � � ifS W �
� {1<tii!W'31{1. And again: ' W  ater thought, may 
I be mauy, may I grow forth. lt sent forth earth 
( food ): m am �� Gl'{ö?.f: � >1'3!1�+1lf\ftl m �ii+t��<rj.
Now there can be no dobut that Fire, Water, 
and Earth, however subtile they may bave been 
imagined by the author or the U panishad, must 
be classsed with Matter, and not with Spirit. 
Y et they too ' thought ' aikshata ; and if ' thinking ' 
did prove that the Sat is Spirit then those elem-
ents too had likewise to be considered to be 
Spirit. lt is  true that in the next Kha:r;i<fa the 
Sat is called devatd but the same designation is 
also given to Fire, W ater and Earth. They 
would, therefore, at the same time be Spirit as 
well as Matter. This is an actual dilemma, and 
there is no otber way out of it than to assume that 
in the period of the oldest U panihads the distinc
tion between Matter and Spirit had not yet 
clearly been grasped however difficult it may be 
for modern thinkers to realize such an attitude 
of the primitive mind. 

The language of the oldest Upanishads gives 
evidence to the correctness of the view 1 have 
sought to establish. For those words which in 

- 773 -



70 ] JAINISM 

later times are used to express the idea of Spirit 
or of attributes of Spirit, viz. Cetana, caitanya, 
cetana, cetal},, cit, buddhi1 are entirely absent 
from the oldest U panishads. Of course there are 
words for ' thought ', and ' thinking ' as dhi, prajiia, 
prafnana, vijiiana, but these were originally 
looked upon as functions of the mind · manah ' . 

however is, according to our text, only a refined 
product of Earth, as will be evident from the 
discussion of some important parts of the same 
Prapä�haka, which we must now enter upon. 

Fire, W ater and Earth, the first products 
of the primeaval Sat are not to be identified with 
the same elements as they are generally under
stood. I should rather call them proto-elements ; 
for they never occur single, but always are 
combined in such a way that all three are present 
in every thing whatsoever. In this regard they 
bear the closest resemblance to the three gurias in 
Sänkhya philosophy Sattvarh, raja!J, and tamal}, ; 
this resemblance, nay almost identity, is so striking 
that scholars now agree in assuming that the 
Sänkhyas have derived their idea of the three 
gurias from that of the three proto-elements tejal}, 
apal},, annam in the 6th Prapä�haka of the Chhän
dogya Upanishad. These proto-elements, then, 
enter into combination for the formation of every
thing. How they build up the body and psyche 
of man is taught in the 5th Khar;ida of our text. 
The earth ( food ) when eaten becomes three-fold ; 

1 Citta occurs only once in the Kaushitaki Upanishad 
and several times in the 8th Prapathaka of the Chhändogya, 

which seems to be a later ad ition. 
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its grossest portion becomes feces, its middle 
portion flesh, its subtilest portion mind. { 1 ). 

Water when drunk becomes threefold ; its grossest 
portion becomes urine, its middle portion blood, 
its subtilest portion breath. (2  ). Fire when
eaten becomes threefold ; its grossest portion 
becomes hone, its middle portion marrow, its 
subtilest portion speech. ( 3 ). For truly, my
child, mind comes of earth, breath of water, speech1 
of fire ( 4 ).

� �lifl' fcrl:ft<fü 1 � lj': �fcrfil �lg«k3fl� � � 
�+i(rj<+iM <itsfOWJ(rj<+iil= 1 'I 1 am: �'l"tl �frq lf: �fcrfil \:ll'ij
� � <it +!"C4+t(q&Jl�d �sfUm: « J;fl'JT: 1 � 1 �sf� � 
�(ij' lf: � �ef� � <it �= « � <itsfUm: � crr� 1 � 1
� � � +i'if: �: 51101�il+14l CJ@lfü 1 " 1 Mind,
hrcath, and speech combined form the psyche of 
man ; they consist of the subtilest essence; animä 
as it is called in the next Kha:r;i.ga, of earth, �ater: 
and fire. But a still more subtile animä than 
those spoken of before, is the Sat which upholding 
the psyche makes it a soul jiva, as may be gathered 
from the following two passages. ' When a man 
departs from hence, his speech is merged in his 
mind, his mind in his breath, his breath in fire 
fi . 

' ' 
re m the Highest Being ( i. e .  Sat ). Now that 

�hich is that subtile essence ( the root of all ) in 
it all that exists has its self. I t is the true. 
lt is the Seif and thou, Svetaketu art it.' ( Sth, 
Khar;iga 6. 7. ) 

aM � 3� wfflt � � iR: 51'tV1' Sj(Oj�:$(f(i �: 
tiWJt {•fül414( « lf �s� 1 \ 1 Q;QG:lc'"4� � e-� « �
� � �� ' " '  
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The next passage is in the llth Kha1,1.<ja. This 
{ body ) indeed withers and dies when the loving
Seil' has left it ; the living Self dies not. That 
which is that subtile essence etc. qrcr fcli� ftrfü "I' ;;ft;U 
IWra � � � �siUl'tl ��. The last sentence { Sa ya
e{!O W[Lima etc. ) occurs nine times in our text. 1 t 
inculcates the great teaching of the Upanishads 
that Brahma is the root of all. The word brahma, 
however, does not occur in the whole of the 6th 
Prapä�haka ; but in the eighth ( 8, 4 ) it is said:
'the name of this Brahma is the True " � � öJtir
�. 

lt will be seen that jiva in the second passage 
comes much nearer of our concept of Soul, but it 
differs from it in one essential point ; it does not 
possess permanent personality. For on mukti this 
jiva merges in Brahma and loses its individuality 
( see above, na pretya Sarhjnästiti ). According to 
the teaching of the Upanishad there can be no 
personal immortality of the Souls. 

In the Brhad .Ärariyaka, in the part which is 
ascribed to Yäjfiavalkya, the teaching of the 
U panishads relative to Brahma and the souls 
has reached its highest development. The Ohhän
dogya Up. does not attempt to define the nature 
of Brahma, but according to Yäjiiavalkya its 
nature is pure intelligence.1 Thus we read II 4 
12: Thus verily, 0 Maitreyi does this great Being, 
endless, unlimited, consisting of nothing but know
ledge rise from out these elements, and vanish 
again in them. There is no consciousness in 

1 At the end of III 9 we rea.d the following defiDition of 
Brahma: Vijncinam cinanclam Brahma. 
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death '. tt<f crr a« �� fet�l'1�'11 ��) �: 
�� � �� "I' 3r� ��1«1TRi. 
Yäjfiavalkya had no doubt recognized the para· 
mount importance of intelligence ( vijfiäna ) not 
only for the conception of the highest Being 
( Brahma ) but also, and perhaps primarily, for 
that of the human soul. For Brh. Ar. III 7,
1 6-23 contains a discussion of the several constitu� 
ent parts of the psyche ; there we meet with a set , 
of eight instead of the usual five prärias spoken of 
above in the first cha.pter, the additional ones 
being tvac, vijfiänam and retalJ,. The importance 
of vijfiana is apparent in the explanation of sleep 
in II 1 ,  1 7  put in the mouth of Ajätasatru, king of 
KäSi. ' When this man is thus asleep, then the 
intelligent person (purusha ) having through the 
intellig&nce of the prarias absorbed within himself' 
all intelligence, lies in the space, which is in 
the heart. When he takes in these different 
kinds of intelligence, then it is said that the man 
sleeps. Then the breath is kept in, speech is 
kept in, hearing is kept in, seeing is kept in, 
the mind is kept in. ' �"f �s� Q,"l fcf�: �
� � �'1' fet�l'1+114:14 � �s� Sil<fil�t«t��(t 1
mf.t � mfa' artT ��= � '1'T+l' 1 q� 1fcl' � � 
• <rr"J:. � :q�� �)?f � i("I': n This vijnänamayalJ,
puru�alJ, comes still nearer to our conception 
of soul than the jiva of the Ohhändogya Up. ; but 
like the latter it has no permanent existence, 
and in mukti it merges in Brahma. lt is worth 
remarking that the Kaushitaki f!p. which appare-

1 The parallel passage IV 5, 13 has Prajnänaghana instead 
oj Vijnänaghana, 
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ntly is the youngest of the group the old U pani
shads, uses prajfia as almost synonym with vijfiana 
of our text, and prajfiatma with vijfianamaya!J, 
piiru�alJ,. But there is no appreciable advance over 
the standpoint reached already by Yäjfiavalkya 
( or the school of thinkers represented by that 
celebrated name ) . 

To sum up the results of the first part of 
our investigation : In the first chapter we have 
traced the development of the idea of Soul from 
the crude notions of the primitive Aryans through 
a long course of progress to the final form given it 
by the most advanced authors of the oldest 
U panishads. They stopped short of recognizing 
the personal immortality of the souls, for otherwise 
they would have placed themselves in opposition 
to the unanimous teaching of the U panishads, viz. 
the identity of the souls with Brahma. To take 
this last step had therefore to be left to the 
thinkers of the next period.-ln the second chapter 
I have explained that the heterogeneity of Matter 
and Spirit was as yet unknown in the period 
of the oldest U panishads, but that in this respect 
an advance bad been made in so far as Brahma 
considered as an intelligent principle comes 
near the true idea of spirit. 1 t was reserved for
the next period to principally distinguish between 
Matter and Spirit. The inquiry into the further 
development of tbe ideas treated above will form 
the subject of the Second Part. Before, however, 
entering upon it, it is necessary to state that 
in the Upanishads the beginnings of two very 
important theories are the first time clearly 
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discerned, the theories of retribution ( Karma ) and 
of metempsychosis (punar janma ). From the
passage about Karma quoted in the first chapter 
we learn that this subject was not to be discussed 
in public ; we thence conclude tbat at that time 
the theory of Karma was not yet generally known 
and accepted, as it certainly was ever since, but 
was still regarded as an arcanum, a secret teaching, 
not to be divulged to the masses. The migration , 
of souls, first appearing in the U panishads, is 
several times hinted at in them ; at some length it 
is explained in Brh. Är. VI 2, and Chand. Up. V.
1 0. Waving minor differences the opinion is 
that the souls first go to the moon, and those which 
are to be reembodied descend thence. They 
finally reach earth as rain and become food ; he 
who eats it, will become the father of the indivi
dual in his new birth. lt goes without saying that 
this belief is widely different from the theory 
of rebirth as it has been understood during the 
middle age of Indian history down to the present 
day. 

l' AB'l' 'l'B:E SECOND. 

The V edic period closes with the group of the 
oldest Upanishads from which we have largely 
drawn materials for the investigation conducted in 
the preceding part. There are, however, three 
more groups of younger, and even quite late 
Upanishads to be enumerated presently. They 
too are severally ascribed by traüition to one 
or other of the four V edas ; but they differ in 
many respects, to such a degree from the oldest 
group that they must be placed in an altogether 
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different period. After the oldest group there 
is an unmistakable break in this branch of Sanskrit 
Literature occasioned most probably by a longer 
interval of time during which .new currents of 
thought had set in and had been gradually mod.if
ying the mental physiognomy of the V edic period. 
From this transition-period may be dated the 
middle ages of India. 

The U panishads have chronologically been 
divided by the late Professor Deussen into four 
groups. To the first group belong the oldest 
U panishads. The three remaining groups are 
the follo::ving. 2. the meterial Upanishads : 
Käthaka, Isa, S'vetäsvatara Muri<f,aka, and Maha
näräyaria ; 3 .  the younger Upanishads in prose : 
Prasna, Maiträyariiya, and Märi<f,ükya ; 4. the host 
of late U panishads ascribed to the Atharva Veda. 
The fourth group may be neglected for the purpose 
of our inquiry ; but 1 shall have to add some
remarks about the second and third groups in 
order to make good my assertion that between 
them and the oldest group there is a well defined 
break. 

1 have already mentioned above a few of
terms ( cetanä etc. ) which are absent in the 
first group and become current in the younger 
ones. The number of such new words which have 
been collected from Colonel J acob's Concordance of 
the principal Upanishads, Bombay. S. S. 1 8 9 1 ,  
amounts to more than a hundred. I transcribe 
here some in way of illustration ; nouns ; avyakta, 
ahamkära, käraria, tanu (body), deha, dehin, dravya, 
nivrtti, paririäma, pralq'ti, phala ( result }, moksha, 
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vahni, sakti, sarvaga, sarvajna, sükshma ; verbs : 
udbhü, upalabh, tyaj, niyam, paririam, prärth, 
bandh, vyanj, vyäpa with many of their derivatives. 

The absence of these words in the oldest 
Upanishads may, in a few cases, be accidental, 
but on the whole it must be real ; for the first 
group is of considerable extent and of nearly 
double the bulk of the second and third groups 
taken together. In some cases a word is quite 1 

common in groups 2 and 3, but occurs only once in 
the first group, e .  g. indriya organ of sense 
( Kaushitaki ), jftäna ( Taittiriya ), yoga ( ib. }, nitya 
( Brhad Ar. )  &c. The change in the vocabulary 
of the language proves that the texts which 
exhibit it are of a later date, and indicates, at the 
same time, that new ideas had risen to express 
which the new words were employed. Most 
important in the latter regard are the following 
facts. ln the Svetäsvatara we meet with the 
Sänkhya terms guria ( 1, 3 )  and pradhäna ( 1, 10 ),
and in 1 .  4. 5 the principal ideas of Sänkhya 
are enumerated under the simile of a wheel ; 
in other U panishads of the 2nd and 3rd groups 
several of the leading ideas of Sänkhya are refer
red to and made the basis of further speculations. 
There can be no doubt that in the interval bet
ween the first and the second group of U panishads 
the rise of the Sänkhya philosophy had taken 
place. The same is probable also with regard 
to Yoga-philosophy, because of its intimate con
nection with Sänkhya. Yoga is mentioned by 
name in several of the younger U panishads in 
which Sänkhya terms occur ; but it cannot be 
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made out whether they refer to the Yoga-philoso
phy or to Y oga-practice in general. 

The rise ofSänkhya-Yoga is, however, merely 
a symptom not the true cause of the radical change 
occurring at that epoch. Without underrating 
the importance and influence of the new philo
sophy, we may feel confident that a more powerful 
agent was needed to completely modify the mental 
attitude of whole nation, or at least that of its 
leading classes. 1 can imagine no weightier
cause to bring about this result than the wide
spread belief in the personal immortality of the 
souls which was at that time, as will be proved 
in the sequel, first introduced. For this doctrine, 
when once proclaimed was sure to gain the 
willing assent of the majority of the people who 
are naturally averse to believe in their annihila
tion or, what practically comes to the same, 
in the loss of consciousness after death. The 
doctrine of the permanent existence of souls 
leads logically to the distinction of Matter and 
Spirit which also was not yet recognized in the
oldest U panishads. N ow both these doctrines 
make part already of the oldest philosophies, 
Sänkhya and Yoga, and of J ainism. Of much 
later origin are the Vaiseshika and Nyäya 
philosophies ; they also have admitted both tenets 
into their system. Even the V edänta philosophy 
expounded Ly Bädaräyai;ia in the Brahma Sutra, 
though it pretends to systematize only the teachi
ngs of the Upanishads, declares that jiva is 
eternal and indestructible, whatever Salikarächärya 
by a forced interpretation of the Sütras may 
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allege to the contrary ( as has been convincingly 
shown by Abhayakumar Gupa in 'Jivätman in the 
Brahma Sütras', Calcutta 1 9  21  ). Sutra in this
regard goes a step beyond the younger U panishads 
Käffeaka and S'vetäsvatar which dwell on tbe dive
rsity of the individual souls from Brahma, though 
on the other hand they maintain also their identity 
with it.-The belief in the personal immortality of 
the souls was, however, only the principal factor 1 

in bringing about the new modes of thoughts that 
obtained in post.vedic and classical times ; it co
operated with the theories of Karman and of the 
migration of souls which were of somewhat older 
origin, Eor, as stated above, they were already 
known, though in an undeveloped and as it were 
nascent form, just before the close of the V edic 
period. They reached their final form which is 
met with in all Indian religions and philosophies 
except Materialism, at later time probably to
gether with the new soul-theory. 

Now to return to the question at issue it may 
be stated that Sänkhya, Yoga and J ainism 
are the oldest systems which came to the front 
after the close of the V edic period. They teach 
all those novel doctrines just now, especially the 
plurality of immortal souls and the heterogeneity 
of Matter and Spirit. Although they have deve
loped these general ideas which they have in 
common, on divergent lines, still some details 
which will be discussed later seem to point to a 
kind of remoter aflinity. The agreement in the 
metaphysical basis of Sänkhya and Jaina philoso
phy can be accounted for by the assumption that 
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these systems rose into existence in about the 
same age, and naturally worked out the ideas 
current in it, but in different ways peculiar to 
each of them. The supposition of contemporane
ous origin of Sänkhya and J ainism furnishes us 
with the clue for fixing approximately the corres
ponding date. All we know about the age of 
Sänkhya and Yoga is that according to Kau�ilya 
they and the Lokäyatam were the only brahmani
cal philosophical systems existent at his time, i. e. 
about 300 B. C.; they were of course much older. 
We are better informed about the antiquity of 
J ainism. Scholars now agree that J ainism was 
notfounded by Mahävira, but that one at least 
of his predecessors, Pärsvanätha was an historical 
person. N ow the Nirväi;ta of Pärsva is separated 
from that of Mahävira by an interval of 250 years, 
and since the latter was an older contemporary of 
Buddha whose Nirväi;i.a occurred about 484 B. C., 
Mahävira's Nirvär;ia may be placed about 490 B. C.,
and consequently that of Pärsva about 7 40 B. C.
Therefore the first part of the eighth century B. C. 
was the time during which Pärsva propagated his 
creed, and for practical purposes the same period 
may be assigned to the rise of historical Jainism 
and the origin of the Sänkhya and Yoga philoso
phies. .Assuming the space of two centuries for 
the development and general acceptance of the 
novel doctrines in question we may place the close 
of the Vedic period in the beginning of the first 
millennium B. C. 

Before discussing those doctrines of the 
Sänkhyas and Jainas which bear some resemblance 
to each other as regards the underlying general 
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idea, but differ in other regards, 1 must remark
that our knowledge of Sänkhya and Yoga is 
unfortunately derived from late sources. The 
oldest work extant on Sänkhya is Isvara KrshQ.a's 
Siinkhya Kärikäs which belong to the fifth century 
A. D. The Yoga Sutra of Pataiijali seems to be a 
comparatively late work ; the Yoga it teaches has 
largely been borrowed from Sänkhya, and this is 
still more the case with the Y ogabhäshya by Vyäsa 1 
who frequently cites passages from older writers 
on Sänkhya. lt is, therefore, in many cases not 
possible to decide whether a particular doctrine 
explained by him is to be ascribed to Sänkhya or 
Yoga. For our purposes we may regard both 
systems as fundamentally one, wherefore they will 
be spoken of as Sänkhya-Y oga. 

W e shall first examine the idea of Matter as 
conceived by Sänkhya-Y oga and J ainism. They 
agree in this that matter is permanent as regards 
its existence, but indefinite as regards quality ; 
indeed, according to their opinion, matter is 
something which may become anything. This 
opinion appears to have been generally current at 
the time when mattar was first rccognized as 
something radica.lly different from Spirit, i. e. the
souls, and to have been immediately derived from 
the older idea of the Chaos or sat the one subs-' 
tance which gave origin to all things, both mate-
rial and spiritual. At a later time, however, the 
original view of matter just explained was super
seded by the opposite one, that matter is also 
definite and unchangeable as regards quality, i. e. 
that it comprises the four or five elements ( bhutas )
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which are entirely distinct from one another. 
This opinion was held by the Lokäyatas who are 
younger in origin than Sänkhya-Y oga, and it was 
adopted by the Vaisef?ika and Nyäya philosophies 
which seem to have somehow been developed from 
the Lokäyatam. The unanimous opposition of the 
later philosophies in this regard to Sänkhya-Y oga 
and Jainism is a collateral proof of the latter hav
ing been coeval in origin. But they have developed 
the common general idea of matter on entirely 
different lines. The J ains declare matter ( Pud" 
gala ) to be atomical, the Sänkhyas teach that 
primeval matter (prahfti or pradhäna ) is an all
pervading substance ( vibhu ) .  The atoms accor�ing
to the Jainas are indefinite as regards quahty ; 
they may be in a gross ( bädara ) or subtile (sük�
ma ) state ; in the former they occupy one point 
of space (pradesa ) each in the latter an infinite 
number of them may be simultaneously present 
in the same point ; by the combintion of gross 
atoms all things in the world are produced except 
of course the souls (jiva ) and the substances 
äkäsa, dharma and adharma about which I shall 
have to say a word below. According to the Sän
khyas primeval matter consists of the three Gu:i;i.as 
sattvarh, rajalt and tamah of which I had already
occasion to speak above in the 2nd. chapter ;  all 
three are present everywhere in the pradhäna and. 
by acting on one another and mixing in various 
proportions they produce a series of substances 
mahän, ahmkära, eto. down to the five elements 
which build up all material things in the world. 
lt would seem that the original Sänkhya dispensed 
with atoms. But as stated in the Nyäya Värttika 
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p. [ 1 ]  some Sänkhya or Yoga author did assume
atoms ; Gauqapäda in his commentary on the 
Sänkhya Kärikäs several times mentions them 
without disapproval ; in the Yoga Sütra I 40 they 
are also admitted, likewise in the Bhäshya on I 
40. 48. 44. III 52.  IV. 1 4, cf. Väcaspatimisra's 
comment on I 44. These facts seem to prove that 
the atomistic theory enjoyed such general favour 
that even the Sänkhyas and Yogas connived at it, 
if not from the very beginning, but certainly in
the course of time. 

1 now turn to the Soul-theory of Sänkhya
y oga and J ainism. There is agreement with 
regard to some fundamental aspects of it. Souls 
are immaterial and eternal ; essentially they 
are intelligent, but their intelligence is obscured 
by their connexion with matter which is without 
beginning and ends with Mukti. The Jainas have 
a tenet about the size of the Soul (jiva ) not 
shared by any other philosopher. For they teach 
that the soul is of finite and variable size, being 
always coextensive with the body which it occupies 
for the time being. lt is probable that the 
original Sänkhya was not explicit on this point. 
For according to the ancient teacher Panchasikha, 
as quoted in the Yogabhä�ya on 1 36, the souls
(purushas ) are infinjtesimally small ( a'{iumätra ),
while according to Isvara K:rsh:i;i.a and all later 
writers it is all-pervading ( vibhu ).-Greater still 
is the difference of opinion between Sänkhya-Yoga 
and J ainism on the nature of the bondage of 
the soul and its delivery from it ; but it would 
be to no purpose to explain and compare both 
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theories since they have nothing whatever in 
common. Two more doctrines, however peculiar to 
J ainism, are worth noticing : that about the 
elementary souls ( ekendriyas ) which are embodied
in particles of earth, water, wind and fire, and that 
about the nigodas. These doctrines, especially the 
former, bear some affinity to animistic views 
which probably obtained in popular religion. 
At any rate difference in most details regarding 
matter as weil as souls is so pronounced as to 
preclude the assumption that Sänkhya should have 
borrowed from J ainism, or J ainism from Sänkhya. 

Before closing our inquiry I mention two
more points about which the Sänkhyas and Jains
do not exactly agree, but entertain ideas which
appear to have a curious affinity with each other. 
The Jainas assume two transcendental substances 
Dharma and Adharma as the substrata of motion 
and rest ; without them motion and rest would
be impossible, they are in alokäkäsa where they
are absent. Their function is to render motion 
and rest of things possible. Äkäsa is not sufficient 
for that purpose, as its fnnction is restricted to 
the making room for them ( qfdR:iq�s:itl ��
�: 1 atl<til\i(lllCl•ii(: Tattvärthädhigama Sütra V
17-18. ). The Jainas, evidently, thought it nece
ssary to account for motion and rest by assuming

two special substances as their conditioning cause.

Now Sänkhya-Yoga alone of all Indian philosophies

has likewise tried to explain motion and rest
as being caused by two substantial principles raiah;
and tamalJ,. Für rajalJ, is necessary for motion,

and immobility is caused by tama'IJ,. Immobility
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or rest is, however, but one aspect of tama}J,, 
another is ' iniquity ' adharma. This character 
of tamaJt consisting in Adharma proves the near 
relation between Sänkhya tamaJt and Jaina Adha
rma and explains at the same time why the 
substratum of immobility has been named by 
the Jainas by the strange name Adharma. 

A favourite clogma of the Jainas is the Ane
käntaväda, which is elaborately explained anq 
defended by Haribhadra in his famous work 
Anekäntajayapatäkä. According to this theory 
the Real has infinite attributes ( ananta-dharmiit
makatvena tattvam Hemachandra ), wherefore all 
predicaments about things are one sided, the 
c�mtrary being also true from another point of 
v1ew ( Syädväda ). N ow Sänkhya-Y oga lays claim
to a similar view with regard, however, to 
Matter only, and this doctrine designated by 
phrases expressing the denial of aikänt1:katva, 
e.g, Väcaspatimisra commenting on Yoga Sütra II 
23 speaks of the Yogas as aikäntikatvam vyäsed-
hant<ift, and Vyäsa on III 13 uses the phrase
ekäntänabhyupagamät. Of course, the opinions of 
the Jainas and Sänkhya in this regard are far from 
being identical, but they agree in the peculiar 
mode of thinking concerning Anekänta. 

Here I may conclude the present enquiry. 
lt was my aim to show that J ainism together with 
Sänkhya-Yoga is the earliest representative of 
that mental revolution which brought about the 
close of the V edic and inaugurated the new period 
of. Indian culture which has lasted through the
m1ddle ages almost down to the present time. 

Bonn, 19th, March 1922 H. JACOB! 
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THE METAPHYSICS AND ETHICS OF 
THE JAINAS 

ßy H. JACOB! 

ALL who approach Jain philosophy will be under the impression 
that it is a mass of philosophical tenets not upheld by one centra.l 
idea, and they will wonder what could have given currency to what 
appears to us an unsystematical system. I myself have held, and 
given expression to, this opinion, but I have now learned to look at 
Jain philosophy in a different light. lt has, I think, a metaphysical 
basis of its own, which secured it a distinct position apart from the 
riva.l systems both of the Brahmans and of the Buddhists. This is 
the subject on which I would engage your attention for a short space 
of time. 

Jainism, at least in its final form, which was given it by its last 
prophet the twenty-fourth Tlrthakara Mahavrra, took its rise, 88 is 
weil known, in that part of Eastern India where in an earlier period, 
according to the Upani�ds, Yäjfiava.lkya bad taught the doctrine of 
Brahman and Atman, 88 the permanent and absolute Being, and 
where Mahavira's contemporary and rival, Gotama the Buddha, was 
preaching bis Law, which insisted on the transitoriness of all things. 
Jainism, therefore, bad to take a definite position with reference to 
each of these mutually exclusive doctrines ; and these it will be neces
sary to define more explicitly. 

The one great Truth which the authors of the Upani� thought 
to have discovered, and which they are never weary of exalting, is 
that, underlying and upholding from within all things, physical as 
weil 88 psychical, there is one absolute permanent Being, without 
change and with none other like it. The relation between this absolute 
Being and existent matter has not clearly been made out by the 
authors of the Upani�ds, but all unprejudiced readers will agree that 
they looked on the phenomenal world 88 real. On this point the 
different schools of Vedäntins arrived at different conclusions, which, 
however, need not detain us here. 

In opposition to this Brahmanica.l doctrine of absolute and per
manent Being, Buddha taught that all things are transitory ; indeed 
bis dying words were, that all things that are produced mu�t perish. 
The principal heresy, according to the Buddhists, is the Atmaväda, 
i. e. the belief that permanent Being is at the bottom of all things ; 
they are, 88 we should say, but phenomena, or as Buddha expressed 
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it, dharmas ; there is no dharmin, no permanent substance of which 
the dharmas could be said to be attributes. 

Thus the Brahmans and the Buddhists entertained opposite opinions 
on the problem of Being because they approached it from two different 
points of view. The Brahmans exclusively followed the dictates of 
pure re�son which forces us to regard Being as permanent, absolute, 
and unüorm ; the Buddhists, on the other hand, were just as one
sid� in �ollowin� the teaching of common experience according to
w�1ch existence 1s but a succession of originating and perishing. 
E_ither view, the a priori view of the Brahmans, and the a posteriori 
v1ew of the Buddhists, is beset with many difficulties when we are 
called upon to employ it in explanation of the state of things as 
presented to us by our consciousness ; difficulties which cannot be 
overcome without a strong faith in the paramount truth of the principle 
adopted. 

. 
The position ta�en by the Jainas towards the problem of Being 

I� as _follows. Bemg, they contend, is joined to production, con
tmuat10n, an� destruction (sad utpada-dhrauvya-vinäSa-yukl,am), and 
they ca�l �he1� theory the theory of indefiniteness (anekänt,aVäda), in 
cont!�1stmct10n to the theory of permanency (nityaVäda) of the 
Vedän�1sts, and to the theory of transitoriness (vinäSaVäda) of the 
Buddh1sts. Their opinion comes to this. Existing things are per
m��ent only as regards their substance, but their accidents or qualities 
ongmate a�d perish. To explain : any material thing continues for 
ever to ex1st as

. 
matter ; which matter, however, may assume any 

shape and quality. Thus clay as substance may be regarded as 

�erman_ent, but the form of a jar of clay, or its colour, may come 
mto ex1stence and perish. 

The Jain theory of Being appears thus to be merely the statement 

?f the common-sense view, and it would be hard to believe that great 
1m1'.ortance ';as at�ached to it. Still it is regarded as the metaphysical 
bas1s of their p�1l?sophy: Its significance comes out more clearly 
when we regard 1t m relat10n to the doctrines of SyädVäda, and of the 
Nayas. 

Syädväda is frequently used as a synonym of Jainapravacana 
( e. ?· at

. 
a later date in the title of a well-known exposition of the 

Jam ph1losophy entitled SyädVäda-Maiifarz) ; and it is much boasted 

?f as the sav�ng truth leading out of the labyrinth of sophisms. The 
1dea underlymg the Syädvada is briefly this. Since the nature of 
Bei�g is intrinsically indefinite and made up of the contradicto 
attnbutes of_ o�iginat�ng, continuance, and perishing, any propositi� 
a�ut �n existmg thmg must, somehow, reflect the indefiniteness of 
�emg, 1. e. any metaphysical proposition is right from one point of 
v1ew, and the contrary proposition is also right from another. There 
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a�e, according to this doctrine, seven forms of metaphysical proposi
tions, and all contain the word syät, e. g. syäd asti sarvam, syad nästi 
�arva�. Syät means ' may be ', and is explained by katharµ,cit, which 
m t�1s connexion may be translated ' somehow '. The word syät here qu�ldies the word asti, and indicates the indefiniteness of Being (or astitvam). For example, we say, a jar is somehow, i.e. it exists, if we mean thereby that it exists as a jar ; but it does not exist somehow, if we mea.n thereby that it exists as a cloth or the like. 
. 

The purpose of these seeming truisms is to guard against the assump
t1on made by the Vedäntins that Being is one without a second, the 
same in all things. Thus we have the correlative predicates ' is '(asti) and ' is not ' (nästi). A third predicate is ' inexpressible ' 
(avalctavya) ; for existent and non-existent (sat and asat) belong to the 
same thing at the same time, and such a coexistence of mutually 
contradictory attributes cannot be expressed by any word in the 
la.nguage. These three predicates variously combined make up the 
seven propositions or saptabhangas of the Syädväda. l shall not 
abuse your patience by discussing this doctrine at length ; it is enough 
to have shown that it is an outcome of the theory of indefiniteness 
of Being (anekäntaväda), and to have reminded you that the Jainas 
believe the Syädväda. to be the key to the solution of all metaphysical 
questions. 

The doctrine of the Nayas which l mentioned before is as it were 
the logical complement to the Syädväda. The nayas �re ways of
expressing the nature of things : all these ways of judgement are, 
according to the Jainas, one-sided, and they contain but a part of 
the truth. There are seven nayas, four referring to concepts, and 
three to words. The reason for this variety is that Being is not 
simple, as the V edäntins believe, but is of a complicated nature ; 
therefore, every statement and every denotation of a thing is necessarily 
incomplete and one-sided ; and if we follow one way only of expression 
or of viewing things, we needs must go astray. 

There is nothing in all this which sounds deeply speculative ; on
the contrary, the Ja.in theory of Being seems to be a vindication of
common-sense against the paradoxical speculations of the Upan�ads. 
lt is also, but not primarily, directed against the Buddhistic tenet of 
the transitoriness of all that exists. We ca.nnot, however, say that 
it expressly and consciously comba.ts the Buddhistic view, or that 
it was formulated in order to comba.t it. And this agrees weil with 
the historical facts, that Ma.hävira came long after the original Upani
�ds, but was a contemporary of Buddha.. He was obliged, therefore, 
to fra.me his system so as to exclude the principles of Brahmanical 
speculation, but his position was a different one with regard to the 
newly proclajmed system of Buddha. 
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l have not yet touched on the relation between Ja.in philosophy 
on the one hand and Sänkhya-Yoga on the other. We may expect 
a greater community of ideas between these systems, since both 
originated in the same class of religious men, viz. the ascetics known 
as the Sramanas or to use the more modern term, Yogins. As 
regards the pr�ti�e of asceticism, the methods and the aim

. 
of Yoga, 

it has long been proved that the Yoga of Brahmans, Jamas, a.nd 
Bauddhas are closely related to each other, and there can be no doubt 
that they have all developed from the same source. But l am n�w 
concerned only with those philosophical ideas which have a connexion 
with ascetic practice and form the justification thereof. 

Now the Sänkhya view as to the problem of Being is clearly a kind 1 
of comproinise between the theory of the Upani� and what we m:1Y 
call the common-sense view. The Sänkhyas adopt the former with 
regard to the souls or purU§0-8 which are permanent and withou� 
change. They adopt the latter when assigning to matter or Pralq-t1 
its character of unceasing change. The Sankhyas contend that all 
things besides the souls or purW}as are products of the one P�alq-ti 
or primaeval matter, and siinilarly the Jainas teach that pract1cally 
all things besides the souls or jtvas are made up of matter or �ala, 
which is of only one kind and is able to develop into everything. lt 
will thus be seen that the Sänkhyas and Jainas are at one with regard 
to the nature of matter ; in their opinion matter is something which 
may become a.nything. This opinion, it may be remarked, seems to 
be the most priinitive one ; not only was it entertained by the ancients, 
but also it underlies the universal belief of transformation occurring 
in the natural course of things or produced by sorcery and spells. 
This is a point l wish to make, that the Sänkhyas and Jainas started 
from the same conception of matter, but worked it out on different 
lines. The Sänkhyas teach that the products of Pralq-ti are evolved 
in a. fixed order, from the most subtle and spiritual one (Buildhi) 
down to the gross elements, and this order is always reproduced in 
the successive creations and dissolutions of the world. The Jainas, 
on the other hand, do not admit such a fixed order of development 
of matter (pudgala), but believe that the universe is eternal a.nd of 
a. permanent structure. According to them matter is atoinic, and 
all material changes are really going on in the atoms and their com
binations. A curious feature of their atoinic theory is that the a.toms 
a.re either in a gross condition or in a. subtle one, and that innumera.ble 
aubtle atoms take up the space of one gross atom. The bearing of 
this theory on their psychology l shall now proceed to point out. 
But l must premise that the Jainas do not recognize a psychical 
a.pparatus of such a complex nature as the Sänkhyas in their tenet 
concerning Buddhi, Ahal!1kära, Manas, and the Indriyas. The Jaina. 
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opinion is much cruder, and comes briefly to this. According to the 
merit

. 
or demerit of a person, atoms of a peculiar subtle form, which 

:we will call karma matter, invade his soul or jwa, filling and defiling 
it, and obstructing its innate faculties. The Jainas are quite out
spoken on this point, and explicitly say that karman is made up of 
matter, paudgalika'f{t karma. This must be understood literally, not 
as a metaphor, as will be seen from the following illustrations. The 
soul or jzva is extremely light, and by itself it has a tendency to move 
upwards (ürdhvagaurava), but it is kept down hy the karma matter 
with which it is filled. But when it is entirely purged of karma 
matter, at Nirväi;ia, it goes upwards in a straight line to the top of 
the universe, the domicile of the released souls. To take another 
example. The karma matter within a soul may assume different 
conditions. lt may he turbulent, as mud in water which is heing 
stirred ; or it may he inactive, as mud in water when it has sett.Ied 
at the hottom of a hasin ; or it may he completely neutralized as 
when the clear water is poured off after the mud has heen precipitated. 
Here again it is evident that karma is regarded as a suhstance or 
matter, though of an infinitely more suhtle nature than the impurities 
of water referred to in the illustration. As a third instance I will 
refer to the six Le8yas or complexions of the souls, ranging from 
deepest hlack to shining white, colours which we common mortals 
canno� perceive with our eyes. This doctrine was shared also bv 
the Ajwikas, on whom Dr. Hoernle 1 has thrown so much light. 
These colours of the soul are produced on it hy the karman which 
acts as a colouring suhstance. Here also the material nature of 
karman is quite ohvious. 

To return from this digression, the karma matter that enters the 
soul is transformed into eight different kinds of karman, ahout which 
I shall have to say a word presently. This change of the one suh
stance into eight varieties of karman is likened to the transformation 
of food consumed at one meal into the several fluids of the hody. 
The karma matter thus transformed and assimilated builds up a 
suhtle hody, which invests the soul and accompanies it on all its 
transmigrations, till it enters Nirväi;ia and goes up to the top of the 
universe. This suhtle body or kärmatiaSarira is ohviously the Jain 
counterpart of the sükt}ma.Sanra or linga8anra of the Sänkhyas. 2 In 
order to understand the functions of this subtle hody or kärmai;ia8arira, 
we must take a summary view of the eight kinds of karman of which 
it is composed. The first and second (jnanavarar}lya and darsa
tiävara?tiYa) ohstruct knowledge and faith, which are innate faculties 
of the soul or jiva ; the third (mohanzya) causes delusion, especially 

' Encyclopae.dia o/ Religion and EthiC8, vol. i. pp. 259 sq. 
• The Jainas recognize four different subtle bodies ; see Tattvärth., ü. 37 sq.
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the affections and passions ; the fourth ( vedanzya) results in pleasure 
and pain ; the fifth (äyU§ka) assigns the length of life to the person 
in his present hirth ; the sixth (nama) furnishes him with all that 
belongs to him as an individual ; the seventh (gotra) makes him a 
member of the class or genus which he is to belong to ; the eighth 
(antaraya) produces hindrances to the realization of his virtues and 
powers. Each of these eight kinds of karman endures for a certain 
period, of varying length, ·within which it must take its proper effect. 
Then it is expelled from the soul, a process which is called nirjara. 
The opposite process, the influx of karman into the soul, is called 
asrava, a term well known to students of Buddhism. The occasions 
for äsrava are the actions of the hody and mind (yoga) ; they open 
as it were an inlet for karma matter to invade the soul. H that soul 
is in a state of iniquity, i. e. if the person under consideration does 
not possess right faith, or does not keep the commandments (vrata), 
or is careless in his conduct, or does not suhdue his passions, then, 
in all these cases, singly or collectively, especially under the influence 
of the passions, the soul must retain the karma matter, or, as the 
Jainas say, hinds it (bandha). But the influx of karma matter or 
nsrava can he prevented ; this is called the stopping or sa'f{tvara. 

These primitive notions the Jainas have worked out into a philo
sophical superstructure, which serves just as well as that of the 
Sänkhyas (hut on different lines) to explain the prohlems of mundane 
existence and to teach the way of salvation. In order to make this 
clear I must add a few more details. 

Samvara is effected, i. e. the influx of karma is prevented, by the 
ohser�ance of peculiar rules of conduct, hy restraint of hody, speech, 
and mind, hy strict morality, hy religious reflections, hy indifference 
to things pleasant or unpleasant, &c. The most effective means, 
however, is the practice of austerities (tapas), which has this advantage 
over the other means, that it not only prevents karma from accumu
lating, hut also consumes the accumulated karma. Tapas, therefore, 
produces also nirjarä and leads to Nirväi;ia ; it is the chief means 
of salvation, as might he expected in a religion of ascetics. The 
denotation of the word ' tapas ' in Jainism is somewhat different 
from its usual meaning. There is tapas of the hody (bahya tapas) 
and tapas of the mind (äbhyantara tapas). The former consists in 
fasting, or eating scanty and tasteless food, in want of comfort and 
in mortification of the flesh. The mental tapas contains various 
items, as confession of sins and penance, monastic duties, ohedience, 
modesty, self-restraint and meditation (dhyana). I wish to lay stress 
on the fact that in the course of asceticism taught hy the Jainas 
meditation is only one of many steps leading to the ultimate goal. 
Though Nirvai;ia is immediately preceded hy the two purest stages. 
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of meditation, yet all other parts of tapas appear of equa.l importance. 
We shall see the signi:ficance of this fact more clearly, when we com
pare the Jaina tapas with what corresponds to it in SAnkhya-Yoga. 
Their Yoga contains some of the varieties of Jaina tapas ; but they 
are regarded as inferior to meditation or contemplation. lndeed the 
whole Yoga centres in contemplation ; all other ascetic practices are 
subordinate and subservient to contemplation-dharanä, dhyäna and 
aamädhi. This is but natural in a system which makes the reaching 
of the summum bonum dependent on jiiäna, knowledge. The theory 
of the evolution of Pralqti, beginning with Buddhi, AhaiµkAra, and 
Manas, appears, to my mind, to have been invented in order to explain 
the efficiency of contemplation for acquiring supernatural powers and 
for liberating the soul. Sänkhya-Yoga is a philosophical system of 
ascetics ; but their asceticism has been much re:fined and has become 
spiritualized in a high degree. The asceticism of the Jainas is of 
a more original character ; it chiefly aims at the purging of the soul 
from the impurities of karman. Jainism may have re:fined the asceti
cism then current in India ; it certainly rejected many extravagances, 
such as the voluntary inflicting of pains ; but it did not alter its 
character as a whole. lt perpetuated an older or more original phase 
of asceticism than the Brahmanical Yoga, and carries us back to an 
older stratum of religious life in which we can r.till detect relics of 
primitive speculation in the shape of such crude notions as 1 have 
had occasion to mention in the course of my paper. 

In conclusion 1 shall shortly touch on the third current of Indian 
philosophical speculation, viz. the philosophy of the Pandits which 
is represented to us by the Nyäya and Vai8e�ika systems. This 
philosophy may be characterized as an attempt to register, to de:fine, 
and to arrange in systematic order the concepts and general notions 
which are the common possession of all who spoke the Sanskrit 
language. Such a philosophy had some attraction for the Jainas 
who, as we have seen, always sided with common-sense views, and 
in fact many Jainas have written on NyAya and Vai8e�ika. But at 
the time when the Jain system was framed, the Pandit, as we know 
him in later times, had probably not yet become distinguished from 
the V edic scholar or theologian ; it is almost certain that there was 
as yet no class of persons who could be called Pandits, and consequently 
their philosophy also was wanting. And the tradition of the Jainas 
themselves sa.ys as much ; for according to them the Vaise�ika system 
was founded by Chaluya Rohagutta, originally a Jaina and pupil 
of Mahägiri, eighth Sthavira after Mahavira. Thus we have no 
occasion to inquire into the relation between this system and Jainism. 
But it may be mentioned that the atomic theory which is a marked 
feature of the Vai8e�ika, is already taught in outline by the Jainas. 
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As regards the NyAya system, it is almost certainly later than Jainism ;
for the dialectics and logic of the Jainas are of a very primitive 
character, and appear entirely unconnected with the greatly advanced 
doctrines of the NaiyAyikas. 

In conclusion let me assert my conviction that Jainism is an original 
system, quite distinct and independent from all others ; and that, 
therefore, it is of great importance for the study of philosophical 
thought and religious life in ancient lndia. 

158 TBE INDIAN ANTIQUARY. [Jmo, 1880. 

ON MAHAviRA AND HIS PREDECESSORS. 
BY PROF. HERMANN JACOB!, PH. D., MÜNSTER. 

In the Indian Antiquary, vol. VIII, p. 311, a 
paper on the Siz Tirthakas by James d'Alwis was 
reprodnced with notes by the editor. One of these 
heretical teachers, N i g a  i;i t h a N a  t a  p u t t  a, 
has lately become of great interest, as he has 
been identified with M a h a  V i r a, the snpposed 
founder of the Jaina sect. The proof of this 
identity is conclusive. For the Bauddhas and 
Jainas agree not only in the name of the sect, 
viz., Pali,-Nigai;itha, Nigga�\ha, Nigandha ; 
Sanskrit,-Nirgrantha, and Prakrit,-Nlyam\ha 
Niggamtha ; Sanskrit, -Nirgrantha,-respec
tively ; and in the name of the founder Pali,
N11tapntta,Na\apntta,Sanskrit,-Jiiatiputm,and 
Pr.tkrit,-Natapntta, Nayaputta ; Sansk!it.,
Jiiiltaputm, Jiiatipntm respectively ; but also on 
the pJace of Jfü\tapntra's death, the town p R V a ;
aee my edjtion of the Kalpas�tra, pp. 4 sqq. Y et 
there remain some anomalies in the forma of 
these names and some obscnre points in the 

doctrines of the Nigai;ithas as defined by th<> 
Bauddhas. To account for, and clear np, these is 
my purpose in the first part of this paper. 

The word N i  g a i;i � h a in Pali books, and 
N i y a m t h a  in Jaina Sutras (e.g. the SUtra. 
kritUnga and Bltagavat() are neither PAii nor 
Jaina Prakrit. For its Sanskrit prototype, 
N i r g r a n t h a ,  current with tho Jainas and 
N orthern Buddhists, wonld in both dialects have 
regnlarly become N i g g a m t h a, which form, 
indeed, is the common one in Jaina Prakrit, bnt 
not so in P:lli. The form N i  g a i;i � h a was almost 
certainly adopted by both sects from the Maga
dhl dialect ; for it occurs in thc Asoka inscription 
at Di'lhi, separate edict !. 5 (Ind. Ant. vol. VI. 
p. 150 note). This hypothesis becomes acertainty 
for the word N a  t a p n t t a. As tmnslated 
in Sanskrit it is Jiiata or Jiiatiputra, the regnlar 
P:Ui derirntive would be Niitapntta with a 
palatal ii. The dental in its stead is a Milga-
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dhism. For, in the Magadhi inscriptions of 
A8oka, we read nlf.ti, a1hna, etc. = Sansk�it jniiti, 
anya, etc., which words become nlf.ti, anfia, etc. in 
PUi and in the dialect� of tbe .A.soka inscrip
tions at Girnär and Kapurdigiri. The palatal 
ii appears in Pali in tbe first part of the name 
wheµ used aa tbe name of the Kshattriya clan 
to which MahAvlra belonged, For. I identify 
the ndtika living near KotigAma mentioned in the 
Mahlf.vagga Sutta (Oldenberg's edition p. 232), 
with the JiiAtaka. Kshattriyaa in Km.igagrama of 
the Jaina books. .A.s regards the vowel of the 
second syllable, the .different sources are at vari
ance with each other. The N orthern Buddhists 
spell the word with an i,-J ii a t i. p u t r a in 
Sa.nsk]'it, and Jo-thi-tseu in Chinese ( tseu means 
• son'), the Southern ones with an a-N a t a p 11 t
t a, as do the Jainaa, tho11gh Jii a t i p u  t r  „ is not 
nnfreqoent in MSS. The form N a  y a p n t t a
provesnothing, for the syllables lf and { are inter
changeable in Jaina Prakrit. M. Eng. Burno11f, 
commenting on the name in question, says : 
" J'ignore pourqooi le Pali supprime l'i de 
Djnati ;' sera.it ca que le primitif veritable serait 
Djntlti et que Je Djnlf.ti en serait nn prakritis� 
correspondant il celoi du Sud ntlta, comme djeta 
correspond ll djitri ?" That M. Burnouf waa 
perfectly right in his conjectnre, can now be 
proved beyond a donbt. For the occasional 
spelling of the word with a lingual 1 Nataputta 
shows an unmistakable trace of the original ri, 
The Sansk]'it for Niga1.1\ha Nataputta waa there
fore in all probability Nirgrantha Jnat]'iputra, 
that of the Kshattriya clan Jiiätrika (PA!i
Ndtika, PrAk]'it-Ndyaga ). lt is perhaps not nn
worthy of remark that Niga1.1tha Nataputta must 
have made part of the most ancient tradition of 
the Banddhas, and cannot have been e.dded to it 
in later times aa both words conform, not to the 
phonetic laws of the PAii language, but to those 
of the early Mägadhl. 

W e shall now treat of the opinions which the 
Buddhists aacribe to NAtaputta and to the Ni
ga'!thas in general, in order to show that they 
are in accordance with Jainism. One ofits most 
characteristic features is the undnlyextendedidea 
of the animateworld ; notonly are plante and trees 
endowed with life, and accordingly are not to be 
wantonly destr�yed, bot also par�icles of earth, 
water, fire and wind. The same doctrine waa, 

according to James d' Al wis, held by Niga'!tha 
Natapntta : " He held that it was sinfnl to drink 
cold water : ' cold water,' he said, was imbued 
with a soul. Little drops of water were email 
sonls, and large drops were !arge souls." In 
Buddhaghosa's commentary on the Dhammapa
dain (Fausböll's edition p. 398), the ' better 
Nigal)\haa' who go about naked, say that they 
cover their almsbowls lest particles of dust or 
spray, imbned with life, should fall into them. 
Compare Kalpasdtra, Samilchari § 29, where a 
similar rnle is given. These naked Niga'.'thaa 
need not have been of the Digambara sect, for 
according to the AchUranga Sutra it was consi
dered a merito1·ious, not & n eceesary, pena.nce 
for an aacetic to wear no clothes. 

In the Mahtlvagga Sutta, vi. 31, 1, Nigal)tha 
NAtaputta is said to hold the kiriyd •ada opposed 
to the akiriyauada of Gotama Buddha. The 
kiriylii·ada, or the belief in the activity of the 
soul, is one of the cardinal dogmas of the Jainaa, 
and is found ilt their creed in the first chapter 
of the Achliranga. 

James d' .A.lwis proceeds after the above 
quoted pass�ge : " Re [N at1<putta] also decla.red 
that there were three da�<f.as or agents for the 
commission of sin, and that the acta of the body 
(ktlya), of the speech (vilch), and of the mind 
( mana) were three separate causes, each acting 
independently of the other." Compare the 
subjoined passage from the third "ddesaka of 
the SthUntlnga, in which the term daiu!a in its 
relation t<> mind, speech and body occurs : tao 
da1iu;ld pannatta, ta1i& jahd : mana-da1iu;le, vaf. 
da1i1<f.e ki/ya,-daii11le. " There are declared three 
dat;t<f.as, namely, the dat;t<f.a ofthe mind, the da�<f.a 
of the speech, the da!'<f.a oEthe hody. " Thus far 
all agrees with Jainism. James d' .A.lwis'saccount 
of Nataputta's doctrines concludes : " This 
heretic aaserled that crimes and virtues, happi
ness and misery, were fixed by fate, that as 
subjeot to these we cannot avoid them, ""d 
that the practice of the doctrine can in no wise 
aasist us. In this notion his heresy conoisted." 
As the Jaina opinious on these points do not 
mäterially differ from those of the Hindus in 
genera.1, and as the doctrines defined above are 
inconsistent with the kiriytlvlida aud with as
oetic practices I do not doubt that the Baud
dhas committed an error, perhaps in order to 

1 Preaerved however in i6.tika, if my oonjectlll'e about the identity of that word with the first part of NAta.pu tt.a 
be right. 
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stigmatise the NigaJ)thaa as heretics, who in 
their turn have misstated the Banddha dootrine 
of the nirvil!'a, saying that according to the 
Saugata's opinion the liberated souls return to 
the Saii1Bilra (punarbha••e'vataranti'). This mis
et&tement occnrs in SUlliika's commentary on 
the .Ächtlrlinga Sutra (867 A.D.), and can have no 
reference therefore to the Lamas and Chntnktus 
of the N orthern Buddhist cburch, as I formerly 
opined, for they were not yet in existence in 
Siläiika's time. 

We paas now to the ontline of Niltaputta's 
system in the Stlma;,;,aphala Sutta, (Grimblot 
Sept Suttas Pali•, p. 126). lt may be remarked 
that, acoording to Mr. Rhys Davids (Academy, 
September 13th, 1879, p. 197) the paasage in 
question is not commented upon in the Com
mentary Sumangala Villisint. Mr. Gogerly tranR
lated it thus : " In this world, great king, the N i
g a 1) � h a s are well defended in four directions, 
that is, great king, the NigaJ)�has in the present 
world by general abstinence (froin evil) restrain 
sinfol propensities, weaken evil by oontralling 
it, and are ever under self-government. They 
are thus well defonded on all sides, and this is 
called -being arrived at perfection, being with 
aubjeoted pa..�siom�, being established in virtue'' 
(ibidem, p. 173). .A.11 this might as easily have 
been translated from a Jaina SUtra, and it would 
be difficnlt to teil the difference, but unfor
tunately this translation cannot be reconciled 
with our text. M. Burnonf's translation is more 
]iteral, but less intelligible ; it runs thus : " En 
eo monde, grand roi, Je mendiant Nigal)\ha est 
retenu par Je frein de quatre ahstentions re
nnies. Et comment, grand roi, le mendiant 
Nigal)tha est-il retenn par Je frein de q11atre 
abstentione reunies 1 En ce monde, grand roi, Je 
mendiant NigaJ)tha est entierement retenu par Je 
Jien qni enchalne ; il est enveloppe par tous )es 
lions, enlace par tous ]es liens, resserre par tous 
!es liens ; voilA de q nelle maniere, grand roi, Je 
mendiant Niga9tha est retenu par Je frein de 
qnatre abstentions reunies. Et parce qu'il est, 
ainsi retenu, grand roi, il est nomme Niga'.'\ha, 
o'est-a-dire !ihre de toute chaine, pour qui toute 
ohalne est detruite, qui a secoue toutes ]es 
chalnes," (ibidem, p. 204). .A.nd in a note he 
adds : " Mais quand Ja definition dit qu'il est 
enlace dans tous !es liens, cela signifie qu'il 
obt!it ei completement aux regles d'une rigour
•111111 abstention, qu'il semble que tous ses mQuve-

ments soient enchalnes dans !es liens qni Je 
retiennent captif, &o." The general drift of this 
defiuition, especially the stress laid on control, 
savours of Jainism ; bot lnckily we are not con
fined to such generalities for our dednction. 
For the phrase vhdtuyd.ma-saiiwara-smi,vuto, 
translated by Gogerly " weil defended in four 
directions," and by Bnrnouf " retenu par Je frein 
de quatre abstentions reunies" contains the 
distinct Jaina term chd.turylf.ma. lt is applied 
to the doctrine of Mahavlra's predecessor PAr. 
sva, to distinguish it from the reformed creed of 
MahAvlra, which is called ptlfichayama dharma. 
The five ytlmas are the five great vows, mahil
vratilni, as they are usually named, viz. ahi1hstl 
not killing, s11„rita truthfnl speech, asteya not 
stealing, brahmacharya chastity, aparigraha 
renouncing of all illusory objects. In the 
chiituryilma dharma of Mahavlra brahmacharya 
was inclnded iu aparigraha. The most impor
tant passage is one of the Bhagavatl (Weher, 
Fragment der Bhagavati, p. 185) where a dispute 
between Killasa Vesiyaputta, a follower of Pärolva 
(Pasavachchejja, i. e. Parsvapatyeya) and some 
disciples of Mahavira is described. lt ends with 
Kalasa's begging permission : tujjhaih aihtie 
chtltujjlf.mtlto dliumm11to pa1i1chamahavvaiyath 
sapa<f.ilckama'}a1i1 dhamma1h uvasa1iipajjitta t;ta1h 
�iharittae : " to stay with yon after having 
changed the Law of the four vows for the Law 
of the five vows enjoining compnlsory con
fession." In Sllaiika's Commentary on the Achii
rdnga the same distinction is made between the 
chtlturydmadharma of Parilva's followers and the 
panchaytlma dharma of VardhamAna's tfrtha 
(Ed. Ca!. p. 331). These particnlars about the 
religion of the Jainas previous to the reforms of 
Mahavira are so matter.of-faot like, that it is 
impoSAihle to deny that they may have been 
handed down by trustworthy tradition. Hence 
we must infer that Nirgrantbaa already existed 
previous to Mahavira,-a result which we shall 
render more evident in the sequel by collateral 
proofs. On this supposition we can understand 
how the Buddhists aacribed to Nataputta the 
chilt,srytlma dharma, thongh he altered just this 
tenet ; för it is probable that the Buddhists 
ascribed the Q]d Nirgrantha creed to Natapntta. 
who then took the lead of the commnnity, and of 
whose reforms, being indeed only tril!ing, his 
opponents were not aware. .A.nd though it looka 
like a logical trick, the testimony of the Bud· 
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dhists o n  this point might be brought forward as 
an argument for tbe existenee of Nirgrautbas 
previous to, and differing in details from, the 
tirtha of Mahi\vira. But we have not to rely on 
so dubious arguments as this for our proposition. 
Tbe arguments that may be adduced from the 
Jaina Siifras in favour of tbe theory that Mahii
vira reformed an already existing religion, and 
did not found a new one, are briefly t.hese. 
Mahiiv'.ra plays a part wholly different from 
that of Buddh" i11 the histories of their churches. 
His attainment to tbe highest knowledge can
not be compared to that of Buddha. The latter 
had to reject wrong beliefs and wrong practices 
before be found out tbe rigbt belief and the 
right condnct. He seems to have carved out 
bis own way,-a fact which reqnired much 
strength of character, and which is easily recog
nised in all Buddhist writings. But Mahavira 
went throngh the nsnal career of an ascetic ; he 
seems never to have cbanged bis opinions nor 
to have rejeeted religions practfoes, former
ly adhered to. Only his knowledge increased, 
as in the progress of his penance the hindrances 
to the higher degrees of knowledge were des
troyed nntil it hecame absolute (kevala). His 
doctrines are not spoken of in the S 1itras as bis 
discoveries, bot as deereta or old established 
traths, pannattas. All this would be next t.o 
impossible if he had been like Buddha the 
original founder of his religion ; but it i• jnst 
what one wonld expect to be the record of a 
reformer's Iife and preaching. The record of 
the fourteen purva• points the same way ; for 
these books, whioh were lost some generations 
after Mahavira's Nirvil�a, are said t.o haveexisted 
since the time of the first Tlrthakara J!.ishabha 
or AdinAtha ; they must therefore be aonsidered 
as the sacred books of the original Nirgrar;t�has 
previous to MahAvira's reforms. Bat all these 
arguments are open to one fatal objection, viz., 
that they are taken from the Jaina literatnre 
which was reduced t.o writing so late as the 
fifth centnry A.D. Dnring the preceding ten 
centnries, an opponent will say, the Jainas 
modelled everything in their sacred books on the 
preconceived theory of the nninterrapted exist
ence of their faith sinee the beginning of the 
world. On this Bllpposition the whole of the 
B1Uras woald be a most wonderfal fäbric of 
fraud ; for everything is in keeping with the 
theory in qaestion, and no trace of the contrary 
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left. 1 place mnch confidence therefore in the 
Jaina Sütras, being of opinion that they are 
materially the same as they were in the early 
centnries after Mah.'\vlra's Nirvdria, as may be 
proved to he the case with the . .Ächilrilfiga, the 
present disposition of which is already followed 
in Bhadrabähu's Niryukti. Yet we must confirm 
the above suggested opinions by evidence from 
a,nother qnarter, open to no objection. If the 
Reets of the Banddhas and Jainas wcre of equal 
antiqaity, as must be assumed on the sapposition 
that Buddha and Mahfi vira were contemporaries 
and the founder of their sects, we should 
expect either sect mentioned in the books of 
their opponents. But this is not tbe case. The 
Nirgranthas are frequently mentioued by the 
Buddhist&, even in the oldest parts of the 
Pitakas. Bnt 1 have not yet met with a 
di�inct mention of the Bauddhas in any of tbe 
old Jaina Sutras, thongh they contain lengthy 
legends aboutJ a m  A 1 i, G oB a 1 a andotherhete
rodox teaehers. lt follows that the Nirgranthas 
were considered by the Baaddhas an importsnt 
sect, whilst tho Nirgranthas could ignore their 
adversaries. As this is just the reverse position 
t.o that wbieh both sects mutaally ocenpy in all 
after-times, and as it is inconsistent with our 
assamption of a contemporaneoas origin of both 
creeds, we are driven to the eonclasion that the 
Nirgranthas were not a newly-founded sect itr 
Bnddha's time. This seems to have been the 
opinion of tbe anthors of tbe Pi!akas too ; for 
we find no indication of the eontrary in them. 
In James d' A.lwis' paperon the Siz Tirtllaka•, the 
" Digambaras" appear to have been regarded 
as an old order of asceties, and all of those 
heretical teachers betray the inflaence of Jainism 
in their doctrines or religious practices, as we 
sball now point out. 

G o s 8 1 a M a k k h a 1 i  p u t t a was the 
slave of a nobleman. His master from whom 
he ran away, " pnrsned him and seized him by 
bis garments ; bat they loosening Gosiila effected 
hie escape naked. In tbis state he entered a 
eity, andpassed forDigambaraJaina or Bauddha, 
and fonnded the sect which was named afler 
him." Aceording to the Jainas he was origi
nally a disciple of Mahiivlra, but afterwards set 
bimself np for a Tirthakara. In the Mahdviro,.. 
charit·ra of Hemachandra, he d�fends the precept 
of nakedness against the pnpils of Parßva, and 
" gets beaten, and almost killed by the women 
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of a Tillage in Magadha, because he is a naked 
Sramar;ta, or mendicant."-Wilson, Works, vol. 1. 
p. 294, note 2. 

P n r a n a  K a 1 y a p a dealined accepting 
clothes " thinking that as a Digambara he 
wonld be better respected." 

Aj i t a  K e s  a k a m  b a  1 a believed trees and 
•hrabs to have a jtva, and that " one who cnt 
downa tree, or destroyed a creeper, was guilty as 
a murderer." 

K a k n d h a  K a t y A y a n a  also " declared 
that cold water was imbued with a soul." 

The preceding four Tirthakas appear all to 
have adopted some or other doctrines or prac
tices which make part of the Jaina system, pro
bably from the Jainas themselves. More difli
calt is the case with S a 'iij a y a  B e l ii H h a
P n t t a. For the accoant of hie doctrines in 
the Sdmaf'inaphala Sutta has been so differently 
translated by M. Bnrnoaf and by M. Gogerly as 
to snspend decision. According to the former 
Saiijaya's doctrine, which is called anattarnana
vi1chd, wonld coincide with the syiidvtida of the 
Jainas ; but according to the latter it denotes no 
more than perfect indifferenoe to all transcen
<lental problems, not the compatibility of one 
solntion with its eontrary. All depends on the 
interpretation of tbe two words m• no in the 
text, abont which it isimpoasible to form a correct 
opinion withoot the help of a commentary. 

lt appears from tbe preceding remarks that 
.Jaina ideas and ·practices mnst have been 
cnrrent at tbe time of Mahavira and indepen
dently of him. This, combined with the other 
argnments which we have addnced, leads ns to 
tbe opinion that the Nirgrar;i�has were really in 
existence long before Mahi\vira, who was the 
reformer of the already existing sect. This 
granted, it is not diflicnlt to form a tolerably 
correct idea of the relation between Bnddhism 
and Jainism. The former is not an offshoot of 
tbe latter ; for Buddha rejected the principal 
<logmas and practices of the Nirgra\l(·has ; it is 
rather a protest against it. All that has been said 
to maintsin that Buddhism stands in a closer 
connection with Jainism, is to no effect from 
Jack of proof. The proposed identification of 
)lahi\vira's disciple, the Gantama lndrabhuti 
with the Gantama Silkyamuni, becaase both 
belonged to the §Ofra of Gotama, has been re
futed by Profs. Wilson, Weber and others. lt 
can only be maintained on the principles of 

FI uellen' s logic : " There is a ri ver in Maee
don ; and there is also, moreover, a. river in 
Monmouth. lt is called W ye at Monmonth, but it 
is out of my prains what is the name of the other 
river. But 'tis all one : it is so like as my fingere 
t.o my fingers ; and there is salmons in both." 

Little better is the second argament, that there 
were twenty·fonr Buddha& who immediately 
preceded Gautama Buddha. These twenty-four 
Buddhas have been compared with the twenty
fonr Tirthakaras of the Jainas, thoogh tbeir 
names have little in common . As Buddhare
jected the !Mt T!rthakara at least as an heretic, 
he could only have recognised twenty-three. 
The only inference which can be made from1 
the twenty-fonr Tirthakar&s and twenty-five 
Buddhas in texts of recognised anthority is that 
the fiction in qnestion is an old one. Whether 
there be any fonndation for this Buddhistical 
theory, it is not for me t.o decide ; all aathoritie• 
on Buddhism have given tbeir verdiet to the 
contrary. But it is different with the Jainas. 
For, since we know that Jainism was not founded 
by Mahllvira, it follows that aomebody eise waa 
the real founde1· of the seot, and it is possible 
that many refonners preceded Mahavira. 

lt is the opinion of nearly all scholars who 
have written Oll this question tbat p ar B V a was 
the real founder of Jainism. The Rev. Dr. 
Stevenson says in his Preface to the Tran•la
tion of the Kalpasutra, p. xii : " From Mahiivira 
upwards, indeed, to the preceding Tirthankara 
Parsvaniith, we have no !ist of head teachers, 
bat we have only an interval of 250 years, 
while the term of P1lnlva's sublnnary existence 
is still bonnded by the possible nnmber of a 
handred years . . . . . . . The moderation of 
the Jains, ap to the time of Pilr8vanatha, is the 
more remark.able as after that they für oatstrip 
all their compeers in the race of absardity, 
making the lives of their Tirthankars extend to 
thonsands of years, and interposing between 
them coantless ages, thns enabling ns to trace 

·with some confidence the boandary between the 
historical and the fäbnlous." Whatever may be 
thought of this argament, it is at least favour
able to the opinion that Parsva is an historical 
person. This is renderedstill more credible by the 
distinct mention of his followers and his doctrines 
in the Jaina Sutra.. That self-same doctrine, 
the chilturyiima dharma, is mentioned by the 
Baddhists, though asoribed t.o N A  t a p n t t a. 
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But there is nothing to prove that Parsva was 
the fonnder of Jainism. Jaina tradition is nn
animons in making J:!. i s h a b h a the first Tirtha
kara. Thongh he is stated to have lived 840,000 
great years, and have died something lese than 
100,000,000 oceans of years before Mahitvira's 
Nirvilpa, yet there may be something historic„I 
in the tradition which makes him the first Tir
thakara. For the Brahmane too have myths in 
their Purilryu abont a ·J:!.ishabha, son of king 
Niibhi and Mern, who bad a hnndred sons, 
ßharata and the rest, and entrnsting Bharata 
witb the government of bis kingdom, adopted 
the life ofananchorite.-Wileon, Vish!'fJ Pura11a, 
vol. II., p. 103 sqq. All these particnlars are 
also related by the .Jainas of tbeir J:!,isbabha; 
and from the more detailed acconnt in the 
BkUgavata Pura 11a it is evident that the fabnlone 
fonnder of the Jaina sect mnst indeed be meant 
( ibid, p. 104, note 1). But what value belongs 
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to these mythe of the P11.ril 11as abont J:!.ishabha, 
w hether they are founded on facts, or were 
merely sugge•ted by the legendary history of 
the J1iinas, it is wholly impossible to d'ecide. 

Of the remaining Tirthakaras 1 have little to 
add. S n m a t i, the fifth T irihakara, is appar
ently identical with Bharata 's son Snmati, of 
whom it is said in the Bhilgavata that he " will 
be irreligionsly worshipped, by some infidels, 
as a divinity" (Wilson, ibid). 

A. r i s h �a n e m i, the 22nd Tirthakara, iscon
nected with the Krishl}a-myths throngh his wife 
Rägimati, danghter of Ugrasena. 

But we must close our researches here, con
tent to have obtained a few glimpses into the 
prehistorical development of Jainism. The 
last point which we Can perceive is p a r S V a ; 
beyond hlin all is lost in the mist of fable and 
fiction. 

Mü,..ter, Westphalia, 18th March 1880. 
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Buddhas und Mahäviras Nirvä�a und die politische
Entwicklung Magadhas zu jener Zeit. 

Von HERMANN JAcoBI 
in Bonn. 

(Vorgelegt am 23. Oktober 1930 [s. oben S. 475]) 

Einerseits ist nach den traditionellen sowie den berichtigten Daten von Buddhas 
und Mal1äviras Nirväi:ia ersterer eine Reihe von Jahren vor dem letzteren 
gestorben. Anderseits ist im buddhistischen Kanon die positive Angabe ent
halten, daß Mahävira nicht lange vor Buddhas Nirvä1.1a gestorben sei. Dieser 
auftallige Widerspruch ist die Veranlassung zu folgender Untersuchung. Es 
soll gezeigt werden, wie das zeitliche Verhältnis zwischen beiden Religions
stiftern in "Wirklichkeit war und wie sich dasselbe in den Berichten, die sich 
in den kanonischen Schriften der Buddhisten über die politische Zeitgeschichte 
finden, ausgewirkt hat. 

I. 
1. D i e  Daten von Buddhas  u n d  Mahiiviras  Nirväna. Diese sind

nach der sanktionierten Tradition 543 v. Chr. für Buddha u�d 526 v. Chr. 
für Mahävira. Die ber icht igten  Daten legen Candraguptas Thronbesteigung 
zugrunde. Für dieselbe nel1me ich (unter Vorbehalt etwa notwendiger V er
hesserung) das frühst mögliche Datum 32 2 v. Chr. an. Die südlichen Bud
dhisten setzen dies Ereignis 162 Jahre nach dem Nirväi:ia an, das demgemäß 
in 484 v. Chr. fiele. --- Sehr beachtenswert ist eine Entdeckung Vikrema
singhes, wonach um 1015 n. Chr. eine mit 483 v. Chr. beginnende Ära. be
stand und die traditionelle Ära, 543 v. Chr„ sich erst um die Mitte des 1 1. Jahr
lmnderts nachweisen läßt1. 

Nach der allgemeinen Tradition der Jainas fand die Krönung Cantlra
guptas 2 15 Jahre nach Mahäviras Tod statt. Nach Hemacandras Parisi�ta 
Parvan VIII 339 sind es aber nur 155 Jahre; und dieselbe Angabe findet sich 
in der zwei bis drei Generationen älteren Kahävali Bhadresvaras •. Danach 
wäre Mahäviras Nirviii:ia in 477 v. Chr. anzusetzen. 

1 Hieriiber hat W1LHEI.H GEIGER in der Einleitung zu seiner Übersetzung des MabiiV&IJIS& 
(London 1912) S. XXVIII ff. ausführlich berichtet. 

• """'!' ca MaAii.,.,...muttisamayiio panciitJa!lll"llrisasae !'uccha!'(le Qies: ucchi!'!U') Nandava� 
Candaf!'dto räyii jiiu tli. (Nach dem einzigen MS.) 
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2. N i g ai:it ho Nätapu t t o  s t a r b  k u r z  v o r  B.u ddha. Diese Angabe findet 
sich im buddhistischen Kanon an drei verschiedenen Stellen in identischer Form. 
Es handelt sich dort um die Ereignisse in der letzten Zeit aus dem Leben 
Buddhas, als er auf der Wanderung von Pävä nach Kusinärä, der Stätte seines 
Nirväna, begriffen war. Ich übersetze die fragliche Stelle und teile das Original 
in der Fußnote mit 1• 

•Zu jener Zeit war der Niga1.1tha Nätaputta in Pävä jüngst verstorben. 
Durch sein Hinscheiden waren die Niga9thas gespalten, ergeben Zwiespalt, Zank 
und Streit; in Disput geraten, stießen sie sich gegenseitig mit Maulspießen.• -
Die hierauf folgende Stelle, die ich im Original einklammere, stammt aus 
Brahmajälasutta 18. Sie lehrt, wie es bei religiösen und philosophischen Dis
putationen zugeht; das gehört nicht hierhin, weil es den Zusammenhang 
unterbricht. Der echte Text führt fort: •Ein Morden (doch wohl mit den 
'Maulspießen'), dünkt mich, fand statt bei den Nigai;itha-Mönchen. Und des 
NigRI.1tha Nätaputtas Laienschaft, Hausväter mit weißen Gewändern, empfanden 
Überdruß, Gleichgültigkeit und Feindseligkeit gegenüber den Niga1.1tha-Mönchen: 
'so ist es bei schlecht mitgeteiltem Dharma und Vinaya, die schlecht verkündet 
sind, kein Heil bringen, noch zur Ruhe führen, die von einem nicht vollkommen 
Erleuchteten verkündet sind, deren stüpa zerstört ist, die keine Zuflucht ge
währen'.• 

Hier wird mit voller Bestimmtheit berichtet, daß Nigai�tha Nätaputta in 
Pävä kurz vor Buddha gestorben sei; also hat Buddha, so schloß man, Mahävira 
überlebt'. Ob dieser Schluß berechtigt ist, muß die Untersuchung der Grundlage, 
auf der er beruht, zeigen. 

3. I n  w e l c h e m  Z u s am m e n h a n g  d er B e r i c h t  ü b e r  d i e  K a t a s t r o p h e
i n  d e r  J a i n a s e k t e  b e i m  T o d e  i h r e s  S t i f t e r s  e r s c h e i n t .  Dieser Be
richt bildet den .Ausgangspunkt für drei buddhistische Sütras, nämlich: 

I. Sämagäma Sutta des Majjhima Nikäya (II 2, S. 243ff.), 
2. Päsädika Suttanta des Digha Nikäya (111 S. I I  7 ff.),
3. Sangiti Suttanta des Digl1a Nikäya (111 S. 209 ff.). 

In Nrs. I und 2 ist die Situation dieselbe: der Novize Cunda in Pävä 
hatte von der Katastrophe in der Jainasekte gehört, geht nach Sämagäma zu 
Änanda, um von ihm darüber aufgeklärt zu werden. Beide begeben sich zu 
Buddha, und Änanda trägt ihm vor, was ihm Cunda mitgeteilt hat. - Der 
weitere Bericht ist in beiden Sütras verschieden. 

1 Te1ia lrho pana aamayena Nj,ga'.'!M Niifapulto Piiaäya1[1 adhunä kiilakato hoti. tassa käla
kiriyäya bhinnä Niga'.'!Aii dvedhika-jätii bAa1J4ana-jätä kalalia-jätfi '1iviiddpannii aiiiiam-aniiam mukha
sattihi vitundantii viharanti: f'Na tva1[1 ima1[1 dhamma-vinaya1[1 äjiiniisi, aha1[1 ima1[1 dhamma-vinaya1[1 
äjiiniimi, ki1[1 tva'I' imaf{I dhamma-vinaya1{' äjänisllaai� micchii-pa{ipanno tvam-aai, aham-asmi sammä
°patipanno; sahitam-me, asahitan-te; pure vacantya1[1 pacchii avaca, pacchii vacan1ya1[1 pure avaca. 
avici'.'!14"-te viparävatta1f1. iiropito te 'Dflao, nj,ggahito 'si. cara vädappamokkhaya, nibbefheki vä sace 
pahosl 'ti' J V adho yeva kho maiiiie Nj,ga'.'fhesu Niifaputtiye81' vattati; ye pi Niga'.'!/lassa Näfaputtasaa 
aiivakii gilli Qdiita-vasanä, te pi Nj,ga'.'fhesu Nii.ta,uuttiyesu nibhi'.'?W-riipii viratta-rüpä pativä..,a-riipä, 
yathii 'tal[I durakkhäte dhamma-vinaye duppavedite aniwänike anupasama-sa1[1vattanike asammäsam
hwldhappavedite bhinna-thüpe appafiaara..,e'. 

• ÜLDEXBERG, ZDMG. 34 s. 749· 
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Im Päsädika S. setzt Buddha dem Cun d a  in langer Rede auseinander, 

daß alle gegen die Jainalehre erhobenen Vorwürfe nicht auf seine Lehre zuträfen, 
die sich in allen diesen Punkten gerade umgekehrt verhalte. - Im Sämagäma S. 
richtet Buddha seine Belehrung an Ä n a n d a  und legt ihm in ausführlicher 
Predigt die 6 viviidamillas, 4 adhikararµis und 6 siira1Jlya-dhammas dar, deren 
richtiges Verständnis erst die Erhaltung der Einigkeit unter den Gläubigen 
ermögliche. 

Gänzlich verschieden ist der Bericht im Sangiti S. Die Mallas von Pävä 
hatten eine Stadthalle errichtet, und auf ihre Bitte weihte Buddha sie ein. 
Nach der Zeremonie entfernen sich die Mallas, und Buddha legt sich zur 
Ruhe nieder. Er fordert Säriputta auf, den anwesenden 500 Mönchen religiöse 
Unterweisung zu erteilen. Dieser beruft sich auf die Katastrophe in der Jaina
sekte und gibt dann eine Übersicht über den ganzen Dharma, indem er die 
einzelnen .Artikel desselben in Gruppen von e ins bis ze hn nach .Art des 
.Anguttara Nikäya vorträgt 1• 

4. K r it i k  d i e ser B e r ic h t e .  So sehr auch diese drei Berichte unter
einander ver11chieden sind, so sind sie doch alle von derselben .Absicht be
herrscht bzw. eingegeben, nämlich eine authentische Erklärung Buddhas über 
den wesentlichen Inhalt seiner Lehre zu bieten, um die Gemeinde vor Spal
tungen zu bewahren. .Aber schon die Verschiedenheit dieser drei Symbola 
beweist, daß sie nicht von Buddha zu dem genannten Zweck aufgestellt sein 
können. Es läßt sich das aber auch auf direktem Wege zeigen. Im Mahä
parinibbäna Suttanta haben wir nämlich den ältesten Bericht über die Vor
gänge im letzten Jahre Buddhas bis zu seinem Nirvä1,1a. Im VI. .Abschnitt 
lesen wir2: Darauf sprach der Erhabene zu dem ehrwürdigen Änanda: •Es 
könnte sein, Änanda, daß ihr dächtet: 'Ihres Lehrers beraubt ist die Lehre, 
wir haben keinen Meister mehr.' So sollt ihr nicht denken, Änanda. Die 
Lehre und die Disziplin, die ich euch gelehrt habe, die sollen euch nach 
meinem Hinscheiden als Lehrer dienen. • 

Dies sagte Buddha kurz vor seinem Tode; auf eine spezielle Belehrung, 
wie sie in jenen drei Sütras gegeben wird, wird kein Bezug genommen. 
Mehr als diesen .Ausspruch über denselben Gegenstand hat Buddha nach dem 
M. P. S. nicht getan. Denn im weiteren Verlauf (VI 5-7) fordert er die 
versammelten Mönche wiederholt und eindringlich auf, etwaige Zweifel vor
zubringen; aber niemand meldet sich. Da. erklärt er schließlich: •in dieser 
Mönchsgemeinde besteht auch nicht bei einem einzigen Mönche ein Zweifel 
oder eine geteilte Meinung über Buddha oder über die Lehre oder über die 
Gemeinde oder über den Weg oder über den rechten Wandel. Wer der 
letzte ist unter diesen 500 Mönchen, der ist bekehrt, nicht mehr dem Leiden 
unterworfen, der hält sich selbst im Zaume, der hat die Erreichung der 
Erleuchtung in .Aussicht".• Dann folgen die bekannten letzten Worte Buddhas 
und sein Nirväl.la. 

1 Eine Variante dieser Auseinandersetzung enthält der auf Sangiti S. folgende Dasuttara 
Sutta.nta, der ebenfalls dem Säriputta in den Mund gelegt wird. 

1 Ubersetznng von Du-ro1T, Das Leben des Buddha, Leipzig 19o6, S. 302 ff . 
1 DuT01Ts Übersetzung, S. 303 f. 
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Nach der eben angefül1rten Stelle des M. P. S. hegte Buddha selbst noch 

in seiner Todesstunde keine Besorgnis über den Fortbestand der unverfälschten 
Lehre auch nach seinem Hinscheiden. Ebensowenig wird auch sonst im 
M. P. S. angedeutet, daß er durch die Nachricht von der Katastrophe in der 
Jainasekte beim Tode ihres Stifters sich zu besonderen Maßregeln bewogen 
gefühlt habe, um ä.hnlichen Vorkommnissen in seiner Gemeinde vorzubeugen. 
Es ist das eben ein Gerücht, das erst lange narh seinem Tode in Umlauf 
kam und Epigonen veranlaßte, jene drei Sütra abzufassen. Denn in dem 
Zeitraum von mehr als anderthalb Jahrhunderten seit dem Nirvä1�a bis zur ersten 
Feststellung des Kanon sind ihm zweifellos eine Reihe von Sütra zugefügt worden. 

5. Die  Jaina-Kirche beim Tode Mahäviras. In der Tradition der
Jainas findet sich keine Andeutung einer solchen Katastrophe bei und nach 
dem Tode Mahäviras, an welche die Buddhisten uns glauben machen wollen. 
Dies Ereignis hat keinen nachweisbaren Einfluß auf die kirchliche Organisation 
und Disziplin der Jainas gehabt; diese lagen Mahäviras elf Jüngern, seinen 
Ga�adharas, ob. Er selbst galt als Kevalin erhaben über solche Tätigkeit. 
Starb ein Ga1�adhara, so übernahm der nächste dessen gmµ1. Bei Mahäviras 
Tode waren nur mehr lndrabhüti (Gautama) und Sudharman übrig. Da ersterer 
das Kevala erreichte, schied er aus. Dadurch wurde Sudharman das Ober
haupt der ganzen Jaina-Kirche, in welchem Amte ihm Jambü folgte. -- In 
den Sütra richtet Mahävira seine Belehrung meistens an Gautama, und später 
teilt Sudharman denselben Diskurs seinem Schüler Jambü mit. Daraus ersieht 
man, daß die ersten Kirchenväter einander rückhaltlos anerkannten und von 
Zwiespalt zwischen ihnen nicht die Rede sein kann. Ein Schisma trat beim 
Tode Mahäviras nicht. ein, wie mit voller Bestimmtheit behauptet werden kann. 
Über die Schismen sind wir nämlich genau unterrichtet1• Und bei den wirk
lich eingetretenen Schismen handelt es sich nicht um Grundlehren des Jainismus, 
sondern nach unserer Anscl1auung um Quisquilien. Daher haben sich Sekten 
bei den Jainas spärlich und verhältnismäßig spät entwickelt, wenn man von 
der Spaltung in Svetämbara und Digambara absieht, diG sich aber allmählich 
und nicht auf Grund eines einmaligen Konflikts vollzieht'. Ganz anders bei 
den Buddhisten. Schon bald nach Buddhas Tode spaltete sich seine Kirche in 
viele Sekten von tiefgehender dogmatischer Verschiedenheit, und diese ver
größerte sich mit der Zeit immer mehr, so daß schließlich im Mahä.yäna eine 
neue Religion entstand, die mit der ursprünglichen Lehre Buddhas wenig zu 
tun hat. Dieselbe Entwicklung setzten nun die Buddhisten auch für den 
Jainismus voraus. Es war ihnen wohl nicht bekannt, wenigstens haben sie 
nicht beachtet, daß Mahä.vira nicht der St i f ter  einer neuen Religion, sondern 
der Reformer cler von Pärsva3 gestifteten war. Seine Eltern waren Anhänger 
PärSvas, also auch wohl er selbst. Es liegt auf der Hand, daß in solchen 
Verhältnissen der Tocl Mahäviras, der ohnehin als Kevalin über alle weltlichen 
Interessen erhaben war, keine Katastrophe in der Jainasekte zur Folge haben 

' LEUllIANN, Die alten Berichte von den Schismen der Jaina. Ind. Studien XVII, S. 91f!: 
• JAcou1, Über die Entstehung derC,::vetitmbara- und Digambara-Sekten. ZDMG. Bd. 38, S. I ff. 
' Äeärängasiitra II 15, 16. SBE. XXII, S.194. 
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konnte. Die Buddhisten haben jenen Bericht auf Grund irriger Annal1men er
funden und für dogmatische Bedürfnisse, die in einer späteren Zeit fühlbar 
wurden, ausgebeutet. 

6. Entstehung des irrtümlichen Berichtes. Die drei buddhistischen
Sütra, deren Ausgangspunkt die angebliche Katastrophe in der Jainasekte ist, 
dürften im 2. oder 3. Jahrhundert nach dem Nirvä�a verfaßt sein. Wie kamen sie 
zu ihrem wunderlichen Irrtum? Den wahren Grund hat schon JARL CnARPENTIER 
gesehen und im Indian Antiquary I 9 r 4, S .  r 2 8 ausgesprochen. » Although the 
place where Mahävira is nowadays said to have died is a small village called 
Päpapuri, about 3 miles from Giriyak in the ßihär part af the Patna district, 
it is quite clear from D. N. m II 7 sq. etc., that the Buddhists thought it to 
be identical with the town Pä.vä in w4ich Buddha stayed in the house of 
Cunda on his way to Kusinärä.. • 

Mahävira starb in Ma.ijhamä Pavä, dem heutigenPaväpuri. FaANc1s BucHANAN1 
besuchte die betreffenden Orte r 8 1 2 und verzeichnet sie in seiner Karte. Da
nach ist clie Entfernung in miles von Rajgir nach Pawapuri 9, nach Giriak 7 
und Giriak nach Pawapuri 5 miles. - An der Richtigkeit der Tradition der 
Jainas über die Stätte, wo ihr Prophet ins Nirvä�a einging, ist nicht zu 
zweifeln. Dagegen dachten die Buddhisten, durch den Gleichklang des Namens 
irregeführt, an das aus dem Bericht über die letzten Tage von Buddhas Erden
wallen ihnen so wohlbekannte Pävä im Lande der Sakyas und verlegten des
halb Mahäviras Hinscheiden dorthin,  und zwar kurz vor Buddhas Nirvä1�a. 
Ihr diesbezüglicher Bericht ist also durchaus apokryph und kann auf keinen 
Fall gegen die Glaubwürdigkeit der Daten von Buddhas und Mahäviras Nirvä�a 
(484 und 477 v. Chr.) geltend gemacht werden. Letztere Daten bilden also 
die gesicherte Grundlage für unsere weiteren Untersuchungen. 

II. 
7. Zweck uncl Geg enstand der  Untersuchung.  Da Mahavira sieben

Jahre Buddha überlebt hat, so ist zu vermuten, daß der Kanon der Jainas 
Nachrichten iiher ein größeres Stück der zeitgenössischen Geschichte als der 
buddhistische enthält, welcher darin nicl1t über Buddhas Tod hinausgeht. 
Dies soll im folgenden nachgewiesen und insonderheit gezeigt werden, daß 
durch Kombination der buddhistischen mit den ergänzenden und weiter 
reichenden Nacl1richten der Jainas es möglich ist, die Geschichte Magadhas 
his zu einem gewissen Grade aufzuhellen. 

Zur Orientierung mögen folgende Notizen dienen. Buddha starb im 8. Jahre 
der (3 2jährigen) Regierung Ajiitasatrus, der bei den Buddhisten stehend rqja
Miigadho Ajätasattu V edeltiputto genannt wird, und zwar als in Räjag!·ha residierend.
Sein Vater heißt bei ihnen: rqja Miigadho Seniyo Bimbisiiro. Die Jainas nennen 
dieselben Personen SerJ,iya Bhimbhasiiraputta und KWTJ,iya (oder Ko1J,iya). Icl1 
bediene micl1 der Sanskritform der Namen, und zwar, wenn es sich um 

1 Dessen .Journal kept du ring the Survey ofthe districts of Patna and Gaya in r8n-1812 •, 
Edided by V. H. Jackson. Patna 1925. 
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buddhistische �achrichten h11;ndelt, schreibe ich Bimbisära und .Ajät.asatru, bei 
solchen �er Ja�s dagegen Srer,iika und Kiinika, wodurch es überflüssig ge
macht wird, ehe Herkunft einer Nachricht jeweilig besonders anzugeben. 

. _
8 . .A jätasatru plant  die  Unter jochung der Vrjis. Der Mahä-Pari

�ubbana-Suttant.a (M. P. S.) berichtet über die Ereignisse im letzten· Lebens
Ja�e Buddhas. Gleich im .Anfang (I 1) findet sich folgende Stelle: •Zu jener 
Zeit verweilte der Erhabene bei Rijagaha auf dem Geierkopf. Zu dieser Zeit 
aber war der König von Magadha .Ajät.asattu, der Vedehi-Sohn willens die 
va.µ,�s anz�greifen,_ und _er �prac�.=. 'Ich will diese so starken, 

'
so mächtigen 

:'aJ.JmS ��rm�hten, ich will die VaJ.Jms zugrunde richten, ich will die Vajjins 
ms Ungluck, ms.Verderben stürzen>I•. Die 'Vajjins' sind die Vrjis, die Nach
barn Magadhas Jenseit.� des Ganges; .ihre Hauptst.adt war Vaisäli an der Ost
grenze ihres Gebietes, die größte und reichste Stadt in diesem Teile Indiens 
wogegen die Hauptstadt Magadhas Rijag!·ha doch nur ein Felsennest war'. 
Es war also die von Ajätasatru geplante Unterjochung der Vrjis ein kühnes 
Unternehmen, das sorgf"alti.�ster Vorbereitung bedurfte. Über die von ihm ge
tr�ffenen Maßnahmen enthalt das M. P. S . .Angaben, die aber in viel späterer 
Zeit entstanden und darum so gut wie wertlos sind. 

9. D ie Vorbereitung des Unternehmens. Ich stimme mit 0LDENBERG tm� Rnvs DAvms darin überein, daß AjätaSatru als Stützpunkt für seine Ope
rationen gegen die V!jis den Ort Pätaligräma griindete an der Stelle wo 
später die Hauptstadt Pätaliputra entst.and. .Aber letztere war schon sei� ge
raumer Zeit zu hoher Blüte gelangt (I 28), als das M. P. S. abgefaßt wurde, 
und der Redaktor trägt seine .Anschauung von Pätaliputra überall hinein und 
modelt nach ihr in unentwirrbarer Weise die ursprüngliche Tradition um. 

So soll
_
en �ie buddhistische_n Laien in Pätaligräma ein Rasthaus gehabt

h�be�, �ohm sie den Buddha emluden. Nach dieser Darstellung müßte also 
Patahgrama nicht mehr eine n e u e  Stadt gewesen sein! Noch auffallender ist 
was 1 26 be_ric�tet. w�d. S

_
unidha und Vassakära, die Minister von Magadha'. 

e��uten bei Pataligrama eme Stadt zur .Abwehr der Vrjis. (Sunidha-Vassa
kära Magadhamahamattli Pa,taligäme nagarar.n mii Vajjma1{1 pa{iblililiya.) Nach 
dem oben Gesagten sollte es Pä.taligiimom heißen. .Aber der Redakror schrieb
Pa/iiligiime, und die Stadt, welche bei di�sem Orte erbaut wurde, ist, wie die
darauf�olge_nde Schild�rung unzweideutig beweist, die H a uptstadt P ätal i
p utra.  Bei solcher Emstellung der Redakroren verlieren ihre .Angaben fast 
jegliche Bedeutung. 

10. Ü�er �ie Vrj is .  Wie oben schon angegeben, ist Vrji der Name des 
Stamme� nordhc� des Ganges mit der Hauptst.adt VaiSäli an der Ostgrenze 
des Gebietes. Seme Oberschicht bildeten die Licchavis, ein mächtiges .Adels• 
geschlec�t, 

. 
das im buddhistischen Kanon hoch gepriesen und sogar mit den 

Trayastruµsat-G:öttern fast auf gleiche Linie gestellt wird (II 17). Dem Pätika 
S�tt.a�t.a des Digha Nikäya entnehme ich folgende für unsere Untersuch�g 
wichtige .Angaben. Es wird dabei öfters der .Ausdruck Vajjigiime gebraucht, 

1 DuTotTs tlbersetzun11:, S. 2 2 1. 
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nicht in der Bedeutung 'in einem Dorfe der Vrjis', sondern im Sinne von 'in 
der Gemeinschaft' oder 'nach der allgemeinen Übereinstimmung der Vrjis'. So 
wenn von Kandaramukha ( 1 1) und von Pätikaputta (15) gesagt wird: •er hat
den Gipfel der Gunst und des Ruhmes nach allgemeiner Übereinstimmung der 
Vrjis erreicht• (liibhaggappatto ct!va yasaggappatto ca Vajjigäme). - Der Buddha 
beruft sich nun gegenüber dem Licchaviputta Sunakkhatta darauf, daß das Lob 
(va��o) des Buddha, des Dharma und des Sangha im Vajjigäma in mancherlei 
Wendungen ausgesprochen werde'. Die dort mitgeteilten Formeln sind so ge
nau, daß sie als symbola gelten können. Man ersieht daraus einerseits, daß 
die V�jis eine richtige .Ansicht über den Buddha, die Lehre und die Gemeinde 
hatten und in derselben allgemein übereinstimmten, anderseits, daß sich Buddha 
auf diese allgemeine Übereinstimmung der Vrjis zugunsten seiner Lehre be
rufen durfte. Dieser Umstand spricht für ein zwischen ihm und den Vrjis ob
waltendes und gefestigtes Freundschaftsverhältnis2• 

11. .Ajätasatrus Verhandlungen mit  dem Buddha . .Als Buddha noch
in Räjag!·ha verweilte, ließ ihm .Ajätasatru seine feindlichen Absichten gegen die 
V!:iis (vgl. § 8) durch seinen Minister, den Brahmanen Vassakära, mitteilen, um 
ihn auszuhorchen (M. P. S. 1 2 ff.). Statt ihm direkt zu antworten, läßt sich Buddha 
dtirch Änanda bestätigen, daß sich die V!'jis die sieben guten Eigensohaften 
bewahrt hätten, welche sie stark und unüberwindlich machten. Vassakära zieht 
daraus den Schluß, daß die V!jis nicht zu besiegen seien, •d. h. im Kampfe, 
ohne Betörung und ohne Zerstörung der Eintracht• (I 5)3• 

Von Rijagtha zieht Buddha mit mehrfachem Aufenthalt nach l'ä�aligräma 
(vgl. § 8). Dort warteten ihm die beiden Minister Sunidha und V assakära auf 
und luden ihn zum Mahle ein. Damit wollten sie sich wohl als seine .Anhänger 
zu erkennen geben, denn nur solche laden den Buddha ein. Der Bericht über 
die Bewirtung ist nach der feststehenden Schablone abgefaßt (129ff.). Natürlich 
war es den Ministern nioht um Buddhas Segen zu tun, sondern sie handelten 
wohl im Sinne ihres .Amtes. Ihr Ziel wird nicht angedeutet; es dürfte aber 
darin best.anden haben, Buddha in Magadha zurückzuhalten, damit er nicht zu 
den ihm befreundeten Vfjis ginge und sein Name deren moralisches .Ansehen 
verstärke. .Aber Buddha ließ sich nicht. zurückhalten. Es gelang ihm, ver
mutlich durch List, angeblich durch Zauberkraft, auf das jenseitige Ufer des 
Ganges hinüberzukommen. 

12. Da's En de v o n  Buddhas Laufba hn. Nach Buddhas Übergang 
über den Ganges erfahren wir nichts mehr über die politischen Ereignisse 
aus den kanonischen Schriften, deren Nachrichten nicht über das Nirväna und 
die Bestattung Buddhas hinausgehen. Buddha wanderte in mehreren .Absätzen 
nach V aisäli und verbrachte dort bei dem nahen Dorfe Beluva die letzte Regenzeit. 

1 iti kho te Sunakkhatta anekaptiriyiiyena mama (bzw. dhammassa, sang!wdsa) VG!'?JO bhii8ito 

Vajjigiime. 
• 100 Jahre nach dem Nirväna haben aber doch die Va,ijiputtakas eine Spaltung in der 

Kirche veranlaßt. 
· 

1 Hier fügt der Redaktor eine lange Auseinandersetzung ein über fünfmal sieben Tugenden 
und einmal sechs Tugenden, durch welche für die Mönche ·Segen zu erwarten ist, nicht Unbeila. 
Dies mag als ein Musterbeispiel für die Willkiir der Redaktoren bei der Textgestaltung gelten. 
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V\'.:ir gehen über seine Besuche in Vaisäli, mehrfache Versuchungen durch
Mara usw. hinweg. In Vaisäli verkündete er: •Bald wird der Vollendete zum 
vollkommenen Nirvii1.ia eingehen; von jetzt an nach Ablauf von drei Monaten 
wird der Vollendete zum vollkommenen Nirväi:ia eingehen• (III 48. 51). Da
Kä.rttika der erste Monat nach der Regenzeit ist, müßte Buddha nach dieser 
P�ophezeiung �m

. 
ersten Mäg�a gestorpen sein. Doch das steht in Widerspruch 

mit der buddlustischen Überlieferung; nac}1 einigen soll er im Kärttika (badi 8) 
gestorben sein, nach andern am letzten Vaisäkha (KERN, Der Buddhismus 
US. 263). Das erste Datum scheint deshalb ausgeschlossen, weil der alte und 
kranke Buddha die weite Reise von Vaisäli nach Kusinagara, auf der mehrere 
Unterbrechungen nötig waren (M. P. S. IV 1-V 1), nicht in drei Wochen
zurückl�gen konnte. Dagegen kann unter den angedeuteten Umständen die 
Re��� ein halbes Jahr in Anspruch genommen haben, so daß er anfangs
V aisakha am Ziele angekommen wäre' und am Ende desselben Monats sein 
Lebe� beschlossen hätte. Im Mahäval!lsa III 2 wird auch der V ollmondstag des 
Vaisakha als Datum des Nirvä1�a angegeben. Soviel ich sehen kann, feiern 
wenigstens die südlichen Buddhisten das Nirväl}a im Vaisiikha. Ob Ajäta8atru 
sein Unternehmen gegen die V!:iis noch vor Buddhas Tode ins Werk gesetzt 
habe, läßt sich niclit entscheiden. In dem buddhistischen Kanon hat sich 
darüber keine Notiz erhalten. 

_ 13. Angabe im Jainakanon. Im fünften Anga der Jainas, der Bhaga.
vati <YH 9, 2), findet sich folgende kurze Notiz: Vajjz Vi<lehaputte jaittha; nava
Mallai nava Ler.chai Kasi-Kosalagii af.tharasa vi ga'f}.ariiytirµJ pariijaittha. • Videha
putta (= Künika) besiegte die Vrjis; die neun Mallakis und die neun Licchavis,
die achtzehn konföderierten Fürsten der Käsis und Kosalas erlitten eine Nieder
lage'.• 

Künika hat also seinen Plan mit Erfolg ausgeführt, wahrscheinlich im 
Winter bei niedrigem Wasserstand des Ganges. Er hatte festen Fuß auf dem 
nördlichen Ufer des Flusses gefaßt, im feindlichen Lande, von dem er einen 
Teil okkupierte. Seine Eroberung sicherte er durch einen erfolgreichen Angriff 
auf die Konföderation der 1 8 Fürsten der KäSis und Kosalas, denen er eine
Niederlage beibrachte. Die neun Mallakis sind die Fürsten der KäSis; sie 
sind wahrscheinlich verwandt mit den adligen Mallas in und um Pävä im 
Lande der Siikyas. Die Licchavis sind uns schon bekannt als die herrschende 
Oberschicht der Vrjis; hier erfahren wir, daß sie eine ähnliche Stellung in 
demjenigen Zweige der Kosalas einnahmen, die den Käsis benachbart waren. 
Trotz seiner Erfolge in diesem Feldzug wagte Künika doch nicht den An
griff auf V ai Säli. 

14. VaiSäli. Zur Zeit Buddhas war Vaisäli die größte und reichste Stadt 
im östlichen Indien, jedenfalls in dem Teile desselben, der dem jetzigen Behar 
entspricht. Es war eine wirkliche Großstadt, erwachsen durch Zusammen-

paräjaitt� ka�n nicht Aktivum sein, weil dann ein Objekt fehlte oder aus dem Vor
hergehenden V'!Jll erganzt werden müßte, was unsinnig wäre. Denn die Konföderation der 
18 1''ürsten steht •_u� seiten der Vrjis, wie auch ausdrücklich im Nirayävali Sütra bezeugt wird. 
Oder darf man Kas1-Kosnlage verbessern? 
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legung mehrerer Orte. Alle erhältlichen Nachrichten über dieselbe hat R. HoERNLE 
in seiner Übersetzung der Uväsagadasäo (Bibi. Ind. 1888) in Note 8 (S. 3 ff.)
zusammengestellt. Nach den Angaben der Jainas umfaßte Vaisäli drei Städte, 
außer dem eigentlichen Vaisäli noch Vä�liyagäma und Kui:i<Jagäma, letzteres 
mit der Vorstadt Kolliiga, Mahäviras Geburtsort. Die K�atriyas und Brahmanen 
wohnten nicht zusammen; es gab z.B. einen K�atriyateil von Ku1�qagräma 
im Norden der Stadt, und einen Brahmanenteil im Süden, beide unter eigener 
Obrigkeit'. Hier erhalten wir also einen leider nur unvollständigen Einblick 
in die Organisation einer altindiscl1en Großstadt im 6. Jal1rhundert v. Chr. 
Vergleicht man damit den Durganive8a im Kautaliya, wozu Pätaliputra das 
Muster abgegeben haben wird, so ergibt sich, daß sich im 4. Jahrhundert 
v. Chr. zwar vieles geändert hatte, aber doch einiges geblieben war; namentlich
galt der Grundsatz, daß die vier Kasten nach den Himmelsgegenden verschiedene 
Wohnsitze haben sollten. 

Die Eroberung der reichen Großstadt Vaisäli, mit alter aristokratischer 
Selbstverwaltung und ehrwürdig durch ihre engen Beziehungen zu Budcllm 
und Mahävira, konnte sich nur ein genialer Herrscher, wie es Ajätasatru, der 
gewaltige Mehrer des Reiches, gewesen sein muß, zur Aufgabe setzen. Doch 
wagte er den Angriff nicht von seiner Operationsbasis gegenüber Pätaligräma, 
also von Westen aus, weil er <labei nicht nur die V�:jis, sondern auch die 
Konföderation der 1 8 Fürsten im Rücken zu befürchten gehabt hätte. Besseren
Erfolg versprach der Angriff von Osten her. 

15. Künikas Kriegsplan. Östlich des Vrji-Landes und \'aisälis lag das
Land der Videhas mit der Hauptstadt Mitliilä„ Klinika hatte z11m Adel von 
Videha verwandtschaftliche Beziehungen durch seine Mutter: er führt den Bei
namen Videhaputra (vgl.§ 13), bei den Buddhisten Vaidehiputra (vgl.§ 7); diese
vornehme Verwandtschaft hatte offenbar sein Ansehen gefördert, weshalb er 
sie in seinem Beinamen zur Geltung brachte. Von den Videhas brauchte er 
darum nicht zu befürchten, daß sie ihm Hindernisse in den Weg legen würden. 
Da Klinika den beabsichtigten Krieg nicht von dem weit abgelegenen Riijagrha, 
der alten Hauptstadt Magadhas, aus leiten konnte, verlegte er seine Residenz 
nach Campä, der Hauptstadt von Anga, cler östlicl1stcn Provinz von Magadha. 
Anga war schon lange dem Reiche einverleibt, sicher schon unter Ajätasatrus 
Vater, Seniya Bimbisära; denn als sich einst Buddha in Campä aufhielt, besuchte 
ihn ein vornehmer Brahmane Sonadanda, der daselbst eine ihm von Bimbisära 
verliehene Pfründe (rajadaya'T{I, brah,,;,,�deyyaT{I) genoß. Nach den Jainas soll 
Künika sofort nach seinem Regierungsantritt die Residenz nach Campä ver
legt haben. Hier erscheinen die buddhistischen Nachrichten glaubhafter, die 
ihn (Ajätasatru) seinen Feldzug gegen die Vrjis von Räjag!·ha aus ins Werk setzen 
lassen. Es kann aber nicht bezweifelt werden, daß er später in Campä residiert 
hat, denn das Aupapätika Sütra (1. Upänga. der Jainas) enthält einen umfang
reichen Bericht über ein sama.vasara'T}a Mähäviras bei dem Pürl)abhadra-Tempel 

' Ganz andere Angahen iiber die Ämter in VaiSäli hat Buddhagosa in seinem Kommentar 
zum M. P. S. (?), vgl. LASSEN, Ind. Alt. II, S. So, gemacht; wegen ihres verhältnismißig jungen 
Datums verdienen sie gegenüber den obigen alten Angaben hier keine Beachtung. 
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von Campä und über den feierlichen Aufzug Kiinikas mit seinem ganzen Gefolge zu demselbe�. Die ausführliche Schilderung dieses Vorganges diente den Redaktoren des Jama-Kanons als Muster für ähnliche Vorkommnisse; es werden in s�lchen. �ällen nur �ie Stichworte (pratika) aus besagter Stelle des Aupapätika Sutra zitiert, und wird mit va1111)ao auf sie verwiesen. Daraus ist zu entnehmen welche hohe Bedeutung die Jainas der Begegnung Künikas mit Mahävira �Campä beilegten 1• 
„ 16. Der . K a�p� u!Il V a i s ä li. Wie derselbe eingeleitet wurde, darüber enthalt das Nrrayavali Sutra der Jainas eine allerdings märchenhaft entstellte Kunde: Bevor wir darauf eingehen, stellen wir fest, daß die Jaina-Tradition �en leiten�en Person�n andere Verwandtschaftsverhältnisse beigelegt hat. Die alteren w�isen �ach V�de��· wie sich aus melrreren Beinamen ergibt. Mahäviras M�tter hieß Videh��m�a ,  er selbst Videhadinne und Videhajacce3, Klinika "._idehaputte bzw. AJatasatru, Vedehiputto•. Der Adel von Videha galt offenbar fur besonders vornehm, weshalb man seine Verwandtschaft mit ihm betonte. Dag�g�n sucht nun die Tradition der Jainas im Kanon Anknüpfung an V aisäli, Mahavn:as Geburtsstadt, und hat folgende Genealogie eingeführt•. Cetaka aus dem Haihaya-Geschlecht ist König in Vaisäli, seine Schwester Mahäviras Mutter seine Tochter Cellanä Hauptgemahlin Sre:r;rikas und Mutter Künikas. Dies� Genealogie liegt. der Schilderung im Nirayävali Sutra zugrunde. Darin wird berichtet, daß Sre�ika außer Cellanä noch mehrere :Frauen hatte: Nandä deren Sohn Abhaya Reichsverwalter wird, ferner noch zehn: Käli, Sukäli usw.' d�re� Söhne.Käla, Sukäla,usw. also Kiinikas Halbbrüder sind. Dieser beschließ; mit ihnen, rlrren Vater Sre:r;rika. ins Gefängnis zu werfen und sich der Herrschaft zu bemächtigen. Nach Sre:r;rikas Abgang wird das Reich in elf Teile zerlegt, von denen jeder einen, Klinika außerdem die Herrschaft bekommt die er in Campä ausübt. Der Kampf um V aisäli wird in § r 7-2 8 folgender� maßen erzählt. 
Künikas jüngerer Bruder Vehalla 6 besaß den gandhahastin und eine kostbare Halskette, was ihm das Ansehen des eigentlichen Herrschers einbrachte. Darum verlangte Klinika diese Insignien von ihm. Er aber forderte dafür die _Hälfte des Reiches, und als Klinika darauf nicht einging, floh er mit jenen Scluitzen zu Cetaka, König von V aisäli. Klinika fordert durch einen Gesandten von Ce!aka die Auslieferung V ehallas und jener Herrschaftsinsignien. Cetaka verlangt, als Gegenforderung dafür, die Hälfte des Reiches für Vehalla. Dreimal gehen di� Gesandten vergeblich hin und her. Ce!aka beharrt auf seiner Forderung und schrckt zuletzt die Kriegserklärung an Klinika. Dieser teilt sie seinen zehn Halbbrüdern mit und entläßt sie, um je in ilrren Reichsteilen Truppen 
1 Die Sage bewahrt nicht bloß die Erinnerung an ein Ereignis von höchster Bedeutung .so:id.ern macht es auc� gern zur eigentlichen Grundlage der Erzählung. So hat sie auch hie;. Kumkas Verleg�ng se�ner �idenz nach Campä gleich in den Anfasg seiner Regierung geriickt. • Ka!pasutra, Jmacanta § 109. 

Ib. § 110. 
' Siehe oben § 15. 
' Die Belege . im A�hidhinarljendra Ko�a s. v. 0e4aga, Cella�&, Se�iya. D�·selbe wird spater von Mahivira geweiht und erreicht nach 6 Monaten das Nirväna . 

Antakpldasa III 10. ' ' 
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zu sammeln und ihm zuzuführen. Das vereinigte Heer zieht aus dem Lande 
der Anga in das der Videha vor die Stadt Vaisäli. Ebenso beruft Cetaka die 
neun Mallai und neun Lecchai ga1�aräyä.�o von Käsi und Kosala, und nach
dem sie ilun zugestimmt hatten, entläßt er sie, um Heere zu sammeln und 
zu ihm zu stoßen. Er zieht schließlich mit seinen Verbündeten dem Gegner 
bis an die Landesgrenze entgegen. Es erfolgt nun der Kampf, in dem Ce!aka 
die zelm Halbbrüder Künikas: Käla, Sukäla usw. der Reihe nach mit seinen 
Pfeilen tötet, worauf diese in die vierte Hölle fahren. Die Höllenfahrt der 
gottlosen Halbbrüder Künikas zu erzählen, ist der Zweck des Nirayävali Sutra, 
das danach seinen Namen führt; es bricht damit seinen Bericht ab, ohne 
den Ausgang des Kampfes anzudeuten. 

r 7. D i e  E i n n ahme v o n  V a i s ä li. Der Bericht nimmt offensichtlich Partei 
für Cetaka, dessen Sieg über die zehn Halbbrüder er erwähnt, aber seine end
gültige Niederlage, den Fall Vaisälis, verschweigt, d. h. vor ihm abbric!_it. Doch 1 
erfalrren wir letzteren aus der Legende von Külavälaya, die in den A vasyaka 
Kathänakas erzählt wird 1• - Klinika belagert vergeblich Vaisäli. Da verkündet 
eine himmlische Stimme folgende Strophe: samatµ' Jai Kulavalae magaliiarri ga1Jia1[1 
ramissae, 1 raya ya Asogacandae Vesäli1fl nagari1{1 gahissae. »Wenn der Mönch 
Külavälaya die Hetäre aus Magadha lieben wird, dann wird der König Asokacandra 
die Stadt Vaisäli einnehmen. • - Diese Strophe dürfte alt sein ; das scheinen 
die Nom. sing. auf e zu beweisen. Auf den Verlauf der Geschichte braucht nicht 
eingegangen zu werden, er ist ja schon in der Strophe in nuce enthalten. Die 
Weissagung geht natürlich in Erfüllung: Asokacandra 2 ( = Künika) nimmt Vaisäli 
ein; damit hat er seine Absicht erreicht und das Land der V;'jis seinem Reiche 
einverleibt. 

Hiermit sind wir an das Ende ,derjenigen Periode gelangt, deren Ereignisse 
im buddhistischen Kanon nicht mehr erwähnt, aber in dem der Jainas berichtet 
bzw. angedeutet werden und somit Zeugnis dafür ablegen, daß Mahii.vira den 
Buddha melrrere (wahrscheinlich sieben) Jahre überlebt hat. Es dürfte aber nicht 
unangemessen sein, einen kurzen Blick auf die nächstfolgende Zeit zu werfen. 

Nach der Eroberung Vaisälis hatte es keinen Sinn, daß der König von 
Magadha in Campä residiere. Künikas Nachfolger Udäyin verlegte darum die 
Residenz wieder ins Zentrum des Reiches, jedoch nicht nach der alten Hauptstadt 
Räjagrha, sondern er gründete eine neue, Pätaliputra, deren Lage den Anfor
derungen des vergrößerten Reiches vorzüglich entsprach und schnell zu außer
ordentlicher Blüte gedieh. Daneben mußte Vaisäli an Bedeutung verlieren, UQ.d 
die Anziehungskraft der neuen Hauptstadt bewirkte wohl einen allmählichen 
Rückgang seiner ,Bevölkerung. 

Walrrscheinlich hat Udäyin das Reich vergrößert, wenn wir auch darüber 
keine Nachrichten haben. Jedenfalls mochten die Nach15arstaaten mit Besorgnis 

1 Vgl. Abhidhänaräjendra Ko�a s. v. Kiilavälaya. 
• Asokacandra wird als ein birttda von Kiinika in der Av.Syaka Cür�i und andern Quellen 

angegeben. Ohne daß dieser Name genannt wird, erzählt Nirayävali Siitra § 12, weshalb Klinika 
so genannt wurde. Cellanä ließ ihn nämlich nach seiner Q-eburt in dem Asokahain aussetzen; 
da e r s t rahlte  der Hain in wunderbarem Licht, wodurch Sre�ika auf seine Spur geführt wird 
und ihn wieder zu seiner Mutter bringt. 
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das schnelle Anwachsen von Magadha verfolgen. Über das gespannre Verhältnis 
vo

_
n 

_
Avanti _z� �gadha �chei:11t die Sage von dem Mörder Udäyins (Udäyi

marakakatha) eme auf h1stor1schem Kern beruhende Nachricht zu enthalten. 
Der Sohn eines von Udäyin entthronren Fürsten tritt in den Dienst des Königs 
von Avanti, der mit Udäyin verfeindet war, und verspricht ihm, ihn von 
demselben zu befreien. Der Bericht von der .Ausführung des Mordes ist eine 
handgreifliche Erdichtung des geistlichen.Autors; aber deshalb braucht es nicht 
auch das fragliche Faktum zu sein, nämlich, daß mit Wissen des Königs von 
A vanti ein Meuchelmörder ihn von seinem gehaßten Gegner Udäyin befreite. 
Daran hätte die politische Moral keinen .Anstoß genommen. Aber so einfach, 
wie die Sage es darsrellt, scheint die Wirklichkeit <loch nicht gewesen zu sein.
Denn es handelt sich nicht bloß um den Tod des Udäyin als vielmehr um
den Sturz seiner Dynastie durch die Nandas, bei dem wohl alle besrehendeli 
Verhältnisse in Verwirrung gerieren. Die Nandas regierten dann, bis sie durch 
die Mauryas abgelöst wurden. 

1 Parisif!a Parvan VI rl19-230, nach Äv...Syaka Kathänaka XVII rr, r9. 
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Ueber die Entstehung der Qvetambara und Digam
bara Sekten. 

Von 

Hermann lacobi. 
Die Nachrichten , welche die Jainas über die Spaltung ihrer 

Kirche in die beiden Sekten der Qvetämbara.'s und Digambara's 
bewahrt haben , sind zum Theile wenigstens schon bekannt. Die 
D i g a m  b a r  a Legende über die Entstehung der Qvetämbara Sekte 
hat allerdings nur theilweise Lewis Rice im dritten Bande des, Indian 
Antiquary in einem Aufsatze über .Bhadra Bähu and Sraval}.a 
Be}gola• bekannt gemacht. Dort wird die Geschichte Bhadra
bähu's und seiner Wanderung nach dem Süden wl1hrend einer 
Hungersnoth im Heimathland nach der Räjävali Kathe, einem Werke 
in Altkanaresisch, mitgetheilt. Er bemerkt p. 1 5  7, dass die in der 
Heiillath verbliebenen Mönche wahrscheinlich als von der reinen 
Lehre Abgefallene betrachtet worden seien , weil sie dlll'Ch die 
Nothlage der Hungersnoth zu Abweichungen von dem rechten Wandel 
gezwungen worden seien, und schliesst dann mit den Worten : • the 
great Svetämbara secession appears , according to the same (the 
history) , to have arisen out of the irregularities of that period of 
distress". Die Angaben und Folgerungen des Herrn Lewis Rice 
werden vollständig - bis auf einzelne Missverständnisse - bestätigt · 

durch das im Verlaufe mitzutheilende Bhadrabähucarita· 1). Dieses 
entMlt ausserdem noch manche interessante Notizen, welche auf die 
in so peinliches Dunkel gehüllten Vorgänge, die zur jetzigen Zwei
theilung der Jainakirche geführt haben , Licht werfen. Durch die 
V erö:lfentlichung des Bhädrabähucarita werden die Mittheilungen 
des Herrn Lewis Rice nach ihrer wichtigsten Seite hin ergänzt und 
in ihrer wahren Bedeutung erkannt. 

Die bei den Q v e t ä m b a r a's über die Entstehung der Di
gambara Sekte geläufige Legende hat Professor A. Weber .Ueber das 
Kupakshakam;iikäditya des Dharmasägara" in den Sitzungsberichten 
der kön. Akademie der Wissenschaften zu Berlin XXXVII p. 796 fgg. 
im Auszuge bereits mitgetheilt. Mir war dieselbe in der inhaltlich 
fast gleichen, wenn auch bedeutend älteren Fassung bekannt, welche 

1) So heisst die Schrift im Texte selbst IV, lU, während die Unter
schriften der Kapitel Bhadrabähucaritra aufweisen. 
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die Sarµvat 1179 (1123 n. Chr.) von Devendragrupn verfasste V:ritti 
zwn uttarll.dhyayana Sütra enthält. Die Erzählung steht dort im 
dritten Adhyayana als die letzte derjenigen, die von der Entstehung 
der Schismen (nihnavas) handeln. Ich will dieselbe in Text und Ueber
setzung mittheilen, weil es ja immerhin von Interesse ist, den genauen 
Wortlaut der bis jetzt ältesten Fassung der Legende zu kennen. 
Dieselbe ist in Prakrit geschrieben; in Sprache und Stil unterscheidet 
sie sich nicht von der aus gleicher Quelle früher von mir in dieser 
Zeitschrift Bd. 34 p. 291 Anm. mitgetheilten Legende von Külavälaka. 

Zur Herstellung des Textes bediente ich mich zweier Manus
scripte des Uttaradhyayana Sutra meiner Sammlung. A ist eine 
schön geschriebene Handschrift aus dem Sa1pvat Jahre 1611; B eine 
schlecht geschriebene, aber im Uebrigen recht gute Handschrift aus 
Sa1pvat 1660. (Siehe die Liste meiner Handschriften in dieser Zeit
schrift Bd. 33 p. 694). 

Bei der Anfertigung der Uebersetzung haben mir die in Sanskrit 
geschriebenen Kathil.naka's, die aus dem Commentar zum Uttaradhya
yana Sutra ausgezogen sind , nicht unwesentliche Dienste geleistet. 
Die Sanskrit Kathanaka's schliessen sich enge an ihr Prakrit Original 
an , ohne eben eine Uebersetzung desselben zu sein. Gerade bei 
schwierigeren Stellen ist die Wiedergabe so frei, dass sie zur Lösung 
der betreffenden Schwierigkeit meist nichts bietet. 

T e x t. 
chavvasasaehirµ 1) nauttarehirp

taiya siddhitp. gayassa Virassa 1 
to Bo<}iyäl}a ditthi 

Rahavirapure samuppanne. II 2)
tel}arp kälel}arp tel}atp. samael}atp. Rahavirapuratp. nil.ma kabba

qarp 3); tattha Divagatp. näma u.ijäl}arp; tattha a.ija-Kal}hä il.yariyä 
samosaqhil.. tattha ego Sivabhüi näma sahassarnallo '). so ril.yäl}arp 
uvagao: tumarp olaggämi 6) tti. ral}I}ä bhal}iyarp : parikkhämi. täva
räie 6) al}l}aya bhal}io : V8CC8 mäigh8re susäl}e kal}hacauddasie balitp.
dehi. surä. pasuo 7) ya diIJIJo. anne J8 purisä bh8I}I}iyä 8) : eyarp
bihave.ij8ha. so ga1ptul}8 mäib8lirp däul}a , chuhiomi tti , tatth' ev8 
susäve tarp pasurp pauletti\ 9) khaite ya. gohä 10) sivä.rävehirp bhera
varp kareipti. tassa romubbheo vi na kaijai. tä.he uddhaf.t,hio gao. 
tehi1p siddharp 11). vitti dil}\11112).

lll}l}aya so räy1\ jähe il.l}avei, jahä: Mahurarp genhaha; te savva
balel}arp utthä.iyä 13). tato adurasämarpte ga1ptül}arp, bhal}arpti:

• 
1) A chava0• 2) Diese Gath& ist der Ava9yaka Ni,ijutti 8, 92 entlehnt; 

siehe Weber a. a. 0. p. 796. Dort lautet d,er erste piida: chavvasasayäi na
vuttariti; der zweite piida hat denselben metrischen Fehler wie oben, der durch 
Streichung von taiy:t, mit dem ich nichts anzufangen weiss, leicht zu beseitigen 
wäre. 3) A kalJlba�alJI. 4) A sah0. 5) A olagämi. 6) A rftyiie. 
7) B päsuo. 8) B bhai;iiyA. 9) B Randglosse: prapacya. 10) B Rand-
glosse: subhat&l.1, 11) A sitiha'!l. 12) A. cinnll. 13) B uddhlliyii. 
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amhehitp n8 pucchiy8IJ1, k8y8r8ip Mahur8rp vaccämo; räyä 8vil}I}8· 
v81}.i.ijo 1). te gurpguy8rptA acch81pti. Siv8bhüi ägao bh81}.ai 2): kirp
bho ') acchah8 ? tehitp siddharp. so bhal}ai : do vi gel}hämo S8maip 
ceva. te bh8I}8IJ1ti: n8 S8kkä do bhäehirp 4) ghetturp; ekkekkäe J8
bahukälo laggai. so bh8I}8ti: j8rp du.ijay8rp , t81p m8m8ip deha ! 
bhal}io : jä.l}e.ijä.hi. bh81]ai: 

9üre tyägini vidushi ca 
vas8ti janal;t, sa ca janäd guI}i bh8v8ti; 1 

gul}8V8ti dh8naIJ1 dhanäc chril;t 
9rimaty äjiiä tato räjy8m. II 

evaip bhal}ittä p8hAvio P8vqu-Mahurarp; tatth8 pacca.iptäI}i tä
vium äraddho ; dugge tfilo. ev8IJ1 tAv8 , jäva nagarases8ip jäyarp, 
pacchä nagararn avi gahiyarp. uvavittä teI}alJI raJ.ll}O niveiyaip 5). 1 
tuUheI}8 bhal}iyalJI : kiIJ1 demi ? so ci1J1tiuip bhal}ati : jalJI mae ga
hiyalJI, tarp sug3hiya1J1 ; jahicchio bhavissämi tti. eV8IJ1 hou tti. 

ev8IJ1 SG bähiriip 6) hiIJ1qaipto aqqharatte ägacchai vä na vä. 
tassa bh8.ija täva na jemeti sueti va , java nä "gao bhavai. sä niv
viI}I}ä 8nnayä rnäyararp sävaqhei 1): tumha putto diyahe diyahe 8) 
3qqhar8tte ei; 8haip j8ggämi, chuhäiyä acchämi. tahe tie bh8I}l}ai : 
mä däraip dejjähi; 8ham 8.ija jaggämi. so däraip maggai. iyarie 
a1pbä<}io bhal}io J8: j8ttha imäe veläe ugghä<}iyäl}i därAI}i , tatth8 
vacc8! bh8viyavväe tel}8 magg8iptel}a ugghä<}io �) sähül}a 10) p8<}issao
dittho. t8ttha g30 V8ipdati sähu 11). bh81]ai: p8vvaveh8 maip !
ne' ccha:rpti. S8yam ev8 loo kao 12). tähe 'se liipgarp diI}I}8Ql. te
vihariya. pUI}O vi ag8yäl}8Ip raI}I}ä kaipbalarayaI}aip se diI}l}.8IJl. 
äyarieq.8 vi: ki:qi eteq.8 jail}.8IJ1, kiqi gahiyaqi? ti bhal}.iUl}.8 t8ssa 
iwapucchäe phäliy8rp nise.ijäo k8yao. tao kasaio. 

al}l}8Jä jiI}8k8ppiyä V81}l}ijj8ipti: 
jil}.akappiyä J8 duvihä : 

päl}ipäyä p8<}iggah8dharä 13) ya ; 1
päuraJ.l8ID 8paur81}.ä 

ekkekkä te bhave duvihä. II 
ityädi. so bh8Qai ki:qi esa eV8IJl n8 kirati ? tehirp bh8I}iya1p : 
eso vocchil}l}O. teq.8 bh8l}iy8rp : mam8ip na vocchijjati tti; so OOV8 
paralogatthil}ä käy8vvo. t8trä 'pi sarv8thä nil;tparigrah8tvam ev8 
9reyal;t. süribhir ukta:rp: dhannopakar8IJ8ID evai 'tat , n8 tu pari
grahas ; t8thä hi : 

jantavo bahav8l;t santi durdpi,iä mäipsacakshusham, 1 
tebhy8l;t smfitaqi d8yärtha:qi tu r8johar81}8dhäral}arn. 11 1 II 
äsane 9ayane sthäne nikshepe grahave tathä 1 
gätrasaqikucane ce 'sht8ip teJ].8 ptirvam pramärjanam. II 2 11 

tathä ca : santi sampatimal}. s8ttväl;t stikshmäi,i ca vyäpino 'p8re, 1 
teshä:qi rakshänimittaip ca vijiieyä mukhavastrikA. II 3 II

1) A rayo aviijo. 2) B bhai:mha. 3) ß to. 4) B bhlgehi'!l. 
5) B uvaghittitta [am Rande ftgatya) tao niveiyalJI te9a r&l}l}O; A vivetiya. 
6) A eva'!l i;i98vll. 7) A sava4':1ei. 8) A 2. 9) B uggh'9ao. 
10) A sithu. · 11) A om. 12) A kilo. 13) A pariggaha. 
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kirp ca :  bhavanti jantavo yasma.d bhaktapa.neshu keshucit, 1 
tasmät teshäm parikshärtham pätragrahal}.am ishyate. JI 4 II 
samyaktvajii�iJAni tap!M( ce 'ti 'ha siddhaye, 1 
teshäm upagrahärtharp hi smfitarp civaradhäral}.am. II 5 II 
9ttavätätapair darp9filr ma9akai9 cä 'pi khedita\l 1 
mä samyaktvädishu dhyänarp na samyak sarpvidhäsyati. II 6 I I 
tasya tv agrahal}.e yasmät kshudrapräQ.ivinä9anam, 1 
jiiänadhya.nopaghäto 1) vä mahädoshas tathai 'va hi. II 7 II

ya\l punar atisahishl}.utayai 'tadantarel}.ä 'pi na dharmabadha
ka\l, t.asya nai 'tad asti. tathä cä "ha : 

ya etän varjayed dosha.n dharmopakaral}.äd rite, 1 
tasya t.v agrahal}.aqi yuktarp, ya\l syäj jina iva prabhu\l. I I  8 I I 

sa ca prathamasarphanana eva ; na ce 'da.ntrp tad asti 'ty Adikayä 
yuktyo 'cyamA.no 'py asau kammadosel}.a civaräiyarp chaQ.Q.että gao.

tassa Uttarä bhagil}.i u.ijäl}.e t;hlyassa varpdiy' ägayä. tarp ca 
datthfuJ.a tie vi civaräiyarp savvarp chaQ.Q.iyarp 1). tAhe bhikkhäe pa
viUhä g&l}.iyäe ditthä. mä amhe 3) logo vira.ijihiti ') tti 5) ure se
pottt baddhä. sä ne 'cchati. teIJaqi bhal}.iyarp : acchau , esä tava 
devayäe diIJIJä. teIJa ya do stsä pavväviyä : KoQ.il}I}o Kottavtro G) ya.
tao sisäl}.a pararppararp phäso jäo. 

eva1p ke 'pi labdhäm api bodhini mithyätvodayän nä9ayanti. 

U e b e r s  e t  z u  n g. 
Im Jahre 609 nach dem Nirväna Mahävira's entstand in Ra-

thavirapura die Bopka Irrlehre II 
• 

In jener Epoche , in jener Zeit gab es einen Flecken Namens 
Rathavirapur'!- Dort war ein Park Namens Dtpaka. Dort war ein 
Abt Namens .Arya Kfishl}.a eingekehrt. Dort war ein gewaltiger Hau
degen 7) Namens Qivabhüti. Der ging zum Könige (und sprach) :
ich will dir dienen 8). Der König sagte : ich werde dich auf die 
Probe stellen. Dann sagte er einst in der Nacht : Geh und bring 
an der Mutter Grabe 9) im Kirchhofe in der Neumondsnacht eine
Spende dar. Und er gab ihm dazu Rum und ein Schlachtthier. 
Zu anderen Leuten aber sagte er : Jaget ihm Schrecken ein ! Jener 
ging , brachte die Spende der Mutter , briet aber das Thier und 
verzehrte es, weil er sich hungrig fühlte. Die Diener machen einen 
schreckenerregenden (Lärm) durch (Nachahmung von) Schackalgeheul. 
Ihn aber gruselte es nicht einmal. Dann ging er in aufrechter 
Haltung weg. Jene berichteten darüber 10). Er wurde angestellt.

1) ß jiiimatp dhyanopaghilt&J!l va. 2) A sa1p„a1pvvacha1p„iya1p. 
3) ß amha. 4) B viraJ.iihisi. 5) A om. 6) A ko�thaviro. 
7) sahasramalla, ein Kämpfer, der es mit Tausenden aufnimmt ? 8) olaggitmi 
ava + Y lag. Das Präsens steht in diesen Erzählungen häufig für das Fu
turum; allerdings nur vartamlnasamipe. 9) mäighare eigentlich Haus der 
Mutter. 10) siddhaJ!l oder siUhaJ!l wie Weber:  Ueber das Saptai;atakam des
Hala vv. 574, 776 liest sittha Das Wort ist p. p . .P zu sähei, sithai,- das er
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Einstmals als der König sie l eauftragte , Mathura zu erobern, 
brachen sie mit dem ganzen Heere (dahin) auf. Als sie noch nicht 
weit gegangen waren , sagten sie : Wir haben nicht gefragt , nach 
welchem (dem nördlichen oder dem südlichen) Mathurä wir ziehen 
sollen ; der König kann nicht um Auskunft. angegangen werden. 
So stehen sie rathlos murmelnd 1) zusammen. Da kam Qivabhüt.i 
und sagte : Was steht ihr da? Sie sagten es ihm. Er sagt : Wir 
wollen beide (Städte) auf einmal erobern. Sie sagen : Beide können 
nicht. mit Theilen (des Heeres) genommen werden , und für jede 
einzeln ist viel Zeit nöthig. Er sagt : Die scliwer zu erobernde gebt 
mir ! Auf die Antwort, er solle es versuchen, sagte er : 

Einern Helden, Freigebigen und Weisen hängt die Menge an ;1 
wegen des Anhangs wird er tüchtig ; der Tüchtige erlangt Reich
thum , aus Reichthum kommt Ansehen ; dem Angesehenen wird 
Macht und danach die Herrschaft zutheil. 

Nachdem er so gesprochen, brach er nach Päl}:qu-Mathurä auf. 
Dort begann er die Nachbarorte zu brandschatzen, w!Urrend er sich 
selbst in befestigter Lage hielt. Als er mit allem bis auf die Stadt 
tabula rasa gemacht hatte, eroberte er auch die Stadt. Heimgekehrt 
berichtet er es dem Könige. Erfreut sagte derselbe : Was soll 
ich dir geben ? Er überlegte und sagte : Was ich nehme , soll zu 
rechten genommen sein ; wie mir beliebt , will ich mich benehmen . 
• so sei es".

So treibt er sich ausser Hanse hemm , kommt zuweilen um 
Mitternacht heim , zuweilen auch nicht. Seine Frau isst nicht 
und geht nicht zu Bett , bis er nach Hanse kommt. Nieder
geschlagen sagte sie einst zu (dessen) Mutter : Dein Sohn kommt 
Tag für Tag um Mitternacht heim und ich muss aufbleiben und 
hungern. Jene antwortete : Mach' ihm nicht die Thüre auf; ich 
will heute aufbleiben. Er will die Thüre (öffnen). Sie schalt 2) 
ihn und sagte : Wo zu dieser Zeit die Thüren geöffnet sind, dahin 
magst du gehen. Er suchte und sah das Kloster der Mönche offen. 
Dorthin ging er und begrüsste die Mönche. Er sagt : weihet mich ! 
Die wollen es nicht thun. Er nahm selbst die Tonsur vor. Darauf 
wurde er recipirt. Er ging fort. Bei seiner Rückkehr gab ihm 
der König einen kostbaren Mantel. Der Abt aber sagte : Was 
sollen die Mönche damit ? Warum hat er ihn angenommen ? Und 
ohne jenen um Erlaubniss zu fragen , zerriss er (den Mantel) und 
machte Sitzteppiche 3) daraus. Darüber wurde jener zornig. 

aus der Y i;8.s ableitet. Wenn siddba die richtige Lesung wäre , würde sahei 
auf Sanskrit sadhayati zurückgehen. 

1) gu'!Jguya1pta cf. Marathi: gu1pgneJ!l to bo heavy and senseless , to 
buzz, hum, sing. 

2) In der Legende von Kftlavillaka (siehe oben) wird aipba.,ei mit tit„ayati 
wiedergegeben. Diese Bedeutung kann es hier zur Noth auch haben. 

3) uiseiju. Die Sanskritversion bat pädapraunchana , was den Lappen 
zum Trocknen der }'üsse bei Weber a. a. O. näher kommt. 
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Ein andenna.l wurde über die Jina.ka.lpika.s vor.,.etragen : 
Zweierlei Jina.ka.lpikas giebt es : solche die i� der (blossen) 

Hand und solche die in einem Napfe Almosen sammeln; beide zer
fallen wieder in zwei Untera.btheilungen , je nachdem sie Kleider 
tragen oder nicht etc. 

Er sagt : Warum wird diese (Lebensweise) nicht geübt ? Der 
(Lehrer) sagte : Sie ist a.usser Brauch gekommen. Er sagte : Für 
mich ist sie nicht ausser Brauch gekommen ; sie soll von dem 
geübt werden , der nach dem Himmel verlangt. Ueberhaupt 1) ist
vollständige Besitzlosigkeit vorzuziehen. Der Süri sagte : Das ist 
ein Hülfsmittel des religiösen Lebens , kein Besitzthum. Nämlich : 
Viele Wesen sind schwer sichtbar für solche, deren Aug' aus Fleisch · 
Drum wird den Besen zu tragen angeordnet zu deren Schutz. 1. ' 

Beim Sitzen , Liegen , beim Stehen, wenn man hinlegt und zu sich 
nimmt, 

Oder die Glieder streckt, soll man mit jenem kehren a.llererst. 2. 
Manche Wesen sind Flugthiere, andre winzig und überall; 
Wisse, um deren Schutz willen hält man den Schleier vor den Mund. 3. 
Da in mancher Speise und Trank oftmals Thiere zu finden sind 
So wird zu deren Wahrnehmung das Tragen eines Napfs gewünscht'. 4.
Rechten Wandel und Askese, Wissen, Tugend erstrebe man; 
Da.her zu deren Ausübung ist Kleidertragen anberaumt. 5. 
Geplagt von Kälte , Wind , Hitze , von dem Fliegen- und Mücken-

schwarm, 
Möchte einer im Nachforschen des Rechten nicht voll Eifer sein. 6. 
Weil aber ohne Ausrüstung man kleiner Wesen Mord begeht, 
Da.raus entsteht die Todsünde : Wissens und Denkens Untergang. 7. 

Wer aber auch ohne Ausrüstung vermöge grosser Abhärtung 
den Dha.rma. nicht verletzt , für den ist sie eben nicht nöthig. So 
heisst es : 
Wer ohne diese Ausrüstung jene Sünden vermeiden kann, 
Für den ist sie nicht nothwendig, der ist wie Jina., unser Herr. 8. 

Ein solcher ist von der ursprünglichen Leibeszähigkeit, die es 
jetzt nicht mehr giebt. - Trotzdem ihm mit solchen Gründen zu
gesprochen wurde , ging er doch wegen der Schuld früherer Hand
lungen fort und legte die Kleider ab. 

Seine Schwester Utta.rä kam zu ihm in den Park , um ilm zu 
begrüssen. Als sie ilm (nackt) sah, legte auch sie alle Kleider ab. 
Als sie so zum Almosensammeln in die Stadt ging, wurde sie von 
einer Buhlerin gesehen. Diese band ihr ein Tuch um die Brust, damit 
das Mannesvolk keinen Eckei gegen sie (die Frauenzimmer) fasse. 
Sie wollte es nicht (leiden). (Ihr Bruder aber) sagte : So bleibe 
es; eine Gottheit hat es dir gegeben. Er weihte zwei Schüler : 

1) Hier geht die Sprache in Sanskrit über , um weiter unten mitten im 
Satze zum Prakrit zurückzukehren. Das Sanskrit eignete sich aber mehr zur 
Argumentation, vergl. den ähnlichen Uebergang zum Sanskrit in dem Kalikacil.
l'Yakath:i.nakam, Zeitschrift Bd. 34 p. 272 l. 39. 
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Ko<}u1.11a lll;ld Kottavira.. Zwischen den Schülern entstand Streit 
(? phäso). 

So vereiteln einige beim Umsichgreifen des lrrthums die er
langte bessere Einsicht. 

Ehe wir weitergehen , können gleich jetzt hier diejenigen Er
wägungen , zu denen die mitgetheilte Legende Veranlassung giebt, 
erledigt werden. 

Zunächst U;t zu bemerken , dass auch bei den Qvetämbara's 
wenigstens in der Theorie völlige Na.ktheit als besonders verdienst
lich für Asketen angesehen wurde. Denn nicht nur Mahä.Vil'a. selbst 
legte 13 Monate nach seiner Pra.vrajya jegliche Kleidung ab 1), son- 1 
dern auch !\lldere Asketen konnten dieses thun 2). Einern A c  e 1 a.
oder nackten Mönche ist es erlaubt, seine Scham zu bedecken; es 
geht aber nicht aus der in der Note angegebenen Stelle hervor, 
dass es unerlässlich war , das katibandhana. zu tragen. Da sich 
diese Vorschriften in den heiligen Büchern der Qvetämba.ra.'s finden, 
so haben sie bei dem abweichenden Gebrauche ihrer Anhänger für 
uns ein ganz besonderes Gewicht. Denn , was auch immer in 
späterer Zeit die Qvetamba.ra's festgesetzt haben mögen , die von 
ilmen anerkannte heil. Schrift gestattete hinsichtlich der Kleidung 
jedem grosse Freiheit : man durfte bis zu drei Kleidungsstücken 
tragen und man durfte ganz nackt gehen 3). Diesen ursprünglichen 
Zustand haben die Qvetämba.ra.'s selbst aufgegeben , weil ihnen die 
Lebensweise eines Jinakalpika bei der fortgeschrittenen Verweich
lichung nicht mehr durchführbar erschien. Bei ilmen bewirkte 
wahrscheinlich die Schamhaftigkeit und das fortgeschrittene An
standsgefühl die Milderung des strengen, rohen Mönchsidea.les. Ihnen 
stehen die Digamba.ra.'s als Zeloten gegenüber, die das ursprünglich 
nur für die Bevorzugten und Frömmsten geltende Ideal zur Norm 
für Alle erheben wollen. Selbstredend ist dies nur eine Ver
muthung; denn da. die Digamba.ra.'s den Siddhänta der Qvetämbara's 
verwerfen, so können die aus den Lehren desselben gezogenen Schlüsse 
für die erstere Sekte keine Beweiskraft haben. Ob aber die ver
lorenen Anga.s der Digambara's im Einzelnen dieselben Bestimmungen 
wie die der Qvetämba.ra's enthalten haben, darüber wäre es müssig 
V ermuthungen auszusprechen. 

Die mitgetheilte Legende verräth nun in allen Details deut
lich den Charakter des Erfundenseins. Qivabhüti m u s s t e ein 
aussergewöhnlich kräftiger und eigenwilliger Mensch sein , wenn 
er den Beschwerden des Nacktgehens physisch und moralisch ge
wachsen sein sollte. Das war der leitende Gedanke des Erfinders 
der Legende. Aber nicht nur die Einzelheiten sind unhistoruch, 

1) Acil.raiiga Stitra 1, 8, 1, v. 3. Kalpastitra 1 17 .  
l,  7 ,  7 § 1 .  3) Acflr. S. I,  7, 4�7. 

2) Aclri.iiga S, 
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sondern auch die Beziehung der Hauptpersonen zu dem Schisma, 
da die ältere Tradition davon nichts weiss, im Gegentheil Qivabhuti 
als einen Sthavira , als ein Glied in der Kette der rechtgläubigen 
Kirchenlehrer bezeichnet. In der Sthavirävali des Kalpasutra (siehe 
meine Ausgabe § 13 v. 1 lesen wir : 

vaipdämi Phaggumittaip 
ca Goyamaip DhaJ,lagiriip ca Vasitthaip 

Kucchaip SivabhUiip pi ya 
Kosiya Dujjiipta-Kal}he ya. II 

Ich verehre Phalgumitra, den Gautama, und Dhanagiri den Väsish
tha, auch Qivabhuti, den Kautsa, und Durjaya-Krishl}a, den Kam,:ika. 

Da Dujjiipta-Kal}he im Ace. Plur. steht , so könnte man ver
muthen, dass dujjiTflta nicht ein Beiname des Kal}ha, sondern Name 
eines zweiten Sthavira gewesen sei. Ich entschliesse mich aber für 
erstere Möglichkeit, weil auch in v. 14 der gleiche pluralis majestatis 
gebraucht wird. Die nur in einer Classe von Handschriften vor
kommende Prosaversion dieses Theiles der Patriarchenliste ent
scheidet nichts , da in ihr der Name gänzlich fehlt. Doch können 
wir daraus schliessen, dass Durjaya-Kfishl}a kein Kirchenoberhaupt, 
wahrscheinlich nicht ein Lehrer , sondern nur ein berühmter Zeit
genosse Qivabhuti's war. Sein Beiname Durjaya, d. h. der Schwer
zubesiegende giebt ihn als einen Glaubensstreiter zu erkennen. Es 
kann nun keinem Zweifel unterliegen , dass der Qivabhuti und der 
schwerzubesiegende Krishl}a der Sthavirävali dieselben sind wie die 
gleichnamigen Hauptpersonen unserer Legende. Erhält dieselbe also 
in diesem Punkte durch die bedeutend ältere Sthavirävali eine Be
stätigung , so wird auf der anderen Seite ihr Inhalt widerlegt. 
Denn wenn von QivabhUti wirklich die Digambara Sekte gestiftet 
worden wäre, so würde er sicher nicht als ein Lehrer und Kirchen
haupt von den Qvetämbara's aufgeführt werden. Wenn der Er
zählung von dem Verhä.ltniss QivabhUti's und Krishl}a's ein histo
rischer Kern innewohnt , wie des letzteren Beiname zu bestätigen 
scheint , so war der Antagonismus beider Lehrer sicher nicht so 
principieller Art , wie uns die Legende glauben machen möchte. 
Ein Streit hat also wahrscheinlich zwischen QivabhUti und Kfishl}a 
bestanden, vielleicht behauptete auch ersterer, dass die (oder einige) 
Mönche nackt gehen könnten - so etwas könnte man aus dem Namen 
Q i v a bhUti's schliessen - aber da er und nicht Kpshl}a als Haupt 
der Lehre angesehen wurde, wie aus der Uebergehung des letzteren 
in der prosaischen Sthavirävali hervorgeht , so erhellt, dass es 
sich nur um eine Contraverse untergeordneter Bedeutung gehandelt 
habe. Die Legende nun hat die verdunkelte Erinnerung an die
selbe benutzt , um eine Erklärung der Entstehung der Digambara
sekte zu geben. Den wahren Sachverhalt hatten die Qvetämbara's 
vergessen ; das dürfte aus meiner Analyse der Legende mit Sicher
heit hervorgehen, wenn man auch nicht in allen Einzelheiten meiner 
Auseinandersetzung beistimmen möchte. 
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Diese Ansicht, dass die oben mitgetheilte Legende mit der that
sächlichen Spaltung der Kirche in die beiden rivalisirenden Sekten 
in keinem Zusammenhange steht , wird weiter durch den Umstand 
bestätigt , dass die Digambara's von einem QivabhUti und Kfish1,1a 
nichts wissen. Nach ihnen hat sich die Qvetämbara Sekte nicht 
direct aus der der Digambara's , dem MUlamärga , entwickelt , son
dern aus der Ardhaphälaka-Sekte, die ihrerseits sich frühe von dem 
echten Jainathum absonderte. So wenigstens wird die Sache in 
dem Bhadrabähucarita des Ratnanandin dargestellt , von welchem 
ich eine ausführliche Inhaltsangabe und am Schlusse dieser Ab
handlung den Text selbst mittheilen will. 

Die Abfassung der genannten Schrift fällt in die letzte Hälfte 
des 1 5. oder die erste des 16. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung,1 

wie daraus hervorgeht , da.Ss im Texte selbst die Entstehung des 
Lunkamatam saip. 1527 erwähnt wird und ein Ms. saip. 1616 ge
schrieben ist. Der Verfasser ist Ratnanandin der Schüler des Anan
takirti ; er wurde geweiht von Lalitakirti und schrieb sein Werk 
Hirakäryoparodhatal;i 1).

Das Werk s�lbst hat einen wesentlich polemischen Inhalt und 
erinnert insofern an Dharmasägara's Kupakshakam;ikäditya. Es 
ist aber in 498 S a ns k:rit versen abgefasst und zerfällt in vier 
Pariccheda , die bis auf wenige Cit.ate und die Schlussstrophen der 
Kapitel aus Qloken bestehen. Der Stil ist im ganzen gewandt und 
fl.iessend , doch zeigt er die der Epigonenzeit besonders eigenthüm
liche Vermischung des epischen Stiles mit dem der Kävya , resp. 
den gelegentlichen Aufputz der Erzählung mit polltischen Flittern, 
die nicht vom Vorwurf der Abgenutztheit frei sind. Dabei be
gegnet es dem Verfasser , dass er zuweilen die Construction ver
nachlässigt 1, 84, 88 ; IV, 1,  45. Auch hat er sonst in gramma
tischer und lexikalischer Beziehung manches Eigenthümliche. Be
sonders auffallend ist die Erweiterung der Pronominalstämme durch 
Einschub von ak : take = te I V, 22 , takail;i = tail;i IV, 1 51 ; 
yakal;i = yal;i 1, 40 ; abakam = aham 1, 109 , mayakä = mayä 
1, 49 ; tvakam = tvam 1, 64 , tvayakä = tvayä IV, 9 ,  der Ge
brauch von vä = iva 1, 21. 27. 31. 42. 44. 47. 50. 70. 127,
II, 91, III, 59. Bemerkenswerth ist auch die Form apraishit, ferner 
adi in Eigennamen wie Ratnädinandi für Ratnanandi IV, 1 73, 
Candradigupti III, 89 , Khamal}ädihagi IV, 26 , die häufige Ver
wendung von aksha(n) für indriya. Unbekannt oder unbelegt waren 
bisher folgende Worte : ajanya = upadrava IV, 21. 23 ; amä zu
sammen 1, 52 ; (ayanäyäpipäsä III, 38 nur im Qat. Br.) ; kacära = 

sarovara II, 13. 37, kadadhvaga Ketzer III, 85 ; käyasthiti = ähäm 
II, 57, III, 28. 91 ; kutastana woherkommend, wie möglich IV, 99, 
fern. i IV, 88 ; ghatäm atet = sidhyet IV, 92. 94 ; (tami Nacht 

1) Der Name Hira findet sich um dieselhE' Zeit in dem Namen des 
60. Patriarchen der Gurviivali Dharmnsägara's , Hiravijayasiiri geb. sam. 1583.
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III, 71  wenig belegt) (tuj Sohn 1, 101 sonst nur vedisch) ; durädhi 
1, 34 ; nä.rya = naratva 1, 104 ; nairgranthya IV, 106 ; nautana = 

ntitana IV, 143. pipfikshu = pippcchishu II, 1 7 ; putabhedana =� 

pura IV, 46 ; proshadha = Präkr. posaha III, 15 ; bhandiman Be
trug IV, 90. 152 ; madhyesabham 1, 91 ; mel}.Q.ya ? IV, 18 ; ropikä 
Samen IV, 129 ; lepa Speise III, 31.  36. 64. 98, IV, 72. 7 6 ;  vanka 
Vagabund III, 50 ; vatt;aka oder vaddaka = golikä. 1, 53. 54. 60 ;
varshiyas alt IV, 1 6 ;  vijaya = vishaya II, 5, IV, 1 ;  93daka = 

akshata II, 26 ; 9ishti = ä.jfiä III, 44. 46 ; 9ophita = 9ophin III, 51 ; 
saniQ.a = samipa IV, 1 34 ; samavaspti 1, 10 ; särp�ayika (geschr. 
«i,mrpsO) Namen einer Sekte IV, 1 32 ; saddala oder sattäla Palast 
1, 30 (suma Blume 1, 21. II, 70) ;  surallaka = kambala III, 81 ;
saubhikshya III, 86 ; sphetayanti. 

Viele der angeführten Eigenthümlichkeiten finden sich übrigens 
auch in anderen Werken der Digambara's wieder. 

Der Inhalt des Bhadrabä.hucaritra , der viel reichhaltiger ist, 
als man nach dem Titel erwarten sollte, ist nun folgender 1) : 

1. P a r i c c h e d a. Nach dem Mangala und der Angabe des 
Gegenstandes (1, 7) wird nach üblicher Purä.I}en-Weise Mahavira tnit 
Qreq.ika im Gepräche eingeführt. Ersterer erklärt auf die Frage 
des letzteren , dass es drei Kevalin's und fünf Qrutakevalin's geben 
würde, nämlich 1) Gautama, 2) Sudharman, 3) Jambti, und 1) Vishl}u, 
2) Nandimitra , 3) Aparä.jita , 4) Govardhana , 5) Bhadrabä.hu (18). 
Was M. von letzterem erzählte , dass will der Verfasser ·im Aus
zuge mi.ttheilen (20). 

In PaUQQ.ravardhana liegt die Stadt Kottapura 2} (36) , dort 
herrschte der König Padmadhara , dessen Gemahlin Padma9fi war. 
Sein Hauspriester war N äg39arman , dessen Gemahlin Soma9ri. 
Letztere gebiert einen Sohn (44), der BhadraMhu genannt wird (48). 
Govardhana erblickte einst den Bh. beim Ballspiel , erkennt dabei 
dessen künftige Grösse und lässt ihn von dessen Vater sich als 
Schüler übergeben (7 4). Nach beendigtem Unterrichte kehrt Bh. 
nach Hause zurück , und vertheidigt siegreich in der sabhä. die 
Jainalehre, deren Anhänger der König wird (97). Bh. erklärt seinen 
Eltern Mönch werden zu wollen (100). Diese geben zuerst nicht 
ihre Zustimmung, bekehren sich dann aber selbst und schicken Bh. 
zu Govardhana, der ihn weiht (1 14). Bh. führte einen sehr frommen 
Wandel und wird von Govardhana zum Nachfolger ernannt. 

1) Für die erste Hälfte ist die Inhaltsangabe aus der Ritjavali Kathe bei
Lewis Rice a. a. 0. zu vergleichen. Von den vielfachen Abweichungen sind 
die meisten ohne Bedeutung ; wichtiger ist nur, dass der König von Kot(apura 
(Kotikapura) Candragupti und nicht Candragupta genannt wird. Wahrschein
lich ist dabei an den stets den Indern wohlbekannten Maurya König von Pata
liputra nicht zu denken. 

2) Die Beschreibung des Landes und der Stadt sind stehende Gegenstände
der Jainapoesie ; siehe z. B. die Panegyrik Magadha's und Rlijagriha's im Pari
r;ishtaparvan 1, 7-2 1 ,  
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2 .  P a r i c c h e d a. Bh. wird nach Go.'s Tode GaQä.dhipa (4). 
In U.ijayini herrschte Candragupti (7) , seine Gemahlin ist Candra
.-;11 (9). Der König sieht einst 16  Traumbilder (19), deren Bedeu
tung von dem tnittlerweile herbeigekommenen Bh. erklärt wird (29) : 
1) Kein König werde fürder die Gelübde ablegen ; 2) die Kenntniss 
der 1 1  Angas und der Pürvas werde schwinden (paficame käle) ; 
3) Schismen werden entstehen ; 4) eine zwölfjährige Hungersnoth 
wird hereinbrechen ; 5) die Götter werden nicht mehr auf die Erde 
kommen ; 6) die Kshatriyas werden den Glauben nicht schützen ; 
7) die Menschen werden niedrigen Göttern anhängen ; 8) die Religion 
wird Schaden leiden ; 9) Im Geburtslande des Jinas wird seine 
Lehre schwinden und im Süden ihren Wohnsitz nehmen ; 10) niedrige . 
Leute werden die Stellung der Höheren einnehmen ; 11) Niedrige ' 
werden die HeITschaft erlangen ; 1 2) ungerechte Könige werden 
kommen ; 13) die Gelübde werden nicht mehr gehalten werden ; 
14) die Könige werden gegen die Religion handeln und morden ; 
15) die Jainamönche werden den Königen nicht gehorchen ; 16) die 
Wolken werden nicht mehr regnen (48). Darüber erschreckt wird 
der König Mönch und übergiebt das Reich seinem Sohne (54). 

Bh. erkennt , dass eine zwölfjährige Hungersnoth ausbrechen 
werde, und beschliesst, mit seinem GaQa auszuwandern (66). Trotz 
der Bitten reicher Laien wandert er mit den Mönchen nach den 
Kan;iata Lande, weil die Vorschriften für den Lebenswandel während 
der Hungersnoth nicht gehalten werden könnten (87). Dagegen 
lassen sich Rämalya, Sthwabhadra und Sthliläcärya tnit ihrem An
hange bewegen zu bleiben. 

3. P a r i  c c h e d a. Bh. bleibt tnit Candragupti in einer Höhle 
zurück, während der von ihm zu seinem Nachfolger ernannte Vii;ä
khäcä.rya tnit den übrigen Mönchen nach dem Colade9a weiter
zieht (13). Bh. und Ca. fasten , da keine Laien in der Nähe sind. 
Ca. wird von Bh. in den Wald geschickt. Eine der Jainalehre 
ergebene Göttin versucht, ihn mit Lebensmitteln zu versehen, scheitert 
aber an Ca.'s Festhalten an den Vorschriften über das Almosen
einsammeln. Zuletzt zaubert sie eine Stadt hervor , wo Ca. das 
Essen annehmen kann. Er bedient Bh. bis zu dessen Tode (45). 

In Avanti war unterdessen die Hungersnoth ausgebrochen. 
Von allen Seiten wird das Land von Bettlern , Vagabunden etc. 
überschwemmt. Die dadurch entstehende Unsicherheit nöthigt die 
Mönche auf Bitten der Laien zu Abweichungen von dem vor
geschriebenen Lebenswandel (76). Dazu gehört auch das Tragen 
eines Mantels und eines ardhaphä.la.ka (?} auf dem Haupte (?} (86). 

Als die Hungersnoth vorüber, verlässt Vi9ä.kha den Apä.cide9a 
und gelangt zu der Höhle Bh.'s. Er will zuerst Candragupti nicht 
anerkennen , weil er glaubt , derselbe habe in dem menschenleeren 
Walde die Gelübde nicht halten können. Dann aber stellt sich 
die Unbescholtenheit Ca.'s heraus. Alsdann ziehen Alle nach Ka
nyakubja. 
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4. Pari  c c h e d a. Die im Lande zurückgebliebenen Mönche 
werden von Vii;akha nicht anerkannt. Rämalya, Sthulabhadra und 
Sthliläcarya suchen ihre Anhänger zu beruhigen und zur Rückkehr 
zu der str�en Lebensweise zu bewegen. Aber vergeblich. Die 
aufsässigen jüngeren Mönche ermorden den ihnen lästigen Sthlila
bhadra (18). Dieser wird ein Vyantara und nimmt Rache an seinen 
Mördern. Doch wird er von diesen zuletzt besänftigt und lässt von 
seinen Verfolgungen ab. Er wird als Kuladeva Paryupäsana bis 
heutzutage verehrt (29). Die ablrünnigen Mönche bilden eine neue 
Sekte, die der Ardhaphalaka's, die ihre eigenen Sutras macht (38). 

In späterer Zeit' herrschte in Uijayint ein König Candrakirti, 
dessen Gemahlin war Candrai;rt. Ihre Tochter Candralekhä wurde 
von den Ardhaphalakamönchen unterrichtet. Sie wird die Gemahlin 
Lokapala's Königs· von Valabht , Sohn des Königs Prajäpäla mit 
der Praja.vatt (42). Sie lässt die Ardhaphalaka-Mönche unter Jina
candra aus Kanyakubja nach Valabht kommen (46). Der König 
zieht den Mönchen entgegen , kehrt aber , als er sie weder nackt 
noch bekleidet sah , entrüstet um ( 51 ). Die Königin schickt den 
Mönchen deshalb Kleider. Sie legen dieselben an und werden nun 
vom Könige empfangen und geehrt (53). So entstand die Qveta.m
bara Sekte aus der der Ardhaphalaka's, 136 Jahre nach dem Tode 
Vikrama's (55). Ihre heil. Schriften sind von Jinacandra verfasst 1). 
Darin wird das Essen der Kevalin's , 2) die Erlösung der Frauen 
in diesem Leben , 3) die der nicht besitzlosen Mönche und 4) die 
Vertauschung des Fötus des Mahävira gelehrt (57). 

ad 1) Mit der absoluten Glückseligkeit eines Kevalin verträgt 
sich nicht, dass er Nahrung zu sich nimmt. Letzteres setzt Hunger, 
dieser Sündhaftigkeit voraus. Hunger findet sich nur bei einem 
mit karman Behafteten, also nicht beim Jina. Hunger ist Lust zu 
essen und beruht auf Bethörung (moha), von der der Jina frei ist. 
Derselbe ist vitaräga ; andere Mönche werden nur uneigentlich so 
genannt (70). Die Qveta.mbara's sagen , dass die Ernährung nur 
zur Erhaltung des Körpers diene , und dass sie nach den ver· 
schiedenen Wesen verschieden sei. Wie kann aber ein Jina essen, 
da er das Tödten so vieler Wesen sieht ? Oder isst er wie ein 
gewöhnlicher Mensch Reines oder Unreines ? Wenn er ohne an der 
Sünde des Tödtens theilzunehmen , solche Nahrung geniesst , dav.n 
steht er noch unter den Laien. Nimmt er aber an jener theil, 
dann fällt seine Herrlichkeit vollends ins Wasser (81). 

ad 2) Wenn auch ein Weib schwere Busse übt , erlangt sie 
doch nicht die Befreiung. Sie hat zwar mit dem Manne den 
(menschlichen) jiva gemein , aber mit den weiblichen Thieren das 
weibliche Geschlecht : hätte sie nun wegen der erstem Gemeinschaft 

1) Die <;:vetambara's versetzen in ungefähr dieselbe Zeit ihren Sthavira 
Candra , der den Candragaccha stiftete. Vergl. Klatt, Extruct. from the histo
ricul records of the Jainas Ind. Ant. XI. 
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Anspruch auf die Befreiung , so hätten es die weiblichen Thiere 
wegen der letzteren (85). Ihres Geschlechtes wegen steht sie eben 
niedriger (88). Giebt es denn Bilder weiblicher Tirthakaras mit 
allen Merkmalen ihres Geschlechtes ? Wenn es solche gäbe , wären 
sie ein Betrug (90). Das Weib erlangt keine anderen höheren 
Stufen der Vollkommenheit , wie viel weniger die der Allwissen
heit (94). 

ad 3) Wenn ein nicht besitzloser Mönch selig werden könnte, 
warum hätte denn ij,ishabha seiner Herrschaft und Allem entsagt ? 
Die Gegner behaupten, dass Kleider etc. kein Besitz, sondern nöthige 
Ingredienzien zur Ausübung der Religion seien. Doch in den Kleidern 
halten sich Läuse etc. auf, die beim Gebrauche Schaden leiden könn
ten. Auch beim Betteln um die Kleidung werden unreine Leiden· 1 
schaften erregt. Wenn die Gegner behaupten , dass sie wegen der 
in der Jetztzeit unmöglichen Durchführung des Jinakalpa den Stha
virakalpa angenommen hätten , so ist das unrichtig. Denn beiden 
Kalpa's ist die Nacktheit gemein, der Unterschied ist ein innerer. 
Kleidertragen und andere Genüsse kommen nur den Laien zu. Die 
yveta.mbara Mönche sind nicht besser als letztere (122). 

ad 4) 83 Tage nach der Befruchtung soll der Fötus des Ma
hävira aus dem Uterus der Diva.nandi , der Frau des Vrishadatta1) 
in den der Frau de& Siddha.rtha durch lndra translocirt sein. 
Warum hat lndra die Translocation nicht gleich vorgenommen ? 
Und wie konnte er den Fötus reinigen ? Wie konnte letzterer reif 
werden, nachdem die Nabelschnur zerrissen war ? (132). 

Npkuladevä , die Tochter Lokapäla's mit Citralekha. , welche 
ebenfalls den Qveta.mbara's ergeben war, heirathete Bhupäla, König 
von Karahata. Letzterer lässt auf Wunsch seiner Gattin die 9ve
tambara Mönche aus V alabht kommen. Als er sie aber bekleidet 
sah, kehrt er entrüstet um. Deshalb bewog die Königin die Mönche, 
nackt zu gehen, worauf der König sie anerkennt. So entstand der 
Yäpanasaiigha (152). 

Die Qvetambara's theilen sich in viele Sekten. Im Jahre 1 52 7  
nach dem Tode Vikrama's entsteht das Lunkamata (156). Ein 
Qvetambara Namens Luiika aus dem Pragvät;akula stürzt die Jina
bilder. Auch diese Sekte theilt sich wieder in mehrere (160). 

Preis der wahren Lehre und Schluss (1 7 5 ). 

So weit die Nachrichten der Digambara's über die Entstehung der 
Qvetambara Sekte. Dieselben haben zwar genug des Legendenhaften, 
aber scheinen nicht so mährchenhaft zu sein , wie die Erzählung 
ihrer Gegner. 

1) Bei den c;{vetambara's lauten die beiden letzten Namen resp. Deva
nandi und �ishabhadatta. Divänandi sieht wie eine absichtliche Verstümmelung 
des Namens aus, um denselben an diväkirti Barbier, anklingen zu lassen. 
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Zunächst erscheint es glaubwürdig , dass die Spaltung der 
Kirche in sehr frühe Zeit hinaufreicht , weil sich nur so die gänz· 
liehe Verschiedenheit der Literaturen beider Sekten bei der sonst so 
groseen Uebereinstimmung ihrer Dogmen erklären lässt. Ebenso 
vereinigt sich leicht mit dem, was w.r sonst wissen, dass die Digam
bara's nach dem Süden gewandert sind. Wahrscheinlich hat das 
auch im Winter mildere Klima des Südens das Nacktgehen der 
Mönche begünstigt, sei es , dass sich dort die alte Lebensweise er· 
halten , oder dass die Consequenz des Systems dort leichter durch· 
geführt und auf alle Mitglieder des Ordens ausgedehnt werden 
konnte. 

Die Digambara Tradition bringt das erste Schisma in Zu
sammenhang mit Bhadrabähu , den sie den letzten Qrutakevalin 
nennen ; dessen Schüler Sthwabhadra gilt ihnen schon als ein Ab
trünniger , der sich nicht an der Auswanderung nach dem Süden 
betheiligte, nachher zwar zur Bekehrung rieth, aber doch, wenn auch 
erst nach diesem Leben, für die Partei der Ketzer gewonnen wurde. 
Da nun die Qvetämbara's den Sthfilabhadra zum letzten Qrutakevalin 
machen , so könnte man glauben , dass die Digambara absichtlich 
die Tradition ihrer Gegner in ihrem Interesse verdreht hätten. 
Aber wie ich schon in meiner Ausgabe des Kalpasütra (Introduction 
p. 11) nachgewiesen habe, hatte die Ansicht der Digambara's, dass
Bhadrabähu der 1 et  z t e \.'rutakevalin gewesen sei , auch bei den 
Qvetämbara's Anhänger. Erklärt sich vielleicht so die eigenthüm· 
liehe Bezeichnung der ersten Patriarchen als Qrutakevalin's , dass 
mit diesem Titel die vor der ersten Kirchentrennung lebenden 
Patriarchen belegt wurden � Wie dem auch immer sei , die V er· 
ketzerung des Sthfilabhadra bei den Digambara's scheint dafür zu 
sprechen , dass mit Bhadrabähu die Einheit der Kirche aufhörte. 

Die Erzählungen der Qvetämbara's über Bhadrabähu gewinnen 
nunmehr ein höheres Interesse. Obschon sie sehr von denen der 
Digambara's abweichen, haben sie doch mit denselben einige bedeut· 
same Züge gemein. Im Pari9ishtaparvan IX wird folgendes be· 
richtet : (cf. lnd. Stud. XVI p. 2 14 note ). 

ita9 ca tasmin dushkäle karll.le kälarätrivat 1 
nirvähärthaqi sädh\l.sanghas tiraqi niranidher yayau. II 5.5 II 
aglll].yamä.naqi tu tadä sädhünä.qi vismfitaqi 9rutam : 1 
anabhyasanato nQ9yaty adhitaqi dhimatäm api. II 56 II 
sangho 'tha Pätaliputre dushkälänte 'khilo 'milat ; 1 
yad aiigädhyayanodde911.dy äsid yasya tad a.dade. II 5 7 II 
ta� cai 'ka.d39ä 'nga.ni 9rtsangho 'tnelayat tada., 1
Dfishpvädanimitta1p ca tasthau ki1pcid vicintayan. II 58 II �epll.lade9amärgastham Bhadrabähuqi ca pürvi9am 1
Ji'!.A.tva. saiighal;i samähvä.tuqi tatal;i praishin munidvayam. II 59 II 

Mit der hier nur so kurz angedeuteten 0bösen Zeit• ist offen· 
bar dasselbe gemeint , was bei den Digambara's die zwölfjährige 
Hungersnoth ist. V ermuthlich wird auf die unruhigen Kriegszeiten 

- 828 -

Jacobi, über d. Entstehung d. <Jvetambara u. Digambara Sekten. 15 
angespielt , welche den Sturz der Nanda's und die Besitzergreifung 
der Herrschaft durch Candragupta begleiteten. Denn letzterer ist 
nach den Jainas mit Bh. (t 170 A V) ungefähr gleichzeitig , da er
1 55 AV. den Thron bestiegen haben soll. Der Zug des Sangha nach 
dem Meeresufer erklärt sich nach der anderen Tradition als die Aus
wanderung nach dem Süden (Colade98 , Apäcide9a). Der Verfall 
der Lehre (v. 56) veranlasste ein Concil zu Pätaliputra, auf welchem 
die Aiiga' s gesammelt wurden. Von der Entstehung einer Sekte wie 
der der Digambara' s wird zwar nichts gesagt, aber der Verfall der 
Lehre und das Concil sind schon wichtige Anhaltspunkte für die 
Annahme, dass damals die Kirchentrennung eintrat. V erdllchtig ist 
ferner, dass Bh. dem Concile fern bleibt und sich desswegen selbst 
dem Banne aussetzt. Auch dass er in Nepal schwierige Busse übte, 1 
erinnert an sein Leben in der Höhle , wovon die Digambara's er· 
zählen. Endlich ist auch in der Qv. Erzählung das Verhältniss 
Bhadrabähu's zu Sthülabhadra ein eigenthümliches ; denn obschon 
er ihm die Kenntniss der 14 Pürva überliefert , verbietet er ihm 
doch , seinerseits mehr als die ersten 10  Pürva zu verkündigen. 
Jedenfalls deutet dies auf eine Spannung zwischen Lehrer und 
Schüler. 

Ueberblicken wir alles , was in beiden Ueberlieferungen durch 
die gemeinschaftlichen Züge wie ein historischer Kern durch· 
schimmert , so scheint folgende Hypothese nicht allzu gewagt. Im 
zweiten Jahrhundert naoh dem Nirväl}a war Magadha der Schauplatz 
wiederholter Kämpfe , aus denen es als der Kern eines grossen 
Reiches hervorging. Die kleinen Fürstenthümer auf beiden Ufern 
des Ganges waren zu einer Herrschaft zusammengeschweisst worden, 
und durch die Eroberung weiter Reiche war das Kaiserreich der 
Nanda's und Maurya's entstanden. Die kriegerischen Zeitläufte waren 
für die Reinheit der in Magadha entstandenen , dort und in den 
Nachbarländern namentlich ausgebreiteten Religionen des Buddha 
und des Jina gefährlich. Daher ist es erklärlich , dass ein Theil 
der Anhänger des letzteren nach friedlicheren Ländern auswanderte. 
Dies geschah als Bhadrabähu Oberhaupt der Kirche war. Auf der 
Wanderschaft und in der Feme , unter neuen Verhältnissen und 
fremder Bevölkerung mochten sich allmählich Aenderungen in der 
Lebensweise der Mönche einstellen , namentlich mochte das über· 
lieferte Wort des Herrn allml1hlich verloren gehen und die ur· 
sprünglichen umfangreichen Offenbarungen durch compendiösere 
Werke ersetzt werden. Eine plötzliche Spaltung scheint nicht ein· 
getreten zu sein , sondern erst später , als nach hergestellter Ruhe 
Mönche aus dem Süden in die Heimath zurückkehrten, wurde man 
sich des Unterschiedes bewusst. Bhadrabähu scheint der religiösen 
Entwickelung der auswandernden Mönche die Richtung auf strengere 
Askese gegeben zu haben. Denn beide Ueberlieferungen zeigen ihn 
uns als ernsten Büsser: das Eremitenleben , welches er nach den 
Digambara's in dsr Höhle führte , widerspricht sogar dem Geiste 
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des Bettelmönchordens ; denn dabei wäre eine Ernährung durch 
Betteln unmöglich. So denke ich mir , dass begünstigt durch das 
heissere Klima des Südens die dort weilenden Mönche zum Gebote 
des Aufgebens der Kleidung gelangten. 

Was nun die Digambara Tradition von der Entstehung der 
ArdhapMlaka. Sekte erzählt, muss, da die QvetAmbara's nichts Ent
sprechendes berichten, zunächst mit Vorsicht aufgenommen werden. 
Oder sollte man damit in Verbindung bringen , dass die <;vetäm
bara's nach ihren eigenen Aussagen den Jinaka.lpa aufgegeben haben ? 
Schwierigkeit macht der Name der Sekte selbst, da sich in unseren 
Wörterbüchern pluflaka in einer irgendwie entsprechenden Bedeu
tung nicht findet. Es scheinen damit Lumpen , zerfetztes Zeug 
gemeint gewesen zu sein , da plu:tlaka wohl eine fälsche Sanskriti
sirung eines Prakrit pMlaya von den Stamme pMla Sanskrit 
spka,tayd1ni zerreissen ist. 

Erst aus der Ardhaphälaka Sekte soll sich die der QvetAm
bara's entwickelt haben. Der Schauplatz ist Valabhi, das bekanntlich 
eines der Centren des Jainismus gewesen ist. Aber die Namen de1· 
Könige Prajä.päla von Ujjayini und Lokapil.la von V alabhi sind 
offenbare Fiktionen ; dasselbe gilt von der Erzählung, deren Motiv 
nachher bei Lokapä.la's Schwiegersohn Bhupäla von Karahä.ta nur 
umgekehrt wiederkehrt. In beiden Fällen soll die Neigung des 
Königs die Mönche zu Aenderungen in ihrer Lebensweise geführt 
haben ; im ersteren Falle zur Anlegung von Kleidern, wodurch die 
QvetAmbara Sekte entstand , im letzteren zur Ablegung derselben 
unter Beibehaltung der sonstigen Lebensweise und der Dogmen 
der QvetAmbara's, was die Entstehung der Yapana Sekte veranlasste. 
Die Anhänger der letzteren waren also scheinbare Digambara's. 

Wenden wir uns nun zu den Angaben über die Entstehung 
der eigentlichen QvetAmbara Sekte, so ist zunächst das Datum 1 36 
nach Vikrama zu beachten. Dasselbe würde mit dem Jahre 1 der 
Qä.livä.hana Aera zusammenfallen. Das ist sehr auffllllig und wird 
es noch mehr, wenn man die Angabe der yvetAmbara's in Betracht 
zieht , dass die Digambara's sich 609 der Vikrama Aera von der 
Mutterkirche losgelöst haben sollen. Dies Datum kann nämlich s o  
nicht richtig sein. Denn da QivabhUti als der 1 7. und Qäi;iQ.ilya 1), 
der identisch oder wenigstens gleichzeitig mit dem Devarddhigai;iin 
gewesen zu sein scheint , als der 32. in der Reihe der Kirchen
häupter aufgeführt wird, 980 oder 993 nach Mahävira gelebt haben 
soll, so musste Qivabhuti etwa im fünften oder sechsten Jhd. nach 
Mahävira das höchste Lehramt vel'}Valtet haben. Nun ist aber 

1) Die Prosa Stbaviravali des Kalpasfttra bat Saiµ4illa , während die in 
, Versen an der entsprechenden Stelle DeviMbi-kbamäsama1�a hat. Im Kal

padruma wird Skandilllcarya als derjenige genannt, welcher in Mathura 993 AV. 
den Siddhiinta aufschreiben liess , was Devarddhi 13  Jahre früher in Valabhi 
getban haben soll. llleine Ausgabe des Kalpasfttra p. 117 .  
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sarp. 609 gleich 1079 A. V. ; QivabhUti wäre da.nach also später 
als Devarddhiga.i;iin. Das Datum sarp. 609 ist also entweder gänz
lich falsch und aus der Luft gegriffen, oder die Qvetämbara's haben, 
die Vikrama mit der Vira Aera verwechselt, wie mir äusserst wahr
scheinlich ist. Dann wäre also die angebliche Entstehung der 
Digambara Sekte in das Jahr 609 A. V., 139 Vikrama oder 4 Qaka 
zu setzen. Das Nahebeieinanderliegen der beiden Daten für die 
Entstehung der Qvetä.mbara Sekte, Qaka 1, und die der Digambara 
Sekte, Qaka 4, springt somit in die Augen. Sollen wir nun daraus 
schliessen , dass die definitive Spaltung der Kirche sich in dieser 
Zeit vollzogen hat, oder dass man dies Ereigniss ohne weitere that
sächliche V era.nlassung in den Anfang der üblichen Zeitrechnung 1 
verlegt habe ? Letzteres würde gewiss sein , wenn die Angaben 
beider Sekten auf das Jahr Qaka 0 hinwiesen ; die damit und unter
einander bestehende Differenz der Daten macht die V ermuthung 
wiederum ungewiss. Trotzdem bleibt ein V erdacht übrig , der uns 
warnt , die Daten als positiv oder historisch anzunehmen. Jeden
falls steht nach dem Angeführten fest , dass die Entstehung des 
jetzigen Verhältnisses der beiden Sekten zu einander , resp. des 
historisch bekannten Zustandes der Kirche von den Jaina's selbst 
in eine sehr frühe Zeit verlegt wurde. 

Ueberblicken wir unsere Untersuchung , so ergeben sich uns 
folgende mehr oder weniger sichere Resultate. 

1) Unter Bhadrabä.hu (c. 350 v. Chr.) wanderte ein Theil der 
Jaina Mönche nach dem Süden aus. Sie befolgten strengere aske
tische Regeln als die in der Heinmth zurückgebliebenen Brüder. 

2) Die Verschiedenheit des Wandels und der Lehre zwischen 
der südlichen und nördlichen Ki!'che, obgleich schon frühe bemerkt, 
bildete sich erst einige Jahrhunderte später , etwa gegen Anfang 
unserer Zeitrechnung , zu dem jetzigen Gegensatz zwischen Digam
bara's und Qvetä.mbara's aus. 

3) Beide Sekten sind nicht als reine Vertreter des ursprüng
lichen Jaina Mönchthums anzusehen , sondern beide haben den ur
sprünglichen Zustand einseitig weiter gebildet. 

Zum Schlusse noch eine Bemerkung von weiterer Tragweite. 
Die Unterscheidungslehre der beiden Sekten betrifft , wie aus den 
in dem Kupakshakau9ikäditya und dem Bhadrabähucarita von bei
den Seiten in wesentlich gleicher Weise angegebenen Differenzpunkten 
hervorgeht , nur untergeordnete Fragen der Lehre. Der Haupt
unterschied beruht in dem Wandel. Die so grosse Uebereinstimmung 
in der Lehre kann nicht durch gegenseitige Ausgleichung erlq!Lrt 
werden. Denn zwei einander verketzernde Sekten werden nicht 
Neuerungen in der Lehre von einander entlehnen , sondern jede 
wird eine auftretende Abweichung von der alten Lehre der andern 
Sekte als eine neue Ketzerei anrechnen. Auch ist zu beachten, 
dass der Hort des Digambarathums Südindien, der des QvetAmbara
th:ims Nord- und Westindien war ; dies hätte wohl die separatistische 
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Ausbildung der Lehre bei den beiden , um verschiedene räumlich 
weitgetrennte Mittelpunkte gruppirten Sekten veranlasseB können. 
Aber nichts derart ist eingetreten ; im Gegentheil : beide Sekten 
bedienen sich sogar einiger Compendien gemeinschaftlich , obgleich 
recht wohl bekannt ist , zu welcher Sekte die Autoren gehörten. 
Da nun, wie wir gesehen haben, die Trennung der beiden Sekten in 
ziemlich frühe Zeit verlegt werden muss , so muss angenommen 
werden dass seit jener Zeit, etwa dem Beginne unserer Zeitrechnung 
keine �esentliche Aenderung in der Lehre eingetreten ist. Ja ich
möchte noch weiter gehen und behaupten , dass sich seit Bhadra
bähu wenig in der Lehre verindert hat, da die Qvetäm?ara's �n als
Autor vieler Werke, Niryukti's etc., anführen, un� er bei .den Dig�
bara's in hohem Ansehen steht. Ich spreche diese meme Ansicht 
hauptsl\chlich denen gegenüber aus, welche unter Berufung darauf, 
dass die heil. Schriften der Qvetambara's erst tausend Jahre nach 
Mahävira niedergeschrieben worden sind 1), die uns bekannte Lehr.eder Jainas als ein spätes Product betrachten wollen. Im Gegentheil 
scheint die Jainalehre während ihres mehr als zweitausendjährigen 
Bestehens nur geringe Aenderungen erlitten zu haben. Das folgt 
auch daraus, dass die uns bekannten Jaina Irrlehren meistens nur 
untergeordnete Punkte der Lehre .betre�en. Der G�d für . die 
Conservirung der alten Lehre schemt mrr der. zu sei_n, . dass ihre
Ideen und Termini mit denen der späteren Philosophie mcommen
surabel waren, also von letzterer nicht beeinflusst werden konnten. 
Sie waren gewissermassen versteinert und wurden in d e m  Zustande 
von Generation zu Generation unverändert überliefert. Die . Philo
sophie der Jainas ist wie eine todte Sprache : sie wird gelernt und 
gebraucht, aber sie kann sich nicht weiter entwickeln. . Ich gehe nun dazu über, den Text des Bhadrabähucanta nach
Handschriften des Deccan College m.itzutheilen. 

A. eine gutgeschriebene Handschrift aus dem Samvatjahre 
zwei 1616 Bhährapada , badi 11 , Sonntag. No. 647 ; 40 Blätter 
von 8 Zeilen auf jeder Seite. 

B. fehlerhaft und schlecht geschrieben , sam. 168 7 Paushya 
badi 8. No. 648 ;  32 Blätter mit 13 Zeilen auf der Seite. Auf 
den Rändern beider Mss. namentlich von A finden sich Erklärungen 
schwieriger Wörter und Stellen. 

Beide Mss. gehen auf einen codex archetypus zurück (cf. 1, 71. 
II, 8 7. ill, 100. IV, 1) ,  jedoch sind sie nicht direkte Abschriften 
daraus (cf. IV, 18).

Ich habe die zahlreichen Schreibfehler namentlich von B nicht 
notirt. Meistens lag die Verbesserung auf der Hand oder wurde 
das Richtige von dem anderen Ms. supplirt. Was von Bedeutung 
schien, findet man am Ende angegeben. 

1) Siebe übrigens meine abweiebende Auslegung dieser Ueberlieferung in 
der Einleitung zum Kalpastitra p.  15 fg. 
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BhadrabAhncarita des Ratnanandin. 
sadbodhabhänunä bhittvä janänäm äntara1p tama\l 1 
ya\l sanmatitvam äpanna\l, sanmati\l sanmati1p kriyät. II 1 II 
v�ha-bha1p Vfishabha1p vande vfishabhänka1p vfishä.rcitam 1 
vrishattrthapral}etaram bhettar31p karmavidvisbä.m. 11 2 11 
parameshthipadäptänäm paramesh1;hipadäptaye 1 
paramesh1;hipadau vande satya1p ca parameshthinäm. II 3 II 
arhati bhä.rati pujya lokalokapradipikä 1 
rajo vidhuya no nitya1p tanotu vimalam matim ! II 4 II 
sveshtärthasiddhikaral}ä',l caral}ä};t santu gauravä\l 1 
gauraväptä\l s�carßl}ais taral}air me bhavämbudhe\l ! II 5 II 
1,1aktyä hino 'pi vakshye 'haip gurubhaktyä pral}odita\l 1 
1,1riBhadrabähucaritaip, yathä. jiiätaq1 guniktita\l, II 6 II 
yac chrutam mugdhabuddhinäm m.ithyämohamahätama\l 1 
dhunute, tanute 1,1uddhajainamarge 'maläm matim. II 7 ll 

atha 'tra BMrate varshe vishaye Magadhäbhidhe 1 
puraqi Rajagriham bhati Purandarapuropamam. II 8 II 
natä1,1eshanfi.pßl,lrel}i\J. Qrel}ika\l 1,1reyasätp nidhi\l 1 
bhä.vukal}. pälakas, tasya Celani mahishi "1,1itä. II 9 II 
e�adä 'sau vi1,1äqi nätho viditvä vanapälata\1 1 
Vipulädrau Mahävirasamavasritini ägatam 11 10  II 
paränandathum äpanno 'caladdevaip vivandishu};t 1
t�uryatrikavarärävabadhirikritadigmukha\l. 11 1 1  II
nirikshya surasaqisevyaqI kevalojjvalarocisham 1 
nu�vä. natvä sam.�bhyarcya tasthivän narasaqisidi. 11 12  II
dVIdhädharmaqi Jmodgitam 81,lrävit plßl,lrayänvita};t, 1 
prßl}ipatya tato 'präkshit karau mukulayan nppa};t : II 13 II 
deva 'tra dushame käle kevala1,1rutabodhakä};t 1 
kiyanto • gre bhavishyanti, kirp kirp ca 'to bhavisbyati ? 11 14 11 
1,1rutvä tadiyaqI vyähäraqi vyäjahä.ra giräm pati\l 1 
gambhiraghananirghoshair modayan bhavyakekinaJ.i : II 1 5  II 
mayi muktini ite, räjan, Gautamäkhya\l Sudharniaväk 1 
J�mbli.nämä bhavishyanti trayo 'mi kevalekshaQ.äQ ; 11 16 II
Vl',lva1,1rutavido Vishl}u-N andimittr' -Aparäjitä\l 1 
turyo Govardhano bhadro Bhadrabähus tada 'ntinla\l : 11 17 II 
1,1rutakevalisimänaQ paiicai 'te 'tra maharshaya\l, 1 
bodho dharmo dhanatp saukhyaqI kalau hinatvam eshyati. 11 18 II 
Bhadrabähubhavatp yptta1p Qrel}ikä 'to ni',lßmyatäm, 1 
yacc�te 'nyama�otpa.ttir budhyate mugdhamänasai\l. II 19 II
Qrel}1kena yathä 1,1räVI 1,1riViramukhanirgatam, j 
tathä 'ham adhuna vacm.i samasena gurliktitaQ. II 20 II 

Jamblidvipo 'tha vikhyäta ädyo 'nädir api "ritaQ 1 
kulabhlidharasaqisevyo nppo vä vipulal,lriya. II 21 il 
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tadiyabhAlavad bhäti Bharataqi kshetram uttamam, 1
tamAlapattravat tasya de90 'bhftt P&UIJQr&V&rdhana\l ; n 22 II 
dhanadhänyajanäkinJ,ä g o ma11-Q.alavimßl}Q.itäl}. 1 
grämä yatra nfipäyante m a h i s h i kulasaqikulä\l ; II 23 II
phaladä vihitacchäyä\l saqi9ritänäqi pfithu9riya\l 1
9räddhäyante nagä yatra k s h am ä dh ä r ä s u d a r 9 a n ä \l ; li 24 1 1
nadimätfikasaddevamätfikakshetramaQ.Q.itä 1 
cintil.mal}lyate yatra svesht;asasyapradä mahi ; II 25 II
sarasyo yatra räjante sAlivärijalocanai\l 1
puqisäm pramodakäriQ.yo dvijaräjiviräjitä\l II 2_

6 II 
prasannä dar9all1yängä dharävadhvä mnkh&9nya\l 1
yadiyäqi susamäqi drashtuqi kutukäd vä vijfimb?itä\l ; il 2 7 I I yugmam li
prasutigehe 'rishtl\khyä, jambuke vaiicakadhvam\l, 1 
bandho gaje chade chedo, yatra bhangas tarangake, li 28 II
cäpalyaqi t� ka.pau, naktaqi koke 90ko, . mado dvipe, I 
kauµJ.yaqi stribhruvor yasmät, tato 'sau mrupadrava\l. [[ 29 II yugmam II 
tatra Kottapurarp ramyarp dyotate nä�Q.Q.avat 1 
agädhottungasäddälaiO. khätiki1.98lagopura1\l, II 30 II 
prottung39ikharä yaträ "babhu\l präsä�apanktayal;i 

.
1

kalaiika.qi vä vidhor lopturp ketuhastai\l samudyatil.\l. I I 31 II
nAnänekamahAnarghyamßl}i.mAJ}ikyamaQ.Q.itä\l 1
kanatkanakakumbhoruprasaratkiraQ.otkarai\l II 32 II
vicitrasicayoll0039riyaqi cakrur nabhonga11-e 1 
vi93dä\l pUIJyapiI].Q.äbhä bhavyasevy� j�älayä\l; II 33 II yugmam II
yatratyäs tyägino lokä\l sadayä ap1 rurdayam 1 
durädhi.Ip Dhanadasyä 'pi samakil.rshur niran�ra� II 34 II
vitta:rp yeshil.rp. jinejyädau, cit�rp yeshäip. „vpshe rhata}J., 1
nutir yeshäip. gSI].ishv eva, natir yeshäip. JID&krame, 1 
tatratyäs te 'khilä lokä rejire dharmavartanät. 11. 36 11
tatra bäbhäyate bhupa\l khyäta\l Padmadharäbhidha\l 1
k�adikfitani\J.9eshabhftpAl� nijateJ�· II 37 II
svaprajävat prajil.loki �trayaVin\Jita\l 1 
jitäntarMishadvargo ya\l sanmärge sa.mudyami. II 38 II
babhftva �ahädevi Padma.9ri\l Qrir ivä 'parä ; 1 
purodhä Näg�ähva ästt tasya mabtkshita\l, II 39 II
viveki vi�asvänto vedavidyävi�\l, 1 
na candro dvijaräjo 'pi na eil. 'pi garuQ.o yaka\l. II 40 II
sattmatallika nämnä Sofil39ris tatpriyä 'bhavat 1 
candrA.nanä vi98läksbt rli.päpästasuränganä. d 41 II
bhänor vibhe 'va, candrasya candrike 'va, dayä yate},i, 1
c;ikhä dtpasya vä "saktä tasyä "stt sä sulakshaI].ä. II 4 2 II
kämarµ rarpramyamäl}.O 'sau kAntayä käntayä sa.mam 1 
antnayat sukharp kil.lam prttyä Ratyä yathil.. Smara}J.. II 43 II
pUIJyät präsuta sä tanvt pul}.yalakshßl}alakshitam 1 
tanujarp smarasarpkä93rp, subodharp vä satt mati\l. II 44 II
subhe 9ubhagrahe lagne 9ubhe tätas tadä. mudä 1 
vittarp vi9rä11-ayämäsa yäcakebhyo yatheps1tam. II 45 II

- 834 -

Jacobi, über d, Entatehung d. <)retdmbara u. Digambara Sekten. 21 

käminikalagänorunfi,tyadundubhivädanail}. 1 
tasya janmotsava1p cakre ketUillil.lävalambanai},i. II 46 II 
taijanmato janä sarve supramodam prapedire, 1 
suryodayäd ivä 'bjäni, cakorä vä vidhftdayät. II 4 7 II
bhadrarpkaro bhadramürtir bälo 'sau bhadramänasal}. 1 
Bhadrabähur iti khyätim präptavän bandhuvargata},i. II 48 II
so 'rbhakal) sundaräkäro lälito lalanäjanai\l 1 
kadäcin na sthito mahyä:rp, ka.rät karatale caran. II 49 II 
dine dine tadä bälo vavfidhe sadgul}.ai\l samam 1 
kalänidhi\l kaläbhir vä jagadänandadäyakal;i. II 50 II 
saubhägyadhairyagämbbtryarftparanjitabhfttala\l 1 
kramät kumäratäm präpya reje 'marakumäravat. II 51 II
Bhadrabähukumäro 'sau savayobhir amä mudä 1 
kalävijiiänapäriI].O ramamäl}.O 'vatishthate. II 52 11 

ekadä dtvyatä tena kumärair bahubhi\l samam 1 
divyaKottapurasyä 'nte svecchayä vattakfilr alam II 53 11 
ekaikopari vinyastä vattakäs tu trayod393; 1 
svakau9alyäd drutaip. teshu nipapäta caturd393\l. fl 54 II
tadä 'gal}.yagUIJai\l pufl}.o Govardhanagal}.ädhipal;i 1 
mal}.qito munimßl}Q.alyä vidhus tärägal}.air iva II 55 11 
vimalikfitavi9vä93},l sadbodhendukarotkarail;i 1
prollasatppthucäritracaiicaccäruvibhU.Shal}.a\l I! 56 II 
cikirshur Nemittrthe93yäträip. Raivatakäcale 1 
viharan kvä 'pi putätmä Kottapuram aväpa sal;i. II 57 II 
tatpuräbhyafl}.am äyätaip. vikshya digväsasäip. vrajam 1 
apipalan kumäräs te kriQ.antas trast&cetasa\l. II 58 11 
teshäm madhye sudhir eko Bhadrabähukumäraka\l 1 
tasthiväip.s tatra 9uddhätmä viveki hfishtamänasal;i. II 59 II 
ta1p kumäraip. vilokyä 'sau Govardhanagßl}ädhipa},i 1 
upary upari kurväI].aip. vatf.akä1ps täip.9 caturd&93 II 60 II 
svasvänte cintayämäsa nimittajiia\l 9rutäntaga\l : 1 · 

ity ukta:rp Viradevena purä kevalacakshushä : II 61 II 
mahätapä mahätejä bodhämbhonidhipäraga\l 1 
bhavyämbhoruhaca11-Q.ä:rp9ur Bhadrabähur bhavishyati. II 62 II 
nimittair lakshßl}ai}J. so 'yarp sam.utpanno 'vabudhyate, 1 
iti ni9citya yogtndra\l kumära:rp taip. vaco 'vadat II 63 II 
dantAlicandrikädyotapradyotitadigantara},i : 1 
bho kumära mahäbhäga, kirpnämä kirpkulas tvakam, II 64 II
kimputro ? vada väkyam mäm ! ni9amye 'ti vaco yaram 1 
nämaip. nämaip. guro\l pädau proväca prac;rayänvital;i : ß 65 II 
Bhadrabähur ahaip. nämnä, bhagavan, dvijavarp93jal;i, 1
Som&9riyäip. samudbhftta\l Sofil39&rlliapurodhasa1;t. II 66 II 
jagäda tarp tato yogi, mahäbhäga, nidar93ya 1 
tävaktnarp ni9äntam me ! c;rutvA 'sau hfishtamAna.sal;i II 67 II 
antnayan nijaip geharp vinayänatamastaka.9. I 
tadiyau pitarau vikshyä "gacchantarp tarn mahämunim II 68 II 
praphullavadanau kshipram mudä samudatishthatäm.. 1 
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vidhaya vinatim bhaktyä. prä.dä.yi varavishtaram. II 69 11 
upä.vi9an munis tatro 'dayä.dmu vä. divä.karal;t. 1 
sajanil;t Soma9arma 'to vyä.cashte vihitä.njalil;t : II 70 II 
sanä.tho, nä.tha, jato 'ha:qi tvatpä.dä.mbhojavikshal}.ä.t, 1 
mamakaJ!l samabhüd adya puta:qi geharp tvadä.gate : II 71 II 
vibho mayi kppä:qi kp.tva. kp.tya:qi ki:qicin nirftpyatam ! 1 
vyä.jahä.ra tato yogt gira praspasht;am ishtaya : II 72 II 
bhavadiyatmajo, bhadra, Bhadraba.husamä.hvayal;t 1 
bhavitä. 'yam mahä.bhä.gyo vi9vavidyä.vi\)äradal;t. II 73 II 
tato me diyatam esho 'dhyä.panä.ya mahä.darat, 1 
9ä.stra1J.i sakalä.ny enam pä.th8yä.mi y3thä. 'cirat. 11 7 4 II 
guruvyaharam ä.k8rl}.y8 b8bhäl}.8 S8priyo dvijal;t 1 
mabanandathum äpanno mukulikptya satkarau : II 7 5 II 
y3ushmäko 'Y8Q1 suto, dev8 ; kim 8tr8 parippcchy8te ? 1 
path8yantu kfipä.:qi kp.tva. \)ä.stral}.y enam anek393l;t ! II 76 II 
iti tadväkyato nitva. kumä.m:qi sthänam atm8nal;t 1 
93bdasa.hity8tarkä.di\)ä.sträl}.y adhyäp8J8d bhri98fil. II 77 II 
gurftpade9a.t so 'jnä.sic chä.stral}.i sukshmadhir api ; 1 
siikshmeksh8IJ.O 'pi ki:qi dipa:qi vinä. vastu vilokate ? II 7 8 II
sadbuddhinavam äruhy8 gurunavikanoditä.m 1 
vinayä.nil.ayoga.t S8 \)ästrabdhel;t pä.mm apt8vä.n. II 79 II 
tato vijfiä.payamä.sa pr8phullänan8niraj8l;t 1 
kmpn8likfitahastä.bjo gariya:qis3:qi gul}.air gurum : II 80 II 
pr8bho, pr8bhuprasä.den8 vidyä. labdhä. mayä. 'mala ; 1 
janm8debhyo 'pi pitpbhyo bhfi93:qi tvam up8kä.r8kal;t. II 81 II 
pitar8l;t prä.J}.ibhir labhyA nUn8Q1 janmani janmani : 1 
abhishtaphaladä 'bhyarcyä. sadvidyä. durlabhä. janail;t. II 82 II 
ä.jiiä.payati ced devas, tarhi yä.mi nijä.layam. 1
nigadye 'ti guror a.jnam ä.däy8 S8 kpt8jilakal;t II 83 II 
nä.ma:qi näma:qi g8J}.ädhi93pädä.mbuj3yug3m mudä. - 1 
hitopadeshta. mate 'v3 Mlasy8 nity390 gurul;t - 11 84 11 
ityadi tadgwJA:qi9 citte kurvan samy8ktV8bhlishaJ}.al;t 1 
ajagä.ma nijä.gä.ra:qi : santo hi guJ}.arägiI).8l;t. II 85 II 
rftp3yauvanasampannaip hfidy3vidyävibhä.sur3m 1 
pitar8u svatmaj8:qi vikshy8 p8r8mä.m mudam äpatul;t. II 86 II 
nA "nand3yati ki1p hem8 mudrikä.j8tito mal}.il}.? 1 
pitarau ta:qi parishvajya dorbhyä:qi samprttacetasau II 87 II 
kshemä.dik8:qi mithal;t prishtva., tasthiva.n sa svasadmani 1 
vidyavinod8ir bandhftnäm änandarp jan8yan bhp93m. II 88 II 
t8trä. 'sä.v anyadä. PadmadharabhUp8tiS8Q1Sadam 1 
cikirshur jinadharmasyo 'ddyota:qi loke samä.sadat II 89 II 
8kharvagarv8tUiigä.dri9pngä.rUQ.hair mahoddhatail;t 1 
pal}.Q.itair mal}.Q.itä.:qi ramyä:qi vä.d8vidyävi\)äradail;t II 90 II 
svagallajhallarijfi.mbhanninä.dena nijecchayä 1 
nartayadbhir mahä.vidyä.natim ururasänvitä.m. II 91 II 
Bh8drabä.hum mahäbhatta:qi dfishtyä. "ya.taqi vi\)äm patil;t 1 
purodhas8l;t suta:qi jfiä.tvä. vi\)V8vidyä.vicakshal}.8m II 92 II 
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bahu sammanayämäsa manojnair äsanädibhil;t ; 1 
dattva. "9irvacana:qi so 'pi madhyesabham upävi93t. II 93 II 
kurvaips tatra mahä.vä.d8ip sam8:qi vipmir madoddh8tail;t 1 
syä.dvä.dakaravä.len3 S8kalaqis ta.n ajij8yat. II 94 II 
vidhüya va.dinä:qi tejo nijam a.vi9cakä.ra sal;t, 1 
mahod3yo vi\)uddha.tmä. candrä.dtnä.qi y3thä. m�. II 9.) II 
pratibodhy8 mahipä.di:qis tatr8 jainapmbhä.vanä.m 1 
akä.rshin nitarä.1p dhtmän ätmavidyäpr8bhä.vatal;t. II 96 II 
gri.hitajin8mä.rgel}.a bhübhujä. tush(;acetasa 1 
pr8ttam bahu dhanarp tasmai kshaumäbhara9apftrvakam. II 97 II 
tatal;t svävä.sam äpä 'sau. ne "drig v3gm1 kavir bhuvi 1 
vädi ca gam8kal;t ko 'pi vijiiä.ni vin8yi para\l ; ff 98 II 
itth8rp sa:qiVlll'J}ital;t khyä.tim paräm ä.pa budhottamai\l. 1 
ekadä pitarau proce pf89myät sadgirä sudhil;t : II 99 11 
bhav8bhramal}.abhito 'ha:qi S8:qijigh\i.kshus tapo 'dhunä., 1 
äji1Ap8yanti cet prityä, tarhi g\i.hl}.ämi \l8ffil8l}e. 11 100 II 
bhä.shitam bhä.shita:qi tä.bhyä.:qi 9rutvai 'tad du1}khadarp tuj8l;t : 1 
putre 'd8ip te vaco vaktu:qi n8 yuktarp nishthurarp k8tu. 11 101 II 
kutr8, putm, V8pus te 'dal;t kadaligarbh8van mfi.du, 1 
kvä 'y3rp vratagraho 'sahyo mah8tAm 8pi durdhara\l? II 102 I I  
bhun_k:shvä 'dhunä sukham bä.lye paficendriyasamudbhavam ! 1 
gmh8J}.iy3:qi tat8l;t, sftno, värdhikye vimalaip tap8\l. II 103 II
V8Cas tadty3m AkarQyA 'bmvit tä.tarp sadä98ya\l : 1 
vr8tahinarp vfi.thä, tAta, nAry8tp. nirgandhapushp8V8t. II 104 II 
ek8to gr3s3te mptyur, .ekato grasate jarä 1 
mohinAJ!l dehinl\qi deh81Jl ; kä "\)ä tatm mahätmanäm ? II 105 U 
vardhikye 'pi pun8l;t prä.pte jarajarjarit&ngake, 1 
tä.ta, trishl}.äspade tatr8 kv8 tap8l;i, kv8 j8po, vratam? II 106 II 
bhogä.s tu bhogibhogä.bhä. dul}.khadäs tä.p8kä.rakäl;t 1 
ä.pätamadhuräkä.rä vipäke 'tiv8 dul;ikhadä\l. II 107 11 
sa:qisärasägare 'säre kugatikshAraJivane 1 
yätanänakras8tp.kirQe tar8J}.ya:qi dharmam 8ngina.m. 11 108 II 
momuhiti mudhä. muQ.ho, n8 cai 'teshu vicakshal}.8\1 ; 1
tato 'hakaqi grahishyämi S8Q1J8ID81Jl 9ivasä.dhanam. 11 109 II 
ityädivividhair väkyair bhadro 'sau sam3bftbudhat 1 
piträ.din nikhilän bandhftn mahämohanibandhanät. II 110 1 
ta.to nide9atas teshä.1p. nirvedähitama.nasal;t 1 
ayä.sit S8IJlJ8ID8tp. lipsur Govardhanag8J}.Agrimam. 11 111 1 
pr8J}.amya pf89myät proce sudhis ta:qi vihitAnjalil;i : 1 
dehi, devä, 'malä:qi dikshä.:qi karm.8marmanivarhal}.im 1 II 112  II 
tadvä.kyäk8rl}.8näd yogt b8bhä.she bhä.shita:qi varam : 1 
vidhehi, vatsa, säphalyarp S8IJlYamenä "tmajanman8\l I II 113 II 
guror anugrahät so 'pi prävrajit parayä mudä 1 
hitvä safig8rp dvidhä dhiro dehidu1}khanibandhanam. II 114 II
n i r d o s h o vara v r i tt  ä Q.hyo bhä.suro lokabändhav8\l 1 
n i r am b 8 r a  p8thastho 'pi reje 'sau r8vibimb8V8t. II 115 II 
munimfilagtll}.odämm81}.ihä.raviräjital;t 1 
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udyaddayärasäsvädi priyapathyavaco 'vadat. 11 1 16 II 
grihl}an prattopayogini 9ilasäle, niyantrayan 1 
durvä.ramäramätangam, mfuchä1p chindan parigrahe, II 117 II 
kshepayan ksh31}adähära1p svasvarftpä.hitäQayaJ;i, 1 
sutroktagamanä1apä9anarp Irnrvan vi9uddhadhil.i, JJ 118 11 
yathoktädänanikshepamalädyu.ijhanam ä.Qrayan, 1 
jitapaiicäkshadurvaji shaqäv39yakam ädadhat, II 119 II 
vicelalocabhU9ayyasnäneshu sthitibhojane 1 
adantadhävane cai 'kabhakte jitapartshahal}., 11 120 II 
guror anugrahä.d dhimän dvädaQäiigim apipathat, 1 [kulaka1p 1 
modayan sakalaqi sangha.qi, vahan vinayam ulbal)am. II 121 II paiicabhi}.i 
9mta1p sampful}atäm aptam iti sa1pcintya BhadradoJ;i 1 
9mtabhaktyä samädäya käyotsargatp sthital.i pra.ge. II 122 � 
tadä suranarä};i sarve samabhyetya 'tibhaktital}. 1 
cakml) pujam pramodena BhadrabähumahamuneJ;i. Jl 123 II 
gämbhiryel}a jitämbhodhiJ;i, käntyä nirjit&Qitagul;i, 1
tejasä jitasaptä9vo, dhairyel}a jitamandaral;i ; II 124 II 
ityädi gUl}amäl}ikyamälälalpkarabhäsural;l 1 
niJ;i9eshaja.gadänandadäyakaJ;i sUrir ababhau. II 125 II 
Govardhano gal}i j iiätva samagragtll}asägaram 1 
sva.pade yojayämäsa Bhadrabähuqi gal}agrime. 11 126 II 
bhäsayan nijabhäbhäram, mahämohatamo haran 1 
9u9ubhe sa gurol}. sthäne helir va pfuvabhUdhare. 11 127 II 
vikhyätottungavaQ19e jananam urugUl}&tp, dehinä1p deham uddhmp, 
hfidyä vidyä 'navadyä, gUl}&gurugumpadäravinde 'tibha.kti};i, 1 
gambhiryaudaryadhairyaprabhritigul)agal}o, varyavfittam., prabhutval}1, 
9raddhä 9rtjainamärge 939ikaravi9adänantakirtau supUl}yät. II 128 II 

vimalabodhasudhAmbudhicandraka1p 
gurupadodayabhUdharabhaskaram 1 
lalitakirtim udäragUl}ä.layam 
bhajata Bhadrabhujam muninäya.kam ! 11 129 ß 

iti 9riBhadrabähucaritre äcäry39rtRatnanandiviracite Bhadrabähujan
madikshägrahal}aval'l}ano nA.ma prathamaJ;i paricchedal;i samäpta}.i. 

gal}i Govardhana9 cA 'tha vidhäya vividha1p tapal;l 1 
pränte präya1p samädä.ya caturdhA "rädhanäratal;l 11 1 II
samädhinä 'ngam utsrijya prapede trid3QMpadam 1 
devadevigal}air jushi;am pushi;am paramasampadä. II 2 II 
tato gal}ä.dhipo Bhadra.l;t poshayan sakala1p gal}aID, 1 
toshayan nikhilAn bhavyän, dtishayan durmatam babhau. II 3 II 
kurvan kuvalayänandarp, kiran dharmämritam bhuvi, 1 
munitärägal}ä.kin}.al;l 93ci 'va vijahAra sal;l. ß 4 II 
Avanttvijaye 'trä 'tha vijitäkhilamal}cjale 1 
vivekavinayäne.kadhanadhänyädisampadä. 11 5 II 
abhäd U.ijayini nämnä. puri präkäraveshti.tä 1 
9rijinägä.rasägärimunisaddharmamai;ujita.. � 6 II 
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candrä.vadätasatkirti9 candravan modalqin nritJ.äm 1 
Candraguptir nfipas taträ 'cakäc cArngul}odayal.i, II 7 II 
jiiänavijiiänapäriJJ,o jinapujäputandaral;l 1
caturdhä. dänadakilho yal;l pratäpajitabhäskaraJ.i. II 8 II 
Candr3Qrir bhämint tasya candramal;l9rtr ivä 'parä. 1 
satimatallikä jata. rnpädigul}39älint. II 9 II
e.kadä. 'sau vi9ä.Q1 näthal;l prasuptal;l sukhanidrayä 1 
niQäyä.l;l paQCime yä.me vätapittakaphätigal;l I I 10 II 
imän shoq393 dul;lsvapnän dadarQä "9C3fYSkärakan : 1 
kalpapädapaQäkhäyä bhaiigam ; astamanalp rave}.i ; II 11 I I 
tptiya1p titaüprakhyam udyantalp vidhumal}qalam ; 1 
turiye ph3J}inatp svapne phal}adVäd3Q3mal}qitam ; II 12 II 
vimänarp näkinärp kamratp vyäghu1;anta1p vibhäsuram ; 1 
kamala.tp tu kacärasthatp ; nptyantam bhUtavrinda.kam ; II 13 II 
khadyotoddyotam adräkshit ; pränte tucchajalaqi saral;l 1 
madhye 9ushka1p ; hemapä.tre 9unal;l kshirännabha.kshal}a.m ; II 14 I I  
9äkhä.mrigatp. gajärnqham ; abdhel) kfila.pralopana.m ; 1 
vähyamänarp tathä vatsair bhUribhärabhp.ta1p ratham ; !I 15 II 
räja.putram mayärfü}ha1p; rajasä pihitam puna}.i 1 
ratnarä9irp kanatkäntitp. ; yuddha1p cA 'sitadantinol;l. II 16 11 
svapnän imän vilokyä 'säv abhut vismitamänasa}.i 1 
pipfi.kshur yoginarp kiqicit phala1p teshä1p 9ubhä9ubham. II 1 7 II 

athä 'sau vi,vidhän deQän viharan gal}anäya.kal;l 1 
dvirdväd3Q383hasrel}a munibhil;l sarpyutal;l 9ubhät II 18 II 
ViQAiäpuram ä.yätas tasthivän bhavyapUl}yatal;l 1 
tatra nirjantukasthäne bä.hyodyäne 9ubhä.\layal;l. I I 19 I I  
phalita1p tadprabhävel}a vana1p nänä.phalotkarai}.i ; 1 
vanapälas tato jiiätvä tan mähätmyam mahAmune}.i, II 20 II 
phalä.dhika1p tato lätvä jagäma nfipasatpnidhim 1 
sumädikam puraskritya jagä.da vacanaqi varam : II 21 II 
räjaqis, tvadiyapUl}yena Bhadrabä.hugaQ.ägral}il;l 1 
äja.gä.ma tvadudyäne munisa1pdohasa1pyutal;l. II 22 II 
samäkarl}ya vacas tasya Candraguptir viQäm patil;l 1 
paramäm mudam ä.pannal;l 9ikhi 'va ghananisvane. II 23 II 
bahu vitta1p dadau tasmai ; cikirshur gal}ivandanam, 1 
änandabherika1p ramyä1p däpayitvä narädhipaJ;i II 24 II 
gitanartanaturyädyaiJ;i sämantädinripair yutaJ;i 1 
nirjagä.ma mahä.bhUtyä vanditmp. Batpyata.dhipam. II 25 II 
samasädya sa sUrtQaID paritya pJ.'aQrayä.nvitaJ;i, 1 
samabhyarcya guroJ;i pädä.v abgandhasada.kädikail}., II 26 II 
pral}anäma mahä.bhaktyä kramäd anyamunin api ; 1 
saptatattvä.nvitatp dharmam 39raushid guruvä.kyata};i. II 2 7 II 
tato 'tibhaktito natvä maulim&Q.qitamaulinä. 1 
mukulilqi.tahasta.bjal;l papracche 'ti 9mtekshal}am: II 28 II 
ni9äyäm aham adräksha1p svapnän shoqaQa.kän imän 1 
suradmQäkhäbhaiigädtqis, tatphalarp katha.ye "9a mäm ! II 29 II 
niQaIDya bhäshitam bhaupam babhäl}a bhäshitatp svaya1p 1 
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da.ntäq111mdyotitä9eshadikcakrarp yoginayakal,i. : II 30 II 
pral}idhäya mano, ri\ja.n, sami\karl}aya tatphalam 1 
nirvedajanakam puqisi\m bhävyasatkälasücakam. 11 31 II 
suradrumalata.bhangadar9Mi\d, bhüpa, bhüpatil,i. 1 
nä 'to 'gre sarpyamaqi ko 'pi grahishyati jinoditam. I I 32 II 
raver astama.näloki\t käle 'tra paiicame '9ubhe 1 
ekada9i\ngapürvädi 9rutaqi hinatvam eshyati. II 33 I I 
bahurandhranvitasye 'ndor mal}Q.ali\lokani\d iha 1 
matabhedi\ bhavishyanti bhüyäqiso jina9äsane. II 34 I ! 
dvädl\\)oruphatat;opam31}Q.itoragavik:shal}ät 1 
dvadl\\)äbdamitaqi raudrarp durbhikshaqi tu bhavishyati. II 35 
vyäghutyami\naip gtrvi\l}avimanatp vtkshitarp, tatal;t 1 
käle 'sminn i\gamishanti surakhecaracär31}ä.l,i.. II 36 11 
kacäre 'mbujam utpanna1p dfishtam, präyel}a tena vai 1 
j!nadharmarp vidhäsya.nti htni\ na kshatriyi\dayal;i. II 3 7 11
bhütänärp nartana1p, rajann, adräkshtr adbhutarp, tatal,i. 1 
nicadevaratä muQ.hä bhavishyanti 'ha mi\navi\l;i. II 38 II 
khadyotoddyota.nälokäj jinasütropade9akal;i 1 
mithyatvabahule tucchä., jinadharmo 'pi kutracit. II 39 I I 
sarasa payasA rikteni\ 'nte tucchajalena ca 1 
jini\ianmädikalyi\l}akshetre ttrthatvam 89rite II 40 II 
na9am eshyati saddharmo maraviramadacchidal;i, 1 
sthäsyati 'ha kvacit prantavisha.ye da.kshil}ädike. I I 41 I I yugma.m I I 
ka.ladha.utama.ye 'matre bhasha.ka.kshtrabha.ksha.l}ät 1 
präpsyanti pri\kptal;i pa.dmi\m uttamänäqi duri\90.yäl;i. I I 42 II 
tungamä.ta.ngam i\stna9äkhämpganirikshal}i\t 1 
ri\jya.1p hina vidhäsya.nti kukulä na ca bahujäl;i. 11 43 II 
simollangha.na.tal;i sindhor läsya.nti sa.ka.li\qi 9riyam 1 
janaml.rp ca bha.vishya.nti bhumipi\ nyäyala.nghakäl;i. I I 44 II 
va.tsair udvi\hitodU.ra.rathälokät susaqiya.ma.m 1 
täml}ye ca. "carishya.nti vardhikye ni\ 'lpa.911.ktital;i. I I 45 II 
kramela.kasami\rüQ.haräja.putrasya. vtkshal}i\t 1 
hiqisavidhiqi vidhi\sya.nti dha.rma.rp hitvi\ 'malarp nfi.päl;i. II 46 II 
ra.jasä "cchäditäd ratna.ri\\)er iksha.l}a.to bhfi.911.ffi 1 
karishyanti nppi\süyärp nirgra.ntha.muna.yo mitha.l,i.. I I 4 7 II 
ma.ttamatanga.yor yuddha.vtkshal}ät kp.shl}ayor api 1
ma.nobhila.shitärp. Vli.shtirp na vidhäsya.nti va.ridäl;i. I 48 II 
iti sva.pnaphalam proktam ma.ya.ka., dharl\l}ipate 1 1 
ni9amya bhava.bhtto 'sau cintaya.mi\sa. mäna.se : II 49 II . • 

sa.rp.si\räsära.ki\nta.re vipa.tti9väpadäkule 1 
ki\li\na.lama.häbhime bambhra.mtti bhramad bha.vt. 11 50 II 
dehe gehe ruji\m ishtail;i poshite 'pi gul}ätige 1 
momuhtti ka.tha.m präl}i kha.la.vad dul,i.kha.däya.ke? 11 51 II 
bhogi\s tu bhogivad bhtma. a.tpptija.na.ki\ nfi.l}a.m 1 
i\päte sunda.räl,i. päke kimpäka.phala.va.t kharäl,i.. I I 52 11 
bhuiija.n bhogän na. vetty a.ngt durantarp dul,i.kha.m i\yatau, 1 
paya.l,i. piba.n yathä prttya. la.kutalJl vfi.shadß1J19a.ka.J;i.. I I 53 � 
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iti nirvedam i\sädya bhava.bhrama.na.bhita.dht:l;t 1 
rajyarp svaslinave da.ttva, ga.tvi\ gehe 'tisa.rp.bhra.mät, II 54 II 
ksha.mäpya. sa.kalan ba.ndhlin, sami\si\dya gururp ta.tal,i., 1 
pra9ra.yät prarthayämäsa. dikshi\m bhava.viraktadhtl,i.. I I 55 jj 
gal}ino 'nujiia.ya. bhüpo hitva. sa.nga.rp. dvidha. sudhtl,i. 1 
jagri\ha. saqiyamarp 9uddha.rp sadha.ka.rp 9iva.9armal}a.l;i. I I 56 II 

atha.i' ka.smin dine bhadro Bhadra.bahul,i. sa.mi\yayau 1 
9reshthino Jina.dasa.sya käya.sthitya.i niketa.ne. II 57 II 
dfi.shtvä 'sau pa.ra.manandät pra.tija.gri\ha. yoginam. 1 
ta.tra 91inya.gphe cai 'ko vidya.te kevalarp 9i9ul,i. II 58 II 
jholikäntarga.tal;i sha.shtidiva.sa.pramita.s ta.dä 1 
'gaccha. gaccha' vaco 'vadit, tac chrutva. munini\ 'dbhutam II 59 II 
9i9ur uktal,i. puna.s tena. : kiyanto 'bdäl;i, 9i90, va.da ! 1 
'dväda.9äbdän, mune !' proce ; ni9amya. tadvaca.l;i punal}. II 60 II 
nimittajna.na.to 'jiläsin munir utpata.m adbhutam : 1
9a.raddva.d11.911.parya.nta.rp durbhiksham madhya.mal}Q.ale II 61 I I 
bhavishya.tita.rärp ce 'ti kppärdra.ma.na.sa. munil} 1
a.nta.räya.rp vidhayä "9u tato vyi\ghutito grihat. 1 62 I I 
sama.bhyetyä "tma.na.l;i sthäna.rp, sa.mähüya. nija.rp gal}a.m, 1 
vyäja.hi\ra. va.co yogi tapal;isa.rpya.ma.vfi.rph31}am : II 63 II 
varshadväda9a.durbhiksham bhavita. 'tra.i 'va., yogina}.i. ! 1
dha.nadhänya.janäkirl}o ja.na.nto 'yarp sukhi\ka.ra.}.i. I I 64 1 
91inyo bha.vishya.ti kshipra.rp taskara.nfi.palUl}tanai}.i.. 1 
tatal;i sa.rpya.minärp yuktarp na. 'tra. d090 'tidäml}e. I I 65 I I  
nikhilena. ga.l}ene 'ti pratipanna.rp guror va.cal;i ; 1 
vijihirshus tato ja.to gal}i gal}asa.ma.nvital}.. II 66 I I 
9rutve 'ti saka.läl;i 9räddhi\ a.bhyetya munina.ya.ka.m 1 
pral}ipatya. vaca}.i. procur vina.yäna.ta.ma.staka.J;t: I I 67 II 
vijihirshi\1p samäkarl}ya., bha.gava.n, bhavata.m, a.tal;i 1 
kshobham eti ma.no 'smäka.m bhaktibhi\ravl\\)ikfi.tam. II 68 II 
sväminn, a.tra kfi.pärp kp.tva. sthtyata.Ip sthiraceta.sa, 1 
ya.to gururp vinä sa.rve bha.va.nti pl\\)usa.rpnibha.l}. I I 69 II 
pa.dmäka.ro vini\ pa.dma.rp, nirgandha.rp na. suma.rp ya.thä 1
bhati da.ntarp vina da.nti : ta.dvad bha.vyo gurulJl vina.. I I 70 I I 
iti ta.dvakya.to 'vocac : chräddha.l}., 9fi.l}uta madva.cab ! 1 
dvädß9äbda.m a.nävfi.shtir ma.dhyade9e bhavishyati, II 71 I I 
durbhiksha.rp raurava.rp ca 'pi ; ta.to yuktaqi na. yoginäm 1 
kada.cid a.tra. sa.rpsthäturp vra.ta.bha.ngabha.yätma.näm. II 72 II
9rntva. saka.la.sa.iighena. gira:qt gurumukhoditäm 1 
kara.u kuQ.ma.la.ta.rp nitva. g31}i vijiiäpital}. puna.l;i :  II 73 II 
bha.ga.va.n, sarvasa.ngho 'sti dha.na.dhänya.prapürita.}.i. 1 
vi9va.kärya.karo da.ksho dharma.bhäradhurarpdhara.}.i. I I 7 4 I I  

- vidhi\syäma.s tathä yadvad dharma.syä 'tya.nta.varta.na.m, 1 
nä 'vfi.shter a.pi bhetavyam, sthätavya.rp 9uddha9etasä I II 7 5 II 
�reshtht Kuveramiträkhyas tadai 'va.rp sa.mudäha.rat : 1 
vipula.rp vidya.te vittarp tva.tprasädena. me 'tulam. I I 76 II 
pra.ttaqi na kshtl}a.ta.m eti Dha.nadasye 'va yaddha.nam, 1 
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d�sye
_ 
yathepsitarp dänaip. dharm�a.rmädihetave. II 77 II 

Jinadasas tatal,i yreshtht proce madhurayä gira : 1
koshthä vividha.dhänyä.näip. vidya.nte vipula. ma.ma., I I 78 II 
ye tu varshaya.tena. 'pi na kshiyante pradä.natal;l., 1 
kä. vartä dvädayä 'bdänäm tucchakä.lävalambinän1 ! II 79 II 
hinadinada.ridrebhyo rankavankädidul;l.khine 1
däsye yathepsitaip. dhänyatp ; durbhikshaip. kiip. karishyati ? II 80 II 
ta.to Mädhava.dattä.khyo vijnapayati : me, prabho, 1 
vartate 11aka.lä sampat pratitä pUl}yaposhitä ; 11 81 II 
tatsaphalyarp vidhäsyämi pätra.dänädibhir bJiri9am 1 
saddha.rmavprphal}.enä 'pi. Ba.ndhudattas tato 'vadat : 11 82 II 
deva, devapra.sädena. santi me vipulä\l 9riya\l ; 1
vidhäsye 9äsanoddyota.rp dänamänakriyädibhi\l. II 83 II 
ityadi sa.ka.la.Qi sanghair gOJJi vijnapito 'bravtt : 1 
satnädhäya ma.na.1}, 9raddhä, madvaca\l vriIJ.utä "darat ! II 84 II 
sangho 'yarp suravfikshäbha\l sama.rtha.\l sarvaka.rmasu; 1 
tathä 'pi nä 'tra. yogyä "sthä cärucAritra.dhäril}.ärp. I I 85 /1
patishyatitarärp ra.udraip. durbhiksha.ip. dulikhadarp nrll;iäm ; 1
dhänyavad durla.bho bhävt saip.yama}.t sarpyamaishil}äm. II 86 II 
sthäsyanti yogino ye 'tra, te na päsyanti saip.yama.m. 1
t�t? 'sina..d vibarishyämo 'va9yaip. K&rl}.ät;anivfi.jam. II 87 II
VIditva VI9vasangho 'sau gurUIJ.äm ä9ayaip. puna}.t 1 
Rämalya Sthülabhadräkhya Sthu.Iäcäryädiyogina.1} II 88 II 
pral}.amya pr&rthayämäsa bhaktyä sarpsthitiheta.ve ; 
9räddhänäm uparodhena pratipa.nnaip. tu tadvaca}.i. II 89 II 
Ra.ma.lyapramukhäs tasthul;l. saha.sraip. dväda9a 'rshaya.1} ; 1
BhadrabähugOJJi tasina.c cacä.la. varacaryaya. II 90 II 
dvada9arshisahasrel}.a parito gal}.anäyaka.\l 1 
dyotate sma sudhärp9ur vä tära.tarä.liräjita\l. 1/ 91 // 
tadde9e vicaranti cärucaritä nirgranthayogt9varä\l 
padminyo 'pi ca räjahaip.saviha.gä, yatrai 'va bhägyodaya}.i, 1 
ity ukta.ip. hi purä nimittakuyala.is, tat tathyatäm A9ritarp, 
tatra.tyä\l suguruprayäJ}.aja.yucA procur mithas te ja.näl;i.. II 92 II

dha.rmato jina.pate);i. susaparyä 
dharm.a.to 'naghaguro\l paricaryä 1 
dha.rmato 'malakularp vibhavaptir 
bobhavtti hi, ta.tal;t sa vidheya.\l // 93 II 

iti 9riBha.drabähucaritre AcArya.yriRatna.na.ndiviracite shoQ.ayasvapna· 
phalakathana.guruvihärakara1J.O näma dvitiya\l pariccheda\l. 

athä 'sau viharan sädhur Bha.dra.bähuJ.i 9a.na.Qi 9a.nail;t 1
präpa m.a.hatavtrp, tatra 9u9räva ga.ga.na.dhva.nim. JI 1 1 !  
9rutvä mahädbhutaip. 9abdarp nimitta.jnäna.ta\l sudhi}.i 1
ayur alpishtha.m ätmtyam ajiläsid bodha.locanaJ.i. II 2 II 
tadä. sädhul;i sa.mähuya tatrai 'va saka.län munin 1 
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ViitäkhäcAryam äpannaip. jna.tvä sa�asam�adä 1\ 8 II 
da9apftrvadharam dhiraip. ga.mbhiryädigw}.A.nVItam 
svakiyagUJJarakshärthaip. svapade pary�kalpayat. II 4 II
samarpya sakalarp. sangham babhäl}.ä sau punar vaca\l : 1
madäyur vidyate 'tyalparp., sthäs�e 'to 'tra guhäntare. II 5 II
bhavanto viharantv asma.d dakshll}äpatham uttamam 1 

sanghena mahatä särdham, tatra tishthantu saukhyata\l ! II 6 II
9rutvä guniditam proce Vi9äkhag8JJanil.yaka\l: \ 
muktvä gururp. kathaip. yämo vayam ekäkin�, vibho ? II 7 II
Candraguptis tadä 'vädid vinayän nav��hi�I}. : 1 
dväda9abdaip. gurol;l. pädau paryupase tibha�tital;i. II 8 II

gurlll}.ä varyamal}.O 'pi gurubhakta\l sa tasthivän, \ 
guru9ishtiva9ad anye tasmac ce�us ta�odhanä}.t II 9 II
guror virahasambhfttayucA saip.VIg11amanas�\l : 1 

ta eva kirtitäl;l. 9ishya, ye gurväj.iiänuvartinal;l.. II 10 II 
Vi9akho viharan sßrir tryänihitalocanal}. \ 
parito munisanghena dakshil}.äpatham ulbaJ}.am, II 11 II
bodhayan sakalän bhavyä.ip.9 Colade9aip. s�at. 1 . 

dyotayan chäsa.naip. jainam, pathayan navadikshitän. I I 12 II
tasthau tatra gOJJädhicta.\l kurvan dharmopade9an�. 1 
atha Bähur vi9uddhätmA Bhadrapftrval}. sutattvaVIt II 13 I I
nirudhya nikhilä.n yogän yogi yogaparil.Ya.JJa.\l 1 
sarp.nyä.savidhim ä.daya. tasthau tatra guhäntare. 1\ 14 II
Candra.guptir guros tatra. kurute paryupäsanam, 
sagäril.J}.A.m abhävena. kurväl}.al;l. proshadh� par� II 15 II
gurul}.O 'ktas tadä 9ishyo : vatsa, tan Il3l va yuJyate ; 1 

kuru · käntaracaryäip. tvaip. yatho 'ktaip. 9rtjinagame 1 II 16 I I 
giraip. gurü.ditä.ip. ramyäm pramAl}t)qi.tya sarpyata}.t 1 
pra.IJ.amya gurupa.da.bjau bhramaryai sa vyactcara�, 1 17 II
bhramams tatra. sa. bhikshärtham pailcAnätp. yäkhina.m adha\l. 1

V a.na.de�i viditva taip. gurubhaktatp. dfiQ.havra.tam II 18 II 
vatsalä. jinadharmasya tatra „ gatya svayaip. sthitä 1 

parävritya nijaip. nlpam ekenai 'va svapä.l}inä II 19 II
dar9aya.nti 9ubhasväntä pä.dapä.dho dhu� pa.i:a.m 1 
para.männabhfitäip. st� sa.rp�UJJQ.ädimal}._Q.itäm. II 20 II
tac citraip. tatra vtkshyä. sau cmtayä.mäsa �e : J. 
siddhatp. 9uddham api bhojyaip. na yuktaip. dä.tfivar.Jitam. I I 21 II
tato vyäghut;itas tasmä.d a.sadya gurum änamat ; 1 , 
yad dfishtaJP. tatra, tat sarvarp samac8:8�te gurol;l. pural;i.. II 22 I I
gurlll}.il. 9arpsita.\l yishyo : vatse 'daip. vi!ritaip. varam ; 1 
pra.tigrahädividhinä datta.rp daträ hi grihyate: II 23 II 
Ca.ndra.guptir dvittye 'hni natvä. "häraya yogmam 1 
jagämä. 'nyamahijeshu tatra 'lokisht� �e�alani II 24 II
navyajämbuna.da.matram pa.ramännä.dipuntam. 1 
munis taträ 'py ayogyatvarp viditvä. 'päsa.rat ta.tal;i.. II 25 �
gatva guruip. vava.nde 'sau, ta.dvfi,ttatp samacikatha�. 1 
sliril}ä 9aip.sita.l;l. yishyo : bhavya, bhavyaip. tvayä k['J.tam ; II 26 II
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�a yukta1p. . ya�a.m eta� svayam anyännasevanam. 1
Candr�pt�s tptiye 'hni pravandya gurupankajam II 27 II 
k�yasthi�ya1 cacAla. 'sau ; tatra. 'py ekäkini1p. striyam 1
vilokya yogyata.m matva. viraräma tato java.t. II 28 II 
gurum abhyetya vanditva. punas tad vri.ttam älapat. 1 
tad a.k8l'IJ.ya samäcashte dikshita1p. 9a1p.sayan guru}.i : II 29 II 
yad uktam agame, vatsa, tad evä 'nushthitarp. tvayä ; 1 
na yukta�, 

_
Yatra vämai 'ka., yatina.1p. tatra jemanam. II 30 II

?8'turthe
.
hni gurwp. natva. lepärtharp. vyacaran muni}.i. 1 

Jii.a.tvä dpqhavrata1p. dhiraip devya ta1p. 9uddhacetasam II 31 II 
nagara1p. ninnita1p. tatra sägärijanasa1p.kulam. 1 
gacc�a1p.s tatra munir .vikshya nagara1p. nägarair bhritam II 32 I I
pravishtas 1'.&tra sägärarr vandyamä.na}.i pade pade J 
J�ä.ha

, 
rucira.hä.ram prattaip 9rä.ddhair yathä.vidhi. II 33 /1 

kri.tvä. sau pä.raJJ.äqt gatva. svasthäne tvarita1p. gurum 1 
praJJ.anil.ma mahäbhaktyä ; prishto 'sau gal}inä tatah : I I 34 II 
pä.ral}ä vihita, vatsa, nairantaryel}a ? so 'vadat : 1 • 

bhagavan, eka� äsanna1p. �rangam äloki gacchatä. ; II 35 II
lepas tatra kpto, deva, nairantaryel}a sämpratam. 1 
gurul}ä 9a�sita� 9ishya}.i : s�trokta1p. vihita1p. tvayä.. II 36 II
Candragupfamunir bhaktyä. vivekavinayä.tmaka}.i 1 
pä.ral}ä1p. tatpure kurvann upäste gurupankaje. 1 37 � 
bhayasaptaparityak:to Bhadrabähur mahä.muni}.i 1 
a9anil.yapipasottha1p. jigäya 9ramam ulbal}am. II 38 II 
caturdha "radhanä.1p. 9uddhä.m ärä.dhya vidhina sudhi}.i 1 
t,iuddho�ayogan;i ä.�häya dehanil;isprihamanasa}.i II 39 II
sama.dhina pantyaJya dehaip gehaip rajam muni}.i 1 
nä.kilokam pariprä.pto devadeVinamaskrita}.i. II 40 II 

. Candraguptiniunis tatra caficaccä.ritrabhiishal}al;i 1
äli:1ffiya caral}au cAni gurol;i sa1p.sevate sadA. II 41 II 
va1bhava1p. vinayo vidya. viveko vipula1p. ya9al;i 1 
matibhU.tyä.dayo 'nye 'pi bhavanti gurubhaktital;i. II 42 II 
gurub�aktyä bhaved yatra maha.ral}ye mahat puram, 1
tatra. bhisht� phala1p. kiip na kalpavallye 'va vindate ? I I 43 II 
dä.na1p. tapo Japo dhyäna1p. kshama.kshajayasatkriya.l;i 1 
�9is�t�1p. vinä sarve yrit1!A nirna.thasainyavat. II 44 I I
v1ditve ti sadä bhavyä. iha. mutra sukhaishil}al;i 1 
kurvantu 9rigunipastilp. seva.bhishtaphalapradäm. li 45 II 

Rä�aI.ra Sthülabhadrädyä. Avantyä.111 ye tu sa111sthita.l;i 1 
gurol;i, 91:'h�1111 samullanghya! tesha.111 tatphalam ucyate. 1/ 46 I I 
atha khilaJanänteshu durbhikshaip samapipatat 1 
nitarä1p. du}.ikhada111 nril}A111 däffil}alll shashthakä.lavat. II 4 7 II
tadä. Kuveramiträ.dyä. anivärya1p. Kuveravat f 
hinadinadaridrebhyo dadur dAna111 dayä.laval;i. II 48 II 
anyade9abhavä lokä durbhikshel}A 'tidu}.ikhitäl;i 1 
viditva. vishaye 'vantyä111 saubhiksha111 saukhyakä.ral}am II 49 II 
itas tata}.i samäjagmul;i kshudhä. kshil}akalevarä.}J.: 1 
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rankä vankä gatä.9ankä. babhU.vus tatra bhU.ri9aQ.. l i 50 II
kecit tvagasthimäträngä}J. kshutpipasatipiqita.}J. 1 
vya.dhitä}J. 9ophitäl;i kecin mriyante 'nye 'tidu}J.�hitäl;i. 1\ 51
kshipanti sva9i9ün kecit, khadanty anye 9avädikan, 1 

grasaikärtha111 sutam mä.ta. hanti, putro 'pi mätaram. II 52 II
diyamäna111 kvacic chrutva dhävantas te 'grato 'grata}J. 1 
kecil luthanti bhlipithe, piqyante 'nye ratanti ca. II 53 I;
anta. rankä bahi rankä vithyä.111 ranka pade pade 1 
9vasita.9 ca mfita}.i kecit, sä "sid rankamayi tatal}. I I 54 II
ekadä. "häram ädäya Rämalyädyä vane gatäl}., 1 
munir eka}.i sthita}.i p&Qcät. vikshya rankä bhptodaram II 55 II
militvä bahavas te tu nirdayakniracetasal;i 1 

vidarya jathara111 tasya tad annaip dräg abhakshayan. II 56 II
muner upadrava111 ghora111 ni9amyä 'tiva bhishal}am 1 

hähäravakula111 jäta111 nikhilaip nagaraip drutam. II 57 II
sarve sambhliya sägärä. vyakulibhlitamänasä}J. 1 .
duhkhadävänalamlänä äsedur munimaJJ.qalim. II 58 II
nat�ä vijiiäpayämäsur gurum munigal}ävptam : 1 , 
bhagavan, bhishaJJ.al;i käla}J. kp.tanto va samäyayau. II 59 II 
tato no 'nugraha111 kp.tvä pramäl}ikriyata.ip vaca}J. : 1 

madhyepura111, vanaip tyak:tvä, tishthantu yatayo 'khilä.Q., II 60 II
yathä 'smäkam bhavet svasthya111 sa111yaranäip ca rakshal}am: 1 

bhavatäqi 9uddhabodhänäip yathä 'ral}yaip tathä puram. I I 61 II
9rä.ddhair abhyarthita. bhliyo 'ngicakrus tadvaco varam ; 1 
Salp.yatt\s tai}J. samä.nitä madhyedrangam mahotsavä.t. II 62 I I
rakshitä. jiiätibandhena bhinnabhinm'l.t,irayeshu te 1 
tasthivämso 'khiläs tatra saipyamä.hitacetasa}J.. I I 63 II 
prativar�ham pataty evazp. dwrbhiksha111 �ul;ikhakäraJJ.ai_n ; 1 • 

yadä. te yanti lepä.rthaqi, railil;i syul;i ppshthatas tada II 64 II
vadanto dehi dehi 'ti vaco dinJi.111 dayämayam. 1 

gantuqi tebhyo na Iabhyetä. "härAr1:ham m�ttamail;i. II 65
taqayanti tada 9raddhä yashtyadyail;i kshiIJ.avigrahä.n, 1 

vilapanti varäkäs te, rudanti dinamänasä}J.. II 66 li
vidhä.ya vighnam ayanti munayo 'tidayä.laval;i 1 

tan nirikshya kvacic cä 'pi dattadväraip niketanam. II 67
sägä.rä. vyä.kulibhfltä.l;i samä.jagmur gurol;i :pura}J., 1

vijiiapti!Jl cakrire natva. bhaktibhä.r�va9ikri.ra\l,: 11 . 68 II . 

ki1p. käryam adhunä, nätha? rank811' vy?pta khilä. mah1 ; 1 

kshal}aikaqi na jano dvaram udghä.taya�. 
tadbhayät. II 69 II

divä na päryate pak:tuqi, tato 'nnazp. n191 pacyate ; 1 

ka.lo 'yaqi vishamo bhimo dh8?11adhva�sakaro 'saha}J.. I I 7 0 II
tatas tamya.qi samädäya patr811' asmanniketana.t 1 

sadannam svä9raye nitvä bhavanto rankasädhvasat II 71 I I
tatrai 'v� vasare yä.te kurudhvam bhojanam punal;i ! 1 

pramä.J}.ikuruta 'smäkaip vaca}J. ��uk�pr�am ! II !2 1\ 
tac chrutvä. tä.n punal;i procur vimp9yä khilasaqiyatal}. : 
ta.vad evaqi vidhasyämo, yä.vat kä.lo na 9obhanal;i. I I 73 II 
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itY: udiryä "dadhul} pätra.m aläbftja.m a.märgagäl;t 1
bh1kshuka9vabhayät te 'to grihitva. yashtikätp kare. II 7 4 II
svasväi,irame samäniya bhaktaqi te gehigehatal} 1 
ahäraqi dadate 'nyonyarp svaya.m märgaparicyuta.l;t II 7 5 II �attvä ca !asate� dvära1p gaväksh�ya prakäi,iatal}. 1 
ity äc��ti te �tyaqi �pathasya. vala.mbinal;i. II 76 I I
an;yada1 ko muml;t ka9c1t kshil}.Aügal;t sanghavarjital;t 1 
b�hämatrarp kare kptvä �i,iithe niryayau tatal;i, II 77  I I
pr�':vei,ia Y�9obhadra9reshthino varasadmani. 1 
�i ·gurvtl}.i tasya Dhanai,irtnämadha.ril}.i I I 78 I I
vilokya bhishal}.aqi niparp yashtipäträdisarpyutam 1 
dhvänte 'sau räkshasabhräntyä taträsa nitaräm hridi. II 79 1 /  
tadbhiyä 'pipatat tasya. bhnil}.o, vibhra.makärakah · 1 
munir vyäghutitas tasmät, tadä hä.häravo 'bhav�t. I I  80 I I  
�ä.ra.J;i sarpyatän präpya procire giram uttamäm : 1 
vmashto, .munayal;t, �ä.lal;t, 

. 
Qniyatärp no vacas tata}.t ! II 81 I I

etiM: ca V1Shamaqi rupaqi Janänäm bhitikä.rakam / 
dhptvä surallakaqi i,iirshe paridha.yä 'rdhaphälakam; II 82 I I  
naktam bhaktaqi samäniya väsare kurutä 'i,iana.m ! 1 
yävan na

. 
i,iobhanal} kälas, ta.vad evarp vidhiyatäm ! I I  83 I I  

käle maiiJulata.m präpte punas tapasi tishthata ! / 
�ad abhyupagatatp väkyaqi

. 
te

.
shärp sakalasädhubhil} ; I I  84 I I  

1ty äcarantas te prä.pul} i,ia1thilyarp tu i,ianail;i i,ianaih 1 
pratY_fthädivrateshU 'ccai}.t kirp na kuryu}.t kadadhvagäl;i ? I I  85 I I

. 1tt�arp tu ��ädai,iäbdeshu gateshu bahudul;tkhatal;t / 
suvpsht11;t susth1til;t saukhyaqi saubhikshyaqi samajäyata. I I  86 I I  
athä. 'päcijanapadäd Vii,iäkhagal}anäyakal;i / 
uttaräpatham ägacchan saipslqito munisattamaih, I I  87 1 /  
Bhadra�ähur � yatra tasthau, tatra. "sasäd� sal;t ; 1 '
guror mshedh1kä1J1 kena vavande vinayänvital;t. I I 88 I I  
Candrä.diguptinmninä vandital} sürisattamal;t ; 1 
kat�rp 9räd�ll11�qi vinä 

_
'tra. 'sthän ? ne 'ty esha prativandital;t. I / 89 I I

taddme mumbh1l;t sarvarr upaväsaqi kp.taqi i,iubha.m 1 
sägäräbhavam manvänai9, Candraguptis tato 'lapat : II 90 I I  
b�agavan,. bhllrisägäratp nagaraqi nägarair bhritam 1
Vtdyate Vt�ulatp, tatra kriyata.qi ka.yasaqisthitil;i ! II 91 I I
sai,icaryahpdayäs te tat päral}ärtham prapedire 1 
s�kalatr� v�ai,iräddhair vandyamänäl;t pade pade. II 92 I I
Vtdh�ya Vtdhina. "häram äjagmus te nijäi,irayam. 1 
tatrai 'käqi kul}Qikä1p Varl}.i vismpto vanapattane ;  I I 93 I I  
sa g�tas tä.m punar lätuqi ne "kshate tatra tat puram, 1 
kul}.qikä1µ i,iakhii,iakhästhäqi vyalokishtai 'va kevalam. I I  94 I I  
ädäya tAtp tadä VarIJ.i präpya tad gurum Alapat. 1 
tad adb�utatp nii,iamyä. 'sau cintayämäsa mänase : I I 95 I I
ayatp VtQuddhacäritrai,i Candraguptir mahämunil;t, / 
ta

.
diyapUIJ.�ato minaip d

.?
vata. 'rtracat puram. JI 96 l j 

V1dhuguptrm pra9asyä säv apräkshid vi9adä9ayam 
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tatratyaqi sakalodantam prativandya ca tarn puna}.t. II 97 :
na yogyo yatinätp lepo matve 'ti surakalpital;t, 1 
präya9cittari1 tato 'grähi muninä sürijalpitam. II 98 I I
tadä 'khilagal}.enä 'pi grihitaIJI gal}.inal;t sphutam, 1 

tato 'sau viharan süri}.t Kanyä.kubjäIJI samä.patat. I I 99 I I
aghaghanapavainänal;t saccariträvadhänal;t 
mihirakarasudhämä i,iuddhabodhaikadhä.mä. 1
phalinanaganivei,ie tatpurodyänadei,ie -
munivaragal}apÜrl}al;t sürivargo 'vatirl}al;t. 100 I I

n i r a n  t a r ä n an  t a gatätmavfittiiµ 
nirastadurbodhatamovitänam 1
i,iriBhadrabähüshl}akaraiµ vii,iuddhaiµ
vinaqinamimi "hitasätasiddhyai. I I  101 I I 

iti i,iriBhadrabähucaritre äcä.rya9riRatnanandiviraci1'.6 dväda9a�arsha

durbhikshavarl}ana Vii,iakha.cäryagamano näma tptiyo 'dhikaral;t. 

Sthüläcäryäbhidhenä 'tha samäkarl}.ya gaIJ.Anvitam 1
Vi9äkhäcäryam ä.yatam aväcivijayäd iha I I  1 . 1 1 . 
taqi drashtum preshitäl;t i,iishyä, gati\s te sünsaIJllli:dhau ; 1
taträ 'sau vanditah sarvair munibhir bhaktitatpara1}.t. II 2 I I
vihitä gal}inä tena0 teshäiµ na prativandan�, 1 . 
kim idaiµ dari,ianaiµ nütnam adfitaiµ ce 'ti bh�hitam. II 3 I I
i;rutva. te 'titrapäpannä vyäghutya tad guruqt Jagul;t. 1 
Rä.malyaSthülabhadräkhya.u Sthwä.cäryas tra.yo 'py ami};t I I 4 I I
ekikfityä 'khilän sä.dhün procire te mitho vacaij : 
kiqi käryam adhunä 'smabhil;t? ka. sthitii,i ca sukhapradä? I I 5 I I
Sthüläcaryas tadä vriddho vyajahära vaco varam: 1 
i,iriIJ.udhvam mämikaiµ väcaiµ, sädhavo, 'bhishtasaukhyadam ! II 6 I I
jinoktamärgam ai,iritya hitvä käpatham aiijasä 1 
kurudhvaiµ i,iivasaiµsiddhyai chedopasthäp�am param 1 ll 7 I I
na teshäiµ ta.d vaca},i. prityai sädhünäiµ hitam apy abhut : 1 

pittajvaravatäiµ kiiµ na sitä 'pi katukäyate ? II 8 I I  
tato 'nye munayal;t procur yauvanoddhatabuddh�yal;t : 1

yad uktaiµ tvaya.kä, süre, tat te vaktuiµ na yuJyate ; 11 9 1 1
yato 'tra vishame käle dväviiµi,iatiparishahän 1 
kshutpipäsantarä.yädin kal;t saheta. 'tidul;tsahän? II 10 I I
bhavantaQ. sthaviräl;t kiiµcin na vidanti i,iubhäi,iubham. 1
sukhasadhyam imam märgam muktvä ko dushkaraiµ caret ? II 11 I I
vpddhäcäryas tatal;t proce : nai 'ta� dari,i�am uttamam, 1 
kimpäkaphalavad ramyam adhunä gre 'tidu�khadam. I I 12 I I
mülamärgam parityajya ka.pathaqi kalpayanti ye, 1 
bhramanti te bhaväral}ye, Maricyädyä yathä pura. II 13 I I
nä 'yr.m märgo bhaven muktyai paraiµ svodarapürtaye. 1 

kecit taduktito bhavya. mwamargam prapedire, 1 1 14 1 1 
kecit taduktyä satyä 'pi munaya}.t kopam ägata},i.. 1 
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jäjvaliti na kiqi taptaqi tailaqi 9ita.mbunil. 'pi hi ? 1 1  15 I I  
kupitäs te tadä procur : varshiyil.n esha vetti kim J 
vakti 'thaqi vil.tulibhftto värdhikye vä matibhramät ? II 16  I I 
vpddho 'yaqi yävad aträ 'sti, tävan no na sukhasthitil;i. 1 
iti saqicintya te pil.päs taqi hantrun matim ädadhul;i. 1 1  1 7 1 1 
dushtai9 C8l}Qa.ir ja<}air meQQ.yair da.QQ.air da.QQ.air hato hathat 1 
jirnacäryal;i 9ubha.svantal;i kp.tva. kutarp durä9aya.il;i. I I  18  I I  
ku9ishyäl}ärp hi 9ikshä 'pi kha.lamaitri 'va dul;ikhadä. J 
mritvä "rtadhyanatal;i so 'pi vyantaral;i samajäyata. I I  19 I I  
viditvä 'vadhibodhena devo 'sau pftrvasambha.vam J 
cakära munimanyänäqi nitaräqi durupadravam I I  20 I I  
reQftpa.lägnivarshädyair vadann iti vaco bhp9am : 1 
tathä janyaqi vidhäsye vo, yathä me vihitam purä. II 21 I I  
sarve tarn ftcul;i sa1µtrastä ji!.ätvä guruvaraqi take : 1 
kshamasva mämakinägo, devä, '.jiiänäd vininnitam ! I I  22 /1 
yadi 'maqi vipathaqi tyaktvä grahishyatha susaqiyamam, 
tadä 'janyäd vimokshye vas. te tad äkarQya sarpjagul;i : I I  23 i l  
durdharo mUlamärgo 'yaip, na dhartuqi 9akyate tatal} ; 1 
nityaqi gurutvät te pftjäl!l vidhäsyämo 'tibhaktital;i. I I  24 I I  
nitvä 'tivinayäc chäntil!l kupitaqi vyanta.rämaram, 1 
guror asthi samäniya, tatra saqika.lpya te guruni, I I  25 I I  
nityam aiicanti, vandante ; loke 'dyä 'pi lapanti tarn 1 
khamal}ädihaQ.i 'tyäkhyaqi kshapaQästhipraka.lpanät. II 26 I I  
tathä tacchäntaye käshthapattika 'shtanguläyatä 1 
caturasrä sa eve 'yam iti sal!lka.lpya pftjitä. I I  27 I I  
yathävidhi paristhäpya pujital;i so 'rdhaphälakai}.i ; 1 
parityaktaqi tatas tena ceshtitaqi vikriyämayam. II 28 I I  
Paryupäsananämä 'sau kuladevo 'bhavat tatal;t ; 1 
bhaktyä mahiyate 'dyä 'pi värigandhäkshatädika.il;t. I I  29 I I  
ato 'rdhaphalakal!l loke vyänai;ie matam adbhutam 1 
kalikälabalam präpya salile tailabinduvat. I I  30 I I  
9rimajjinendracandrasya sfttral!l saqikalpya te 'nyathä 1 
vartayanti sma durmärge janän muQ.hatvam a9ritAn. II 31  I I 
yathä svayaqi samärabdhaqi vrittam paiicäksha.lolupail;t 1 
nirankui;iais, tatha. sutre sutritaqi nijabuddhitaJ.i. 11 32 1 1  

evam bahutare käle vyatikränte 'bhavat pure 1 
Uijayinyäqi vi9aqi näthai;i candravac Candrakirtiväk ; I I  33 I I  
Candra9ril;i Qrir iva khyätä tasyä 'gramahishi 9ubhä ; 1 
dampatyo9 Candra.lekhäkhyä tayor jäta. "tmajä varä. II 34 I I  
sä 'bhyäse munimanyänäqi 9ästräl}i samapipatha.t ; 1 
vicakshal}ä 'bhavad, bhUpa, läval}.yädignl}änvita.. II 35 I I  
Sauräshtravijaye 'thä 'sti Va.labhipuram uttamam ; 1 
prajäpälal;i Prajäpälanämnä tatra nayänvital;i II 36 I I  
nijaprata.patäpena täpitäkhilai;iil.traval;i ; 1 ' 
Prajävati girä räjfü tasyil. 'sie cärulakshal}ä. I I  37 I I  
Lokapäläbhidhas tokas tayo9 Cärugul}O 'bhavat 1 
rftpasaubhägyasampanno jiiänavijiiänaparagal;i. II 38 I I  
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Pr11:japälal;i svaputrartha1µ Candrakirtinppätmajäm 1 
pramodät prärthayämäsa Candralekhäqi gul}ojjvaläm. II 39 I I  
upayamya kumil.ro 'sau täqi kanyäqi navayauvanäm 1 
bobhujiti t.ayä bhogän Qacyä vä suranäyakal;i. II 40 I I  
kramst sampräpya pul}yena präjyaqi räjyam pitur muda. 1 
cakära Candralekhäqi ta.qi sadagryamahishipade. 1 1  41 1 1 
Lokapälo nppal;i särthaqi kurvan nämä "tmano bhp9am 1 
vidhatte vi9adaqi rAjyaqi nata.9eshama4fpatil;i. II 42 I I  
ekadä "nandacitto 'sau räjiiyä vijiiäpito nppal;i,: 1 
näthä, 'smadguraval;i santi Kany�kubjäkhyapattane ; II 43 I I 
tän a.näyaya vegena jagatpujyän madägrahät. 1 
priyäpriyatayä bhüpas tadvaco mänayan mudä, II 44 I I  
ta1µl lätum preshayämäsa tatrai 'vä "tmtyasaijanän. 1 
gatvä natvä bbp9am bhaktyä guruqis te tatra saqisthita.n. II 45 I I  
tail;i samabhyarthitä bhUyo vinayäd Ardhaphil.lakäl;i ; 1 
Jinacandrädayal;i. präpur Va.labhiputahhedanam. I I 46 I I  
äkan;1yä "gamanaqi sädhusanghasya dharal}i9varal;i 1 
vanditul!l nil;isasärä "9u paränandathutäm ital;i I I 4 7 I I  
turyatrikavarärävabadhirikp.t.adigmukham 1 
sämantämil.tyapaurastyapariväraparishkp.tal;i. 1 1 48 1 1 
vilokya duratal;i sadhiln vismayäd ity acintayat : 1 
kim etad dar9anarp nindyaqi loke 'tra svaviQ.ambakam ? I I  49 I I  
na nagnä vastrasaipvitä ne "kshyante yatra sädhaval;i, 1 
gant.lll!l na yujyate no 'tra nutnadari;ianadari;ianat. 1 50 1 1 
vyäghutya bhUpatis tasmän n\jam mandiram iyivän. 1 
jfiätvä räjiii narendrasya mänasaqi sahasä sphutam /1 51 \ 1 
gurill}ärp gurubhaktyä sä prähil}ot sicayoccayam. 1 
tair grihitäni väsäqisi mudä täni taduktital;i. II 52 I I  
tatas te bhftbbptä bhaktyä pujitä mänita. bbp9am : 1 
kim akäryaqi na kurvanti rämärägeQ.a raiijitäh? I I 53 I I  
dhptäni 9vetaväsä1µsi taddinät samajäyata 1 
Qvetämbaramataqi khyätal!l tato 'rdhäphälakän matät. II 54 I I  
mpte VikramabhUpäle shattriqi9adadhike 9ate I 
gate 'bdänäm abhUl loke matal!l Qvetämbaräbhidham. II 55 I I 
bhunakti kevalajiiäni, stril}äm moksho 'pi tadbhave, 1 
sädhilnäqi ca sasangänäqi, garbhäpaharal}ädikam ; II 56 I I  
idpgägamasaqidohaqi viparitaip jinodität 1 
vyari1:acat sa mftQ.hätma Jinacandro gaI}ägral}iQ.. II 57 I I  

anantasaukhyatä yasya, na tasya. "härasambhaval;i ; 1 
yady asti, tarhi jäyeta vyaghäto 'nantai;iarmal}äm. II 58 I I  
iti heto:l;t sadoshatvarp. jinadevasya jäyate. I I 59 I I  
bobhaviti hubhukshä 'dya sadbhäve vedyakarmal}a:l;t, 1 
bhuktil;t kevalinäqi tasmän na yuktä doshadäyini. II 60 I I  
kshil}amohajine vedyaqi svakäryakaral}e 'kshamam 1 
svakiya9aktirahitaqi dagdharajjuvad aiijasä. II 61  I I  
mohamUlam bhaved vedyarp. kshudhädiphalakärakam, 1 
tadabhäve 'kshamarp. vedyarp chinnamftlatarur yathä. I I 62 I I  
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bhoktum icchä bubhuksha. syät, se 'ccha. 'pi mohasambhava. ; 1 
tadvin1l.9e jinendrasya kathaip. syäd bhuktisambhaval;i ? II 63 II 
tad yathä : II viraktasye 'ndriyärtheshu guptitritayam iyushaQ. 1 
muneQ. sarpjäyate dhyänarp ka.rmamannanibarhru;iam. 11 64 II 
dhyänät sämyarasaQ. 9uddhas, tasmät svatmävabodhanam ; 1 
vidadhäti tato '9eshamohaniyakshayaip. sudhi)].. II 65 II 
kshit;iamohi tato bhUtva lqi.tvä ghätitrayakshayam 1 
9ukladhyänäsina yogi kevali syäd vibhäsura)].. I I 66 II 
mukto 'shtäda9abhir doshais tppto 'nantasukhämptail]. 1 
lokalokollasadbodho bhuiikte 'sau kevali katham ? II 6 7 II 
dosha.Q. kshudhadaya)]. kecid vidyante cej jinaprabho)]., 1 
katharp syad vitarägo 'sau 9uddhatmä doshavicyutaQ. ? II 68 II 
audäsinyajusha}J. sädhö)]. kurvato bhojanädikam 1 
yadi syäd vitaragatvarp, tarhi kevalino na kim? II 6 9 II 
vatulänam praläpo 'yam bhaven na tu manishil}äm, 1 
yatas tatro 'pacäreIJ.a vitaragatvakalpana. II 70 II 
tanusthitir na ca "häraip. vinä kva 'pi 'ha dp9yate, 1 
kevalajiianibhis tasmäd ähäro grihyate 'ni9am. II 71 II 
noka.rma karmanamä ca kavalo lepanämabhak 1 
oj� ca mänasähära ähäral;i shaQ.vidho mata}J.. II 72 II 
dehinam evam ahäras tanusthitikärru;iam, 1 
tanmadhye kavalahäräd anyasmäd va tanusthitil;i. II 7 3 II 
ka.rmanokarmakähäragrahal}äd dehasarpsthiti}J. 1 
bhavet kevalinärp cai 'tat sammatarp no mate sphutam. II 7 4 II 
ähosvit .kavaläharapUrvikä 'ngasthitir bhavet• 1 
tvayai 'varp kathyate ? tatra saipsiddhä vyabhicäriI}i. II 7 5 II 
ekakshajätijiveshu lepahäro hi sambhavet 1 
deveshu mänasahära oja9 ca khagajatishu II 76 II 
uktaip ca 'nyatra II nokammarp titthayare, 

kamma1p näre ya, mäIJ.aso amare, 1 
kavaläharo 1,.1arapasu, 

pakkhi ojjo, 1,.1age leo. 11 1 II 
tato hetor na svapne 'pi gräsähäraip vadet sudhi}J.. 1 
atha. 'stu tasya vedyena bubhukshäparikalpanam. II 77 II 
katham bhlliikte jinal;t p�yail jantünärp vividharp vadham ? 1 
jino 'lpajiiänivac chuddham al,luddhaip vä bhunakti kim ? II 78 II 
abha.vena 'ntaraya1,.1a1p kurute yadi bhojanam, 1 
9räddhebhyo 'py atihinatvam äpnuyät tarhi garhitam. II 79 II 
vilokya marpsaraktädin antaräyän karoti cet, 1 
tada sarvajiiabhävasya tena pratto jalaiijalil;i. II 80 II 
kevali kavalähäraip karoti 'ti vadanti ye, 1 
tatM 'pi tena 11\iiante durmatasavamohitä\1. 11 81 D

atha tasmin bhave stril}äm mokshaip. ye nigadanti, te 1 
durägrahagrahagrastä janä\1 kirp va. 'tivatuläl;i ? II 82 II 
tapo 'tidurdharaip. ghorarp kurute yadi yoshita., 1 
tathä 'pi tadbhave min.am muktis tasyä daviyasi. II 83 II 
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stripurpsayos tu jivasyä 'vj9eshatvena ni9cayat 1 
mokshavaptir nu näriI].äip katharp nä 'tra prajayate? II 84 II 
yady asti jtvasämanyad, etal;t stritvavi9eshatal;i, 1 
matangidhivarimukhya\1 kirp. na yanti 9ivaip tada ? II 85 II
yonäv af,luddhatä nityarp. sravatprasraval}adibhil;i, 1 
artavarp. jayate tasa.m pratimasaip vininditam. 11 86 11 
yonikakshakucastha.ne sukshmäparyäptamanushäQ. 1 
sadä stril}äm prajäyante tadangasya svabhävatal;t. 11 87 II 
prakptiQ. kutsitä täsäip lingatp ca 'tyantaninditam. 1 
tato na sarpyama\1 säkshän ; mukti9 ca 'pi kutastani ? 11 88 II 
strtrlipatirthakarlfil}äip tallingakucamaIJ.Q.itäQ. 1 
vidyante vihitaQ. kvä 'pi pratimä9 cen, nigadyatam ! II 89 II 
pakshahänir na cät, santi ; santi ced, bhaQQ.imaspadam. 1 
iti doshadvayaväptau na stri1,.1arp. QivasambhavaQ.. II 90 II 
CakriKe9avaRamaj ama1,.1Q.ale9adisatpadam 1 
tathai 'va 9rutakaivalyam mana\lparyayabodhanam II 91 II 
gaIJ.09asliryupädhyäyapadarp. striJ,.läm bhaven na cet, I 
katharp sarvajiiata tasärp jagatpujya ghatäm atet ? II 92 II yugmam II
kulinal;i ku9alo dhira\1 sarp.yami sangavarjitaQ. 1 
nirjitakshal;t pumän eva vfi.IJ.ite muktimäninim 11 93 II 

nirgrari.thamärgam utspjya sagranthatvena ye jaQ.ä\1 I 
vyäcakshate Qivatp nfiIJ.arp, tadvaco na ghatam atet. II 94 II 
sasangatvena nirvaIJ.asadhanarp yaW. v

.
idyate, 1 

. . 
prajyaip. rajyatp katharp. tyaktam Adidevena ? bruh1 me ! II 95 II 
kulino 'pi mahävidya ädyasarphananänvita\1 1 
naro nirgranthatäbhävän na nirväti sulakshru;ial;t. II 96 II 
sacelakambalarp daIJ.Q.abhikshämätradisarpyutam 1 
sädhunä no 'pakaraIJ.arp grihyate mokshakänkshit).ä. II 97 II 
grahaIJ.äc civaradinarp likshäylika9rayo bhavet ; 1 
nikshepädänatas teshärp calanäc ca vadho 'nginam. II 98 II 
celabhyarthanayä 'dainyarp labdhe syän mohamohital;t ; 1 
tata\l sarp.yamatähänir ; nairmalyatp ca kutastanam? II 99 II 
tataQ. sangadvayatyaktarp jinalingam p�asyate 1 
sasamyaktvasya jivasya mokshasaukhyasya sädhane. II 100 II 
.sarpyamo jinakalpasya du};tsädhyo 'yarp yato 'dhunä, 1 
yfittarp sthavirakalpasya tasmäd asmäbhir ä9ritam.• II 101 II 
ma vadai 'tad vaco 'sabhyam l\jfiätvä lakshat).aip. tayol;t, 1 
yataJ;i. sthavirakalpe 'pi nai ·va 'sti sangasarpgama\1. D 102 11 
athä 'bhidhiyate tävaj jinakalpäkhyasarpyamal;i, I 
muktikäntäparishvafigasaukhyam bhUiikte yato munil].. II 103 II 
samyaktvaratnasadbhlisha.vijitendriyaväjinal;i 1 
vidanty ekäd�ängarp ye 9rutam ekäkshararp yathä, II 104 II 
kramayol;t kru;itakam bhagnaip. cakshushol;t sarpgataip rajal;i 1 
svayarp na sphetayanty, anyair apanttam abhäsha1,.1am; ff 105 11 
dadhänäl;t satatam maunam ädyasarphananä9rital;t I 
kandaryärp känane 9aile vasanti tatinttate ; II 106 II 
shaQ.mäsam avatishthante prävfitkäle 'ngisarpkule I 
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jät.e märge nirahArä.l}. kayotsarga?p samä.9;1-itäl;i; II 107 II
n�ll'granthyapadam Apannä. ratnatritayamaJJ.qitäl;i 1 
llll'VäJJ.asä.dhane nishthä.l;i 9ubhadhyänadvaye ratal;i II 108 I I 
yatayo ni9citaväsä jinavad viharanti vai: 1 
tasmä.t te jinakalpäkhyä. gadita. gaJ}.anä.yakaib. II 109 II
atha sthavirakalpä ye jinaliiigadharä. varäli 1 
munayali 9uddhasamyaktvasudhäsa1J1dhautacetasali II 110 II
yukta. mülaguQ.air ashtävi1J19atipramitaib 9ubhaili 1
dhyänädhyayanasaiplinä dhfitapaiicamahä.vratali 11 1 11  II
paiicäcArarata. nityaIJl. da9adhä dharmamaJJ.qitab 1
brahmavrateshu sarpnishthä. bä.hyä.ntargranthavarjitäl;i 11 112 II
tril}.e ma:qau pure 'raJ}.ye mitre 'mitre sukhe 'sukhe 1
samänamataya},t 9a9van mohamänamadqijhitab, II lI3 II
dharmopade9ato 'nyatra sadä. 'bhäshal}adhä.ril}.al;i 1
9rutasä.garapäri1J.ä.li kecanä. 'vadhibodhagä.b, 11 1 14 II
manal;iparyayil}.ab kecid grihJ}.anty avadhitab purä 1
cäru paiicagul}.am picchaIJl. pratilekhanahetave ;  II 115 II
viharanti gaJ}.a�b sä.karp nityarp dharmaprabhä.vanä.m 1
cekriyante sm;nshyä.J}.ä.IJl. grahaJJ.am poshaJJ.aIJl. tathä. ; II 116 II
sthavirä.divr�tivrä.t,aträ.J}.aposhal}acetasali : 1
tatal;i sthavll'akalpasthäl;i procyante sürisattamaib ; II 11 7 11 
sä.mprataIJl. kalikä.le 'smin hinasalJlhananatvatab 1
sthäniyanagaragrä.majinasadmanivasinali. II 118 II
k�lo 'yaIJl. duQ.saho, hinaIJl 9arira1J1, taralam manal;i, 1
rmthyämatam ativyä.ptaIJl, tathä. 'pi SaIJlyamodyatab ; II 119 II
uktaIJl ca 1 varisasahasseJJ.a purä. 

jaIJl kammaIJl haJ}.ai, teJJ.a käeJJ.a 1 
taIJl SaIJlpai variseJJ.a hu 

. . niijarai hiJ}.asaIJlhaJJ.aJJ.e. II 
�hJ}.anti pustakädyaIJl ye yogya1p. sa1p.yaminä1J1 9uci 1 
sav_adyasa�bhaväpetam munayo mokshakäükshil}.al;i : II 120 II idp.k st�aVll'akalpal,1 syät sakalopadhivicyutab ; 1 
esha gp.hasthakalpo 'nyo, yatra celädidhäraJJ.am. II 121 IInanu grihast�akalpo 'yaIJl. kalpital;t pä1J.qurä.IJ19ukaib ? 1 
param akshaJW:aukhyä.ya, na cä 'yaIJl. 9iva9arma1J.e. 11 122 II kathayanti katham mß.qhä V ardhamänj\jine9inal;i j
g�rbhä.paharaJJ.aq;t nindya?p vivekavikalä9ayäli ? II 123 IIDivä.nandyä.l;i stnyä. garbhe Vpshadattadvijanmanal;i 1 
avatirJJ.� jine Vtre trya9itidivasä gatä.l;i. 11 124 II t�to bhiksh�ulaIJl jnatvä. Qakras taIJl. garbham äpayat 1 81d.�ä.rthanp.pateli patnyä.tp. katham etad vaco bhavet ? 11 125 IIV: BJ.nl}ä tat kulam J;>UrvaIJl. viditaIJl. vä. na kiip. ? vada ! 1 
vid1�a1p cet purä., kilp na bhrüJJ.ä.paharßJ}.aqi kptam ? II 126 II na Jfiätalp cet, kathaIJl garbha9odhanä.dikriyä. krita ? 1 
na kritä. ced, vi9eshab ka9 tirthe9äparamartyayoli ? 11 127 !Ita�ha ca. chinnanälo 'sau katham a.nyatra vardhate ? 1 
chmnavp.ntam phalaIJl yadvat kshaJJ.ä.t kshiJJ.atvam ficchati. 11 128 II 
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,ropikä. "ropitä. 'nyatra vardhate 'sau na kiqi tathä. ?" 1 
mä vadai 'tad, yato mätritulyä. sä, sutavat phalam. 11 129 11
mätur anyatra vinyäse bhrül}.asya vada kiip gatam ? 1 
bahudushm;iavad väkyatp tavakaqi täpakaqi satä.m. II 130 II
evam bahuvidhair vakyair viruddhail;i 98.strasaqicayam 1 
prakalpya te jana.n mughä.n sa1p9ayatvam aninayan. 11 131 11
tatab sä.ip9ayikaip jätam matam dhavalaväsasäm 1
evatp. svakalpite märge variante te durä9ayä.li II 132 II

tadbhaktaLokapäläkhyamahikshicCitralekhayol;i 1 
sutä. Npkuladevä.khyä. babhß.va varalakshaJJ.ä.. II 133 II
adhyaishta 'nek39ä.sträJ}.i saniqe svaguros tu sä 1
kalä.kulakanatkä.ntinipä.pä.stasurä.üganä.. II 134 II
aväpa tä.ratärllJ}.yaIJl. tarllJ}.yoddhatanripriyam. 1
athä. 'sti Karahät;äkhyaIJl. draügaip draviJJ.asambhptam. II 135 II
tacchä.stä. 'vä.ryavtryo 'bhß.d bhupo Bhß.pälanämabhä.k ; 1 
kanyä.lp tAqt kamaniyä.ügim pramodä.t pariJJ.itavän. II 136 II
sä. 'sit sakalaräjiiishu mukhyä pUJJ.yavipäkatal;i ; 1 
tayä 'm6 vipulän bhogän bhunkte 'sau vipuläpatib. II 137 II
anyadä 'vasaram prä.pya räjfiyä. vijfiäpito nppal;t : 1
svämin, madguraval;t santi puravo matpitub pure. !1 138 II
anäyayata tan bhaktyä dharmakarmäbhivriddhaye ! 1 
ni9amya tadvaco bhß.bhpd ä.hß.yä. 'mä.tyam aiijasä. 11 139 II
Buddhisä"aranämänam apraishil lä.tum ädarä.t. 1
asädyä. 's�u gurß.n natvä. pravarapra9rayänvitab II 140 II
bhtiyo 'bhyarthanayä. 'mätyab pattana1p. nijam änayat. 1
ni9amyä "gamanaIJl teshäm mudam äpa paräIJl. nfipa}.t. 11 141 II
mahatä "gambareJ}.ä. 'sä.v acä.lid vandituIJl. � ;  1 
dfuäd älokya tan sä.dhß.n dadhyäv iti imvismayät : 11 142 II
aho nirgranthatä.9ß.nyaip kim idaIJl. nautanam matam? 1 
na me 'tra yujyate gantum pätradaJ}.gädimaJJ.qitam. 11 143 II 
vyä.ghutya bhß.patis tasmä.d ägatya nijamandiram 1 
bhä.shate sma mahädeviqi : guravas te kumä.rgagä\t � 144 II
jinoditabahirbhß.tadar9anä.9ritayfittayab ; 1 
parigrahagrahagrastä.n nai 'tän manyämahe vayam. II 145 II
tayä. manogataIJl. rä.jiio jiiä.tvä 'gä.d gurusarpnidhim, 1 
natvä vijiiä.payä.mäsa vinayänatamastakä. : 11 146 II
bhagavan, madä.grahäd agryä.1p grihl}.itä 'marapujitä.m 1 
nirgranthapadavim putä.IJl hitvä. saügam mudä 'khilam 1 11 14 7 II 
urarikptya te rä.jiiyä va.cana1p vidushä 'rcitam 1 
tatyajul;i sa.kalaIJl. saüga.IJl. vasanä.dika.m a.iijasa. 11 148 II
kare kam81}.qalu1p kfitvä picchikäip ca jinoditäm 1
jagrahur jinamudrä.IJl. te dhavalä.IJ19ukadhä.ril}.ali. II 149 II 
vi9ä.m patis tato gatvä. 'bhimukham bhß.risambhramät 1
na cä 'tibha.ktital,t sä.dhß.n madhyepattanam ä.nayat. 11 1 50 II
tadä. 'tivelam bhß.padyaib pujitä mä.nitä.s takaili I 
dhritaip digvä.sasä.IJl. rß.pa.m, acil.rab sitavä.sasä.m, II 151 II
gu111-;ikshätiga1p liügaIJl. nat;avad bha.9.Qimäspadam ; 1 
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tato YA.panasangho 'bhftt teshälp käpathavartinam. II 152 II 
Qvettup"mkamatad evam matabhedi\J;i QUbhätigä\1 1 
ahaqikptiv89ät kecit, kecit svav81'8J}i\4(r8Yät, II 153 II 
svasvä.4(rayabhida kecit, kecid duJ.i,karmapäkataJ.i,, 1 
tato babhftvur bhftyäipSO mithyamohamalimasät. II 154 II 

rupte Vikramabhüpäle saptaviqi9atisaqiyute 1
paiicad89898te 'bdänt\m attte QriIJ.uta 'param. II 155 II 
Lunkamatam abhüd ekaip lopakaqi dharmakarmaqaQ.. 1 
d04(e ca Gaurjare khyAte vidvattajitanirjare II 1 56 II 
Ai}ahallapattane ramye prAgvAt;akulajo 'bhavat 1
Lunkäbhidho mahamAnt Qvetaqi9ukamata9rayi. II 15 7 II 
dusht;ätmA dusht.abhAvena kupita.J.i, päpapal}qitaJ.i 1 
tlvramithyAtvapAkena lui'ikämatam akalpayat II 158 II 
surendrArcyAqi ji,nendrä.rcäqi tatpftjaqi danam uttamam 1 
samutthApya sa pApätma pratipo jinasfttrataJ.i,. II 159 II 
tanmate 'pi ca bhftyaipso matabhedä\1 sama9riti'i.J.i. 1 
kalikälabalam präpya dusht;aQ. kilJl kiqi na kurvate ? II 160 II 
bahudha durmatair evam mohändhatamasä "vritaiJ.i, 1 
jinoktamülamargo 'sau rlirmala.J.i samalikfitaJ.i,. II 161 II 
tatha 'pi na pramädyanti santas tatra sukhaishil}a\1 ; 1 
mahama1�iiip rajoliptalp kiqi na grihl}anti saddhiyaQ. ? II 162 I I  
malina.Q. kim bhaved dharmo nib9aktasyä 'paradhatal,i ? 1 
na hi bheke mfi.te 'mbhodhib prapnoti putigandhitam. II 163 II 
viditvä 'säratäm anyamateshv evaqi sadar9anäm 1 
vitanvantu matiip sarvadar9inä dru·9ite 'dhvani. II 164 II 
nirambaramanohi'i.ri nirabharal}abhä.surab 1 
da9a.shtadoshanirmukta apto, na 'nyab kshudhadibhak. II 165 11 
tadananendusambhfttasyadvadamfi,tagarbhitam 1 
viruddhatatigatp Qästrarp. Qasyate, nä 'nyajalpitam. II 166 II 
nirgrantho granthayukto 'pi ratnatritayaräjitab, 1 
udgiranti guruqi ramyaqi tarn , anyaqi nai 'va granthilam. II 167 II 
Qraddhäfavyaip. traya1p ce 'ti hitva. 'nyamatadurmatim 1 
tathä ni9citya tattvani grähyaqi samyaktvam uttamam. II 168 II 

Qrel}ikapr89nato 'vocad yathä Vtrajine9varal;i, 1 
tatho 'ddishtam mayä 'trä 'pi jfiätvä Qrijinasütratal;i. II 169 II 
ya\l QriKottapure jitämarapure Somädi9armadvijät 
asid ekagul}äkaro 'ngajavarab Som89riyil.Ip su9riyäm 1 
prottir!Jo 'malabodhadugdhajaladhirp. Qritva gartyogurum, 
bhadro 'sau mama Bhadrabähugllol}apalt pradyotatäm manase ! II 17  0 II 
nirbhftsho 'py atibhäsural.1 kptaratikshepat sadä tpptiman 
nirlepo 'pi nirastavedyavibhavät sadbodhadfik saukhyabhäk 1 
kämoddämakaripramardanaharib paiicAkshakakshanalab 
so 'rhan no vitanotu väfichitasukham bhaktyä 'rhato 'bhishtutal). ! 11 1 7 1 11 

saddfishtimüla1p Qrutatoyasikta1p 
suvfitta9äkham pragUl}odgamäqhyam 1 
daksha1p sadä 'bhishtaphalapradäne 
Qridharmadevadrumam ä9rayantu ! II 172 II 
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vä.dibhendramadapramardanahareb 9ilamptämbhonidhel}. 
Qishyal;l QrimadAnantakirtigllol}inal;l satkirtikantäjushal). 1 
smptva 9riLalitädikirtimunipaip 9ikshäguru1p sadgul}arp 
cakre cärucaritram etad anagha1p Ratnadinandi munil,i I I 17 3 II 
Bhadrado9caritarp. vaktuq1 Qakyate 'lpadhiya katham ? 1 
tathä 'py avistaraqi dpbdha1p Hirakaryoparodhatal). II 1 74 II 
QVetärp9ukamatodbhfttimftqhan jnapayituip janän 1 
vyariracam imarp. granthaip na" svapäl}qityagarvatal,i. II 17 5 II 

iti QriBhadrabähucaritre acarya9riRatnanandivimcite r;vetamba
ramatotpattiyapanasanghotpattivarqano näma caturtho 'dhikäral,i sa
mäptab. 

iti QriBhadrabahucaritra1p samäptam. 

Varia lectio. 
I v. 3 a, b, c A Osbtao B 0shti0 ; c A pado, B padan. v. 7 c AB 

9ruddha. v. 9 c B bhavakal,i. v. 1 1  d B mukharp.. v. 16 d B 0kshil}äQ. 
v. 22 d B pauravardhana}.i. v. 30 c B satt;alai. v. 45 a b B Qrubhe,
b A subhe. v. 53, 54, 60 A vaddaka, erklärt golika. v. 64 d B ki1p
näma. v. 69 d B pradäya. v. 71 a AB iatodya. v. 72 d B ishtarp. 
va. v. 78 d B vilokyate, A 1.  hd. v. 128 d B kirtil). 

II v. 12  a AB praksham. v. 26 d AB sadaka0• Das Metrum 
verbietet r;attaka zu lesen. v. 45 d B  vardhikyo. v. 64 a B sa
madväda9a0. v. 87 d AB karnatanivrita1p A am Rande de9aip. 

III v. 49 c A vijaye. v. 54 c AB svasita9 ca. v. 63 a B jnata. 
v. 66 d A urspr. rudaipta verbessert rudaipti , B rudamti. v. 100
c AB varyo. Unterschrift B Oviracite abhishtasukhapraptyai tritiyo 
'dhikä.ral). 

IV v. 1 a AB Obhidhanotha. v. 18 a A mauqyair; c d B jirl}i'i.
cäryas tato (1. tatah) kshimo (1. kshipto) gartte kutena tatra taiJ.i,. 
v. 25, 27 AB sa1pkalya. v. 60 a A bobhiviti , B bobhuvita ; b B
karmmal}i v. 107 b A gisakule. v. 122 a A paqiquraip9ukäb, 
B 09uka. v. 131 d A Qa1psaya, B Qa1p9aya. v. 132 a A Q8Ip.sayika1p, 
B Qäip9°. v. 138 b AB rajfiä.. v. 139 a AB anäpayata. v. 147 a und 
v. 157 a eine Silbe zu viel : es liegt die moderne Aussprache 
bhagvan und Al}hilla zu Grunde. v. 156 d AB nijjare. Unterschrift 
statt yäpana A äpali, B. päyali. 

- 855 -



42 Jaco'6i, iJJJer d. Entstehung d. 9"etdmhara u. Digamhara Sekten. 

Nachträge und Berichtigungen. 
Von den p. 9 angeführten Stellen , in denen die Construction 

vernachlässigt ist , kann I, 84 durch Interpretation , IV, 1 durch 
Conjectur, wie im Text geschehen, berichtigt werden. Eine weitere 
Eigenthümlichkeit ist, dass der Aorist Causativi für den Aorist des 
einfachen Verbum gebraucht wird : ajfjayat I, 94 ; samapipathat 
IV, 35 ; aninayan IV, 131.

p. 10 lies bha.J}.Q.ima.n , ibid. lies sphet,a.ya.nti und füge die 
Stelle : IV, 105 hinzu. 

p. 12 Zeile 5 von oben lies Sthfil.äcarya statt Sthfil.abhadra, 
und streiche demgemiss p. 14 Zeile 16  die Worte .nachher zwar 
zur'Bekehrung rieth, aber doch wenn auch erst nach diesem Leben 
für die Partei der Ketzer gewonnen wurde". Das Resultat meiner 
Untersuchung wird durch den zu spät aufgedeckten Irrthum nicht 
alterirt. 
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Zusätzliches zu meiner Abhandlung : Ueber die Ent

stehung der Qvetambara und Digambara Sekten. 

Von 
Hermann lacobt. 

Im 38. Bande dieser Zeitschrift habe ich den Qvetambara
Bericht über die Entstehung der Digambara.sekte in der ältesten 
mir damals bekannten Form mitgetheilt. Obschon ich bei der Ge
legenheit zu dem Schlusse gelangt bin , für welchen ich nachher 
einen neuen Stützpunkt hinzufügen werde , dass die BoQ.iya Sekte 
nichts mit den Digambara zu thun hat, letztere vielmehr weit früher 
sich von den Qvetämbara getrennt haben , als jene Legende will, 
so glaube ich doch, dass es nicht ohne Interesse ist, die Geschichte 
der genannten Legende weit�r zu verfolgen. Hierzu setzt uns Ha
ribhadra's Commentar zum Ava-;iyaka Sutra in Stand. Haribhadra 
ist ein alter, sehr fruchtbarer Schriftsteller, von welchem uns viele 
theils sehr umfangreiche Werke vorliegen. Nach der Tradition der 
Jaina, die uns Klatt im Indian Antiquary IX, 111 mitgetheilt hat, 
soll Haribhadra gar 1444 Werke geschrieben haben und 1055 A. V. 
oder Saip. 585 (i. e 529 n. Chr.) gestorben sein. Wir werden 
unten Gründe darlegen, welche an der Richtigkeit des chronologischen 
Theiles dieser Angabe zweifeln lassen ; aber trotzdem ist nicht an
zufechten , dass Haribhadra einer der ältesten Commentatoren ist, 
die sich des Sanskrit zur Erklärung der heiligen Schriften bedient 
haben , und deren Werke auf uns gekommen sind. In seinem 
Commentare zum 1 va-;iyaka, den W e b e r in den indischen Studien 
XVII, 53 fgg. beschrieben hat , finden sich, eine grosse Anzahl von 
Pralqit Legenden ; unter diesen auch zu Ava9yaka Nirukti 8, 100 
die von der Entstehung der BoQ.iya oder Botika Sekte. Nicht nur 
inhaltlich , sondern auch zum Theil wörtlich stimmt die Erzählung 
Haribhadra's mit der Devendra's überein, allerdings mit einigen Ab
weichungen, die ich jetzt mit Bezugnahme auf den früher publicirten 
Text aus Devendra's Commentar zum Uttarädhyayana Sutra auf
führen will. H.'s Text beginnt : Rahavirapuräip näma nagaraip. 
tattha Divagatp uijäl}aip. tattha Kal}hä näma ayariya. samosaQ.ha.. 
tattha ego sahassamallo Sivabhiii nama. Darauf folgt mit Weg-
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lassung der Erzählung von Qivabhuti's wunderbarer Tapferkeit und 
Kraft : -tassa bhaija.. sä mäya (sie) sä vaQ.Q.ei : tu.ijha putto etc. 
Von hier an stimmen beide Texte eine Strecke weit mit einander 
überein. Nur hat H. statt 80 dararµ bis velae folgendes : sä pä
suttä. iyarä jaggai. aQ.qharatte agao. bäraip maggai. mäyäe am
bäQ.io : jattha eyäe veläe etc. Statt bham'yavvae tetia steht 80 
niggao ; statt tattha gao van<latt' 8ahU nur vanditta. Nachher heisst 
es : pUIJ.O a.gaya. täIJ.aip. vi nach tiyari&r)a, kaytio nach ni'sejjao fehlt. 
Nach der mit duviha schliessenden gäthä folgen noo.;h einige andere 
über die 10 Kalpa , deren Wortlaut ich nicht genügend restituiren 
kann. Darauf geht es folgendermassen weiter (nach Verbesserung 
der zahlreichen Fehler) : kim iyal}.iip ettio uvahi dharijjati , jel}.a 
jiQakappo na kirai ? gurwJä bhSI].iyaip : na tirai, so iyar.iiip vocchinno. 
tato (bha)l}.ati : kiip. vocchijjati ? ahaip karemi. so paralogatthil}.ä 
kAyavvo. kiip uvahipariggahel}.a ? pariggahasabbhäve kasäyamucchä
bhayäiyä bahudosä , apariggahattS1J1 ca su(tt)e bhaIJ.iyarp : acelä ya 
jil}.indä. ato acelayä sundara tti. gurul].ä bhal}.io : dehasabbha.ve vi 
kasayamucchäiyä kassa vi havanti. to deho vi pariccayavvo. apa
ri(gga)hattaip ca sutte vi bhal}.iyaip :  dhammopakaral}.e vi mucchä 
na käyavva tti. jßl}.ä vi naggaip (Text I].ägarp.) ti I].aip acelä (! ?). 
jao bh11oQiyaip : savve vi egadusel}.a niggayä jil}.avarä ityädi evaip 
therehiip kahal}.ä. se kata tti gathärthal}.. evarp pal}.l}.avio kammo· 
dael}.a civaräl}.i chaQ.Q.että gao. Das folgende stimmt mit D.'s Text. 
Am Ende steht : evaip BoQ.iyä uppannä. 

Betrachtet man die Abweichungen der beiden Versionen von 
einander genauer , so erkennt man , dass die ältere derselben , H, 
nicht die Quelle der jüngeren , D , sein kann. Denn in H ist der 
Anfang der Erzählung offenbar verstümmelt ; sie beginnt nach der 
Nennung der Namen damit , dass Qivabhuti's Schwiegermutter ihm 
sein eigenes Haus wehrt. Wie gerade sie dazu kam , ist nicht 
motivirt. In D vermisst man dagegen Nichts , und es lässt sich 
auch kein Grund dafür anführen , dass die dort vorgetragene Er
zählung nachträglich eingefügt worden sei. Es wird also hier D 
die ursprüngliche Gestalt der Legende vollständiger bewalut haben 
als H. Umgekehrt ist die Discussion über das Nacktgehn in H 
ursprünglicher als in D , wo das Pra.]qit in Sanskrit übergeht und 
die Frage durch Citirung einiger Sanskrit9loken dogmatisch erledigt 
wird. Auch das ityädi nach dem ersten Pra.]qitverse in D weist 
auf ursprünglich hier folgende Verse hin , die sich in H finden. 
Wir müssen also annehmen , dass H und D auf dieselbe Quelle 
zurückgehen, offenbar irgend einen alten Commentar, in welchem die 
Kathänaka eingeflochten waren. Die theilweise wörtliche Ueberein
stimmung von H und D in einigen Stücken legt die V ermuthung 
nahe , dass beide ihre Quelle abgeschrieben haben , wie es ja bei 
den Jainas üblich war. Wir können also von der Form der Er
zählung , wie sie in beiden Versionen vorliegt , einen Rückschluss 
auf das Original machen : auch in ihm wurde die Legende in 
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demselben knappen , condensirten Style , der Excerpten eigen ist, 
erzählt. Excerpte setzen aber eine breitere Erzählung voraus , in 
welcher die betreffende Geschichte mit der nöthigen Vollständigkeit 
und Deutlichkeit vorgetragen wird , nicht in der Magerkeit, welche 
verräth , dass die Erzählung nicht ihrer selbst wegen , sondern nur 
um der zu illustrirenden Lehre willen gegeben wird. So glaube 
ich , sind wir berechtigt die ehemalige Existenz einer ausgedehnten 
Erzählungsliteratur anzunehmen, welche die Commentatoren zu ihren 
Zwecken plünderten. Eine Probe derselben bietet die Kälakacärya
kathänaka , eine Reihe anderer Proben hoffe ich bald vorlegen zu 
können. 

Hat sich uns ein Ausblick in eine literarische Ferne hier er- 1 
öffnet , so müssen wir nun versuchen , die Perspective zu erfassen, 
feste Punkte zu bestimmen, die sich von dem Hintergrunde abheben. 
Es gilt also zunächst , das Alter der beiden uns vorliegenden V er
sionen der besprochenen Legende zu bestimmen. Devendra 1) schrieb 
seinen Commentar zum Uttarädhyayana saip. 1179 ; doch da er 
von seiner Arbeit nur als einer .sutrama.tra vfittikä" spricht und sich 
kein Verdienst um die Sammlung der Kathänaka beilegt , so steht 
zu vermuthen , dass er diese aus der von ihm genannten Quelle 
seines Werkes , der Vptti zum Uttarädhyayana Sutra von <;Jäntya
cärya (aus dem Thäräpadragaccha) , einfach übernommen habe. 
Dieser <;Jantyäcärya ,  dessen Werk noch nicht aufgefunden ist 2), 
soll nach der Patta.vali des Tapägaccha Sai:p. 1096 gestorben sein. 
Sein Werk wäre also höchstens 100 Jahre älter als d�jenige De
vendra's, wobei es auffällig bleibt, dass letzterer von demselben als 
einem vriddhavivaraI].am spricht. 

Haribhadra soll, wie schon erwähnt, 1055 A. V. oder Sarp. 585 
gestorben sein. Doch dieselbe Quelle sagt , dass sein Lehrer Jina
bhadra 1115 A. V. gestorben sei, was uns schon argwöhnisch machen 
kann. Noch ärger ist, das� Qila.nka ebenfalls ein Schüler Jinabhadra' s 
seinen Commentar zum Acaränga Sutra laut einer diesem Werke 
angehängten Notiz im Qakajahre 798 Vai9akha su. di. 2 gemacht 
(kritä) hat. Diese Zeit, die zweite Hälfte des neunten Jahrhunderts 
n. Chr. , passt aus mehreren Gründen besser für Haribhadra , den 
Zeitgenossen Qilänka's als 1055 A. V. Denn wie wir oben sahen, 
entfaltete Haribhadra eine sehr bedeutende literarische Thätigkeit, 
die nach ihrem Umfange eine compilatorische gewesen sein muss. 
Vor Hanbhadra muss also eine ausgedehnte interpretatorische, com
mentatorische und encyklopädistische Literatur liegen, die ihrerseits 

1) Devasftri in der Pat�vali des Tapagaccha bei Klatt. 
2) Eine V!'itti eines Qiintisftri zum Uttaradhyayana ist bekannt. Ein 

Palmblatt MS. derselben befindet sich in der Berliner Bibliothek. Dieser 
Qilntisftri ist aber ein Schüler Abhayadeva's , gest. Sa1p. 1 135 oder 1139 ; er 
kann also nach dem, was oben mitgetheilt wird, nicht der fragliche Qilntylcarya 
sein. In diesem Werke sind übrigens auch die wenigsten der Katblnaka des 
Devendra enthalten. 
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wenn nicht ihren Anfang, so doch den Impuls zur energischen Ent· 
wicklung 'von der Redaktion des Siddhänta durch Devarddhi ge
nommen haben kann. Denn ein Commentarius perpetuus, den man 
sich nicht gut anders als niedergeschrieben denken kann, hat wenig 
Sinn zu einer Zeit , in der man die heiligen Schriften selbst aus 
dem Gedächtniss und nicht nach Manuscripten lehrte. Zu einer 
solchen Zeit müssen die Niryukti die Commentare vertreten haben, 
d. h. metrisch abgefasste Werke , welche dem Gange des zu er
klärenden Werkes von Kapitel zu Kapitel, von Lektion zu Lektion 
folgend die in jedem Abschnitt berührten Gegenstinde ststen;iatisch 
vervollstindigend formelhaft zusammenfassen 1). Da nun die Re
daktion des SiddMnta 980 oder 993 A. V. stattfand , so würden 
zwischen ihr und dem überlieferten Todesjahr (1055 A. V.) Hari
bhadra's nur sieben Jahrzehnte liegen , was für die umfangreiche 
Literatur, welche den Zwischenraum ausfüllt, unzweifelhaft viel �u 
wenig ist. Setzen wir aber Haribhadra in das 9. Jhd. unserer Zeit
rechnung , so gewinnen wir einen hinreichenden Zwischenraum zur 
Aufnahme der supponirten Entwicklung der Jaina Literatur. Da
durch wird Haribhadra denn auch in grössere zeitliche Nähe von
QäntyäcArya gebracht - der Unterschied betrüge nur 2 Jhdd. -,
so dass die Annahme , welche wir oben zu rechtfertigen gesucht 
haben , dem Qäntyä.cärya habe Haribhadra's Quelle zur Benutzung 
vorgelegen, keinen Schwierigkeiten begegnet. 

Die erste für uns erreichbare Quelle über die Entstehung der 
Bocyiyasekte ist die Niryukti des A va91aka Sutra. Die einsc�en 
Verse 8, 82-95 hat schon Weber .Ueber den Kupakshakam;iikä
ditya des Dharmasägara etc.• (Sitzungsberichte der Kön. Akademie 
der Wissenschaften XXXVII, 797) mitgetheilt. Diese kä.rika-ähn
lichen Verse führen die wichtigen Punkte sämmtlich auf. Die Namen 
Rahavtrapura , Dtvaga , KW}.ha , Sivabhlii, Uttarä , Bocjiya , KocjÜ}.IJa 
und Kutt;avtra sind angegeben , von dem Vorgange nur .SivabhUi' s 
Frage wegen der .uvahi" und die Antwort der Mönche", ferner das 
Datum (609 A. V.) der Entstehung des Bocjiyalinga. Es fehlt jede
Andeutung , dass Sivabhlii ein Sahasramalla war und als solcher 
unglaubliche Thaten vollbrachte, dass er mit seiner Frau sich. über
warf, deshalb zum Mönche ward , und endlich dass er dem Acärya 
wegen der Zerreissung seines ihm vom Könige geschenkten Mantels 
zürnte ; es fehlen also alle märchenhaften Züge, welche in der spätem 
Fassung der Sage vorliegen. Ob sie überhaupt damals unbekannt 
waren, lässt sich aus ihrer Uebergehung in jenen Versen nicht her
leiten, da dieselben ja nur das sachlich Wichtige bei dieser wie bei 
den übrigen Sekten zusammenzufassen bestimmt sind. 

1) In der That werden viele Niryukti dem Bhadrabil.hu zugeschrieben, 
ein Beweis dafür, dass man diese Werke für sehr alt hielt. Die ersten eigent
lichen Ceinmentare scheinen die in Prakrit geschriebenen Cl\n;tl gewesen zu 
sein. An diese schlossen sich die Sanskrit Commentare au. 
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Wegen der Benennung Sahasramalla ist noch folgendes hinzu
zufügen. Prof. Nöldeke macht mich darauf aufnierksam dass die 
Pe�r einen genau entsprechenden Titel Hazärmard hab�n,  cf. Ge
schichte der Perser und Araber zur Zeit der Sassaniden , p. 230
und 284. In der Note 2 zu letzterer Stelle sagt Nöldeke : .Hazär
m�d is� also der bestimmte Name für einen tapfern Helden , viel
leicht em vom König verliehener Titel . . . . So, Tab. ed. Kose
garten II , 24 .ein Mann , der 1 000 Männern gleich kam• und
ähnliche Umschreibungen des .Tausendmannes• bei Andern". Diesem
Worte Hazärmard entspricht unser Sahasramalla. ziemlich genau
nach Bedeutung und Bildung, selbst im äussem Klange, sodass das 
eine Wort eine Uebersetzung des andern sein könnte. Da. nun die 1 Inder mehrere Worte , die sich auf das Militä.rwesen beziehen , von
den Persern entlehnt haben , so könnte auch der Sahasrama.lla 
persischen Ursprunges sein. Chronologisch steht nichts im Wege.
Denn nach Nöldeke ist die Urquelle für die Nachrichten bei Tabari
das Chodäinäme , welches gegen die Mitte des 7. Jhd. n. Chr. ge
schrieben sein muss ; in diesem Werke wird also wahrscheinlich 
der H11.2ärmard genannt worden sein. Die früheste Nennung des
Sahasramalla findet sich bei Haribhadra , der wie wir sahen wahr
scheinlich gegen 870 n. Chr. schrieb, allerdings seine Angaben aus 
älteren unbekannten Quellen entnahm. Anderseits ist zu beachten 
dass der !Jegriff .Tausendtöter" bei den Indem alt ist ; sahasrajit
s�hasr.ag� , sahasraha sind schon vedisch. Es ist also die Mög
hchke1t mcht wegzuleugnen, dass Sahasramalla auf indischem Boden 
entstanden sein kann.

Dass die Nachricht von dem Bocjiyalinga nichts mit der Ent
s�ehung. der .Digambara.sekte, oder vielmehr der Spaltung der Jaina
krrche m Digambara und Qvetämbara zu thun hat , habe ich in 
meiner früheren Abhandlung nachzuweisen versucht. Ich habe eben
da.selbst auf die verschiedenen Züge in der Qvetämbara Tradition 
h�gewiesen , welche die Ueberlieferung der Digambara , dass die 
Kirchentrennung unter Bhadrabähu ihren Anfang nahm, unterstützen. 
Eine wichtige Unterstützung meiner Ansicht habe ich mir damals 
entgehen lassen anzuführen. Es ist eine Erzählung in Hemacandra's
Pari9isht;aparvan XII , die eine Bestätigung durch Haribhadra er
hält. Der Sachverhalt ist folgender :

S • • thlilabhadra's Schüler waren Arya Mahägiri und Arya Suhastin.
Letzterer bekehrte Samprati , den Enkel A-;ioka's. Samprati wies
die Bäcker in U.ijayini an , ilire W aare den Bhikshu zu geben und 
den Geldwerth von iluµ zu fordern. Suhastin duldete aus Rücksicht 
auf den König , dass die Mönche solche Gaben , die natürlich ane
shar)'i:9a sind, annahmen. Darob trennte sich Mahägiri von seinem 
Bruder in Jina, indem er sich auf folgende Weissagung Mahävira's
berief: 

madiya9ishyasarp.täne Sthtilabhadramunel.i param 1 
patatprakarshä sädhlinä.rp. sämäcäri bhavishyati II 1 27 I I
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Maha.giri sprach darauf den asa1pbhogikalpa zwischen sich und Su
hastin aus und verliess A vanti. 

Haribhadra zu Ava9yaka niryukti 16, 143 berichtet, dass, nach· 
dem Maha.giri seinen gai;.ia dem Suhastin übergeben hatte, der Jina· 
kalpa sein Ende genommen habe : vocchinno jil}.akappo tti. Da 
nun die <;Jvetämbara in der Lebensweise der Digambara eine lmi· 
tation des Jinakalpa sehen , so ist es wahrscheinlich , dass das Er
löschen des Jinakalpa zur Zeit Suhastin's nur bedeutet , dass da
mals die <;Jvetämbara oder die Gemässigten und die Digambara, 
die Rigorosen , sich von einander trennten. Dazu stimmt denn 
auch die En.ählung der Digambara , dass Sthftlarya , offenbar ein 
alter ego des Sthftlabhadra , ein Schüler Bhadrabahu's , der alten 
strengen Mönchsregel treu blieb und von denA jüngeren Mönchen 
umgebracht wurde; letztere begründeten erst die Ardhaphälaka Sekte. 
Das geschah also in der zweiten Generation nach Bhadrabähu , in 
welche Zeit auch die <;Jvetämbara das Erlöschen des Jinakalpa ver· 
legen. Endlich ist noch zu beachten , dass nach der Pattavali des 
TapAgaccha 1) die allgemeine Bezeichnung Nirgrantha für Jaina in 
Kotikagaccha geändert wurde. 

Alle diese und die früher angegebenen Umstände weisen darauf 
hin , dass in jener Zeit , von Bhadrabähu an durch die nächsten 
Generationen hindurch , resp. zur Zeit der Regierung der Maurya, 
diejenigen Verhältnisse eintraten , welche in ihrem weiteren V er· 
laufe die Spaltung der Jainakirche in Digambara und <;Jvetämbara 
herbeiführten. Durch allmähliches Hervortreten der Gegensätze, 
nicht durch einen plötzlichen Riss , müssen wir uns die Spaltung 
entstanden denken. Denn andernfalls dürften wir übereinstimmendere 
Nachrichten wenigstens über die massgebenden Personen erwarten, 
wenn auch die Motive von jeder Partei in ihrem Interesse entstellt 
worden wären. Die allmähliche Herausbildung von zwei Haupt· 
richtungen der Jainakirche hat zur nothwendigen Voraussetzung, 
dass keine derselben eine eigentliche Neuerung in grösserem Mass· 
stabe vornahm. Wir müssen vielmehr annehmen , dass in der ur· 
sprünglichen Kirche sowohl die strengere Lebensweise der Digam· 
bara als auch die mildere der Qvetämbara zulässig war ; eine An· 
nahme , die ihre Bestätigung in demjenigen findet , was der Si
ddhä.nta der <;Jvetämbara über den Jinakalpa , das Naktgehen und 
das Kleidertragen der Mönche enthält. Dass diese den sp!iter be· 
stehenden Zuständen zuwiderlaufenden Darstellungen nicht beseitigt 
und durch andere , die neuen Gewohnheiten sanktionirende , ersetzt 
wurden , beweist wiederum , dass die Jaina nicht willkürlich und 
eigenmächtig ihre heiligen Schriften änderten , sondern sie nach 
bestem Können den folgenden Generationen überlieferten. Haben 
die uns vorliegenden Angas etc. aber einen gerechten Anspruch 
darauf die heiligen Schriften der J a i n a  überhaupt , nicht nur der 

1) Klatt a. a. 0.
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<;Jvetämbara zu sein , so konnten die Digambaras nichts besseres 
thun , als diese Schriften , aus welchen der Beweis für das Nicht· 
verbindliche des Gebotes des Naktgehns entnommen werden konnte, 
zu vergessen und zu verlieren, wie sie es gethan haben. 

Zum Schlusse muss ich noch einen mir jetzt unbegreiflichen 
Irrthum berichtigen , den ich auf p. 16 der frühem Abhandlung � habe zu Schulden kommen lassen. Ich habe dort gesagt, dass 
die <;Jvetämbara die Entstehung der Digambara in sam. 609 ver· 
legen und versuchte dann zu beweisen , dass eine Verwechselung 
zwischen Vikrama und Viraära. vorliege. Nicht die Tradition der 
Jaina , sondern ich habe beide Aeren verwechselt : das betreffende 
Datum ist ja thatsächlich 609 A. V. Das Resultat der weiteren Dar· 
stellung wird durch diese Berichtigung nicht modificirt , sondern 1 
gewinnt natürlich nur an Sicherheit. 
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Ueber KalaQoka-Udayin. 

Von 

Hermann Jaeobl. 

Herr Prof. Oldenberg hat in seiner , durch Aufstellung neuer

Gesichtspunkte und Berichtigung mancher Irrthüm�r hö?hst we.rth

vollen Besprechung meiner Ausgabe des Kalpasutra im vongen

Bande dieser Zeitschrift p. 751 fgg. meine ebendaselbst p. 185 ver
theidigte Ansicht von der ldentit�t Udayin's mit �hlafi1oka einer
eingehenden Kritik unterzogen. Die Geb�echen memer Hyl;rnt�ese 
hat er in helles Licht gesetzt ; namentlich hat er das Missliche 

eines meiner Argumente hervorgehoben , dass de
,
r .Aus�all �o

,
n 66

Jahren, welcher durch die Gleich.setzu�g des Uday� �mt Kalllfiloka 

und Streichung der zwischen beiden m �en bu.ddhistischen. C�ro
niken eingeschobenen Könige erreicht wird , mcht � �eIJ�mgen
Stelle eintritt, wo derselbe am meisten noth thäte, nämlich m der

Zeit n a c h  Candragupta. Es müsste angenommen werden , dass

das plus von 66 Jahren , welches durch die Einschieb�g der

Könige Anuruddha bis Ka.lafiloka entstanden , erst durch Kürzung

der Regierung der Nandas corrigirt worden sei , trot�dem a�er

wiederum in der Zeit nach Candragupta . auf uner�lärli�he Weise

zum Vorschein komme. Die Schwierigkeit kann ich mcht �eg

leugnen , und war ich mir derselben bei d�r �u�stellung memer

Hypothese wohl bewusst , wie Oldenberg nchtig m der Anm. 1) 
p. 7 53 hervorhebt. Ich glaubte nun aber trotz�em den Gedank�n

an einen Causalnexus zwischen den überschüssigen 60 Jahre� i'!1
der buddh. Chronologie und den nach meinem Vorschlag z.u eh� -

nirenden 66 Jahren nicht fahren lassen zu müssen , w�il beide 

Factoren in zu auffallender Weise von gleicher Grösse smd , . und

wir nicht wissen können, wie die ceilonesischen ,Annalenschmiede"

die Posten in ihrer Rechnung hin und her ge�chob�n h�ben. Wer

aber diesen Zusammenhang, für den ja nur die Gleichheit des plus

und minus spricht, nicht anerkennen und mit Prof. �· den �rsprung

des Fehlers in der langen Zeit von Candragupta bis auf die Jetzt

zeit suchen will , dem gebe ich weiter Folgendes �u beachten.

Die Regierungsdauer der Nandas wird von den Buddhisten auf 22,
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in den Purunen auf 100 und von Hemacandra 1) auf 95 Jahre an
gesetzt. Di� Buddhisten stehen also mit der niedrigen Zahl von 
Jahren den Brahmanen und Jainas allein gegenüber. Dass wir 
aber eine längere Zeitdauer für die Regierung der Nandas annehmen 
müssen, macht auch ferner noch der Umstand wahrscheinlich, dass 
die Erinnerung an sie im Gedächtniss der Inder haftete , so dass 
bekanntlich nanda eine Bezeichnung der Zahl 9 bis auf die Jetzt
zeit geblieben ist. Die Inder würden aber sicher die Nandas ver
gessen haben, wenn ihre Dynastie nur die ephemere Existenz von 
22 Jahren gehabt hätte , wie die Buddhisten angeben. Also ist 
es wahrscheinlich , dass letztere den Nandas diejenigen Jahre ab
gezogen haben, welche sie in der vorhergenden Zeit zugesetzt haben. 1 
Wollte man aber mit Rücksicht darauf, dass die Nanda nach den 
PuraI].en zwei, nach den Ceilonesen aber gar nur einer Generation 
angehörten , die für sie angesetzte Zeit (100 oder 95 Jahre) für 
zu lang , die buddhistische Angabe (22 Jahre) für glaubwürdiger 
halten, so ist zu bemerken, dass die PuraI].en noch Nandivardhana 
und Mahanandin als Nachfolger Udayil.filva's aufführen, welche ihrer 
Namen wegen mit Lassen, lnd. Alt. II 2 89 zur Dynastie der Nandas 
zu rechnen sind. Damit erhalten wir statt zweier Generationen deren 
vier , für welche ein Jahrhundert ein angemessener Zeitraum ist. 
Dass aber die Nanda direkt auf Udayin-KaJ.Sfiloka folgten , wird 
nicht nur von den Jainas positiv angegeben , wie aus dem unten 
mitzutheilenden Stücke des Parifilishtaparvan zu ersehen ist, sondern 
auch von dem Commentator des Mahava.Ip.sa (cf. M. Müller History 
of ancient Sanscrit Lit. 2 p. 281 fg.) bestätigt , nach welchem die
10  Söhne des Kalafiloka die neun Nandas hiessen. Doch sehen 
wir nun von dem auf Zahlen beruhenden Argumente ab , und er
wägen die übrigen Gründe welche zur ldentificirung von Udayin 
mit Kalafiloka führen. Wir finden folgende drei Punkte der Ueber
einstimmung zwischen Udayin und Kalafiloka. 

1) Nach den Buddhisten ist Kalafiloka , nach den Brahmanen 
und Jainas Udayin der Gründer Pataliputra's. Für die Brahmanen 
wenigstens ist Udayin eine gleichgültige Person ; es ist nicht 
erdenklich ,' weshalb man i h m  die Gründung der ersten Stadt 
Indiens zugelegt hätte , wenn die Tradition ihn nicht als solchen 
bezeichnet hätte. 

2) Nach Hiouen Thsang ist 0 chou kia i. e. (Kala) Afiloka
der Urenkel Bimbisara's , nach den PuraI].en Udaya'ilva, die Ja�a.s 
machen letztem zum Enkel Bimbisara's , indem sie in ihrer Reihe 
wahrscheinlich einen König ausgelassen haben , welcher in den 
PuraI].en Darbhaka Harshaka oder V a:q1saka heisst. Diesen halte 

1) Diese Zahl geht hervor aus Pari�ishtaparva VIII, 341 (cf. Kalpas. p. 8) 
und VI, 243 (siehe unten). Nach den bekannten chronologischen Versen hätten 
die Nandas 155 Jabro regiert, welche Zeit nach Hemac. zwischen dem Nirva1.1a 
nnd dem ltegicruugsantritt Candragupta's vorßosscu ist. 
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ich für identisch mit MUJJ.Q.a, nach den Nepalesen Nachfolger Udayin's 
und Vorgänger Kala�oka's. Streicht man in der nepalesischen Liste 
Udayin, so wird KakavarJ,1in (= Kala9oka) zum Urenkel Bimbisara's. 
(Nach den Ceilonesen ist Kala9oka kaum noch verwandt mit Bim
bisara, seinem 10. Vorgänger). 

3) Nach den Jainas und Brahmanen (unter Annahme von 
Lassen's Conjectur) folgten die Nandas auf Udayin, nach dem Com
mentar zum Mahava1p.sa auf Kalä9oka. 

Also : alle geschichtlichen Nachrichten über Udayin übertragen 
die ceilonesischen Chronisten auf KaHt9oka ; denn die Nachricht, 
dass Udayin ein Vatermörder war, kann wohl kaum als eine histo
rische angesehen werden , zumal die südlichen Buddhisten den 
Vatermord zum erblichen Familienfehler der Nachkommen Ajata
r;atru's machen. Es ist also eine Verwirrung entstanden bezüglich 
des Udayin und Kalar;oka (KakavarI].in) , deren Lösung sich mir 
am einfachsten in der Annahme darzubieten scheint , dass wir es 
nicht mit verschiedenen Personen , sondern nur mit verschiedenen 
Namen derselben Person zu thun haben. Der Gebrauch von biruda 
scheint ja in der Periode , von der wir reden , ein ausgedehnter 
gewesen zu sein : er war wohl im Stande, auch einheimische Chro· 
nisten zu täuschen 1). Hiernach ordne ich die Liste der Könige
unter Zufügung der biruda in folgender Weise : 

1) Bimbisara (Seniya) 2) Ajata9atru (KU.I].iya , Al,lokacandra 2) 
3) MuI].Q.a (Darbhaka etc.) 4) Udayin (Kala9oka , KakavarJ,1in). -

Die Nandas. Diese Aufstellung genügt den Nachrichten aller, mit 
Ausnahme der Ceilonesen, welche gänzlich abweichen. Ihre lange 
Reihe von sonst unbekannten Königen mit erblichem Vatermord ist 
höchst verdachterregend ;  ihre Einschiebung einer neuen Dynastie : 
Qi9unaga, Kala9oka widerspricht noch mehr allen übrigen Berichten. 
Dass die Ceilonesen allein eine richtige Tradition bewahrt , die 
übrigen Inder dagegen gemeinschaftlich geirrt hätten , ist um so 
unwahrscheinlicher, als letztere keinen erdenklichen Grund hatten, 
an der Tradition zu ändern, erstere dagegen wohl, weil sie ja die 
Geschichte ihres Landes mit der von Magadha zur gegenseitigen 
Deckung bringen mussten. Wie sie zur Einschiebung des Qi9unaga 
kamen, ist leicht erklärlich, denn da Kfila9oka den Beinamen Kaka
varJ.la hatte, welchen auch nach den PuraI].en der zweite König der 
Dynastie , der Nachfolger Qi9unaga's , führte , so konnte , nachdem 

1) Wenn sich nicht die Jainas der biruda SeJ.riya und KftJ.riya. für Bim
bisara und Ajata�atru bedient hätten, wären kaum die phantastischen Theorien 
über das Verhältniss zwischen Buddha und Mah8.vira aufgetaucht. Das richtige 
Verhiiltniss war für mich eine ausgemachte Sache, nachdem ich die Gleichheit 
der buddh. und jaina-Patrone , sowie der übrigen Zeitverhältnisse festgestellt. 
Darauf theilte mir Dr. Bühler die buddhistische Nachricht vom Tode des Ni
ga1J.thanatha in Pawa mit, welche ich durch ldentification des Niga1J.tha N a t a 
p u t t a  mit Nayap u t t a  der Jainas vervollständigte. 

2) Siehe diese Zeitschrift Bd. 34, p. 291 Anm. 
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eine Verwechslung zwischen KakavarJ,1in I und KakavarJ,1in II (�ala-
9oka) eingetreten war , leicht Qi9unaga , Vater des Kakavarl}m I, 
zum Vater und Vorgänger von Kakavarl}in II gemacht werden. 
Was die übrigen eingeschobenen Könige der ceilonesischen Liste 
betrifft, so will ich nicht behaupten, dass dieselben. reine Erfindungen 
seien. Es ist sehr wohl denkbar, dass es abhängige Fürsten waren, 
die in den verschiedenen Th eilen des Reiches herrschten : in Raja· 
griha , in Campa (in V ai9ali) , welche Residenzstädte waren , bevor 
Pataliputra zum Range einer solchen erhoben wurde. 

• . Endlich : was konnte die Buddhisten veranlassen Udaym
Kala9oka-KakavarJ,1in in zwei Personen zu spalten ? Die Antwort 
ist einfach : um der Tradition, dass ein Jahrhundert nach Buddhas1 
'l'ode die Kirche von den Ketzern gereinigt worden sei , und dass 
dies unter Kala9oka geschehen sei, Genüge zu leisten, musste man 
ihn durch eine längere Reihe von Königen von Ajata9atru trennen. 
Dass aber diese Tradition wenig Glauben verdient, habe ich schon 
früher mit Hinweisung darauf, dass die Leiter des zweiten Concils, 
um welches es sich hier handelt., den Buddha noch gesehen haben 
sollen, hervorgehoben. Wäre erstere Tradition richtig, dann müsst�n 
jene Leiter des Concils alle über h�dert !ahr� a�t gewesen s�m. 

Die vorgetragenen Gründe schemen mir wichtig genug, me�ne 
Hypothese von der Identität Udayin's mit Kala9oka trotz der Em
würfe Prof. Oldenbergs aufrecht zu erhalten. 

Im Folgenden theile ich aus Hemacandra's Parii;i�htaparvan YI 
dasjenige mit , was sich auf Udayin und den Regierungsantn�t 
der Nandas bezieht, damit das Quellenmaterial Allen zugänglich sei. 

ata9 ca purya1p. Campaya1p. Kul}ike QreI].ika-"tinaje 
alekhya-9eshe bhUpo 'bhUd Udayi nama tat-sutal,i. 22. 
pitri-vyaya-r;uca "kranto durdinene 'va candramal,i 
nigftqha-teja rajye 'pi pramada1p. na babhara sal,i. 23. 
uvaca ca kula-'matyan : 'amushmin nagare 'khile 
'pa9yato me pitul,i kriQ.3.-stha.nani vyathate manal,i. 24. 
'iya1ri hi sai 'va parishad, yasya1p. tatal,i kshaI].e kshal}e 
'si1p.h3.sanam asevishta mam aükad aparityajan. 25. 
'abhukte 'ha 'kriqad iha 'ra1p.ste 'ha '9eta ce 'ha yat 
'pita mame 'ti pai;yami taIJl sarvatra jale-'nduvat. 26. 
'pa9yatas tata-pa.dan me drii;or agre sthitan iva 
'rajya-liüga-bhptal,i sa-'ticaraIJl sya.d vinaya-vratam. 27. 
'pita hridi-sthito nityam ihasthasye 'ti me sukham 
'sada 9alyam iva 'stokal,i 9oko dul,ikhakaroti ca'. 28. 
amatya api te 'tyapta babudrishta bahui;ruta 
9oka-9anku·cchida procur vaca vaCaIJlyama iva: 29. 
"kasya ne 'shta-viyogena 9okal,i syad bhava-tapanal,i ?(Mss. punal,i) 
"bhukta-'nna-vatsa-naryo Garyo Mss.) hi la,ija syad anyatha tava. 30. Jyad va syac cboka eve 'ha nagare vasatas tava, 
"tad anyan nagaraIJl kva 'pi nive9aya vil,lam pate ! 31. 
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"pura purarµ Rajagriha:rp. Kdl}iko 'pi pita tava 
"hitva pitri.-9uca 'k&rshid ima:rp. Camp&-'bhidham purim". 32. 
Udayy api samahdya naimittika-varan atha 
sthanam pura-nive9a-'rha:rp. gaveshayitum 3.di9at. 33.
te 'pi sarvatra pa9yantal;i prade9an uttaro-'ttariln 
yayur Gailga-tate ramye dp9a:rp. vi9r3.ma-dhamani. 34.
te tatra dadp9ul;i pushpa-patalam patali-drumam 
pattralam bahula-cchayam atapatram iva 'vanel;i. 35. 
'aho ! udyana-Mhyo 'pi sakalapo 'yam arµhripa}.i'. 
ittharµ camatkp.tas tatra te 'drikshu9 casha-pakshil}am. 36. 
9akh8-nishal}l}al;i sa khago vyadadau vadanam muhuJ.i ; 
kavalibhaviturµ tatra nipetul;i kitikal) svayam. 37. 
te 'cintayann : 'iho 'dde9e pakshü;io 'sya yath& mukhe 
'kitik3.l;i svayam agatya nipatanti nirantaram, 38. 
tatha 'sminn uttame sthane nagare 'pi nive9ite 
rajiial;i pUl}ya-"tmano 'mushya svayam eshyanti sampadal;i'. 39. 
iti nifl}lya tat sthanarµ nagara·'rham mahipatel;i 
3.khyanti sma vivfi.l}vanto nimittarµ casha-lakshal}am. 40. 

Nun erzählt ein alter Astrolog eine Legende über den Ur
sprung dieses Patalibaumes, welche wir als nicht zur Sache gehörig 
übergehen können. Des Astrologen Rede schliesst : 
'tad atra patali-tarol.i prabhavam avalambya ca 
'dpshtva casha-nimitta:rp. ca nagara:rp. sa:rp.nive9yatam'. 1 7  5. 
eko naimittika9 co "ce : "sarva-naimittika-"jiiaya 
"datavyam a9iva-9abda:rp. sdtram pura-nive9ane". 176. 
'pramäJ;iarµ yliyam 'ity uktva t8n nimitta-vido nppal;i 
adhi nagara-nive9arµ sdtra-pata-'rtham 8di9at. 1 77. 
patalim plirvatal;i kp.tva pa9cimA:rp. tata uttaram 
tato 'pi ca punal;i pdrva:rp. tata9 ca 'pi hi dakshll)am 178. 
i;iva-9abda-'vadhirµ gatva te 'tha sdtram apatayan; 
caturasra-sannivei;al.i purasyai 'vam abhdt tad&. 179. 
tatra 'nkite bhli-pradei;e nfi.pal;i puram akarayat. 
tad abhlit patali-namna Pataliputra-namakam. 180. 
purasya tasya madhye tu jina.·"yatanam uttamam 
nppati}.i Hrayamasa <;a<;vata-"yatano·'pamam. 181. 
gaja-'9va·9ala-bahula:rp. nfi.pa-prasada-sundaram 
vi98la-9filam uddama·gopura:rp. saudha-bandhuram 182. 
pal)ya9ala-sattra9ala-poshadhagara-bhdshitam 
bhlibhuja tad alarµcakre i;ubhe 'hny utsava·pdrvakam. 183. 
raja tatra 'karod rijyam Udayy udaya-bh&k <;riya 
svarµ vikramam iva 'khal}.4a:rp. tanvano dharmam arhatam. 184. 
arhan devo, guruQ. s3.dhur dharma9 ca "rhata ity abhlit 
deva-tattva:rp. guru-tattva:rp. dharma-tattva:rp. ca tad-dhpdi. 185. 
catushparvyarµ caturtha-"di tapasa svam vii;odhayan 
paushadham poshadha.-'g�re sa jagraha mahamanal;i. 186. 
sa dharma· 'ba.dhaya kshatram api tejal;i prabhavayan 
atmanal;i sevak&rµ<; cakre turyo·'payena bhdpatin. 187. 
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raJano 'tyantam akrantas te tu sarve 'py acintayan : 
'yavaj jivaty Udayy esha, tavad rajya-sukha1µ na nal}.'. 188. 
tata<; ca rajiia ekasya "gasi kasmirµi; cid agate 
acchedy Udayina rajyam prajya-vikrama-vajril)a. 189. 
acchinna-rajyo raja $8 na9yann eva vyapadyata ; 
tat-slinur ekas tu paribhramann Ujjayinirµ yayau. 190. 
rajya-bhrashta-kumaras tu so 'vanti-"9am asevata ; 
abhlid asahano nityam Avantl-"<;o 'py Udayinal].. 191 .  
sa sevako rajaputras tarµ rajana:rp. vyajijiiapat : 
'Udayinam aha:rp. deva sadhayaini tvad-ajiiaya. 192. 
'tvaya tu me dvitiyena bbavyam avyabhicäril}a : 
'ko hi pral}atµs tril}ikptya sahasarµ kurute mudha ?' 193. 1 
•tathe" 'ti pratipedal}e 'vanti-nathe sa raja-slil)
jagama Pataliputrarµ, sevako 'bhUd Udayinal). 194. 
Udayi-nppater nitya:rp. chidram a.Iokayann api 
vyantaro mantrikasye 'va duratma na "sasada saJ:n 195. 
Udayinas tu parama-"rhatasyau 'kasi sarvada 
askhalad-gamanan jaina-munin eva dadari;a sal). 196. 
Udayino raja-kule prave9a·"rthi tata<; ca sal) 
upadade parivrajyarµ slirer ekasya sannidhau. 197. 
mayaya 'py anaticararµ sa vrat.am phlayan munin 
tatha hy aradhayat, te hi yath3. tanmayatarµ yayul}.. 198. 
dambha-pradhana:rp. 9ramal}ya:rp. na tasya 'laksh,i kenacid : 
suprayuktasya dambhasya brahma 'py antarµ na gacchati. ·. 199. 
Udayi tv adade 'shtamyaiµ caturda9yaiµ ca paushadham, 
avatsul;i slirayo dharma-katha-'rtharµ ca tad-antike. 200. 
anyada paushadha-dine vikale te tu slirayal;i 
prati raja-kulaiµ celur, mayavi yail) sa dikshital). 201. 
'grihyatam upakaral}alp. ! yamo raja-kule vayam, 
'bhol;i kshullake' 'ty abhidadhul) sasa1µrambharµ ca slirajal). 202. 
sa eva maya-9ramaIJ.alJ (i;ravaIJ.alJ Mss.) kurväl}O bhakti-nat.itam 
upadayo 'pakaral}any agre 'bhUc chala-lipsaya. 203. 
cira-saiµgopita:rp. kankamayim Maya kartik3.m 
pracchann3.iµ dh3.ray3.masa sa jighaiµsur Ud3.yinam. 204. 
'cira-pravrajitasya 'sya 9amaJ.i pariIJ.ato bhavet' 
iti tenai 'va sahital) sliri raja-kulaiµ yayau. 205. 
dharmam akhyaya sushupul.1 surayal), parthivo 'pi hi 
svadhyay:a-khinnal:t sushvapa pratilikhya mahi-talam. 206. 
duratma jagrad eva 'sthat sa maya-9ramal}al) punal) : 
nidra 'pi nai 'ti bhite 'va raudra-dhyanavataiµ nril}am. 207. 
sa mfly(t·9ramal)O rajfia}) suptasya gala-kandale 
taiµ kartikaiµ lohamayiiµ yama-jihvo·'pamaiµ nyadMt. 208. 
kaIJ.tho r&jiias taya 'karti kadali-kal}Q.a-komalal_i, 
niryayau ca tato rakta1µ ghata-kaJJ.thad ivo 'dakam. 209. 
kaya-cinta-mishel}a 'tha sa papishthas tadai 'va hi 
nirjagama 'yatir' iti yamikair apy ajalpital). 210. 
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rajiias tena 'srija siktal}. prabuddhal}. sdrayo 'pi hi 
rnurdhanazp. dadri9uQ. krittarµ nimala-kamalo-'pamam. 
suris tazp. vratinazp. tatra 'pa9yann idarn acintayat : 
'nlinarµ tasyai 'va karmai 'tad vratino, yo na dp9yate. 
'kirn akptyam akarshi re ! dharma-"dharo rnahi-patiQ. 
'yad vyana9y, atha malinyarp. ktitam pravacanasya ca. 
'rnaye "dpg dikshito dushto 'tra "nita9 ca saha "tmana, 
'tan rnat-kptam pravacana-malinyarn idarn agatam. 
'tad ahazp. dar9ana-rnlanizp. rakshämy ätrna-vyaya.d aharn. 
' "raja guru9 ca kena 'pi hatav "ity astu loka-giQ.'. 
tata9 ca bhava-cararna-pratyakhyana1p. vidhaya sa.Q. 
tazp. kaI)ka-kartikazp. kaI)the dattva surir vyapadyata. 
pratar antal;ipura-9ayya-palikas tatra ca „ gatäQ. 
puccakrur vaksha aghnatyo nirlkshya tad amailgalam. 
tat-kalarn rnilito raja-lokaQ. sarvo 'py acintayat : 
'raja guru9 ca nihatau kshullakena, na sazp.9aya.Q.. 
'hanta 'nyo yadi, tat kshullaQ. pratharnai:p vyaharet khalu, 
'sa rnahasahasazp. kptva 'ta eva • gad adar9anam. 
'vairi va vairi-putro va vairiI)a prahito 'thava 
'ko 'pi rnayavratibhliya vi9vastam abadhin nfipam. 
'r3.jiia9 ca pitpvat suril}. sure r&ja 'pi putravat ; 
'nunazp. sa suriI)a dhartuzp. nisheddhuzp. va pracakrame : 
·t11pal.1-ksharna-tanuQ. slirir api tena duratmana 
'tatha kurvan bhuvy apati nyapati ca narendravat. 
'vinaya-cchadmana surir api tena hy avaiici saQ. ; 
'tatas tasrnai dadau dikshazp.: dhUrtail;i ko na hi vaiicyate'?' 
nashtazp. ni9ayarµ tarn prataQ. prapur nripa-bhata na hi ·: 
krnmeI)a 'pi hi yas tyaktas, tyaktal}. krama-9atena saQ.. 
tatal;i 9arira-sarµskarazp. rajiiaQ. sure9 ca cakrire 
pradhana-purushas tarazp. vilapanta uda9ravaJ.i.. 
Udayi-rnarakaQ. papal;i so 'ga.d Ujjayinim purim 
akhyac CO 'jjayini-bhartur, yatho 'dayi-vadhaQ. kfitaQ.. 
Avanti-"90 'vadat : 'papa l yaQ. kalene 'ya.ta. 'pi hi 
'parivrajyazp. grihitva 'pi sthitva 'pi muni-saqmi.dhau 
'ahar-ni9azp. ca dharmo-'pade9an 9rutva 'pi dushta-dhil;i 
'akarshir idri9azp. karrna, sa tvam me syaQ. kathazp. hitaQ. ? 
'adrashtavya-rnukho 'si tvam, papa 'pasara satvarazp. !' 
iti nirbhartsya tazp. raja nagaran niravasayat. 
tat-prabhpty eva medinyam abhavyanazp. 9iromal}.il;i. 
abhidhanena sa khyata Udayi-nripa-marakal;i.. 

ita9 ca tatrai 'va pure divakirter abhdt sutal;i. 
ekasya gaI)ika-kukshi-janma Nando 'bhidha.natal;i. 
Sa napita-kumaras tu prabhata-samaye tada 
svair antrail;i Patali-putrazp. dadar9a pariveshtitam. 
upadhyayaya tarµ svapnarp. Nanda akhyat prabodhabhak ; 
upadhyayo 'pi tad-vedi tazp. ca ninye sva-ve9mani. 
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674 Jacobi, über KaW.goka-Udayin. 

sa priti-bhag alarp.cakre Nandam abharal)a-"dibhil;i, 

nija111 duhitarazp. tena pariI)ayayati srna ca. 

navazp. jitrnatarazp. Nandazp. yapya-yane 'dhiropya tarn 

pure paribhrarnayiturn upadhyuyal}. pracakrarne. 

'Udayy aputra-gotri hi para-lokarn agad' iti 

tatra 'ntare paiica divyany abhishiktani rnantribhil;i. 

patta-hasti pradhana-'9va9 chattrazp. kumbho 'tha carnarau 

paiica ·

.

py 
.
a��i �iv.yani 

.
bh��md r�ja-kule 'khile. 

tata9 ca tan• d1vyam bah1 raJa-��lad ya�l;i ; 
. 

sa Nando yapya-yana-stho navo- (j.ho dadp9e ca ta1l_i. 

patta-hasti 9aradit-'bda-9abda-sodara-garjital;i 

sadyo Nandam purI)a-kurnbhena 'bhyashiiicat tarn utkaral;i. 

tarn utpatya nija-skandhe sindhural;i so 'dhyaropayat, 

hayo 'heshata harshac ca prastuvann iva rnailgalarn. 

vyakasid atapatraip. ca puI){j.arikarn ivo 'shasi 

sphayamanau ca 'luthat�zp. npty�n�v iva carnarau. 

tatal}. pradhana-purushail;i. paurair Janapadena ca 

cakre Nandasya sa-"nandarn abhisheka-rnahotsavaQ.. 

anantararn V ardharnanasvami-nirvaI)a-vasarat 

gatayarp. 
·
shashti-vatsaryam esha Nando 'bh�van nppal;i.. 

tata9 ca kecit s&manta madena 'nd�a�bha�l��IJ.aVaJ;i 

Nandasya na natizp. cakrur: 'asau nap1ta-sur 1t1. 
• 

Nando 'pi teshazp. sad-bhava-pariksh3.-'rtharn alakshya-dh1l;i. 

asthanya niryayau dvari 9alaya iva varaI].al). 

mata dhatri bä.labhrid va yaty eva 9i9una 'pi hi 

Nandena tu sarnazp. ko 'pi na 'gat : tasthus tathai 'va te. 

u"atya punar asth8.nyazp. sizp.hasane nishadya ca 

N'ando jagaaa. sva.-"rakshan = 'nihanyanta.� amr. iti. 

araksha api te cakshul;i.-prekshaI)azp. caknre m1thal;i., 

smitarn ca nutayamasur bhlita.-"tta-prekshal}.ad iva. 

urakshan api vijnaya Nandas tat-samavayikan 

drag dadar9a sabhä.-dvara.-?val:Jsthau
. 
l�pamaY:av .api. 

Nanda-pUI)ya-''krishta-devya tau kayac1d adh1sht1tau 

pratiharau lepyamaya� a�rish!a-'si d�d�a".�tuQ. . . 
te durvinital;i sarnanta.s tabhyazp. ke pl lllJaghmre, 

ke 'py ana9yanta : Nando 'bMd akhaIJiJ.a-''.jiias tatal:i param. 

Nando raja rajamano maharddhya 
bhUsutrama sutrita.-''jiio babhuva : 1 
prayal}. puI)yazp. vikrama9 ca pramaI)azp. 

klivazp. janma 9laghaniye 'pi vazp.9e. 
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ÜBER VI��U-NARAYA�A-VASUDEVA. 
VON 

HERMANN JACOBI, BONN. 

. In der nachvedischen Periode treten zwei Götter, Siva und Vi�J).u, 
m den Vordergrund und jeder derselben wird endlich von seinen Ver
ehrern

. 
als der absolut Höchste anerkannt. Zwar sind Vi�l).u und Rudra 

�chon im Veda wohl bekannt und angesehene Götter, aber später wächst 
i�re Macht und Herrlichkeit ins Unbegrenzte infolge eines eigentüm
lichen Verschmelzungsprozesses, dessen Ursache in der echt indischen 
Neigung lie�, einen Gott auf Kosten aller andern zu erhöhen. Im 
J.lgveda äußert sich dies Streben in der bekannten, von M a x  M ü l l e r  
Kathenotheismus benannten Erscheinung, bei der es aber niemals 
z� d

.
auemde� Identifizierung kommt. Am vollkommensten vollzog 

sich Jener Verschmelzungsprozeß an der Person des Rudra-Siva. Man 
hat offenbar den einen Rudra mit vielen wesensverwandten Gottheiten 
ident�fiziei:- und ge�an�e so zur Idee des Mahe8vara. Soweit jene nicht 
als seme Diener weitergeführt wurden, sind sie mit ihm zu einer Einheit 
verschmolzen, in welcher noch die Buntheit der Embleme Siva's die 
ur�prüngliche Vielheit der in ihm aufgegangenen Gottheiten verrät. 
Mit dem Vordringen der Hindu-Kultur, selbst in nichtarische Gebiete 
v�rbreitete sich die Verehrung d i e s e s  Siva, der nun an die Stelle de; 
bisher verehrten einheimischen Gottheit furchtbaren Charakters trat. 
Durch einen ähnlichen Prozeß kam die Gestalt der Gemahlin Siva's 
zustande. Auch in ihr ist eine Reihe weiblicher Gottheiten gefürchteten 
Wesens verschmolzen, ohne daß aber ihre ursprüngliche Verschiedenheit 
gänzlich verwischt wäre; denn diese drängt sich einem von selbst auf 
wenn man die ganze Skala der Formen dieser Göttin von der Um� 
Haimavati der Kena Upani�d bis zur Cä.mul).c}i und Vindhyavä.sini 
des späteren düstern Volksglaubens überblickt. Ja, man verschmolz 
s�gar Siva und Parvati in der Gestalt des Ardhanä.riSa. Das mag immer
hin ursprünglich eine Spekulation der Priester gewesen sein, aber der 
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Volksglaube verhielt sich dazu beistimmend, wie die wei�verbreitete 
Verehrung des Gottes in dieser Zwittergestalt beweist. 

Bei Vi�:Q.U machte sich dieselbe Tendenz der Identifikation und 
Verschmelzung geltend, aber in wesentlich anderer Form. Über einige 
der dabei zutage tretenden Erscheinungen soll im folgenden ein
gehender gehandelt werden. - Auch Vi�:Q.U ist schon eine rgvedische 
Gottheit, oft gepriesen als Genosse Indra's, hinter dem er aber zurück
steht, wie das auch noch sein klassischer Name Upendra erkennen läßt. 
Erst in späterer Zeit wird er über lndra erhoben und gilt nun als der 
Dämonentöter 'Juti i�ozfjv, Daityäri, welche Rolle im :t;lgveda eigent
lich dem Indra zukommt. Zum höchsten Range unter den Göttern war 1 
er dadurch gleichsam prädestiniert, daß sein dritter Schritt, das pada'Y{t 
Vi�li. im höchsten Himmel ist ; wohl mit Bezug hierauf wird er im 

Aitareya Brähma:Q.a als devänäm paramali bezeichnet. Aber in der 
Brähma:Q.azeit scheint eine mystische Auffassung Vi�l).u's Platz gegriffen 
zu haben, insofern er beständig mit dem Opfer identifiziert wird. Er 
scheint also schon früh ein Gott der Spekulation geworden zu sein. 
Es gibt keine Anzeichen dafür, daß er als ein persönlicher Gott, wie es 
doch Siva in hohem Grade immer blieb, gleich ihm in alten Zeiten Gegen
stand volkstümlichen Kultes gewesen sei. Dieser wandte sich vielmehr 
seinen avataras zu, d. h. solchen göttlichen Wesen des Volksglaubens·, 
denen die Brahmanen dadurch eine höhere Weihe verliehen, daß sie 
dieselben für Inkarnationen der höchsten Gottheit ihrer Spekulation 
erklärten. Sonderbarerweise wurde Vi�l).U selbst unter s e i n e n  Inkar
nationen untergebracht, nämlich im Vämana-Avatära, wo er als Zwerg 
durch seine drei Schritte dem Bali die Herrschaft über die Dreiwelt 
abgewinnt. Denn die „drei Schritte" sind im ij.gveda der hervor
stechendste Zug der Vi�l).u 's, der ihn als persönlichen Gott charakterisiert, 
wonach er ja Trivikrama genannt wird. Überträ� man diesen auf einen 
avatära, so entkleidet man Vi�l).u seines anthropomorphen Charakters 
und sein Name ist nur mehr Träger der abstrakten Idee einer über 
allem erhabenen Gottheit. Damit war die Möglichkeit gegeben, daß 
er mit andern hohen Göttern abstrakter Natur in Kontamination trat, 
diese mit ihm identifiziert wurden. Eine solche hohe Gottheit der 
Spekulation ist Prajäpati. Daß eine Verschmelzung Prajapä.ti's mit 
Vi�l).u eingetreten ist, dafür zeugen die beiden Inkarnationen Vi�:Q.u's als 
Schildkröte und Eber; denn nach vedischen Angaben1) vollbrachte 

1) Satapatha Brilhmiu;ia VH 4, S,5. XIV l ,2, 1 1. Taittirrya SatµhitA Vll l,5, l lf. 
Taitt. Brahm. I 1, 1, S, 5 ft'. 
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Prajäpati die Taten, die spliter Vi�I}.U im Kürma- und Varäha-Avatära 
zugeschrieben werden. Etwas anders, aber ähnlich, verhält es sich mit 
dem Fisch-Avatära. Die älteste Quelle, Satapatha Brähmal}.a 1, 8, 1,
sagt nicht, welche Gottheit es war, die in Fischgestalt Manu aus der 
Sintflut rettet ; M. Bh. III, 187, 52 nennt Brahmä Prajäpati, die übrigen 
Quellen Vi�IJ.u. Zu einer Identifizierung Prajäpati 's mit Vi�I}.u kam es 
nicht, nur sozusagen zu einer beginnenden Verschmelzung durch Über
tragung einiger seiner Taten. Die spätere Mythologie veranschaulicht 
das Verhältnis in der Weise, daß sie aus Vi�IJ.u's Nabel einen Lotus 
hervorkommen läßt, auf dem Brahmä ( = Prajä.pati) thront. 

In der epischen und klassischen Literatur ist N ä r ä y a I}.a ein 
solenner Name Vi�u's. Seiner Bildung nach ist Näräyal}.a ein Gotra
name wie Kätyäyana, Vätsyäyana und zahlreiche andere. Nun ist 
ohne weiteres klar, daß der höchste Gott, der vor dem Anfang aller 
Dinge war, nicht als Nachkomme eines andern benannt werden kann. 
Darum geben die Inder eine andere Erklärung, ·Manu 1, 10 : äpo närä
iti proktä, äpovai narasünava"fi, 1 tä ya,d asya'yanam parvarp, tena Närä
ya't)a"fi, smrta"fi,. II In Manu 1, 1 1  wird er mit Brahmä (nicht mit Vi�I}.u) 
identifiziert. Sir K. G. Bhandarkar1) zerlegt das Wort auch in nära und 
ayana und erklärt es als „the resting place or goal of n4ra or a collection 
of naras." Da aber ein Wort nära sonst nicht in Gebrauch ist, obschon 
es nach Päl}.ini hätte gebildet werden können, so darf es auch nicht zur 
Etymologie von Näräyal).a herangezogen werden; es muß daher bei der 
formell gebotenen Erklärung „Nachkomme Nara's" sein Bewenden 
haben. Nara ist im Epos ein nur schwach individualisierter Gott, der 
immer mit Näräyal}.a zusammen genannt wird. Im mangala des Mahii.
bhärata (Närayat)arp nama.�krtya Nararp caiva naroUamam 1 devirp 
Sarasvatirrt caiva tato Jayam udirayet) hat er zwar das Attribut „höchster 
der naras" (vgl. pur�ouama), das ihn wohl als mit Brahmii. identisch 
bezeichnen soll, aber Närä.yal}.a wird an erster Stelle genannt, und nach 
dem M. Bh. selbst ist Arjuna eine Inkarnation Nara's, K�I}.a aber 
Nii.räyal}.a's. Letzterer nimmt doch de facto die erste Stelle ein. Es liegt 
nahe anzunehmen, daß Nara aus dem Namen Näräyal}.a abstrahiert ist 
und also einer Fiktion sein Dasein verdankt, weshalb er auch nie eine 
lebensvolle Figur des Volksglaubens geworden ist. 

In der älteren Literatur steht Näräyal}.a zu dem höchsten Puru�a 
in irgendwelcher nicht zu qualifizierender Beziehung. Die Anukramal}.i 
des I;lgveda nennt ihn als Verfasser des Puru�asükta (X, 90). Im Sata-

1) Va�'l-avillm (im Grundriß der indoar. Phil.) S. 30. 
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patha Brähmal).a begegnet uns der Puru�a Näräyal}.a ; XII ,  3, 4, 1 
fordert ihn Prajäpati auf zu opfern und gibt ihm eine Belehrung; 
XIII, 6, 1, 1 bringt er das puru§amedha-Opfer dar in dem Wunsche, 
alle Wesen zu übertreffen und zum All zu werden (atit�theyarp sarvätti 
bhütäni, aham eva idarp syam), was er denn auch erreicht hat. Aus der 
ersten Stelle ersieht man, daß Puruija Näräya:i;i.a eine Gottheit war und 
dem Prajäpati an Rang nachstand ; aus der zweiten, daß er der Gott ist, 
der das All in sich befaßt nach Art des Puru�a im Puruijasükta, vielleicht 
mit ihm identisch. Daß er es erst durch den puru§amedha geworden sei, 
ist offenbar ein zur Verherrlichung dieses Opfers erfundener Zug. Nach
dem auf diesem Wege Näräyal}.a - seine Bezeichnung als Puruija kommt 1 
später nicht mehr vor - zur Allgottheit geworden war, trat er mit 
andern „höchsten" Göttern der Spekulation von verblaßter oder un
entwickelter Individualität wie Vi�l).U und Praj äpati in Konkurrenz, 
die sich in dem Bestreben ihrer Verschmelzung äußern mußte. Für 
die Identifizierung Näräyal}.a's mit Prajäpati-Brahma zeugt die schon 
erwähnte Stelle Manu I, 11 ; sie fand aber nicht die allgemeine Aner
kennung. Diese wurde vielmehr seiner Gleichsetzung mit Vi�I}.u zuteil, 
so daß in der epischen und klassischen Literatur Närayal).a ein Name 
Vi�'Q.u's geworden ist. 

Außer Näräyal}.a gibt es aber noch einen Namen, mit dem Vi�I}.u als 
höchste Gottheit bezeichnet wird : Väsudeva. Hauptsächlich ist er 
mit dem K�T}.a-Avatära eng verbunden ; da aber der K:r�l).ai:smus die 
vornehmste Form des Vi�I}.uismus, besonders in alten Zeiten, gewesen 
ist, so wurde Väsudeva allgemein als mit Vi�I}.u synonym gebraucht. 
Mit ihm hat es die folgende Untersuchung zu tun. 

K�l).a gilt nach der Legende, wie wir sie in der Hauptsache überein
stimmend aus M. Bh., HarivarµAa, den Puräl).en usw. kennen lernen, als 
eine Inkarnation Vi�I}.u-Näräyal}.a's. Er war der Sohn Vasudeva's mit 
Devaki, der jüngere Bruder Sa:qikar�al}.a's (auch Balaräma, Baladeva, 
Balabhadra, Haläyudha usw. genannt), Sohnes der Rohil).i. In der 
Stammesgeschichte der Yädavas spielt er eine bedeutsame Rolle und 
steht im Kampfe der Kuruinge und Pal).quinge auf Seite der Letzteren 
als deren Berater und als Wagenlenker Arjuna's. Sein Name Väsudeva 
ist nach der gemeinen Erklärung der Inder, die sich schon bei Pataiijali 
(zu Päl). IV, 1, 114 värtt. 7) findet, ein Patronymicum1). Ich aber glaube, 

1) Nach diesem Muster haben die Jainas den Namen ihres 12. Tirthakara's 
Vasupiljya und dessen Vaters Vasupiljya. gebildet. Die Kr�J}.alegende hat ja einen 
großen Einfluß auf die Jaina Hagiologie (die Tri�8'tisalikapuru�a.) au�gellbt., wie 
die Annahme von den 9 VAaudevu, 9 Baladevu nnd 9 Prativä.sndevas beweist. 
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daß Vä.sudeva1) ursprünglich der Name einer volkstümlichen Gottheit 
war, mit der Kn;I}.a identifiziert wurde, und daß erst aus demselben seines 
Vaters Name Väsudeva abstrahiert wurde ; der eigentliche Name des 
Vaters scheint .Ä.nakadundubhi, der mehrfach belegt ist (M. Bh. XVI, 6,1 
Hariv. 1923 und in den Purä.l}.en) ,  gewesen zu sein. Diese Auffassung 
von dem Wesen Väsudeva's, die ich schon in ERE. VII, 195 ausge
sprochen habe, soll im folgenden eingehender dargelegt werden. 

Mehrere Gründe lassen es zweifelhaft erscheinen, daß Krsna's 
Namen Väsudeva ein Patronymicum ist. 

· · · 

1 .  In der Chändogya-Upanii;md III,  17, 1, wo sich die erste Erwäh
nung K�l}.a's findet (K�l}.äya Devakiputräya), wird nicht sein Vater, 
nur seine Mutter genannt. 

2. Wäre Väsudeva ein Patronymicum, so müßte es erst recht der 
älteste Sohn Vasudeva's Saiµkarl}al}.a führen. Derselbe wird aber nie  
so  genannt, sondern er  hat nur das Metronymicum Rauhil}.eya von 
seiner Mutter Rohil}.i. In diesem Punkte hat also die Legende nicht 
ihrer eigenen Voraussetzung konsequent gehandelt. 

3. Das Gleiche, aber in anderer Weise, zeigt folgender Fall. Die 
Sage kennt noch zwei andere Vä.sudevas, beide Rivalen Kfl}l}.a's, nämlich 
den König der PuwJras in Bengalen, der Pau:r;u}raka Väsudeva hieß, 
und den König von Karavirapura im Deccan, der einen zweiten, offenbar 
nicht ehrenden, Namen Srgäla hatte. Jeder von ihnen beansprucht 
Väsudeva zu sein ; aber die Sage versteht das nicht so, daß er ein Sohn 
Vasudeva's sei oder zu sein vorgehe, sondern die Gottheit Vä.sudeva. 
Indem Kr�I}.a sie besiegt und tötet, erweist er sich als der wahre Väsu
deva. - Vielleicht darf man annehmen, daß in der Zeit, als diese Sagen 
sich bildeten, einige Könige sich als Götter auf Erden ausgegeben haben 
und das Volk es hinnal1m, gläubiger als im kaiserlichen Rom die Ver
götterung der Cäsaren2). 

1) Eine alte Nebenform dieses Namens ist Väsubhadra; sie findet sich in 
Aiivagho�a's Saundarilnanda I 28 und in Bhilsa's (?) Datakävya v. 6. Vielleicht ist 
sie nach dem Vorbild von Baladeva : Balabhadra entstanden. Bhadra kommt auch 
noch als zweiter Bestandteil anderer göttlicher Wesen vor : l'rlanibhadra Vira-
bhadra, Pürl}abhadra. 

· ' 

2) Ein weiteres Argument liefert vielleicht die Sage vou den Enkeln Sagara's 
im 1. Buche des Ramäya1,1a. Als die Sagariden nämlich auf der Suche nach dem 
verschwundenen Opferroß die ganze Erde durchgrahen hatten, stießen sie auf deren 
unterstem Grunde auf Kapila (dadrAuQ Kapi"laf{I tatra Vä1udeva111 sanätanam 40, 25), 
der mit Väsudeva identifiziert wird. Der Dichter versteht 40, 2 unter Väsudeva den 
Gemahl der Erde, also offenbar Vi�l}Uj das war aber erst möglich, nachdem die 
endgültige Kr�1.1alegende auch im östlichen Indien zu voller Anerkennung gelangt 
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4. Die Ableitung Väsudeva's als Patronymicum von Väsudeva ist 
nicht die einzige, wenn auch die am meisten verbreitete, welche die 
Inder aufgestellt haben. P. W. s. v. Väsudeva verzeichnet noch zwei 
andere, die ich in der Fußnote1) im Wortlaut anführe. Die erste ist nicht 
ganz klar, scheint aber sachlich mit der zweiten übereinzustimmen. 
Diese leitet väsu von der Wurzel vas mit Ul}.ädi-Suffix u ab ; da aber das 
Wort vasu nur in Väsudeva vorkommt, müssen wir diese Etymologie 
ablehnen. Auf ihre Richtigkeit kommt es aber hier nicht an, sondern 
darauf, daß diejenigen, welche sie aufstellten, VBsudeva als Namen 
einer Gottheit ansahen, nicht als Beinamen Kr!JI}.a's, den er als Sohn 1 
Vasudeva's führte, also ähnlich wie es die Sage in dem unter 3. mitge
teilten Falle tut. 

Wenn wir somit auf Grund vorstehender Erwägungen die von den 
Indern selbst aufgestellten Etymologien des Namens Väsudeva für un
genügend erklären, müssen wir uns nach einer andern umsehen. Ich 
halte Vä.sudeva für eine alte Nebenform von Väsudeva mit Anlauts
dehnung. Letztere Erscheinung kommt auch noch bei zwei andern 
Götternamen vor, bei Narasiiµha und Mal}.ihhadra2). Närasiiµha findet 
sich Taittiriya .Ä.ral}.yaka X, 1, 7. Bhägavata Puräl}.a VI, 8, 32. Die 
Nebenform mit verlängerter erster Silbe findet sich bei dem Namen des 
Y ak!Jaräj , des schätzespendenden Gottes der Kaufleute, der klassisch 
gewöhnlich und sicher auch ursprünglich Mä.l}.ibhadra lautet, in ver
schiedenen Literaturschichten : Sämavidhäna Br. III,  3, 3. Rämä
yal}.a VII ,  15, 3. 10-15. M. Bh. XII, 9769f. = 271, 15ff. XIII, 1413 = 

19, 33 (die Bombayer Ausgabe liest überall Mäl}.ibhadra). Im Jaina 
Prakrit findet sich Mäl}.ibhadda, Nirayä.vali Sütra 3, 6 und ebenso im 
ApabhraiµSa der Bhavisatta Kaha. Zwei Varianten des Namens haben 
ebenfalls lange Anfangssilbe : Mäl}.icära, Rämäyal}.a VII, 15, 1 und 
Mäl}.ivara, M. Bh. III, 10824 = 139, 5. Nach dem Verhältnis von 
Mäl}.ibhadra zu Mä.l}.ibhadra beurteile ich das von Vä.sudeva zu Vasu
deva. Beide Formen müssen einst unterschiedlos nebeneinander in 

war. Wenn aber schon die ursprüngliche Sage, die von Kr�a nichts wußte, da er 
in den echten Büchern des Räm. unbekannt ist, Kapila, der offenbar eine Schutz
gottheit der Erde ist, mit Väsudeva gleichsetzte, dann war dieser ein Gott und 
Vasudeva nicht bloß eine patronymikale Bezeichnung des Yädava-l;ieros Kn1J}a. 

1) l'rlBh. V 2562 = 70, 8 :  vasanät 1ar11abhütänäf{I oasutvl.td devayonitaQ 1 Vä
sudeva1 t ato vedyaQ. - Ujjvaladatta zu U�adisütras I 1 :  väsuA ca devaA ceti Väsu
devaQ. tathä ca smrtiQ: sarvatra 'sau samasta'!I ca vasaty atre 'ti vai yataQ 1 tato 
'sau Vl.tBudeve 'ti vidvadbhiQ parigiyate II· saniatra 'sau vasaty ätmarüpeya viA· 
vambharatol.td iti väsuQ. 

1) Man beachte, daß diese wie Vasudeva anapästisch anlauten. 
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Gebrauch gewesen sein. Dann aber wurden sie so differenziert, daß die 
mit langem Anlaut den ursprünglich volkstümlichen Gott bezeichnete, 
nachdem er mit Vill!l}.U-Kn;I}.a identifiziert war, und die mit kurzem 
Anlaut als Namen des Vaters Kr�:i;ia's betrachtet wurde, der für die 
Clan-Geschichte ein genealogisches Interesse hatte, was er vordem nicht 
besaß. 

Die etymologisch korrekte Namensform des Gottes ist also Vasu
deva; denn dessen zwei Bestandteile vasu und deva sind von je gebräuch
liche Wörter gewesen. Aber die Bedeutung von Vasudeva steht darum 
doch nicht fest, weil vasu mehrere Bedeutungen hatte und auch die 
Vorstellung von Vasudeva sich ändern mußte, als der volkstümliche 
Gott zur Stellung der Allgottheit emporstieg und mit Vill!l}.U-Näräyal}.a 
identifiziert wurde. Ich nehme an, daß vasu in Vasudeva ursprünglich 
„Gut, Habe, Reichtum" bedeutete wie in vedisch v<isupati, vasuvid und 
klassisch vasurp,dharä; danach wäre Vasudeva ein Gott des Reichtums 
gewesen etwa wie Mal}.ibhadra, nur daß er einer höheren Sphäre ange
hörte als der Yakll!aräj. Als Gott des Reichtums konnte er Sripati 
Sridhara heißen und Sri oder Lakll!mi seine Gattin sein, was alles nach 
seiner Identifizierung mit Vill!l}. u auf diesen erst übertragen worden wäre ; 
denn von Haus aus war Vill!I}.U es nicht. Auch wäre es verständlich, daß 
sich Könige für Väsudeva, einen Gott des Reichtums, ausgegeben hätten; 
man denke an die stehende Dichterfiktion, daß die räjalalcymi Gemahlin 
des Königs ist1 ). - vasu hat aber noch eine andere Bedeutung, die in 
dem Götternamen Väsudeva für die mythologische Vorstellung fruchtbar 
werden konnte; vedisch ist vasu Bezeichnung der Götter überhaupt, 
dann einer Klasse von (gewöhnlich acht) Göttern. Man stellte sich daher 
Väsudeva vor als alle Götter in sich oder auf seinen Gliedern tragend, 
und so schildert der Dichter ihn, als er ( d. h. Krll!I}.a) sich dem Arjuna 
in seiner wahren Gestalt zeigte, M. Bh. V, 4421 ff. = 131, 4ff. Unter 
den vasus sind nach Satap. Br. XI, 6, 3, 6 auch Erde, Luft, Himmel, 
Mond und Sterne;  wenn Väsudeva diese in sich befaßt, dann trägt er 
die Welt in sich, und bekommt die größte Ähnlichkeit mit dem Ur
Purull!a des :(tgveda, so daß eine Verschmelzung in irgendeiner Form 
nicht ausbleiben konnte. Diese ist auch, wie gleich gezeigt werden soll, 
tatsächlich eingetreten, und als weitere Folge derselben ergab sich dann 
die Identifizierung Vasudeva's mit Vill!l}.u-Näräyal).a. 

1) Vielleicht klingt diese Bedeutung von vasu in den vibhutis des Vasudeva 
nach : er ist repräsentiert in dem, was in jeder Art von Dingen und W e11en das 
V orzttglichste ist; siehe die lange Liste solcher vibhütia in Bhag. gitä X 20 ff. 
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Aber dieser das All umfassende Väsudeva war doch nicht ein Gott 
reiner Spekulation, sondern einer, der auch der volkstümlichen Vor
stellung nicht fremd war, dem man Gestalt in der Anschauung zu geben 
versuchte. Dafür zeugt, daß die epischen Dichter im M. Bh. einige Male 
die wahre Gestalt des Krll!1�a-Väsudeva zu schildern unternehmen ;  
eine Stelle haben wir schon oben kennen gelernt, die wichtigste und aus
führlichste findet sich aber im 11. Gesange der Bhagavadgitä, wo Kn;l}.a 
dem Arjuna das himmlische Gesicht verleiht, damit er die Gottheit in 
ihrer wahren Gestalt (ihr rüpam aiSvaram) schaue. Ihr Leib enthält 
alle Götter und alle Wesen (15) die ganze Welt (13), er hat viele Münder, 
Augen, Bäuche, Arme und Beine (16. 23), strahlt im Glanze von tausend 1 
Sonnen (17), und füllt den ganzen Raun\ zwischen Himmel und Erde (20). 
Dies entspricht ungefähr dem, was wir aus dem Namen Väsudeva ab
leiten konnten, und macht uns seine Bezeichnung als J aganniväsa, 
Visvamürti, Sarva und ähnliche verständlich. Die angeführte Stelle gibt 
aber auch die Erklärung für einen gewöhnlichen Beinamen Kr�l}.a's 
bez. der mit ihm identifizierten höchsten Gottheit, nämlich Janärdana 
„der Menschenquäler"1). Arjuna sieht nämlich, wie die Menschen in die 
vielen geöffneten Rachen der Gottheit hineingehen wie Motten in die 
Flamme, vor allem auch die Kuruinge und PaI}.(Juinge. „Sie nahen 
eilend sich zu deinen Rachen, den schrecklichen, klaffend mit dräuenden 
Zähnen ; es stecken schon zwischen den Zähnen manche, man kann sie 
sehen mit zermalmten Köpfen" (27). Der Gott erklärt : „Ich bin Käla, 
der mächtige Weltvernichter, ich bin wirksam um die Menschen fortzu
raffen" (32). Hier erscheint Väsudeva in der Funktion des Todesgottes ;  
die Frage ist, wie er dazu kam. Anzuknüpfen wäre an die Vorstellung 
von Väsudeva als alle Wesen in seinem Leibe enthaltend ; davon konnte 
man leicht zu der Vorstellung gelangen, daß er alle Wesen verschlänge, 
und sich das weiter so ausmalen, wie es in der Bhag. gitä geschehen. Aber 
wahrscheinlich hat man doch die Funktion seines Rivalen Siva auf ihn 
übertragen gemäß der Gepflogenheit der indischen Mythologie, von der 
wir ja mehrere Beispiele im Vorhergehenden beibringen konnten. Für 
die Kontamination Vill!l}.U's mit Siva kann ein Beleg aus der Kn;l}.a
Lcgende angeführt werden. Sisupäla, König von Cedi, der grimmige 
Feind K r�l}.a's, war eine Teilinkarnation Vi�l}.u's (tejotp,S<ci ca HareQ, 
l\I. Bh. II ,  1521 = 44.3) und sein tejas vereinigte sich wieder mit Krll!l}.a,
als dieser ihn enthauptete. Nun hatte Sisupäla bei seiner Geburt vier 

1) Die Erklärung M. Bh.  V 2564 = 70, 6 dasyuträsöJ Janärdana� ist natürlich 
ungenügend. 
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Arme und drei Augen ; er vereinigte also die Merkmale Vi�I).u's und 
Siva's in seiner Person, obschon er doch nur ein tejorp,so Hare"I), war. 
Wenn eine Funktion Siva'!I, dieses allzeit populärsten Gottes, auf Väfü
deva übertragen werden konnte, so muß auch dieser einen starken Halt 
im Volksglauben gehabt haben. Nur dann ist es auch zu verstehen, 
daß er mit dem Stammesheros Kr�wa identifiziert wurde. 

Vi1;11.1-u, Näräyal}.a und Väsudeva waren also drei, nach meiner An
nahme ursprünglich verschiedene Götter, die aber zu einer Einheit 
verschmolzen den Vi�I}.U der klassischen Zeit ergaben. In diesem Licht 
erscheinen sie schon in einem der Gäyatri nachgebildeten Verse des 
Taitt. Är. X, 1, 6 :  Näräyarpiya vidmdhe Väsudevltya dhimahi 1 tdn no 
ViQtiu"IJ, pracoddyät. Doch da die Stelle, in der dieser Vers vorkommt, 
höchst wahrscheinlich1) ein späterer Einschub ist, so läßt sich darauf 
kein chronologischer Schluß bauen. Das älteste sichere Zeugnis für 
Väsudeva ist das sütra PäI}.ini's : Väsudevarjuniibhyärp, vun IV, 3, 98. 
Hier werden Väsudeva und Arjuna in dieser Reihenfolge (gegen II, 2, 33) 
nach ihrem Range, den sie im Epos haben, genannt, und zwar nicht als 
Kr;iatriyas ; denn für die ist das nächste satra vorgesehen. Mit Väsudeva 
wird wahrscheinlich K�I}.a gemeint sein, der aber schon als göttliches 
Wesen galt. 

Bei den epischen Dichtern ist die Vergötterung Kf!i!I}.a's bereits 
völlig durchgeführt ; das geht so weit, daß Beinamen Vi1;1I}.u's wie Lakfi!mi
pati, Sripati, Sridhara, ja selbst Caturbhuja auch direkt von K�I}.a 
gelten, nicht etwa .aur in übertragenem Sinne. In dieser Hinsicht ist 
besonders lehrreich Bhag. gitä XI, 46 ff. Nachdem Arjuna die wahre 
Gestalt der Gottheit gesehen und ihr Anblick ihn in Angst versetzt 
hatte, bittet er Väsudeva, wieder seine frühere, d. h. menschliche (v. 51), 
Gestalt anzunehmen : tenai'va rapetia caturbhujena sahasrabäho bhava 
viSvamarte. Der Dichter dachte sich also auch K�a als vierarmig 2) 1 
- Aber die Sprache der Dicht er ist nicht maßgebend ; eine ganz andere 
Sprache reden die von der Sage geschilderten Taten. Wenn wir von dem 
Leben des jungen K�I}.a unter den Hirten absehen, das ein gesondertes 
Kapitel bildet, erscheint er nur in der Rolle eines mächtigen und ver
schlagenen Häuptlings seines Clans, analog der anderer Räjputen der 

') Saya9a sagt nämlich in seinem Kommentar (Bibi. Ind. S. 769) zu der betr. 
Stelle, die obige und ähnliche Anrufungen von Göttern (darunter auch Gai;iesa und 
Skanda) enthält, da.II deren Text je nach dem Lande sehr verschieden sei (tll\IU 

te�u deaelju 8r11tipll.1hä. atyantavilak�.iä.l;i); er folge dem Beispiele seiner Vorgänger 
und kommentiere den Text der Drll.vida1. 

') Indirekt geht das auch aus d�m oben über Si8upä.la Mitgeteilten hervor. 
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Sage. Seine Handlungen zeigen ihn durchaus nicht in der Rolle einer 
Gottheit, noch auch in der eines Religionsstifters nach Art des Buddha. 
Denn zu einem solchen wird er nicht schon dadurch, daß ihm die 
epischen Dichter philosophische und religiöse Lehren in den Mund iegcn ; 
sie müßten ihn uns schildern, wie er das Volk bekehrt, seine Gemeinde 
einrichtet und ausdehnt. Von alledem enthält aber die Sage keine Spur.
Daher halte ich die Annahme, daß K�I}.a der Begründer der Bhägavata 1)
oder Sättvata-Religion gewesen und mit andern Religionsstiftern in 
Parallele zu setzen sei, für unbegründet und alle darauf gegründete 
Hypothesen für hinfällig. 

1) Das Hauptdogma der Bhägavatas ist die Lehre von den vier vyühas: Va
sudeva, Sa'!lkar�&l}a, Pradyumna und Aniruddha. In der Bhag. gitä. aber, die 
doch bei allen vi�9uitischen Sekten kanonische Geltung hat, ist weder von dieser 
Lehre die Rede, noch auch werden die drei letztgenannten Personen erwähnt. Bei 
dieser Gelegenheit sei auch bemerkt, da.II in der Bhag. gitä. die Namen Nara und 
Nä.rä.ya1!a nicht vorkommen. 
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Beiträge zur indischen Chronologie. 
Von 

H. Jacobi. 

In meinem Aufsatze : Beitrag zur Zeitbestimmung Kalidasa's 
(Monatsber. der kön. Ak. d. Wissensch. zu Berlin 18 73) besprach 
ich zwei Stellen aus Kalidasa's Epen , welche beweisen dass der 
Dichter mit der griechisch-indischen Astrologie bekannt w�r. Etwas
ä?nliche.� konnte ich aus den Dramen nicht beibringen , ja selbst
die Erwahnung von Zodiakalbildern in denselben schien mir äusserst 
zweifelhaft. In Bezug auf Malavika 42, 1 5  setzte ich meine An
sicht auseinander ; mittlerweile ist auch die zweite Stelle in welcher 
m

.
an ein Zodiakalbild erwähnt glaubte, Urvac;i 70, 1 4, durch Prof. �1sche�s Herausgabe des dravi<J.ischen Textes der Urvac;i in ihrer

e1genthchen Bedeutung klar geworden. Bollensen deutete nämlich 
katham bhagavan m .r i g a r a j a d h a r i  l. c. auf die Sonne im Stern?ild d�s Löwen '

· 
was schon deshalb nicht angeht , weil die Sonnti

im Juli-August 1m Löwen steht , unsere Scene aber in den A n  -
f a n g  der Regenzeit fällt (v. 70, 73). Kalidasa lässt dieselbe aber
Meghaduta 2 mit dem 1 .  Ashäc.Iha, also im Monat J u n i  beginnen. 
B.-R. schlagen „Mond" vor, s. v. m.rigarajadhari. Die südindischen 
M.�s._ les

_
en gajacarmavasali , m.rigacarmavasa bharga}.i. Dass der

Komg Q 1 v a für den Geber des Steines hielt, erklärt sich leicht aus 
der Nennung der c;ailasuta im vorhergehenden Verse. Bollensen 
wurde zu seiner Erklärung wohl durch die Worte : urdhvam avalokya 
v�ra�lasst. Der König . schaut aber aufwärts , weil er glaubt , der
gotthche Geber müsse sich zeigen ; er sieht aber nichts denn (den 
Stein) betrachtend , vilokya, sagt er: katham etc. Di� Einleitung
der Worte des Königs mit katham lassen darauf schliessen dass 
derselbe keinen s i c h t b ar e n  Anlass zu seiner Annahme 

1
hatte. 

Es bleibt mir noch übrig , m.rigarajadhari zu erklären. Dass in 
den dravic.Iischen Mss. ein verständlicheres Beiwort Qiva's an die 
S

_
telle von dem seltenen m.rigarajadhäri secundär gesetzt wurde, er

sieht man noch aus dem rn .rig  a carmavasa des Manuscripts A wofür 
�· gajacarmaväsa\l setzte. m.rigaraja scheint ein wenig gebräuch
liches Wort für M o n d  gewesen zu sein. In dem Comm. zu 
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Ve:QiSaIPbara (Calc. 1868) p. 8 Anm. 1 m.rige:Qa c;ac;ena rajate iti
m.rigarajali c;ac;adhara}.i. Ebenso m:rigarajac; candrali B.-R. s. v. 
m.rigarajalakshman. Vielleicht ist m.rigaraja soviel wie dvijaraja 
(so auch der Comm. zu Ve:Qis. l. c.) und letzteres ist vielleicht 
„König der Vögel" ,  nicht der „Zweimalgeborenen (Brahmanen)" 
B.-R. s. v. dvijapati etc. m.riga kanu auch Vogel heissen und steht 
daher wohl für dvija Vogel in unserm Compositum. m.rigarajadhari 
ist also = candradhari, welches selbst nicht vorkommt, aber uns 
auf candrac;ekhara u. ähnl. Worte hinführt , für welche das Wort 
unserer Stelle eine Umschreibung giebt. Wir haben also erkannt, 
dass keine Stelle der Dramen Kalidasa's eine Kenntniss des Zo
diacus verräth, dagegen erhellt aus Urv. v. 20, dass zu Kalidasa's
Zeit die Eintheilung des Tages in 24 Stunden nicht nur gekannt, 1 
sondern auch in Gebrauch war. Es ist dies für die Zeitbestimmung 
Kälidasa's von einiger Wichtigkeit. Daher will ich die betreffende 
Stelle etwas ausführlicher besprechen. Urv. v. 20 lautet :

alokantat pratihatatamo v:rittir asäm prajanam 
tulyodyogas tava ca savituc; ca'dhikaro mato na}.i 1 
tishthaty ekaksha:Qam adhipatir jyotishAI!l vyomamadhye 
shashthe kale tvam api labhase deva vic;rantim ahna}.i II 

In der dravi<J.ischen Recension lautet der letzte pada : 
shashthe bhä.ge tvam api divasasya"trnanac; chandavarti. 

Diese Lesart nimmt sich wie eine erklärende Umschreibung der zuerst 
gegebenen aus. Der Mangel der Cäsur nach der zehnten Silbe, 
welcher, so oft Kalidasa dasselbe Versmass anwendet, nur noch au 
2 Stellen , Megh. 29 c u. 89 c ,  vorkommt , spricht ebenfalls gegen
die Aechtheit der dravigischen Lesart. 

Bollensen hat ganz richtig in der Anmerkung zu unserer Stelle 
ausgeführt, weshalb hier mit shashthe kale nicht das gemeint sein 
kann , was Wilson nach Analogie des Dac;akumaracarita darunter 
verstand. Dort wird nämlich der Tag sowohl als die Nacht in 8 Theile
(bhaga) getheilt und im sechsten Theile des Tages heisst es vom 
Könige svairavihä.ro mantro va sevya}.i (Dac;akumaracar. ed. Cal. 1870  
p.  146). Es würde also nach Verlauf des shashtabhaga 6/8 oder 3/4
des Tages verflossen sein , während am Ende des 2. Aktes der 
König sagt : katham a r d h a IP gataIP divasasya. Kalidasa meinte also 
in v. 2 0 M i t t a g ,  denn „soll der Vergleich treffen , so muss auch
der König um Mittagszeit ruhen." Diese Sitte steht auch in Ein
klang mit Mann VII, 1 5 1  : 

m a  d h  y a Jp.d i n  e ·rdharatre va vic;ranto vigataklama}.i 1 
cintayed dharmakamarthan sardham tair eka eva va II 

Gegenüber diesen bestimmenden Momenten muss die Beziehung 
auf das Dac;akumaracar. fallen gelassen werden , zumal es zweifel
haft erscheinen kann , ob jene famöse Eintheilung des täglichen 
Lebens des Königs, wonach derselbe nur drei Stunden schlafen 
dürfte, jemals Realität besass, oder ob nicht vielmehr Vibarabhadra, 
der sakaladurnayopadhyaya, die angeblich dem Canakya entnommene 
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Vorschrift improvisirt habe, um den leichtfertigen König vom Studium 
des nifü;astra abzuschrecken. 

Fiel der sechste kala zusammen mit Mittag, so ergiebt sich daraus 
da der Tag mit Sonnenaufgang begann , dass auf den ganzen Ta� 
(ahali) 1 2  kala , auf Tag und Nacht (ahoratra) 24 kala fielen. 
Ferner folgt , dass die käla's je nach der Länge der Tage u n -
g l ei c h  lang waren. Hiermit stimmt genau die Methode überein 
nach der bei den Griechen und Römern im bürgerlichen Leben di� 
Stunden (xat(Jtxal, horae) gerechnet wurden. Stunden von unver
änderlicher Dauer = 1/24 Tag (l<rr;µE(!tval ,  horae aequinoctiales) 
waren dagegen bei den Astronomen im Gebrauch , siehe die Art. 
hora und horologium in Pauly's Realencyclopädie. 

. In alter Zeit wurde in Indien der Tag in 30 muhil.rta getheilt,
dieser zerfiel - wahrscheinlich erst in späterer Zeit - in 2 ghatika 
oder nagikä. Ersteres Wort verdankt seinen Ursprung offe�bar 
dem Gebrauch der Wasseruhr cf. Whitney zu Sil.rya Siddhanta 
XIII, 23 ; nagika ist vielleicht auch darauf zurückzuführen ,  inso
fern durch das Wort die röhren artige Form der Gefässe welche 
allmählich sich mit Wasser füllend den Verlauf der Zeit bestimmten 
angedeutet sein könnte. Gegenüber dieser echt indischen Zeitein�

!heilung is! noch bei den Astronomen die Eintheilung des Tages 
m 24 hora bekannt. Ranganatha führt für diesen Gebrauch zu 
Sil.rya S. XII, 79 folgenden pada eines filoka ohne Angabe seiner
Quelle an : 

hora sardhadvinadika.
Jedoch wird der allerbeschrä.nkteste

. 
Gebrauch von diesen hora's 

gem�cht , n�mlich �
.
ur . zur Auffindung der Regenten der Tage,

woruber gleich ausfuhrhcher zu reden sein wird. Abgeleitet von 
dieser ursprünglichen Bedeutung von hora, W(>a als 1/24 Tag ist die 
v�n 1 5  Grad oder einem halben Zodiacalbild, cf. B.-R. s. v. hora. 
Die Bedeutungen nach der Medini : 

hora lagne ' pi rafiyardhe rekh�ästrabhidor api. 
Als Zeitmass ist hora bei den Astronomen , wie gesagt , fast ganz 
ausser Gebrauch gekommen, und durch die einheimischen Zeitmasse 
ghatikä. und nagika durchweg ersetzt worden. Dem gegenüber 
liegt bei Kalidasa eine entschieden a l terth üm li c h er e  Stufe des 
betr. Gebrauchs vor, insofern bei ihm hora, denn das kann er nur 
mit seinem kala gemeint haben , nicht ein lediglich wissenschaft
liches Zeitmass ist , sondern zur Bezeichnung der Tageszeiten an
gewandt wurde. Dadurch wird Kalidasa in eine der Zeit des direkten 
griechischen Einflusses n a h e  l i e g e n d e n  Periode gerückt. Wir 
dürfen nach vorstehender Auseinandersetzung den Schluss machen 
dass Kälidasa älter ist, als die Astronomen welche hora als a l l�

g e m e i n
.
e s  �ei

.
tmass aufgegeben haben , d.

' 
h. älter als .A.ryabhata 

und V ara.ham1h1ra. Dass Kalidasa älter sei, als Varahamihira kann 
noch durch eine andere Betrachtung wahrscheinlich gemacht �erden.
Die Anwendung der verschiedenartigsten künstlichen metra, mit denen 
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Varahamihira, ich möchte sagen, spielt, setzt eine hohe Entwickelung 
der Kunstpoesie vor ihm voraus. Im 1 04. Capitel der Brihat 
Sarphita finden sich Verse von grosser Künstlichkeit, darunter einer 
von 408 Silben, wozu Kalidasa nichts analoges bietet, der spätcr
lebende BhavabhUti hat dagegen im fünften .Act des Malatimä.dhava 
einen ähnlichen langathmigen Vers gebraucht. Auch hierin dürfen 
wir ein Zeichen der Priorität Kalidasa's in Bezug auf Varahamihira 
sehen. Wenn nun der Dichter der Dramen und der Epen d e r  -
s e 1 b e Kalidasa ist, was ich für wahrscheinlich halte, so würde 
die Zeit desselben nach den in diesem und dem oben genannten 
Aufsatze angestellten Untersuchungen in das 4. oder 5. Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung fallen. 1 

Ich bemerkte oben, dass in der indischen Astrologie die hora's 
gebraucht worden seien , um die Regenten der Tage zu bestimmen. 
Das Verfahren dabei ist allgemein bekannt und offenbar von den 
Griechen entlehnt, s. Whitney zn Sil.rya-S. I, 52 u. XII, 79. Nach
den Regenten wurden die Tage benannt, daher in Indien die Na
men der Wochentage mit den unsrigen übereinstimmen. Anderer
seits ergab sich eine neue Reihenfolge der Planeten - (Saturn) 
Sonne, Mond, Mars, Mercur, Jupiter, Venus, Saturn - deren sich 
die Inder mit Vorliebe hinfort bedienen , s. Weber, Indische Stu
dien II, 1 6 7. Da dieselbe mit dem Uebrigen von den Griechen 
entlehnt ist und in Griechenland besagter Gebrauch erst Ende des 
2. Jahrhunderts n. Chr. allgemeine Verbreitung erlangte, so kann 
ihr Vorkommen in indischen Schriften zu einem Criterium für das 
Alter derselben benutzt werden. Es muss zuerst festgestellt wer
den , wann in Griechenland der Gebrauch , die Tage nach den 
Planeten zu nennen , sich festsetzte. Zur Orientirung setze ich J. 
Grimm's (Mythologie B. 1 ed. II p. 1 1 1) zusammenfassende An
gabe hierhin : 

„ Von Aegypten her durch die .Alexandriner kam siebentägische 
woche tßooµar;, wie sie in Westasien sehr alt ist, aber wohl später 
erst planetarische benennung der wochentage bei den Römern auf. 
unter Julius Cäsar älteste erwähnung des dies Saturni , in ver
bindung mit dem jüdischen sabbat, bei Tibull 1, 3, 1 8 .  rUov f;µi(>a 
Justin. martyr. apolog. 1 ,  6 7, 'E(Jµ,ov und A<p(>Ooh:nr; 1/µi(>a bei
Clemens alex. strom. 7 ,  1 2. die einrichtung durchgesetzt nicht 
lange vor Cassius Dio 37, 18 um den schluss des 2. Jh.'' 

Für die Zeit der Entlehnung oder vielmehr der Einführung 
jenes Gebrauches haben wir das ausdrückliche Zeugniss des Cassius
Dio (geb. 1 55 n. Chr.):  

TO OE 01} er; TOVr; ll<fTE(Jar; TOVr; tnTa TOVr; ni.tivr;wr; wvo
µ,a<rµEvovr; Tttr; 11µE(!ar; avaxE"l<r&at xaTfoT'YJ µiv vn' AiyvnTiwv, 
7tll(JE<fTt OE xat ent nctvwr; av&(>wnovr; () V  n a ).  a t noTE wr;
Aoyrp �tl'lEtV U(!�ctµ,EVov · ol yovv ll(!zaiot "EUr;vEr; ovoaµp avTj,
o<fa yE eµ,f, EtOEVat , 1jnl<fraVTO. aU' enEtoi/ xac navv i:vv 
mir; XE uUotr; &na<rt xal, av1:0'ir; TO'ir; 'Pwµ,alotr; tnizw(>tct'Et 

- 885 -



306 Jacobi , Beiträge zur indischen Chronologie. 

Xat norJ Xat Toifro <1CfJU1t 1UtT(!tOV T(!01WV nVa t<rrt1 /J(!azv 1:t 
"· T. Ä. XXXVII, 18 .  J_>as Zeugniss des Cassius Dio wird dadurch bestätigt, dass die
Theorie vom Regiment der Planeten über die Tage sich noch nicht 
im Tetrabiblos des Ptolemaeus findet, cf. Ideler Handbuch der Chrono
logie I p. 1 8 1 :  „Man könnte daher glauben , dass sie erst nach 
ihm entstanden sei. Allein eine Stelle des Herodot lässt vermutben 
dass sie sehr alt ist. (Doch wohl nur bei den Aegyptern.) E;
sagt nämlich : Unter anderm haben die Aegypter auch erfunden, 
unter welchem Gott jeder Monat und Tag steht." 

Die angezogene Stelle ist Herodot II, 8 2 :  

xat TUOE aUa Aiyvni-tot<ri t<rn E�W(!'Y}µeva ' µei<; TE xal 
1jµi(!YJ �xaai-17 tfewv oi-ev tad., xat rij ixam:or;; 1jµ.f.(!r1 yEvoµevor;; 

t J.. .1 1 ' tl ".l 1 '- \ c / 6 OTcOt<rt cyXV(!1'j<1Et xa1 oxwr;; TE11.EVT1j<JEt xai oxoior;; ur;; form · 

xal i-ovi-ot<rt i-wv 'EU1jvwv ol tv noi�<rt yEvoµevoi tz(!1/trav1:0 
Man könnte aus dieser Stelle schliessen, dass schon vor Herodot 

griechische Dichter Kenntniss von „dem Regiment der Planeten" 
und was damit zusammenhängt, gehabt hätten. Dagegen entscheidet 
sich aber Lobeck (Aglaopham. p. 427) , welcher die Andeutung 
Herodots auf die Werke Hesiods , der Orphiker und Pythagorll.er 
bezieht. Und darin folgen ihm die neueren Erklärer des Herodot 
z. B. Baehr und Stein in ihren Ausgaben des H. zur betr. Stelle. 

Wir dürfen demnach als feststehend betrachten, dass die Be
nennung der Tage nach den Planeten gegen das Ende des zweiten 
Jahrhunderts n. Chr. in Griechenland Aufnahme fand. Somit kann 
der gleiche Gebrauch erst einige Zeit später in Indien verbreitet 
worden sein, sicher erst im 3ten Jahrhundert n. Chr. Da nun die 
Planeten häufig in der Reihenfolge ihres Regimentes über die 
Wochentage aufgezählt werden, so gewinnen wir dadurch ein chrono
logisches Criterium, nämlich : 

A l l e  i n d i s c h e n  S ch r i ft e n , w el c h e  d i e  P l a n e t e n  i n  d e r  
R e i h e n fo l g e  S o nn e ,  M o n d ,  M a r s ,  M er c u r, J u p i t e r ,  V e n u s ,  
S at u r n  aufz äh l e n ,  k ö n n e n  fr ü h e s t e n s  i m  d r i t ten J a h r
h u n d e r t  n a c h  C h r. a b g e fa s s t  s e i n. 

Nach diesem Grundsatz ist die Abfassung des Yajfiavalkya
dharmai;astra frühestens in das 3 te Jh. n. Chr. zu setzen, denn I 295 
nennt die Planeten in der astrologischen Folge : 

' 

surya}.i somo mahiputrah somaputro brihaspati}.i 1 

�ukraJ:i i;anaii;caro rahu}.i ketui; cai'te grahAJ:i smritali II 
Zn emem ähnlichen Resultat gelangte ich früher in meiner Disser
tation de astrologiae Indicae Hora appellatae originibns. Bonn 1 8 7 2  
auf Grund der astrol. Andeutung i n  I, 80. Dagegen machte Prof. 
A. Weber mit Recht geltend, dass die betr. Stelle nicht n o t h w endig 
auf griech. Astrologie gedeutet werden müsse , wenn schon der 
Commentar dies thut. Lit. Centr. 1873 nr. 25. Die obenangeführte 
Stelle zeigt, dass YAjfiavalkya mit der griechischen Astrologie bekannt 
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war, daher dürfte auch die Erklärung des Comm. zu I, 80 die rich
tige sein. 

Was von Yajfiavalkya gilt , hat auch für das Vish1;m-Pural).a 
Geltung, wenigstens für den uns vorliegenden Text, denn die näm
liche Reihenfolge findet sich I, 1 2, 9 2 :  

suryat somat tathä. bhaumat somaputrä.d brihaspateJ:i 1 
sitarkatanayä.dinalJl sarvarkshäl).3.IJl tatha dhruva II 

Dagegen werden die Planeten nach ihrer wirklichen Folge in II , 7 
und 1 2  aufgezählt ; desgleichen im Bhag. P. V. 22.  

Im Agni-Pural).a I ,  7 4 1 1 3 b  14a findet sich dieselbe Reihe, 
nur steht Mars an unrichtiger Stelle : 

SOIJl somalJl bulJl budhalJl vrilJl ca jivalJl bhalJl bhargavalJl yajet II 1 
dale pftrvadike 'gnyädan alJl bhaumalJl c;alJl i;anaii;caram 1 

Z n  d i e s e r  C a t e g o r i e  g e h ö r e n  n i c h t  die Aufzählungen der 
Planeten im Mah3.bb3.rata und HarivalJlc;a , noch in Jainaschriften, 
so weit mir die betr. Stellen bekannt sind. 

Zu meiner oben (S. 304) aufgestellten Behauptung, dass die
Benennung naqi für 1/2 muhftrta auf den Gebrauch der Wasseruhr 
zurückzuführen sei , während Whitney a. a. 0. na�i für ein ur
sprüngliches Längenmass hält, das später auch auf die Zeitmessung 
übertragen wurde (man vergleiche z. B. unsern Ausdruck „eine 
kurze Spanne Zeit") , trage ich hier die Bemerkung Wilson's zu 
Vishl).u-Pural).a VI, 3 nach : the common measure of the Nad'i is a 
thin shallow brass cup with a small hole in the bottom. Das sich 
mit Wasser füllende und durch sein Untersinken den Verlauf eines 
halben muhftrta anzeigende Gefäss wurde also na�i genannt. Als 
indischen Zeugen dafür führe ich Vijayadhvajatlrthamuni an, welcher 
in seinem Commentar ratnavali zum Bhigavata-PurAI).a (ed. Bom
bay 18 6 8) III, 1 2, 9 jenes Gefäss zweimal n a � i p A t  r a nennt. 
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Einteilung des Tages und Zeitmessung im alten Indien. 

Von 

Hermann Jacobi. 

Alle Völker haben die natürlichen Abschnitte des Tages und 
der Nacht wie �forgen, Mittag, Abend, Mitternacht usw. , einige 
deren weniger andere mehrere , unterschieden und zur Zeitbe
stimmung benutzt ; auch werden manche Völker unabhängig von 
einander den Tag zu gewissen praktischen Zwecken in kleinere oder 
größere Teile zerlegt haben, z. B. zum Kriegsdienst in • Wachen� 
(3 yäma, 3 rpvl.axal, 4 vigiliae) 1). Aber die Einteilung des Tages
in Stunden ist eine Erfindung, die in der alten Welt wahrscheinlich 
nur zweimal gemacht worden ist. Von Babylonien scheint die Ein
teilung des Tages in 24 Stunden ausgegangen zu sein. Die Babylonier 10 
teilten den Tag in 12  Doppelstunden ein ; wahrscheinlich, aber nicht 
nachweislich von ihnen beeinflußt haben dann die Ägypter den Tag 
und die Nacht in je 1 2  Stunden, deren Dauer mit der Jahreszeit 
wechselte, eingeteilt. Die 2 4  gleichen Stunden der Chinesen gehen 
vielleicht auch auf Babylon zurück. Zweifellos aber haben ägyptischem 15 
und babylonischem Vorbild Griechen und Römer ihre Stunden
einteilung des Tages zu verdanken ; jedoch hatte sich bei ihnen diese 
Einrichtung erst seit dem 3. Jahrh. v. Chr. allgemein eingebürgert : 
so wenig ist selbst bei hohem Bildungsstand genaue Tageseinteilung 
ein dringendes Bedürfnis ! 20 

Ans dieser von Babylon ausgegangenen Einteilung des Tages 
in 24 Stunden läßt sich die in Indien seit Alters übliche in 
3 0 muhürta's nicht ableiten ; wir müssen sie als eine selbständige 
Erfindung der Inder betrachten. Sie hat bereits in der Brähmal}.a
zeit Geltung, wie zahlreiche Belege im Taittiriya- und Satapatha- 11 
Bräbmal].8 bewiesen (P. W., s. v. muhürta). In der mittleren Periode 
des astronomischen Wissens in Indien, welche zuerst Tbibant als 
solche erkannt und im Grundriß m, 9, S. 19 ff. beschrieben hat, 
wird der muhürta in kleinere Teile, gewöhnlich 30 kalA's, einge-

1) So teilen die Jain&mönche den T&g in 4 pauru;t ein , und das Niti
sitr& verteilt die täglichen Pflichten und Arbeiten des Königs &uf die ver
schiedenen Achtel des Tages und der N&cbt. Wir kommen weiter unten 
hier&uf zurück. 
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teilt 1). Wichtiger aber ist seine Zerlegung in zwei na<J,ika's , die 
sich im J yoti�a Vedänga (Y. 24. 26, J;t. 17, 16) und im Kautiliya
Arthasästra, S. 107 findet. Denn in der letzten Periode, derjenigen 
der griechisch-indischen Astronomie, rechnet man tatsächlich nach 

5 na<J,ikä's , gewöhnlich gha.tika genannt, statt nach muhürta's, wohl 
weil Mittag und Mitternacht nur in ganzen narj,ika's (15 und 45) 
nicht in ganzen muhürta's (nämlich 71/2 und 221/.1) ausgedrückt 
werden können. Die später allgemein übliche Einteilung der 
na<J,ikä in 60 pala findet sich meines Wissens zuerst bei Kautilya 

10 (gegen 300 v. Chr.).
Soweit das Tatsächliche über die muhürta's. Wie aber kam 

man dazu, den Tag in 30 muhürta's einzuteilen ? Der dreißig
stündige Tag ist ja ein verkleinertes Abbild des dreißigtägigen 1 
Monates. Aber schwerlich hätten, um ihn dazu zu machen, die alten 

15 Inder den Tag in dreißig muhürta's eingeteilt. Denn volkstümliche 
Einrichtungen pflegen nicht auf rein abstrakten Spekulationen ohne 
jeden praktischen Grund zu beruhen 2). Zum mindesten hlltte das 
Bedürfnis einer genauen Tageseinteilung bei der Masse des Volkes 
bestanden haben müssen ; ein solches Bedürfnis braucht aber, wie 

20 oben hervorgehoben, auch bei viel weiter vorgeschrittener Zivilisation 
noch nicht empfunden zu we:::1en. Es ist darum wahrscheinlich, 
daß den alten Indern der muhürta schon ein bekannter Zeitab
schnitt war, ehe sie ihn als Zeiteinheit bei der Einteilung des Tages 
zugrunde legten. In der Tat war der muhürta (1/30 Tag = 4/5 Stunde = 

25 48 Minuten) für die Inder eine natürlich gegebene Zeitgröße. Denn 
der Aufgang bez. Untergang des Mondes , des vornehmsten Zeit
messers und Kalenderregulators in Indien , verzögert sich von Tag 
zu Tag um durchschnittlich je einen muhürta. Da nämlich die 
Summe der täglichen Verspätungen des Mondaufgangs nach Ablauf 

so eines Monates (synodischer Umlauf = 291/2 Tag) einen ganzen Tag 
ausmacht 8) , so beträgt seine tägliche Verspätung 1/30 Tag , d. h. 

1) Die verschiedenen Angaben findet man bei W i l so n ,  Vishnu Purä1.ul.
1, 3, S. 4 7 f., W b  i t n e y ,  Sürya-Siddhänta I, 12 n. 

2) Es sei gestattet auf die Einteilung des alten preußischen Tb&lers &ls 
P&rallele hinzuweisen. Der Thaler hatte 30 Silbergroschen zu 12 Pfennigen, 
also 360 Pfennige. Diese Einteilung wurde gewählt, nicht um darin ein Abbild 
des Monats mit seinen 30 Tagen und des Jahres mit seinen 12 Monaten und 
360 Tagen zu haben, sondern um dem kleinen Mann eine leichte Übersicht über 
seine Einnahmen und Ausg&ben zu ermöglichen: seine Monatseinnahme in Tbalern 
sollte seine Tagesausgabe in Groschen , die Tageseinnahme in Pfennigen seine 
Jahreseinnahme in Tb&lern anzeigen. Allerdings handelte es sich hierbei nicht 
um eine erstmalige Einteilung, sondern um eine Neuordnung einer älteren. 

3) Gebt man z. B. vom Neumondstage aus , wenn Sonne und Mond am
nächsten zusammenstehen und folglich gleichzeitig untergeben, so gebt der Mond 
täglich um je einen muhürta später als die Sonne unter , nach 30 Tagen also
um 30 muhürta's oder um einen ganzen Tag später, d. h. er wird wieder mit
der Sonne gleichzeitig untergeben und es also wieder Neumond sein. Daß der 
Mondmonat nicht ganze 30 Tage, sondern nur 291/9 dauert, und &uch die So�ne 
nach eiuem Monat nicht gen&u zur gleichen Zeit wie früher untergeht, ist natür
lich für primitive Zeitbestimmungen ohne Belang. 
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einen muliürta. Ferner aber zeigt das Monatsdatum direkt die Zahl 
der muhürta's au, um welche der Mond später auf- oder untergeht 
als die Sonne. Denn das Datum gibt ja das Alter des Mondes in 
Tagen an, bei zunehmendem Monde (sukla pa�a) vom Neumonds
tage, bei abnehmendem (kr�ia oder bahala pak,a) vom Vollmonds- 5 
tage an gerechnet ; darum wird der Mond z. B. am 5. Tage des 
zunehmenden Mondes (su . di . 5) um 5 muhürta's später als die
Sonne untergehen , und an demselben Datum des abnehmenden 
Mondes (ba . di . 5) um ebensoviele muhürta's später aufgehen , als 
die Sonne untergeht. Nun war in Indien (abgesehn von Haus und 10 
Stadt) die einzige effektive .Leuchte" bei Nacht der Mond, und es 
war darum für manche praktische Zwecke, wie Reisen, Arbeiten 
im Freien usw., dem Inder von größter Wichtigkeit vorherzuwissen, 
wie lange nach Dunkelwerden das Mondlicht dauern oder nach wie 
vielen muhürta's es zu erwarten sein würde. Und zweifellos haben 1 5
sie in solchen Fällen von ihrer Kenntnis stets Gebrauch zu machen 
gewußt 1). Die sich immer wiederholende Erfahrung vermittelte 
natürlicherweise eine gefühlsmäßig bemessene Vorstellung von der 
Dauer eines in muhürta's angegebenen Zeitraumes , die bei aller 
Unbestimmtheit doch in praktischer Hinsicht ihre Dienste tun konnte, 20 
etwa wie unsere Landbevölkerung eine ungefli.hre Vorstellung von 
Stunden hat , wenn sie die Länge eines Weges nach halben oder 
ganzen Stunden angibt, die auch nicht nach der Uhr gemessen sind. 
Und wie diese von einem kleinen Stündchen oder einer guten 
Stunde spricht, mag man auch in Indien von den durch den Mond- 25 
aufgang bestimmten muhürta's, die ich kurz Mondmuhnrta's nennen 
will, gemerkt haben, daß es kleine und große muhürta's gibt. Denn 
die Länge des Mondmuhürta wechselt je nach der Stellung des 
Mondes in seiner Bahn am Himmel, in Nordindien zwischen einem 
kleinsten Werte von etwa 32 Minuten und einem größten von etwa so 
56 Minuten. Aber nachdem man sich einmal darüber klar geworden 
war, daß 30 aufeinanderfolgende Mondmuhürta's einen ganzen Tag 
ausmachen, ergab sich beinahe mit Notwendigkeit als letzter Schritt, 
daß man nun den ganzen Tag in 30 g 1 e i c h e  muhürta's einteilte. 
Der erste Schritt muß gewesen sein , daß man das Wort muhürtd 3:; 

(aus muhur rta entstanden ?), das ursprünglich, ebenso wie althoch-

1) So auch noch bis auf den heutigen Tag, wie mir ein eigenes Erlebnis 
bewies. In Abu besuchte mich eines Abends ein Jaina, der in dem eine Stunde 
entfernten Dilwara nächtigte. Er hatte schon vorher einige Zeit auf mich ge
wartet, und so war es Nacht geworden, als er sich verabschieden wollte. Aber 
es gab keine Fahrgelegenheit , so daß er zu Fuß nach Dilwara gehen mußte, 
was in der vollständigen Finsternis nicht wohl anging. Es war non, wenn ich 
nicht irre , Phälguna ba. di. 3 ;  der Mond mußte drei muhürta's nach Sonnen
untergang aufgehn ,  und mein Freund berechnete sich , daß er noch etwa eine 
halbe Stunde warten müsse , um Mondschein zum Heimweg zu haben. Und so 
half er sich. - Als ich Winter 1874 mit Bühler Rajputana bereiste , nutzten 
wir nach Möglichkeit etwaigen Mondschein zu unsern Ritten aus und stellten 
ihn in dem täglichen Marschplan gebührend in Rechnung. 
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deutsch stunta, unser Stunde , nur .eine kurze WeileM bedeutete, 
auf das, was ich Mondmuhurta genannt habe, anwandte 1). Dieselbe
Bedeutungsentwicklung wir muhürta hat das ihm in Bedeutung 
und V erwen4ung durchaus ähnliche k,ar.ia gehabt. Denn Bhäskara 

5 (Siddhänta Siromal}.i I, 20) nennt den 30. Teil ·des Sterntages 2) 
nicht muhürta, sondern k,arJ-a. 

So hatten denn die alten Inder, lange bevor in Griechenland 
die homerischen Gedichte feste Gestalt angenommen hatten , den 
Tag in 30 gleiche Teile , die muhürta's , eingeteilt. Aber Gewinn 

10 konnte ihnen diese genaue Zeiteinteilung nur dann eintragen, wenn 
sie auch Mittel zur Z e i t m e s  s u n g besaßen. Welche waren diese ? 
Die Mondmuhürta's ließen nur einen sehr beschränkten Gebrauch 1 
zu. Denn sie gaben nur e i n e n  Zeitpunkt in jeder Nacht, und 
zwar immer einen andern, annähernd in muhürta's gemessenen an ; 

15 für das , was darüber hinausging , waren sie nicht zu verwenden. 
Unabhängig von ihnen kennen wir im alten Indien drei Methoden 
der Zeitmessung: Sonnenuhr , Wasseruhr und Sternbeobachtungen. 
Wir beginnen mit dem wahrscheinlich zuletzt erfundenen Hilfsmittel, 
der Wasseruhr. 

20 Diese wird zuerst im Jyoti�a (Y. 24, �- 1 7) erwähnt und das 
einer na<j,i°kä (1/2 muhürta) entsprechende Maß Wasser wird dort 
genau angegeben. Nach der Erklärung von .Barhaspatyah M (Lala 
Chote Lal, tbe obscure text of Jyotisha Vedänga explained ; Alla
habad 1907, S. 11) handelt es sich um Quanten Wassers, die dem 

�5 Gewicht nach bestimmten Maßen Getreides (38/16 äcjhaka) ent
sprechen. Wenn auch das Verfahren selbst nicht angegeben wird, 
so ist doch zweifellos gemeint , daß dieses Quantum Wasser aus 
einem Gefäß mit bestimmter Ausflußöffnung innerhalb einer na<fikä 
abfloß. - Die nächste Erwähnung der Wasseruhr findet sich im 

80 Kautilrya S. 107. Zwar wird sie nicht eingehend beschrieben, aber 
es werden die Punkte genannt , auf die es für den Leser , der die 
ganze Einrichtung kannte , hauptsächlich ankam , nämlich : 1. eine 
goldene Nadel 3 angula lang und 4 ma.,aka schwer (sie sol� genau 
in die Ausflußöffnung passen) ; 2. der kumbha und die Öffnung. 

ss (lcumbha ist ein größeres Gefäß ; als Hohlmaß faßt ein kumbha 

1) Daß der Begriff der Mondmuhürtas durch den der gleichen muhürta's
alsbald verdrängt wurde , wenn ihr Unterschied überhaupt je klar zu Bewußt
sein gekommen war , liegt in der Natur der Sache. So war auch die babylo
nische Doppelstunde wohl ursprünglich die Zeit , die ein Bild des Tierkreises 
gebraucht, um aufzugehen , wozu alle zwölf zusammen einen �'!-nzen Tag ge
brauchen, aber jedes doch nicht dieselbe Zeit wie die andern. Uber diese Un
gleichheiten haben auch die Babylonier hinweggesehn. 

2) Den b ü rger l i ch e n  Tag (ahorätra) teilt er nicht
_ 

in 30 , sondern
60 Teile, gha!ikii , ein , wie die Astronomen überhaupt seit Aryabhata (III, 1}
getan zu haben scheinen. Wenn also die muhürta's, bez. die damit synonymen 
ksana's mit der Sternzeit  in Verbindung gebracht werden, so zeigt das, daß 
si

0
e fooür das praktische Leben keine Bedeutung mehr hatten , sondern durch die 

glta!ikä's darin ersetzt wurden. 
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80 iü/,haka, ebenda S. 105) ; 3. ein a,if,haka Wasser ist gleich einer 
nä<f,ikä. - Für uns gibt ein Vers Varähamihiras in XIV, 31 der 
Pancasiddhäntikä das richtige Verständnis. Derselbe lautet in 
Thibaut's Übersetzung : ,the sixtieth part of so much water as within 
a nychthemeron escapes (from a vessel) through a given aperture 5 
fixes the duration of one nädikä". Wahrscheinlich faßte der kumbha 
also 60 ä<f,hakas. Wenn �lles Wasser hintereinander abfloß, dann 
lief wegen des veränderten hydrostatischen Druckes das erste ä<f,haka 
in bedeutend kürzerer, das letzte in viel längerer Zeit ab als das 
mittlere, und zwar je nach der Form des kumbha in verschiedenem 10 
Verhältnis. So mußten sich nadikä's von verschiedener Größe er
geben, und zwar sind die Unter�chiede derart, daß sie den Indern 
nicht wohl hätten entgehen können. Wurde aber das vollgelaufene 
Maßgefäß 1) wieder in den kumbha zurückgegossen, so erhielt man
zwar nä<f,ikä's von gleicher Größe ; jedoch wäre damit nur dann 15 
etwas gewonnen gewesen, wenn die erste na<f,ikä die richtige Größe 
hatte. Wenn man auch auf irgendwelche Weise sich mag geholfen 
haben, so konnte man mit einer solchen Wasseruhr doch keinerlei 
verläßliche Resultate erzielen. Darum gab man sie wohl auch später 
auf und bediente sich kupferner am Grunde durchbohrter Schalen, 20 
die aufs Wasser gesetzt sich füllten und untersanken , und zwar 
60 mal in einem Tage. Diese Wasseruhr wird zuerst von Varä
hamihira a. a. 0. XIV, 32 erwähnt ; sie wird genau beschrieben in
zwei Strophen , die Ranganätha in seinem Kommentar zu Sürya 
Siddhänta XIII, 23 zitiert. Eine solche Vorrichtung ist frei von ll5 
der prinzipiellen Fehlerquelle der vorigen und mußte darum genauer 
funktionieren ; jedoch kommt sie noch nicht für die uns beschäftigende 
ältere Zeit in Betracht. 

Ein anderes Mittel die Zeit zu bestimmen war die Sonnenuhr  
oder, genauer gesagt, der Gnomon ; denn vor der Periode der so 
griechisch-indischen Astronomie bestand das , was man als die da
malige Sonnenuhr bezeichnen muß , nur aus dem Gnomon ohne 
weiteres Zubehör wie Hilfslinien und dergleichen. Man maß die 
Länge des Schattens (pau�i) mit einem Maßstab 9) und bestimmte
nach einer festgesetzten Skala , ein wie großer Teil des Tages seit 35 
Sonnenaufgang verflossen , bezw. bis Sonnenuntergang noch übrig 
war, wie die weiter unten mitgeteilte Tabelle zeigt. Die betreffenden 
Angaben finden sich einerseits bei den Jainas in der Sürya- und 

1} Dasselbe hieß wohl selbst nätjikä nach seiner röhrenförmigen , d. h.
zylindrischen Gestalt, wie sie auch unsere Hohlmaße haben. Ein solches Gefäß 
hat vor andern den Vorzug, daß man mit ihm leichter und genauer Bruchteile 
abschätzen kann. 

2} Es ergibt sich das aus einer nachher zu besprechenden Stelle der Sürya
prnjnapti (II , 1 ) ,  wo die Länge des Schattens sm Ende des ersten Tages
viertels für den letzten Tag jedes solaren Monates angegeben wird. 'Wenn der 
Schatten eine volle Zahl von pada's (2 , 8 ,  4) erreicht ,  heißt es , die pada's 
seien lehatthäirp. = rekhästhäni, d. h. sie reichten genau bis an den Strich, 
worunter wohl nur der Teilstrich des Maßstabes verstanden werden kann. 
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Jambüdvipa-prajnapti (5. und 6. Upänga) und im Uttarädhyayana 
(1 .  Mülasütra), anderseits im Kautiliya Arthasästra, S. 37 und 107 f. 
Bei beiden gilt als Grundsatz , daß am Mittag des Sommersolstiz 
(im Monat A�äQ.ha) der Schatten gleich null sei. Bekanntlich ist 

5 dies auf dem Wendekreis und nur auf diesem der Pall ; trotzdem 
soll es auch für das übrige Indien gelten , so handgreiflich falsch 
es auch ist. Denn ein Gnomon von der im Kautiliya vorausge
setzten und in der Folgezeit beibehaltenen Länge von einem vitasti 1) 
oder 12 angula wirft am Mittag des Sommersolstiz auf dem 

10 32. Breitegrad ein Schatten von 1 3/4 und in Delhi noch einen von 
1 angula. Im alten Indien galt, was im Buch geschrieben stand, 
mehr als die Wirklichkeit selbst ! Unbegreiflich, aber darum doch 1 
eine Tatsache, von der wir noch mehrere Beispiele finden werden. 
Eins_ aber möge hier gleich angeführt und besprochen werden, die 

15 allgemein oder doch wenigstens unbeschränkt gültige Ansetzung 
des längsten Tages auf 18 muhürta (14h 24 m), weil dieser Gegen
stand mit dem unsrigen in engster Beziehung steht. 

Die betreffenden Angaben, die sich schon im Jyoti�a Vedänga 
(Y. 8. 40, R. 7. 22) finden und in der Süryaprajnapti 1, 1 und im

20 Kautiliya S. 108 l. 1-3 wiederkehren , besagen folgendes. Im 
Sommersolstiz (im AsäQ.ha) dauert der Tag 18, die Nacht 12 mu
hürta's, im Wintersolstiz (im Mägha) umgekehrt die Nacht 18, der 
Tag 12 muhürta's , in den Äquinoktien (im Caitra und Asvay;uja) 
haben Tag und Nacht je 1 5  muhürta's. Die Zu- oder Abnahme 

25 soll durchaus gleichmäßig sein , nämlich ein muhürta monatlich 
nach dem Kautiliya oder 2/61 muhürta täglich nach dem Jyoti�a
und der Süryaprajnapti. Daß das falsch ist, bedarf keiner Aus
führung 2) ; aber dieser Modus der Zunahme hatte aprioristische
Geltung : auch der Mittagsschatten soll, wie wir nachher sehen werden, 

sP in derselben Weise zu- und abnehmen. Die Angabe, daß der längste 
Tag 18  m?thürta's dauern solle, trifft nur für das nördliche Punjab 
annähernd Zll, wird aber überall angenommen worden sein , wo 
das Jyoti�a Vedänga als Autorität galt. Die Dauer des längsten 
Tages beträgt schon in Pätaliputra , das als Zentrum des älteren 

35 Jainismus gelten kann und Wohnsitz Kautilyas war , nur mehr 
1 7  muhürta's und sinkt unter dem 14. Breitegrad auf 16 muhürta's 
herab. Doch hat man sich offenbar in seinem Glauben nicht durch 
die Wirklichkeit beirren lassen und hielt noch an der alten Angabe 
fest, als schon die griechische Astronomie Eingang in Indien zu 

40 finden angefangen hatte (siehe unten S. 255). 
Doch kehren wir zu unserm Thema zurück. Der Schatten 

heißt pauru�"i, speziell der am Ende des ersten Tagesviertels im 
Sommersolstiz, wenn er gleich groß wie der zugehörige Gegenstand 

1) Derselbe heißt darum auch nach dem Kautiliya S. 106 1. 1 1  chäyii
paui·u;mm. 

2) In der späteren Astronomie der Inder wie der Babylonier wird Zu- und
Abnahme innerhalb der einzelnen Monate als gleichmäßig angenommen. 
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ist. Wahrscheinlich hieß so ursprünglich der m e n s c h 1 i c h e 
Schatten ; denn sonst ist pauru�a der Name von größeren Längen· 
maßen 1). Wenn nun für den vitasti (12 angula), die Höbe des 
Gnomon, die Bezeichnung chäjjäpauru�a und für .?en Schatten des
Gnomon paur�i üblich ist, so liegt offenbar eine Ubertragung vor, 5 
indem der Gnomon selbst als "Mann• angesehen wurde , wie denn 
die Sonnenuhr narayantra hieß 2). Im Kautili:ya bezeichnet pauru�i
mit Zahlwörtern zusammengesetzt die Länge des Schattens in 
pauru�a's, z. B. tripaur�.11am sc. ckaya.11am und für sich allein den 
Schatten von 12  angula (S. 37  und 108). Auch die Jainas nennen 10 
den Schatten des Gnomons pauru�i, Präkrit. poris1, und messen 
ihn nach pada's von 12 angula. Doch muß ihr Gnomon doppelt 
so groß als der eben besprochene , gewesen sein, weil alle ihre 
Schattenmaße doppelt so viele angula's haben als die entsprechenden 
des Kautiliya. 15 

Ich gebe zunächst die Angaben des Kautiliya 8) über die Länge 
des Schattens zu acht Zeitpunkten von Sonnenaufgang bis Mittag 
des Sommersolstiz in folgender Tabelle und verbinde damit die 
Ergebnisse meiner Berechnung'). Die erste horizontale Reibe gibt 
die Schattenlängen in paur�a's (p) und angula's (a), die zweite 20 
die zugehörigen Zeitpunkte in Bruchteilen des längsten Tages (zu 
18  muhürta's) , beides nach Kautilya ; die 3. und 4. Reiben ent· 
halten die den in erster Reibe aufgeführten Schattenlängen ent· 
sprechenden w a h r e n  Zeitpunkte für UjjayinI (23° 9'), das die in· 
dischen Astronomen auf den Wendekreis verlegen, und für Pätaliputra 2r. 
(25° 33'), ebenfalls in Bruchteilen des zu 18  muhürta's angenommen 
Tages (da ja die wirkliche Länge des Tages dem Kautilya nicht 
bekannt war). Die Schiefe der Ekliptik ist zu 23° 45' angenommen. 

Schattenlänge 8 p. 6 p. 3 p. 2 p. 1 p. 8 a. 4 a. 0
� r•n\ilya 1/1s l /14 1/s 1ia J /, 8/10 8/s l/2 ß.. Ujjayini 1/23 ,  5 1/is,2 1/0 , 7  1/G , 8  1/4 , 1 8/io 8/s l/2 
� Pätaliputra 1/25 ,7  1 ' 1/0, s  1/G, 9  l/4_, 1 8/10 &/s l/2/19 , 3 

1) Von 84, 96 und 108 angula, Kau�iliya S. 1 06 1. 19 f. , S. 107 1. 1 .
2) Siiryasiddhänta XIII, 24.
3) S. 37 werden nur vier, S. 1 08 acht Zeitpunkte aufgeführt. Nach ersterer 

Stelle ist in letzterer statt c a tu ft ,pauru,yäm (sie) t ripauru,yäm zu lesen, 
was die Rechnung bestätigt, insofern bei vier pauru11'i's nicht der achte, sondern 
der zwölfte Teil des Tages verflossen ist. In dereelben Stelle S. 1 08 1. 6 ist 
statt a11tabhägä(t zu lesen trayo '!!!abhägä(t, siebe Sorabji, Some notes on tbe
adhyak�apraeilra, Book II of the Kauiiliyam Artbasilstram, (Würzburger Disser
tation 1914), S. 50. 

4) Dabei habe ich folgende Formeln gebraucht. Nennt man die Breite 
des Ortes cp, die Deklination des Gestirns (der Sonne) J, seinen Stundenwinkel 
t, h seine Höhe, 1fJ p z die Komplemente zu cp J h und setzt s = 1/2 (1/J + 
p + z), so ist der Sinus der Ascensionaldifferenz = - tg cp • tg J ,  und 

t -i /sin s · sin (s-z) cos ___ - r . 
2 eos cp · cos J 
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Es springt sofort in die Augen , daß in der zweiten Hälfte der 
Tabelle, von 1 p. an, die Tageszeiten im Kautiliya mit den be· 
rechneten übereinstimmen, (denn auch bei 1 p. ist die Abweichung 
geringfügig), dagegen die der ersten Hälfte ganz bedeutend kleiner, 

5 also handgreiflich falsch sind. Stellt man nun die Rechnung für 
mehr nördlich oder südlich gelegene Örter an, oder statt des Sommer· 
solstiz für das Äquinox oder gar Wintersolstiz , so ergeben sich 
zwar etwas andere, aber immer ähnlich fehlerhafte, d. b. unmögliche 
Werte für die vier ersten Posten. Wie ist Kautilya zu diesen 

10 falschen Ansätzen gekommen ? Die Lösung des Rätsels findet sich 
bei den Jainas. 

Im 9. Buche (pähu<J,a) der Suryaprajnapti wird über die Schatten· 1 
länge gehandelt und am Ende desselben Buches die Regel ange· 
geben, um die Zeit des Tages im Sommersolstiz aus der Länge des 

t5 Schattens zu bestimmen: nach 1/3 Tag mißt der Schatten 1/2 pauru�I,
nach 1/4 Tag 1 p., nach 1/5 Tag 1 1/2 p., und so sei weiter zu ver
fahren , bis nach 1/120 Tag sich ein Schatten von 59 p. ergibt. 
Die Regel ist also die , daß mit jeder halben pauru�i der Nenner 
des Bruches, welcher die Tageszeit angibt, um eine Einheit wächst, 

20 oder, in einer Formel ausgedrückt , daß nach * Tag der Schatten

eine Länge von (� - 1) pauru�fs erreicht. Setzt �an für n der
Reihe nach .18 14 8 6, so erhält man als Schattenlängen 8 6 3 2 p. 1 ) , 
in genauer Übereinstimmung mit den Angaben im Kautihya ! Aber 
nach dieser Formel konnte man nicht die Zeit für einen Schatten 

25 von 8 und 4 angula d. h. 2/8 und 1/8 paur�'i bestimmen ; diese
letzteren Angaben im Kautiliya sind offenbar, da sie richtig sind, 
durch Beobachtung, d. h. mit Hilfe der Wasseruhr gefunden. Und 
wenn auch die Inder die für halbe pauru�t's geltende Regel sinn· 
gemäß für drittel paur�i's durch irgendeine .11ukti - denn an 

30 Erfindungsgabe fehlt es ihnen nicht - umgeändert hätten, würden
sie doch zu falschen Resultaten gelangt sein. Denn der nach ihrer 
Regel für 1/2 p. geltende Zeitpunkt von 1/3 Tag oder 4 Stunden
48 Minuten ist um 20 Minuten fehlerhaft, da erst 5 h 8 m nach 
Sonnenaufgang im Sommersolstiz auf dem Wende kreis der Schatten 

s5 eine Länge von 1/2 pau�i erreicht. 
Die Übereinstimmung Kautilyas mit den Jainas ist von Interesse. 

Nicht als ob jener, ein Verfechter der brahmanischen Rechtgläubigkeit, 
von den Jainas etwas entlehnt hätte , sondern beide geben ja nur 
das wieder, was, wie Thibaut im Grundriß III, 9, § 1 1  auseinander-

40 setzt , während der mittleren Periode der indischen Astronomie 
indisches Gemeingut war. Es ist nicht zu bezweifeln , daß das 
Kautiliya der Abfassung des Jainakanons zeitlich nahegestanden hat ; 
denn nur so erklären sich die mannigfachen Übereinstimmungen in 
Vorstellungen und Worten zwischen beiden, welche der Herausgeber 

1) Nach dieser Formel ist nach 1/2 Tag, d. h. am Mittag der Schatten = O. 
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des Kautiliya in Fußnoten zu SS. 46, 52  f., 55 ff. 59 anmerkt. Der 
Hauptsache nach dürfte der .Jainakanon in der Zeit der Nandas 
entstanden sein , weil später ein Rückgang des Jainismus eintrat, 
wie im Paumacariya , dem ältesten Präkritkävya der Jainas , über· 
liefert ist 1). 5 

Die bisher besprochenen Angaben gelten nur für das Sommer· 
solstiz ; um sie für andere .Jahreszeiten anzuwenden, bedürfen sie einer • 

Korrektur. Diese wird im Kautiliya aber nur für den Mittags ·  
schatten gelehrt. Es  heißt dort, S .  108 1 .  9 ff. . Im Monat A�äqha 
ist mittags der Schatten gleich null ; darauf nimmt er in den sechs 1 0
Monaten Sräval}a usw. um je zwei ari,qula zu und in den sechs Monaten 
Mägha usw. um je zwei angula ab" .  Danach soll die mittägige 
Schattenlänge in dem Sommersolstiz , den Äquinoktien und dem 
Wintersolstiz der Reihe nach 0, 6, 1 2  angula's betragen ; er beträgt 
aber auf dem Wendekreis an den betreffenden Tagen 0 5,38 13,08 1 5
<f:nguuls. Statt 0 6 1 2  wäre also 0 5 13  richtiger gewesen. Für 
Orter nördlich des Wendekreises wachsen diese Zahlen , die dritte 
schneller als die zweite, so daß, wenn diese dort auch ihrem vor
geschriebenen Werte näher kommt, jene um so mehr von ihm ab
weicht : in Pä1;$liputra ,erreicht der Schatten am Mittag des Winte1·· 20 
solstiz bereits 14, in Srävasti 1 5  an,qula's. 

Von Interesse ist , daß die unrichtigen Angaben im Kautiliya 
noch im Anfang der Periode der griechisch-indischen Astronomie 
in Kraft blieben. Denn Varähamihira wiederholt sie in der Panca· 
siddhäntikä II, 9, wahrscheinlich als eine Vorschrift des Väsi�tha- 25 
Siddhänta ; dieser und der Pitämaha-Siddhänta waren aber wohl 
die ältesten, da Varähamihira selbst (a. a. 0. I, 4) sie als sehr un·
genau bezeichnet. Auch die alte Ansetzung des längsten Tages auf 
18  muhurta's scheint noch im Väsi�tha-Siddhänta weitergegolten 
zu haben, wie ich aus dem vorausgehenden Verse II, 8 schließe. 30 
Derselbe handelt über die Länge der Nächte sarvarzmanam, doch 
kann ich nur seine erste Hälfte deuten : . Im Anfang des Steinbocks 
um 3 vermehrt , im Anfang des Widders der auf 1 5  bemessene 
Sonnentag . . . . ist das Maß der Nächte 2) " .  Daraus folgt für die
längste Nacht (sowie den längsten Tag) eine Dauer von 1 8  muhurta's. 35 

Die zuletzt behandelte Vorschrift im Kautiliya lehrt zwar 
ausdrücklich nur die Länge des Schattens am M i t t a g  für jeden 
Tag des Jahres, sollte aber wahrscheinlich auch für andere Zeiten 

1) iha Bhärahammi väse voliize Nanda-naravaz-käle j lwhi pavirala
gahar;w Ji'IJ(l-dhammo aeva dusamäe II 89, 42. 

2) makarädau gulla-yulcto melchädau (lies me§0) tithi-yuto (lies mito) 
raver divasa(t . • • Der Herausgeber verändert in dem zweiten Päda melchrt·
dau in bhüavargati! !  und übersetzt : •at the beginning of Capricorn the solRr 
day (i. e. here the slivana day) is measured by 1591 palas to which three palas 
have to be added for each day•.  Das soll für Avanti gelten, d. h .  den Wende
kreis, der nach den indischen Astronomen der 24. Breitegrad ist. Berechnet mRn 
aber für denselben die Dauer des längsten Tages , so ergibt sich 1573 palas 
statt 1591, die doch nur durch dieselbe Berechnung hätten gefunden sein können. 
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desselben Tages gelten unter der stillschweigenden Voraussetzung, daß 
der für den Mittag gefundene Betrag einfach zu der Länge des Schattens 
zu addieren sei, welche die frühere, in unserer Tabelle ausgeführte 
Regel für die einzelnen Zeitabschnitte des 1 ä n g s t e n  Tages fest-

5 setzt. Daß die Inder tatsächlich diese irrige Annahme gemacht 
haben, ergibt sich aus der Behandlung des Problems seitens der Jainas. 

Diese teilten Tag und Nacht in je vier Abschnitte (porisi 
= paur�1) ein, nach denen die täglichen Obliegenheiten der Mönche 
geordnet sind 1). PaurU{/t hießen diese Tagesviertel nach dem

10 Schatten paur�t 2), und da dem Tagesviertel für die Einteilung des 
Tagewerkes der Mönche die größte Bedeutung zukam , so maßen 
die Jainas die Länge des Schattens nicht am Mittag, sondern am 1 
Ende des ersten (oder dritten) Tagesviertels. Darüber enthält das 
Uttarädhyayana Sütra XXVI, 1 3  folgende Angabe : •Im Monat 

15 A�äqha hat die pauru{/i zwei pada's, im Monat Pau�a vier, in den 
Monaten Caitra und Asvayuja deren je drei. Sie nimmt in sieben 
Tagen um einen angula, in einem pak{la um zwei, in einem Monat 
um vier zu oder ab" .  In einer längeren Stelle der Süryaprajnapti, 
die identisch in der Jambüdvipaprajiiapti wiederkehrt , wird die 

20 Frage behandelt , wieviele Nak�atra die einzelnen Monate . führen" 
(nenti), und dann wird für den letzten Tag eines jeden (solaren) 
)fonates angegeben, wie groß die pauru8z 1 . am Mittag, 2. am 
Ende des ersten Tagesviertels ist 3). Letzteres stimmt genau mit der
eben angeführten Regel des Uttarädhyana Sütra überein , ersteres 

25 mit den oben besprP:!henen Angaben im Kautiliya , nur daß dort 
die absoluten Maße halb so groß sind wie hier, was darin seinen 
Grund hat , daß der Gnomon des Kautilya halb so fS!:Oß war wie 
der der Jainas. Nach diesen ist im Sommersolstiz, im Aquinox und 
im Wintersolstiz der Schatten (porisi) im :Mittag der Reihe nach 

ao 0, 1 und 2 pada's (0, 1 2  und 24 angula) groß, am Ende des 
1 .  Tagesviertels 2, 3 und 4 pada's. Man ersieht hieraus, daß auch 
zu andern Tageszeiten der Schatten um denselben Betrag größer 
sein. soll als am Mittag verglichen mit den Schattenlängen im 
Sommersolstiz, was wir oben für das Kautiliya nur als wahrschein-

35 lieh annehmen konnten. Die Werte selbst sind aber noch fehler· 
hafter als die für den Mittag angegebenen ; in angula's ausgedrückt 
sollten es sein : SS. 24, Äq. 36, WS. 48, sie betragen aber in Wirk· 
lichkeit für Pätaliputra SS. 25, Äq. 29, W. 45 angula's. 

1) Uttarädhyayana Sütra XXVI, 1 1 .  13.
2) mäne meyopaaäräd abhedanirdetiah, wie der Kommentator Sänticandra 

zu der gleich zu erwähnenden Stelle der Jambüdvi:paprajnapti sagt. 
3) Der Text nennt die Tageszeit nicht ; beide Komm. wollen in beiden

Fällen dieselbe Zeit, nämlich das Ende des ersten Tagesviertels, sehn, offen bar 
mit Unrecht. Der Text lautet z. B. für den dritten Regenmonat : tarpai ca lla'f{t 
rnäBa1ftSi duvälasangulaporiaie ahäyäe sürie a!iuparia!fai, tassa lla1f! mä
sassa aarzme di'vase leha!fhäirp, titi!zi payäi1J1 poris"i bharai. Im ersten Satz 
handelt es sich offenbar um den Schatten 'am Mittag , in dem zweiten um den 
im ersten Tagesviertel. 
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Soviel über die Zeitbestimmungen aus der Schattenlänge. Ich 

knüpfe daran noch zwei Bemerkungen. 1. Die Länge des Gnomons 
ist bei Kautilya und den späteren Astronomen von 24 auf 1 2  angula's 
verkürzt. Der Grund scheint gewesen zu sein, daß die Länge des 
Schattens bei dem längeren Gnomon in den kleineren Tagesab- 5 
schnitten zu unbequem groß wurde. Bei 1/18 Tag (1 muhürta im 
Sommersolstiz) war et· 8 pauru�i's bei dem kleineren Gnomon, 
16 pada's oder 8 hasta's bei dem größeren. Da der hasta unge
fähr 45 cm groß ist, hätte man bei letzterem eines Maßstabes von 
ungefähr 4 Meter bedurft ! Darum wählte man einen kürzeren 10 
Gnomon. 2. Ich habe oben (S. 253) schon die Vermutung ausge
sprochen , daß ursprünglich paur�i den Schatten des Menschen 
selbst bezeichnet habe , aus dem die Landleute die Zeit des Tages 
erkannt haben mochten, wie dem ähnliches auch in Italien der Fall 
gewesen zu sein scheint. Vielleicht daß man seine Länge abschritt, 15 
weshalb man ihn in pada's einteilte. Jedoch kommt pada als Längen
maß schon im Kätyäyana Srauta Sütra vor (P. W. s. v. pada 4) 1). 

Eine in dem Namen da'l)<f,a liegende Andeutung auf Zeit
messung muß ich noch erwähnen, wenn ich sie auch nicht erklären 
kann. da1)-<f,a oder dhanus ist nämlich ein allgemein übliches 20 
Längenmaß von vier liasta's oder aratni's. Nun ist aber auch 
da1)-qa be.i den Astronomen ein gewöhnlicher Name für gha.tikä
oder nä<f,ikä 2) und im Kautiliya, S. 106 letzte Zeile beißt es :

caturaratnir da'l)<f,O dhanur na<f,ikäpaur�arµ, vä. 
W elcbe Beziehung das Längenmaß datii!a zu einer na<f,ika hat, ist 25 
aber unklar. Wir sahen, daß im Kautillya das grBßte Schattenmaß 
8 paw �l's sind, das ist gerade ein da'l'!-<J,a. Der Schatten von 
1 da'l)<f,a entspricht 1/18 Tag, das ist aber nicht eine nä<f,ikä sondern 
ein muhü.rla ! Ob man die Sonnenuhr als Apparat zum Bestimmen 
der nä<f,ikä's überhaupt ansah und darum das größte Schattenmaß so 
nä<f,ikapaur�am nannte ? Doch es scheint, als ob man die Wass er ·  
uhr  als Messer der na<J,ikä's angesehen habe (Kautiliya, S .  37 ,  l .  9, 
wo na<f,ikabhi� im Gegensatz zu chäylipramä'l)ena gebraucht wird). 
So ist die Möglichkeit nicht abzuweisen, daß die Benennung na<f,i'ka
paur�am auf einem alten V erfahren der Zeitmessung beruht, dessen 35 
Einzelheiten uns unbekannt sind. 

Die Zeitbestimmung während der N a c h t  mußte bei den 
primitiven Zuständen des alten Indiens besondere Schwierigkeiten 
haben. Denn die Wasseruhr konnte natürlich nicht für die große 

1) Ich habe in meiner Übersetzung des Uttariidhyayana Sütra, SBE. XLV, 
n. 1 u. 2 angenommen, daß paunqi dort das Zeitmaß, also ein Viertelstag •ei, 
und daraus abgeleitet , daß auch das pada ein Zeitmaß und also gleich einer 
Stunde sei. Die Stelle in der Süryaprajnapti beweist aber , daß es sich dabei 
nur um Längenmaße handeln kann. Indem ich meinen Irrtum zurücknehme, 
bitte ich beide Noten zu streichim. 

2) Withney, Sürya Siddbänta I, 12 ,  n. 
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Masse des Volkes in Betracht kommen ; diese mußte sich an das 
Einzige halten , was Allen vor Augen lag, den gestirnten Himmel, 
den während des größeren Teiles des Jahres in Indien keine Wolken· 
decke verbirgt. Von selbst mußte sich die Beobachtung aufdrängen 

5 daß .die Nacht ihrem Ende zuneigt, wenn die Gestirne, die Abend� 
aufgmgen oder hoch am Himmel standen , sich ihrem Untergang 
nähern, wie denn auch die Alten aus den ,cadentia sidera• erkannten 
wie weit die Nacht vorgerückt war. Genauere Angaben darübe; 
enthalten kanonische Schriften der Jainas. Im Uttarädhyayana 

o Sütra XXVI, 1 7  heißt es, daß der Mönch die Nacht in vier gleiche
Abschnitte (pauru�i's) einteilen solle ; v. 19, 20 besagen , daß die
erste paur�, der padosa, endet, wenn das Nak�atra, das die Nacht 1
führt (rattirµ, nei) , im vierten Teil des Himmels (nabhacaubhäe)
steht, und daß die vierte, das verattiyam, zu Ende geht, wenn für

l5 dasselbe Nak�atra der vierte Teil des Himmels übrig ist (9aym;ia
caubbha9a-savasesammi). Die genauen Angaben über die be
treffenden Nak�atras für alle Monate des Jahres enthält, wie schon 
oben bemerkt , die Stelle in der Süryaprajnapti (und gegen Ende 
der Jambüdvipaprajnapti), der wir die Angaben über die Länge des 

to Schattens entlehnten. Dort erklärt Mabävira dem Gotama daß 
vier Nak�atra den ersten Monat (Srävai;ia) der Regenzeit (vasä) 

• füh�en • ,  nämlich Uttarä�äQha 14 Tage , Abhijit 7 ,  Sravai;iä 8,
Dhamf?thä 1 .  Darauf folgt die Angabe der Schattenlänge. Für 
den 2. Monat (Bhädrapada) gelten folgende Nak�atras : Dhani�thä 

25 14 Tage, Satabhi1?aj 7 Tage, Pürva-Bhadrapadä 8 Tage, Uttara
Bhadrapadä 1 ;  für c!_en 3. Monat (Äsvina) : Uttara - Bhadrapadä 
1 4  Tage, RevatI 15. AsvinI 1 Tage ; für den 4. Monat (Kärttika) : 
AsvinI 14 Tage, BharaIJI 15, K:rttikä 1 Tag. Und so weiter für die 
übrigen Monate der beiden andern Tertiale. - Zunächst müssen 

30 wir feststellen, was mit dem Ausdruck gemeint ist, daß das Naksatra 
•die Nacht führt• ,  ratti"rµ, nei: Die Kommentatoren 1) ergänze� zu
nayati als entferntes Objekt samaptim. ,Das Nak�att-a bringt die 
Nacht zum Abschluß • ,  und geben die sachliche Erklärung :  ,wenn 
das Nak�atra untergeht ,  ist während des betreffenden Monats die 

S5 Tagnacbt zu Ende*. Letzteres kommt darauf hinaus, daß dann das 
Nak�atra während der ganzen Nacht sichtbar ist , d. h. aufgebt bei 
Sonnenuntergang und untergeht bei Sonnenaufgang. Der Sinn des 
Ausdr.ucks ist z�eifellos richtig von den Kommentaren angegeben,
aber ihre sprachliche Erklärung ist wenig überzeugend. Ich fasse 

.to das ,Führen" in dem Sinne, daß das Naksatra der Führer• der 
Nacht ist, gewissermaßen vor ihr hergeht ; und so �ird auch in
der Süryaprajnapti das N ak�atra als netä, • dux • ,  bezeichnet 2), und

. 
1) Devendragal}in zu Uttar. S. a. a. 0. Siinticandra zu Jambüdvipapraj·

naph, A
_
bhayadev� zu Süry!'prajnapti X, 1 0 :  svayam asta'l[!gamanenä •horä

tras?:_mapak�taya nayanti gamayanti. Davor sagt er : svayam aata'l[lgamano 
'horatrasamapako nak11atrarüpo netä iilchyäta iti. 

2) Siehe aber die Erklärung von netä in letzter Note. 
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im RämäyaJ}.a III, 1 6, 1 2  heißen die Winternächte pu�ya-nilä� 1). 
Was nun die obige Stelle im Ganzen betrifft , so ist zweierlei zu 
bemerken. 1. Es handelt sich in ihr um s o  1 a r e Monate von 
30 Tagen , nicht um lunare von abwechselnd 29 und 30 Tagen 
(vgl. Uttarädhy. S. XXVI, 15 über die omarattäo). Nur für den fest- 5 
liegenden solaren Monat , nicht für den zwischen weiten Grenzen 
schwankenden lunaren Monat , lassen sich die Tage , in denen die 
einzelnen Nak�atras führend sind , genau angeben , wie sie in der 
oben zum Teil angeführten Regel festgelegt werden. 2. Mit Nak
�atra ist in dieser Regel nicht das Gestirn selbst gemeint, sondern 10 
der ihm entsprechende Abschnitt der Ekliptik , der der Sonne in 
den angeführten Tagen diametral gegenübe1·steht und daher unter
geht, wenn die Sonne aufgeht, und umgekehrt. Diese Abschnitte 
auf der Ekliptik, deren Größe genau bestimmt ist , sind eine 
theoretische Fiktion und der Beobachtung unzugänglich. Sehen 15 
kann man natürlich nur das Gestirn selbst ; aber je weiter es 
nördlich oder südlich von der Ekliptik entfernt ist , um so größer 
die Zeit, die zwischen seinem .Auf- oder Untergang und dem Unter
oder Aufgang der Sonne liegt. Speziell bei SrnvaJ}.ä beträgt der 
Unterschied beiderseits mehr als eine Stunde. - Aus diesen beiden 20 
Bemerkungen geht hervor, daß der in der Süryaprajnapti gegebenen 
Regel nur eine theoretische Bedeutung beigelegt werden kann. In 
der Praxis, d. h. für alle, die nicht mit den Lehren der Astronomie 
jenes Zeitalters vertraut waren, mußte mit dem lunaren Monat und 
mit den wirklichen Nak�atras als Sterngruppen gerechnet werden. 25 
Wenn in der angeführten Stelle des RämäyaJ}.a die kalten Winter
nächte pu�ya-n'itä genannt worden , so ist damit zweifellos der 
lunare Monat Pau�a gemeint. Und so wird der gemeine Mann die 
Nachtzeit nach dem Stand desjenigen Nak�atras beurteilt haben, 
nach welchem der Monat benannt ist. Daß auf diese Weise keine so 
genaue Zeitbestimmung möglich ist, liegt auf der Hand. Aus 
zweierlei Gründen. 1. Weil die Sterngruppen der Nak�atras nur 
in wenigen Fällen in oder ganz nahe bei der Ekliptik stehn. Aber 
da in der Mehrheit der Fälle die nördliche oder südliche Abweichung 
(Breite) derselben weniger als 1 0  oder 1 5  Grad beträgt, so genügten s5 
sie wohl dem Bedürfnis einer Zeitbestimmung , bei der es nur auf 
eine rohe Annährung ankam. 2. Weil die Sonne ihre Stellung zu 
einem Naksatra in einem Monat so bedeutend verändert, daß seine 
Verwendung als Leitstern (netä) zu ganz beträchtlichen Fehlern
Veranlassug gibt. Wenn z. B. im Anfang des lunaren Monats ein 40 
Nak�atra kurz vor Sonnenaufgang untergeht, so wird es am Ende 
desselben Monats schon etwa zwei Stunden früher untergegangen 
sein. Die Regel der Süryaprajnapti vermeidet diesen Fehler, indem 

1) Nach dem Komm. Tilaka: pu{!yanak,atrabodhitai·ätrikälapai·imä1iä?1.
Der Komm. Mahesvaratirtha gibt noch zwei andere Erklärungen ; man wußte 
offenbar nicht mehr sicher, was der Ausdruck bedeuten solle. 
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sie solare Monate zugrunde legt und jedem derselben drei Nak�atras 
zuweist. Man kann mit dieser Regel auch für den lunaren Monat 
die jedem Teile derselben zukommenden Nak�atras bestimmen ; aber 
dazu gehört eine gründliche Kenntnis der astronomischen Theorie. 

5 Der gemeine Mann, der keine gelehrte Bildung besitzt, mußte sich
irgendwie zu helfen suchen und bei seinen nächtlichen Zeitbe
stimmungen mit einem rohen Ungefähr zufrieden geben. Mehr 
wurde allerdings auch kaum gefordert, wenn, wie oben angegeben, 
den Mönchen zur Pflicht gemacht wurde , die Nacht in vier Ab-

10 schnitte, pauru�l's, einzuteilen. In derselben Vorschrift wird auch 
angedeutet, wie das zu machen sei : man schätzte ab, im wievielten 
Teile des Hirp.mels von seinem Aufgang an oder bis zu seinem 1 
Untergang gerechnet das führende Nak�atra stehe , mit andern 
Worten, wie groß der Bogen sei , den das Nak�atra seit seinem 

15 Aufgang zurückgelegt habe oder bis zu seinem Untergang noch 
zurückzulegen habe. Die Schätzung geschah wahrscheinlich nach 
Augenmaß, da instrumentelle Hilfsmittel in jenen primitiven Zeiten 
doch wohl ausgeschlossen sind. Zuzugeben ist aber, daß Einzelne 
besonders begabte durch lange Übung bessere Resultate , allerdings 

20 immer noch zwischen weiten Fehlergrenzen, erzielen mochten. 
Man muß sich über die Methode dieser Beobachtung und die 

durch sie gewährten Möglichkeiten klar sein, wenn man den Wert alter 
astronomischer Angaben der Inder richtig beurteilen will. Ich denke 
in erster Linie an die Angabe, daß im Sommersolstiz der Tag 18,  

25 die Nacht 1 2  muhürta's betrage , und umgekehrt im Wintersolstiz 
die Nacht 18, der Tag 1 2  muhürta's, Die Länge der Nacht 1) 
konnte man nach der eben besprochenen Methode durch Beobachtung 
des führenden Nak�atra bestimmen, besonders wenn es sich um die 
kürzeste Nacht handelte. Man wird dann gefunden haben , daß der 

30 von dem betreffenden Nak�atra in der Nacht beschriebene Bogen 
etwa ein Drittel eines ganzen Kreises wäre, zumal wenn man ein 
so nördlich gelegenes Nak�atra wie Abhijit (Wega) wählte , das 
noch in den lunaren A�ägha fallen kann ; jedenfalls konnte dem 
Beobachter nicht verborgen bleiben, daß der Nachtbogen der W ega 

35 kleiner als ein Halb- und größer als ein Viertelkreis war. Man 
schloß oder riet vielmehr , daß sich im Sommersolstiz die Nacht 
zum Tage wie zwei zu drei verhalten müsse, da das Verhältnis eins 
zu drei zu klein, und eins zu eins zu groß war. Denn das dürfte 
jenen alten Astronomen, die mehr rechneten als beobachteten, a 

.io priori festgestanden haben , daß das Verhältnis von Tag zu Nacht 

1) Die Länge des Tages aus dem Tagbogen der Sonne zu bestimmen, 
scheint mir für die primitive Beobachtungskunst weniger einfach zu sein. Aber 
es mag darauf hingewiesen werden, daß im nördlic'hen Indien der Horizont vom 
Nord- bis zum Südpunkt durch die beiden Orte, wo die Sonne im Sommer- und 
im Wintersolstiz auf- bez. untergeht, annähernd in drei gleiche Teile zerlegt 
wird. Möglich, daß man daraus geschlossen hat, die Sonne durchlaufe im Sommer
solstiz zwei Drittel des Himmels, und im Wintersolstiz nur ein Drittel. 
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im Solstiz nur ein ganz einfaches sein könne. Dieser psychologische 
Faktor hat höchst wahrscheinlich bei der Festsetzung jenes V er
hältnisses mitgewirkt und die Annahme dieser Daten in einem 
großen Teile Indiens empfohlen. Denn bei der Unzulängliclrkeit 
der Methode konnte man das Verhältnis nicht mit Genauigkeit fest- i; 
stellen, noch auch die Unrichtigkeit der überlieferten Angaben mit 
Sicherheit erkennen. 

A. Weber 1) hat zuerst darauf aufmerksam gemacht, daß Inder, 
Chinesen und Babylonier die Dauer des längsten Tages genau gleich 
angegeben haben , und hielt es für äußerst wahrscheinlich , daß 10 
Inder und Chinesen diese Angabe Babylon verdankten. Er kannte 
zwar nur die Mitteilung der Ptolemäus (Geogr. VIII, 20, 27), der 
1 4 h  25m (14 1/3 + 1/12) statt 1 4 h  24m angibt. Aber Kugler9) er·
brachte den keilinschriftlichen Nachweis, daß in Babylon die Dauer 
des längsten Tages tatsächlich auf 1 4  h 24 m angesetzt wurde , und 15 
behauptete des Weiteren (a. a. 0. S. 82), Jetzt .sei durch den Nach·
weis _!ler vollständigen Identität der babylonischen, chinesischen und 
indischen Angaben" Webers Annahme . zur unumstößlichen Gewiß
heit erhoben" .  Er ist nämlich fest davon überzeugt, daß die baby
lonische Angabe auf exakter Beobachtung beruhe, weshalb ihn der 20 
Unterschied zwischen der wirklichen Länge des Sommersonnenwende· 
tages in Babylon , 1 4 h  10,5 m ,  von der auf seinen zwei (dem 
2. Jahrh. v. Chr. angehörenden) Tontafeln angegebenen, 14 h 24 m, 
in Ratlosigkeit versetzte. In seinem späteren großen Werke, Stern
kunde und Sterndienst in Babel, I, 1 7  4 f., schlägt er folgenden Aus- l!6 
weg ein. Der wirkliche L i c h t ta g ,  vom Erscheinen des ersten 
bis zum Verschwinden des letzten Sonnenstrahls gerechnet, betrug 
um 700 v. Chr. in Babylon nach seiner Berechnung 1 2,1 m mehr 
als der astronomische Tag (vom Aufgang bis zum Untergang des 
Mittelpunktes der Sonnenscheibe gerechnet), wobei die RefraktiOn so 
und 100 Meter Höhe des Beobachters über dem Erdboden in An
schlag gebracht sind ; so komme man von 14h  l0,5 m auf 14h  22,6 m, 
also beinahe auf den überlieferten Betrag von 14 h 24 m. Aber 
dieselbe Verlängerung von 1 2,l m hätte , wie Kugler selbst hervor
hebt, nicht nur bei der Tageslänge im Sommersolstiz, sondern auch 35 
bei denen des. Wintersolstiz und der Äquinoktien in Anrechnung 
gebracht werden müssen ; das ist aber keineswegs der Fall. Kugler 
meint nun im Wintersolstiz , das in die schlechte Jahreszeit fällt, 
hätte man keine genauen Beobachtungen anstellen können, und die 
Zeit des Äquinox hätte man wahrscheinlicp auf andere Weise, durch 40 
den Gnomon, bestimmt. Aber die Sache liegt m. E. viel einfacher. 
Die Babylonier waren selbst im 2. Jahrh. v. Chr., geschweige denn 
ein Jahrtausend früher, nicht imstande, die Länge des Tages genau 

1) Die indischen Nachrichten von den Naxatra II (Abb. Kg!. Ak. Wiss. 
Berlin 1862), S. 409. 

2) Die babylonische Mondrechnung, S. 76 ff. 1 08 f. 194 f. 
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zu messen. Denn auf den zwei keilinschriftlichen Tafeln, die jene 
Angaben enthalten , wird die Dauer des Tages nicht nur für die 
Solstizien und Äquinoktien angegeben, sondern auch für dazwischen
liegende, von ihnen um 30 und 60 Grade der Sonnenbahn entfernte 

6 Punkte, denen wir der Kürze halber die Bezeichnung Monatsanfänge 
·geben wollen (Kugler a. a. 0. S. 108 und 194.) In nebenstehender

s. 108 s. 194 
.. 

I
1

1 2 h  ,. 12h  16 
II II 1 3 h  1 2 m  13h 20m 

III 14h l 14h Sm 
I V  14h 24 m ' 14 h  24 m 

Tabelle gebe ich die Tageslängen nur für 
die vier Monatsanfänge vom Frühlings
äquinox bis zum Sommersolstiz , woraus 
inan diejenigen für die übrigen Monats
anfänge leicht ableiten kann: „ Beide Listen 
stimmen hinsichtlich des Aquinox und 1 
des Sommersolstiz genau ü herein , weisen 

aber für die dazwischen liegenden Monate einen Unterschied von 
16 8 Minuten auf. Die Methode der Zeitmessung war also nicht so 

genau , daß die Beobachtung über diese Differenz von 8 Minuten 
hätte entscheiden können. Derselbe Grad von Genauigkeit oder 
vielmehr Ungenauigkeit gilt aber natürlich auch für die Tageslänge 
im Sommersolstiz. 

10 Der Eindruck großer Genauigkeit wird nur scheinbar dadurch 
hervorgerufen , daß die Dauer des Tages in Stunden und Minuten 
(14 h 24 m) bezw. auf jenen spätbabylonischen Tafeln in vierfach 
größeren Maßen (3z 360) ausgedrückt ist. Die Sache bekommt aber 
ein durchaus anderes Ansehn, wenn statt dessen gesagt wird, daß 

l!6 im Sommersolstiz Tag und Nacht sich wie 1 :  2/8 verhalten ; sachlich 
ist das genau dasselbe , aber man erwartet dann keine Genauigkeit 
bis auf die Minute. Tatsächlich führt die älteste Notiz auf eine 
solche Formulierung des Verhältnisses. Denn wie Kugler in den 
•Ergänzungen" zu • Sternkunde und Sterndienst in Babel" I. Teil

so S. 89 zeigt, wurde die Dauer des längsten Tages mit ud-da-zal 
bezeichnet, und auf einer alten babylonischen Tafel wird angegeben, 
daß der ganze Tag 1 2/3 ud-da-zal. das Jahr (360 Tage) deren 600
betrage. Daraus ergibt sich für ud·da-zal die Länge von 8/r, Tag, 
d. h. 1 4  h 24 m und das Verhältnis des längsten Tages zur kürzesten 

S5 Nacht als drei zu zwei. Daß die Babylonier dies, vollends in alter 
Zeit, nicht genau messen konnten, haben wir oben gezeigt. Es ge
nügte, wJnn die Erfahrung ein solches Verhältnis von Ungefähr 
erkennen ließ , um es in der einfachsten Form , drei zu zwei, fest
zusetzen , infolge der von uns stillschweigend anerkannten Maxime, 

40 daß in der Natur einfache Zahlenverhältnisse obwalten. Nach der
selben verfuhren die Babylonier bei derselben Materie noch in einem 
andern Punkte, indem sie nämlich die Zunahme der Tagesdauer in 
einfachen Zahlenverhältnissen normierten. Denn die Zunahme be
trägt nach der ersten Liste in obiger Tabelle 72, 48 u. 24 Minuten, 

45 nach der zweiten 80, 48 u. 16 Minuten, woraus sich die Verhältnis
zahlen 3 : 2 : 1 bezw. 5 : 3 : 1 ergeben. Man mochte wohl aus der 
Erfahrung wissen, daß die Tage schneller im ersten Monat nach 
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dem Äquinox zunehmen , als im zweiten und noch mehr als im 
dritten ; aber das Verhältnis genau zu bestimmen, dazu fehlten die 
.Mittel. Darum nahm man ein einfaches Verhältnis an die einen 
dies, die andern jenes, beide willkürlich und unrichtig. 

'
nenn unter 

den von Kugler gemachten Vora��setzungen, siehe oben S. 261,  und 5 
Ansetzung der Tagesdauer im Aquinox von 1 2 h  und im Sommer
solstiz von 14h  24m, betragen die Zunahmen 69, 55 u. 10 Minuten, 
woraus sich das Verhältnis 7 : 51/2 : 1 ergibt. Immerhin sind die 
Babylonier näher der Wahrheit gekommen als die alten Inder welche 
die gleiche Zunahme in allen drei Monaten , also das V �rhältnis 10
1 : 1 :  1 ,  an;11ahmen. Sie lernten zwar später den richtigen Betrag 
d�r monatlichen Zunahme für jeden Ort durch Rechnung zu be
stimmen, aber sie blieben immer dabei, innerhalb eines jeden Monates 
die Zunahme für jeden Tag als gleichmäßig, d. h. 1/80 der Monats
zunahme anzusetzen , wie es schon die alten Inder und auch die 15 
Chaldäer getan hatten. 
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ßei dem stereotypen Charakter , den Kalendereinrichtun
gen zu tragen pflegen , sind Aenderungen in denselben deshalb 
von so grossem Interesse , weil sie einen Fortschritt in den theo
retischen Kenntnissen , auf denen das Kalenderwesen beruht , 
zur Voraussetzung haben. Wenn jene , wie man für Indien vor
aussetzen darf, nicht unter dem Drucke staatlichen Zwanges zu 
allgemeiner Anerkennung gebracht werden können , müssen sie 
sich so sehr durch ihre innere Berechtigung den maassgeben
den Kreisen empfehlen , dass sie mit Erfolg den Kampf gegen 
alte Gewohnheiten übernehmen und diese ausser Kurs setzen 
können. So will ich denn zwei Kalenderreformen zum Gegen
stand dieser Besprechung machen und die Gründe darzulegen 
versuchen , denen sie nach meiner Vermutung ihre Einführung 
zu verdanken hatten. Es handelt sich um folgende zwei Neue
rungen : 

1. Ursprünglich begannen die Monate mit Vollmond ; spä
ter drang daneben auch eine andere Rechnungsweise durch , 
nach der die Monate von Neumond zu Neumond liefen. 

2. Die ältesten 1) Jahresanfänge fallen mit dem Sommer-

l) Die drei Perioden , von denen im Folgenden öfters die Rede sein wird, sind 
diejenigen , über die ich in den Nackrickten 11, d. Königl. Ge1elllckaft der N"i11en1eAaftn 
zu Göttingn, pAil.-kilt. Kla11e , 1894, p. 106, ft'., gehandelt habe. Es aind die drei 
Perioden , in denen sich die Aeqninoctien und Solstitien um je einen ganzen Monat 
verschieben, und die der Reihe nach gegen 4600 , 2600 , 600 v. Chr. beginnen. 
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solst.iz , Wintersolstiz oder Herbstäquinox zusammen : so ergeben 
sich drei verschiedene Jahre , die der Reihe nach mit den Mo
naten Prau�thapada, }Jhalguna, Märgasira begannen. Man hatte 
noch nicht das Frühlingsäquinox zum Anfangspunkt des Jahres 
gewählt ; denn der Monat Jyai�tha, in den in der ältesten Zeit 
das Frühlingsäquinox fiel, wird uns nirgends als erster Monat des 
Jahres genannt. Auch der zweiten Periode ist dieser Jahresan
fang noch fremd ; denn wir kennen kein Jahr , das mit dem 
lunaren Monat Vaisakha 1) , in den damals das Frühlingsäquinox 
vorgerückt war , begonnen hätte. Erst in der jüngsten Periode , 
der zum Teil noch einige Brahmai;ta und Sutra, dann aber auch 
die ganze spätere Litteratur angehört , wurde der Anfang des 
Jahres auf das Frühlingsäquinox gelegt. So ergab sich ein Jahr , 
dessen erster Monat der lunare Caitra ist. Dieses Jahr ist jetzt 
namentlich im Süden Indiens allgemein verbreitet. 

Natürlich schweigen unsere Quellen über die Gründe die
ser Reformen. Um über sie meine Ansicht darzulegen , muss 
ich von anderer Seite ausholen. Die indischen Astronomen neh
men bekanntlich an , dass zu Anfang einer Weltperiode , Yuga 
oder Kalpa , sämtliche Himmelskörper , Sonne , Mond und Pla
neten , im Anfangspunkt der Ekliptik , dem Frühlingspunkt , 
gestanden und von dort ihre Umläufe begonnen haben , um 
am Ende der Weltperiode an eben jenen Ausgangspunkt zu
rückzukehren. Astronomisch wird also der Anfang und das Ende 
eines Yuga durch eine gemeinschaftliche Conjunction aller Him
melskörper markirt. Diese Hypothese hatte die Geltung eines 
Dogmas : sie bildet die Grundvoraussetzung aller astronomischen 
Siddh&ntas mit Ausnahme des Romaka-Siddhänta , dem eben 
deshalb allgemeine Anerkennung versagt wurde , weil er von 
anderen „ willkürlichen" Perioden ausging. Aber wir können die
selbe Annahme noch weit vor die Zeit zurückverfolgen , in der 

1) Die Astronomen beginnen das s o  1 a r e Jahr mit dem solaren V aiSAkha ; daraus 
darf man aber nicht auf das ehemalige Bestehen eines lunaren VaisAkhAdi-Jahres 
schliessen , wovon oben allein die Rede ist. Das solare VaisAkhadi-Jahr entspricht 
nämlich dem lunaren CaitrAdi-J ahr; denn der lunare Caitra ragt mit seiner dunklen 
Hälfte in den solaren VaisAkha hinein: der Vollmond des Caitra ist also der dem 
Frühlingsäqninox , d. h. dem Beginn des solaren VaisAkha zunächst liegende Voll
mond , woraus die Zusammengehörigkeit des solaren VaiSAkhAdi- und lunaren Cai
trlldi-J ahres sich ergiebt. 
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die Inder ihr System der wissenschaftlichen Astronomie ausbil· 
deten ( etwa im 4. oder 5. Jahrhundert unserer Zeitrechnung ).
Denn sie liegt schon im Mahabharata Vergleichen zu Grunde : 
wenn 5 oder 7 Helden ihren Gegner in der Schlacht umringen,
werden sie mit den 5 oder 7 grahas verglichen, die beim Welt
untergang die Sonne oder den Mond bedrängen : 

tena lcruildhd mahelvdsa IJraupadeya� prahdri�ia� 1 
ralc§asarp, dudruvu� 8a'T{l,lchye grahd� palica ravi'T{I, 

yathil II VI , 4566. 1 
te 'pttjayan Bhtmasena'T{/, lcrurldhit sapta mahdrathti� 1 
prajasarp,hara1J.e rdjan soma'T{t sapta grahit iva II VII 5636. 

Dadurch wird dieser Idee für die Zeit dee grossen Epos 
eine gewisse Volkstümlichkeit gesichert ; denn das Mahabharata 
liebt noch keine gelehrten Vergleiche. 

Wenn wir nun erwägen , dass gleichzeitig mit dem Yuga 
der erste Monat und das erste Jahr beginnen müssen , so kön
nen wir aus der astronomischen Yugatheorie folgende zwei Con
sequenzen für den indischen Kalender herleiten. 1 )  Da im An
fange des Yuga Sonne und Mond in Conjunction standen , also 
damals der Theorie gemäss Neumond stattfand , so musste der 
erste Monat ( und damit auch die übrigen ) von Neumond zu 
Neumond laufen. Daraus ergiebt sich die Notwendigkeit des 
Amanta-Systems , welches allerdings nur teilweise und erst spät 
zur Anerkennung gelangte. 2 )  Da im Anfange des Yuga die
Sonne im Frühlingspunkt , d. h. nach der Festsetzung der Astro
nomen , im Anfange des Nak�atra Asvini stand , und also der 
nächste Vollmond bei dem Herbstpunkt ( genauer 14° östlich
davon ) in Citra eintrat , so war der erste Monat ein Frühlings
monat, und zwar Caitra. Wenn sich somit als theoretische Folge
rungen aus der astronomischen Yugatheorie das Caitradi-Jahr 
und das Amanta-System ergeben , so dürfen wir wohl deren 
Einführung als eine tatsächliche Folge der damals schon herr
schenden Yugatheorie ansehen. Die Zeit , in die wir diese Vor
gänge verlegen müssen , ergiebt sich daraus , dass Caitra der 
erste Monat war. Denn dies traf erst nach ca. 600 v. Chr. zu.

Die indische Yugatheorie hat auf klassischem Boden ein 
auffallend übereinstimmendes Gegenstück gehabt , über das Cen-
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sorinus in seinem 238 n. Ohr. verfassten Werkchen IJe die
natati , 18, 11, Folgendes berichtet :

„Est. prreterea annus quem Aristoteles maximum potius 
quam magnum appellat , quem solis et lunre vagarumque 
quinque stellarum orbes conficiunt , cum ad idem signum , ubi 
quondam simul fuerunt , una referuntur ; cuius anni hiemps 
summa est cataclysmos ,  quam nostri diluvionem vocant , restas 
autem ecpyrosis , quod est mundi incendium. nam his alternis 
temporibus mundus turn exignescere , turn exaquescere videtur. 
Hunc Aristarchus putavit annorum vertentium IIccccLxxxm1 , 
Aretes Dyrrhachinus VDLil , Heraclitus et Linus Xoooo, Dion
XncccLxxxm1, Orpheus OXX ,  Oassandrus tricies sexies centum
milium : alü verum infinitum esse nec unquam in se reverti 
existimarunt" 1). 

Also auch hier handelt es sich , wie in Indien, um grosse 
Weltperioden , deren Anfang und Ende durch eine gemeinschaft
liche Oonjunction der Planeten markirt waren. Diese Hypothese 
war schon Aristoteles bekannt , somit bereits im 4. Jhd. v. Ohr.
in Griechenland verbreitet. Wir sahen, dass derselbe Glaube in 
Indien um dieselbe Zeit oder etwas früher verbreitet gewesen 
sein muss. Dieser Synchronismus sowie die Uebereinstimmung 
in wichtigen Einzelheiten legt die Vermutung nahe , dass das 
Auftreten derselben , auf keine Tatsachen sich gründenden, kos
misch-astronomischen Theorie nicht auf Zufall beruhe. Da es 
nun von vorne herein unwahrscheinlich ist , dass die Griechen 
sie von den Indern , oder die Inder von den Griechen , entlehnt 
haben , weil sie in eine Zeit zurückgeht , in der kaum oder 
noch nicht diese beiden Völker in Berührung mit einander ge
raten waren , so werden wir zu der Annahme hinneigen , dass 
die Griechen und Inder die fragliche Theorie von einem ande
ren Volke , wahrscheinlich von den schon frühe in der Astrono
mie so weit fortgeschrittenen Semiten entlehnt haben. Sollte 
vielleicht die Einverleibung Babyloniens in das persische Reich 

1) Vergl. Tacitus, Dial., 1 6 :  „ „ . .  ut Cicero in Hortensio scribit, is est magnus 
et verus annus , quo eadem positio creli siderumque, qure quum maxime est, rursum 
e:uistet, isque annus horum, quos nos vocamus, annorom XII:iiCCCCiV complectitur . . . .  " 
Profeasor Usener hat im Bheinisclum MU8eum, Bd. XXVIH, p. 392, f., nachgewiesen, 
dasa die aul Aristoteles bezügliche Angabe des Censorinus auf Wahrheit beruht. 
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die Veranlassung zu der Verbreitung dieser Ideen nach Osten 
und Westen gewesen sein ? 

Wir sahen , dass erst in der jüngsten Periode die Inder den 
Jahresanfang auf das Frühlingsäquinox verlegten , indem sie 
Caitra zum ersten Monat machten. In der ältesten Periode 
wdrde es Jyai�tha , in der mittleren Vaisakha gewesen sein ; diese 
Monate werden aber , wie gesagt , nirgends als erste Monate 
des Jahres genannt. Es kann nun , wie ich glaube , wahrschein
lich gemacht werden , dass der ältesten Zeit der Gedanke noch 
gänzlich fern liegen musste , den Jahresanfang auf das Frühlings- 1 
üquinox zu verlegen. Wie eben bemerkt, fand in der ersten Peri
ode das Frühlingsäquinox im Jyai�tha statt. Der Name Jyai::;tha 
kommt nach der Anordnung der späteren Zeit demjenigen Monat 
zu , dessen Vollmond in einem der beiden N ak�atra J yei;;tM 
und Mula eintritt. Diese Bestimmung muss aber sehr alt sein , 
weil auf ihr ein alter Name des Jyai�tha , nämlich Jyei;;tha
mula , ber-qht, der sich im MaMbMrata, XIII, 4609. 5 156, und
im Uttaradhyayana-Sutra, XXVI , 16, findet. Nun habe ich an
einem anderen Orte 1) wahrscheinlich gemacht, dass ursprüng
lich nicht das Frühlingsäquinox , sondern das Herbstäquinox 
den Anfangspunkt der Ekliptik bezeichnet , und demgemä::1s die 
Nak�atra-Reihe mit Mula begonnen habe. Ist das richtig , so 
fiel damals in das dem Monat Jyai�tha entsprechende Stück der 
Ekliptik deren Anfangs- oder Endpunkt , sodass also sein erstes 
Nak�atra , Jyei;;tM, dem Ende , und das zweite , M{1la , dem 
Anfange der Reihe zugehörten. Auf diesen besonderen Charakter 
des Monats Jyaii;;tha scheint sein Name Jye�tMmula zu deu
ten. Denn der Name keines anderen Monates ist in derselben 
Weise durch Com position der Namen der zugehörigen N ak�a
tra gebildet. Es muss also beim Jye�tMmula ein besonderer 
Grund für diese ungewöhnliche Namensgebung vorgelegen ha
ben ; und dieser Grund scheint mir eben die Zwitternatur die
ses Monats zu sein , die ihm nach meiner Annahme in der 
ältesten Zeit zukam. Die Inder würden nun offenbar ihre Mo
nate nicht so auf die Nak�atras verteilt haben, dass dem erden 
Monate das letzte und das erste Naki;;atra zugefallen wären. Man 
darf daher wohl mit Sicherheit annehmen , dass die ältesten 

l) Featgruas an B,udoif von Roth , p. 70. 
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Inder niemals den Jya.i�tha zum ersten Monate des Jahres 
haben machen wollen , wie wir ja auch tatsächlich keine Spur 
oder Erinnerung eines solchen Jahresanfanges in den Veden finden. 

Die Untersuchung , die uns zu diesem Resultat geführt 
hat , ist darum von einigem Interesse , weil sie zeigt , dass sich 
alle kalendarischen .Einzelheiten, die uns überliefert werden, leicht 
auf Grund der von mir und Herrn Tilak aufgestellten Theorie 
über das Alter des Veda erklären lassen und dadurch neue Ar
gumente für die Richtigkeit unserer Theorie werden. 

NACHTRAG. 
Seitdem Obiges geschrieben war, fand ich noch zwei wich

tige Stellen , die über die ältere Yugatl1eorie Aufschluss geben. 
Mahabharata , IlI , 190,9 1 , lautet :

yada sflryat ca candrat ca tathd ti�!Jabrhaspatt 1 
ekaralau sanlCIJ!Janti pr·apatsyati tada krtarn 1 1  

„ Wenn Sonne , Mond , Ti�ya und Jupiter in einem Haufen 
zusammenkommen , dann wird das Krtayuga eintreten". Rasi kann 
hier noch nicht die technische Bedeutung „ Zodiakal bild " haben , 
weil von einem unbeweglichen Nakt;iatra nicht gut gesagt werden 
kann , dass es mit anderen Gestirnen in einem Zodiakal bilde
zusammenkomme. Hier handelt es sich noch nicht um eine Con
junction aller Planeten , sondern nur von Jupiter mit Sonne und 
Mond ; und die Conjunction wird nicht in das Prühlingsäquinox , 
sondern in das Sommersolstiz (Pw;;ya) verlegt. -- Die zweite 
Stelle , III , 230 , 8 ff„ ist weniger bestimmt , doch wird sie von
Nilakal.ltha in ähnlicher Weise gedeutet. Danach ist das erste 
Nak�atra des Yuga Dhani�tha , das für dieselbe Zeit das Winter
solstiz markirt. Wir haben hier also die Spuren älterer Phasen 
der Yugatheorie , nach denen das Yuga entweder mit dem Sommer
oder dem Wintersolstiz beginnen sollte. Diese Ansätze sind dann 
später endgültig zu Gunsten der jetzt allein geltenden Ansicht 
aufgegeben worden , nach der jene das Yuga inaugurirende 
Conjunction aller Himmelskörper in das erste der rectificirten 
Nak�atra-Reihe verlegt wurde. 
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METHODS AND TABLES FOR VERIFYING HINDU DATES, 

TlTHIS, ECLIPSES, NAKSHATRAS, ETC. 

:OY HERMANN UCO:OI, PK.D.. ; PJl.OJ'ESSOB 01' SANSILBIT IN THE UNlVERSI'l'Y OF KlEL. 

THE Tables' which-.re now placed ltefore the 
public, are intended fur tha uee of tbose 

w ho wish to verify dBtee of In.dia.n docu
menta, lnaoriptiona, manusoripta, etc., 
chronicled a.ccordmg to<the intricate Luni-Sola.r 
Calenda.r of. tbe Hindu. 'l'he worlring of these 
Tables will be found """'Y• requfring only the 
compntation of a. few !igares ; and the oper&tion 
to be go110 th.rOQgh is a.lmost mechanica.J, a.nd ' 
will yield correct res1dts, if the rnles, to be 
explained in the eequel, be strictly adhered to. 
N evcrtb.eleas, to render more intelligible the 
process of ealcnlation, it will be well to place 
before the reader the :fr&me and outlines of the 
Luni-Solar Calendar. 

PART I.-ON THE LUNI-BOLA.B 
CA.LENDA.R. 

On the Lunar Months, Pakahas, and 
Tithis in general. 

A lnnar month is the time of one lonation . 
lt consists of two pakshas, or fortnights,
the bright (iukla, iu.ddha) fortnight, or the 
time of tbe waxing moon ; and the dark 
(krishiia, bahula) fortnight, or the time 
of the waning moon. In the North, the 
dark fortnight precedes the bright fort
night ; in the Soutb, it follows it. B11t the 
bright forlnight is always tbe same, both in 
the South and the North of India.• Tbe lunar 
month takes the na.me of that solar month, in 
whicb occurs tbe trne new·moon forming the 
commencement of the bright fortnight of the 
lnna.r month nnder consideration. The new
moon ( the first if there are two) in solar 
Chaitra, ( or Kßrttika for some eras) forms the 
beginning of the Jnni-solar year. Each paksha 
is divided into 15 tithis. A tithi is the time 
required by the combined motions of the sun 
and moon to increase (in the brigbt fortnight) 
or to diminish (in the dark fortnight) their 

1 Tables 5 to 11 a.re oonRtruoted on the plan of thoee of 
Largeteau, fi.rst published ia. tha " Connai88&noe des 
tempa" for 184.6. By t.he T'ables of Largete&u, the true 
place of the moon in relation to the eun mm be found 
with a high degree of &00ura.cy according to the lunar 
and aola.r theoriee of moden a.atronomy. In order to mab the Ta.blas of Le.rget;eau eerve our purpose, a part 
only of them oould be used. The rest had to be alterod 

relative distance by twelve degrees of the 
zodiac. The names of the tithis are tbe 
Sanskrit urdinals,--prathamd, dvitt�, etc. 
The first tithi of either pais111 is also called 
pratipad or l"'atipadli ; tbe last üthi of the 
briglit fortnigbt is also called pur� a.s 
it ende with tb.e moment of fnll·moon ; and 
th.e last tit4i of the d...-k fortnight, a.avdsyli, 
as it ends with. tlte moment of new-moon. 
Tbe tithis farnisb the names of the civil days, 
inasmu.cA a.s the eivil da.y (being accuunted to '• 

begin witb. true Sllnrisel is named after the 
titli th&t ends in it. Thus, MAghe ba di 9 is 
tb.e usual abbreviation eqoivalent to " tbe civil 
day in which ended the 9th tithi of tbe da.rk 
fortlligb.t of the lllll&r month Milgha." 

On.Ji[ean and TrueLunar Months and 'l'ithis. 

The snn and the moon do not move with an 
even motion ; i.e. tb.ey do not always move in 
the same time tlirough the e&me epace of the 
firmament. Y et, for the salre of ealcnlation, 
it haa been foun.d convenient by a.stronomers 
to &Sllllme that the motion of all the heavenly 
bodies ie proportional to time. This motion ie 
called the niean motion, to distingaish it from 
the true motion. 

Tb.e place in whieh the 1nn or moon wonld 
be, if they bad the mean motion, is called 
thefr m&>n place. In tbe same way, „ean 
lunations and mean tithis are spoken of. But, 
in the Hindn Calendar, only true luna.tions and 
true tithis are used ; i.e. tr11e, not a.s wonld be 
fonnd by actual observation, but a.s calculated 
according to the astronomical theory of the 
Siddhlintas. A mean lunation, or lunar month, 
is about 29 days, 13 honrs ; while the true lnnar 
month va.ries in lengtb between 29 days, 40 
minutes, and 30 days, 1 b.our, 15 minutes. The 
dnration of a mean tithi is abont 23 hours, 3 7 
minutes ; that of a tme tithi va.ries between 
about 20 and 26 bours. lt is very easy to 

aooording to the elements a.nd theory of the 81lrya� SiddM.nta ae will be explaiued a.t the end of thie paper. 
1 ha.ve to tha.nk Dr. Peters, Professor of ABtronomy in 
f���e ��!ei

n
to K����h "!d�d��d

of'ti!:�� 
struction of La.rgetea.u'e Ta.bles. 

• Compare the BCheme, ante, VoL XVI. p. 1411. 
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calculate a mean date ; but it ia of coul'lile more 
difficult to find the true one. 

On Intercalary and Expunged Xonths. 

lt sometimes happens that two new-moons 
occur in one solar month ; all solar months being 
langer tban 29 days, 40 minntes ; some by more 
than one or two days; some by a fraction of a 
day only. In that case there will be, accord
ingly, two lunar months of the same name ; 
of these two months the first is considered as 
the intercalated (adkika} month of that name, 
the second as the proper one (niia) ; or, in 
Northern lndia, the adhika month is inserted 
between the two pakshas of the nija month. 

On the contrary, occasionally there occurs no 
new-moon within one solar month ; in that case, 
the lnn&r month, synonymous with the solar 
month in question, is altogether omitted 
(kshaya) ; or eise, accordiug to W arren, tb.e 
name of that month is compounded with that 
of the following one. 

Ezample.-If new-moon occurs on, or be
tween the limits of, the first and last days of 
the solar Karttika. there will be two lunar 
months Kirttika ; the first of which is adhika 
Karttika, the second nija. On the contrary, if 
no new-moon occnrs in tha solar Pansha, there 
will be no lunar Pansha in that year ; Pansha 
being in that case an expnnged or kshaya month. 

On Repeated and Expunged Tithis. 

If two tithis end on the same civil day, th.at 
tithi which both begins and ends on that same 
day, is acconntod t<> be expunged (1'8haya) ; 
that is to say, though in the strict lunar reckon
ing the kshaya titki is extant, yet in the civil 
reckoning, which is the only one nsed for 
datiug, it is neglected. For instance, if, of th.e 
titMs 11, 12, 13, the 12th ends on the same 
day with the llth, that day is called the Uth 
according to the usual rule ; bnt tlie following 
day is called the 13th ; the I 2th tithi being 
expunged, and there being no day to take 
the nnmber of it. If, on the otber hand, 
a tithi begins on one day, runs over the next, 
and ends on the next but one, that day on 
which no tithi ends, takes the same number 
as the preceding day, which is thus r&peated 

(adhika). For instance, if the l2ih tithi began 
<>n one da.y and ended on the next but one, the 
correspondiug da.ys will be numbered ll, I2, 
a!lhika 12, 13. 

lt will be obvioos that we eannot speak 
<>f repeated and expnnged tithis, uoless we 
nnder3t&nd by tithi the civil day corresponding 
to a tithi. Nor <>f repeated and expunged days, 
un!ess we mean by it the number given to the 
day by the tithi. loteroalatfon or expunction 
dooll not sffect the week-dsys, which rllll on 
continnoosly uninterrnpted. 

On Solar Xonths. 

From the preceding definitions, it will be 
evident that, in order to convert a !uni-solar 
date foto one of the English ce.lendar, we m118t 
ascertain :-

(1) The space of time corresponding to the 
eponym solar l'.ll(}llth ;-

(2') The clay on which the new-moon 
occnrred within that space of time ;-

(3) The day on which ended that tithi after 
which the day given in the Hindu date is 
named. 

The last two questions can be aecnrately 
answered with the help of Tables � to 11 ; 
the füst approximately only. But, in most 
cases, an approximate answer to the two first 
questions will be sufficient. Only where it is 
doubtful whether there was an intercalary 
month,-i.e. when the new-moon falls on the 
approximate initial day of the solar month in
dicated by our lnnal" Tables,-the exact limits 
of that solar month should be ascertained by 
Tables l to 4. • To ascertain the exact time of 
the so:!ar months,fonr Tables aro wanted, one for 
each <>f the fo11r years of onr interoalary cycle : 
which Table applies, is shown by the snper
scription <>f those Tables. They give, nnder the 
name of each solar month, the year A.D. in 
which th.e initial date of that m<>nth ad van
ced by one day. The eorrespond;ng English 
date will be found by adding, to the date 
written immediately below the name of the 
solar month, the nnmber of days found in the 
first (or last)column on the samehorizontal line 
with the year in question. Thus, we find, e.g., 
by Table 2, that in A.D. 574 the solar VaiBakha 
began on the 2:0th March (Old Style). The 2:0th 

3 These Ta.bles give tbe sa.me result as Warren's Tables I. III. and V. They are based on the lr!f11-Siddht1nta. 
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March continued to be the initial day <>f VaiS&
kha till A.D. 690, for all years which, divided by 
four, leave as a remainder 2. The day thns 
fonnd is, however, the civil beginning of the 

period dnring which the sun is moviug from 
norlh to sonth. 

PART II.-USE OF THE TA.BLES. 

solar month, the day on which the astronomi- Description andEl<planation of the Tables. 

ca! beginning of the month, i.e. the Saihkrunti, In Tables 5 to 8, the value of fonr quan
or entrance of the sun into a zodiacal sign, is tities, a. b. •· d„ for different peri<>ds is given ; 
nsually celebrated. The true inslant of the e.g. in Table 5 we find that in A.D. 180I (on 
beginning of a s<>lar month occurred, in 1my tbe Ist January) a = 5I38, b = 566, c = 6, 
year entered in the Table, at or shortly after d = 479. For calcnlatiug tithis, however, only 
sunset of the day preeeding the civil begin· a. b. c. are wanted ; and we shall therefore, 
ning of the solar month of tbat year ; every for the present, speak of a. b. c. only. 
fonr years it advances by 50 minntet!. F<>r The quantity a. (plus the c<>nstant quantity 
example, the solar V aisilkha in A.D. 574 began 200)" gives the mean lunations expressed in 
astronomically on the Il}th March at sunset in 10,000th parts of the nnit ; or the difference 1 
Laök&, or 12 honrs LaökA time ; and in A.D. of the mean longitndes of the sun and the 
622, which year is separated from 574 by 48 moon expressed in IO,OOOth parts of the circle. 
(i.e. 12 X 4 years), 12 X 50 miuutes = 10 honrs And the value a = 5138 denotes that, at the 
later, i.e. on the 19th March, 22 hours, Lafik:A moment in question, 0·5338 of the current meatl 
time. The moment thns found is some minutes lnnation was gone. 
Iater than the trne one, but this degree of accu- b. and c. give, in thonsandth parts of the unit, 
racy will be fonnd sufficient. The astrono- two other quantities on which depends the 
mical limits of the solar month are wanted for difference of the truo Iongitudes <>f the sun and 
determining the name of the lunar months moon,"whichwe shall denote by .A. With b. and „. 
in cases where the trne new-moon occurs tnrn to Tables 9 and 10 ; there, for the value 
near th<>se limits. The initial days of the of b . and o. as argnments, is given the eqnation 
solar months are also the days of sa1i1kriinti ; which, added to a„ gives A . ;  e.g. for b. 566, we 
1st Vaisakha, that of M�sha ; Ist J yaish\ha. that find by Table 9, as eqnation, 84; ;  for c. 6 we 
of V�shabba ; and so on (see at the foot of find, by Table 10, aa eqnation, 58. Adding 84 
Table 7). The Ist Magha is the first day of the and 58 to a = 5I38, we get A = 52:80. The 
uttaruya11a, or the period dnriug which the snn 1 valne of A. shows whieh tithi was current at 
is moviug from south to north ; and the Ist the moment under consideration, as presented 
Sravai:ia, that of the dakshi�uyana, or the in the followiug table :-

Sukla-paksha. KrisktJ.a-pakska. 
1 Tithi ; A. is between 1 & 333 1 Tithi ; Ä. is between 500I & 5333 
2 334 " 666 2 5334. „ 5666 
3 667 " 1000 3 li667 „ 6000 
4 1001 " 1333 4 6001 „ 6333 
5 1334 " lt!66 5 6334 „ 6666 

6 1667 „ 2000 6 6667 „ 7000 
7 2001 „ 23:13 7 7001 „ 7333 
8 2334. „ 2666 8 733" „ 7666· 
9 2667 " 3000 9 7667 „ 8000 

10 3001 " 3333 10 8001 " 8333 

11 3334 „ 3666 11 8334 „ 8666 
12 3667 " 4000 12 8667 „ 9000 
I3 4001 „ 4333 13 9001 " 9333-
14 4334 " 4666 14 9334 „ 9666 
15 4667 „ 5000 15 9667 „ 10000 or 0 

Full-moon ; Ä. = 5000 New-moon ; Ä. = 0 or 10000 

• 200·5 hae been subtra.cted from the en.ct value of the 
mean luna.tion,in order that all correotions to be a.pplied 
to it for finding the value of tbe true luna.tion shall be additive qua.ntitieer a.nd not &dditive in one ca.se, a.nd 

subtractive in another. 
1 b. i8 the mean anomaly of the moon;. a.nd c. the meu. 

&JU>ma.17 of the sun. 
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A. - 5!!80 denotes, theref0re, tliat, at the 

moment in question, the first tithi « the <iark 
fortnight wa.i ()OU"rent. 

In Tai.Iet1 5 to 7, the colo.mn saperecribed w. 
contains the figoiree -0 to 7, which. serre to find 
the day of the week, u will be shown below . 

Table 5 gives tbe valoes of a. b. c. d. für all 
the yean of the 19th century. If the year in 
qnestion is not cont&ined in the l9th centur_y, 
the corresponding year of the l!lth century has 
to be taken ; i.e. tae year ctf the 19th century 
whieh is sepe.r&ted from tlle given y.oar by 
complete eentnries. To find the corresponding 
year, add the last two figuree of the given year 
to A.D. 1800 ; e.g. the corret1ponding year of 
A.D. 484 is A.D. 188'. 

Table 6 gives tbe values of a. b. c. d. for the 
centuries intervening between the given year 
and the corresponding one of the l9th centory. 
To find them, s11btract the given year from 
the corresponding year of the 19th centnry ; 
e.g. A.D. 1884 - 484 = 14 centuries. 

Table 7 gives the valne of a. i. c. <l. for 
the honr 0 or snnrise at LaökA, of all days 
of the English year, and the three first mooths 
of the ne:rt year. The days of the month are 
entered in two columns. In the first twelve snb
divisions of Table 7, for Jaonary to Decem
ber, the first eolnmn applies to common 
years, aod the aeeond to leap-years. In 
the eontinnation of this Table fer the follow
ing year, the arraogement is diJl'erent. In 
J anury and Febrnary, the firat oolumn 
applies if tb.e English year, preceding that 
to which these montlls belong, was a com
mon year ; the second, if it was a leap-year. 
In March, the second column applies if the 
English year, in which that month oocnrred 
was a leap-year, or followed after a leap-year'. 
The first column applies to the remaining 
years of onr intercalary eyele. These last 
three Tables are to be 1Uled for the last part 
of the Hindu year ; vir. for that part of the 
Hind� year which falls in the English year 
followmg that in which the beginning of the 
Hindu year feil. Table 8 gives the values of 
a. b. c. d. for honrs and minntes. 

All the quantities taken from Tables 5 to 
8, are tobe snmmed up in due order ; then the 
equation of the snm of b. aod that of the snm 
of c. (Tables 9 and 10), are to be added to the 
sum of a. The resnlt will be the A. for the 
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moment in question, which is to be interpreted 
accord.ing to the titlti Table. 

.An e:rample will set this in a clearer 
light. Let it be asked, w hat titJii m111 
current on the 2lst J nne, A. D. 48'. W e ha\'16 

"' . 
Table S .A.D. 1884 (3) 765 746 2 
Table 6 14 cent . . . . (li) 4626 734 67 
Table '1 21 Jone . • •  (4) 824S 242 471 

Lea;p year.-- -- - - __ 

(12) 3636 722 540 
Table 9 arg. b. 722, eq. = 3 
Table 10 arg. c. 540 eq. = '16 

A. = 37lä 

.As A. is between 3667 and 4000, it follows 
from the titki Table that the 12th tithi of the 
bright fortnight wa.s current. 

The W eek-Day can be fonnd from the snm of 
w. 12 (put in brsckets). Rule :-Ifw. is smaller 
than, or eqnal to 7, the nnmber indicates the 
week-day, connting from Sunday as l .  lf w. is 
!arger than 7, retrench 7 ;  if !arger than 14, 
retrench 14. The remainder, in both cases 
indicates the week-day, connting from Sunda; 
as l. In our e:rample w. = 12 ; sobtrsct 7 ;  
remainder, 5 = Thnrsday. 

lf it be required to know when the 12th 
tithi ended, subtract 3715 from 4000 ; the 
remainder is 285. With this remainder 
285, apply to Table 11, in order to find 
appro:rimately t.he difference in time between 
the time when A. was = 3715 and when it was 
4000. We find 200 = 14 hours, 10 minntes ; 85 
=. 6 hours, 1 minnte ; so, 285 = 20 honrs, 1 1  
mmntes ; therefore the 12th tithi ended about 
20 hours, 11 minntes, after snnrise in Lanka. 

lf this appro:rimation should not be con
sidered snfficient, we add to the above found 
snms of a. b. c., t.he vahie of a. b. c. for 20 honrs, 
11 minntes, from Table 8. We have found :-

a b 
2Ist Jnne .A.D. 484 ..• 3636 722 540 
20 hours (Table 8) 282 30 2 
ll min. 3 0 0 

arg. b. 752 
arg. C, 542 

3921 752 542 

0 
76 

A. = 3997 
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The difference between 4000 and '8997 being 
3, shows (by Table 11) that the end of the 
tithi occurred 13 minntes after 20 hours, 11 
minntes ; or at 20 hoors, 24 minotes, after 
sunrise at LaökA.• Therefore, aa the 12th 
tithi ended on the 2 lst Jnne, .A.D. 484, that day 
was su di 12. 

If we want t.o know the name of the month 
of which the 2!at Jnne, A.D. 484, was the iu di 
12, we count 12 days back from the 2lst Jnne ; 
the day obtained, tbe lOth June, was the 
beginning of the month ; and, accordingly, the 
preceding day, the 9th J une, was the day of 
new-moon, always supposing that there was 
no kshaya or 111dhika titl1i between new-moon 
and su di 12. Now, tnrning to Ta.hie 4, we 
find that the 9th Jnne, A.D. 484, falls in the 
'!'iddle of the time assigned for the solar 
Asha<jha (20th May to 20th J nne). Therefore, as 
the new-moon of the same mouth to which the 
.fo di 12 under consideration belonged, feil 
within the solar Ashit<jha, we conclnde that the 
2lst June, .A.D. 484, was au di 12 of the lunar 
month Ashiicj.ha. 

On the Veri.11.cation of Luni-Solar Dates. 

Having shown how the Tables are worked, 1 
shall now e:rplain how, by their help, the most 
nsual problem, that of converting a !uni-solar 
date into one of our Calendar, can be solved. '  

Let us snppose w e  bad to verify the date 
.A.D. 484, Asha<!ha S!i di 12, Thnrsday. We 
first compute the a. b. c. for the beginning of 
.A.D. 484, vi.r. :-

a. b. 
1884 .„ (3) 765 746 
14 cent. (5) 4626 734 

.A.D. 484 (8) 5391 480 

c. 
2 Table 5. 

67 Table 6. 

69 

On the day 6u di 12, A. must be near, 
but something less than, 4000 (snch being the 
equivalent for the end of , the 12th tithi). 
Subtracting 5391 from 4000, or, as this would 
leave a negative qnantity, from 14000, we have, 

as the remainder, 8609. Therefore, by adding 
8609 to the a. of the beginning of A.D. 484, 
we get 4000 ; and all days, whose a. is 8609 
or the ne:rt lower fignre, are appro:rimate dates 
for each i1o di 12, the whole year round. 

In the same way, by subtrscting the a. for 
the beginning of A.D. 484, viz. 5391, from 
10000, i.e. the equivalent of the new-moon, the 
remainder, in onr e:rample 4609, indicates 
appro:rimately all the new-moon days of 
.A.D. 484. 

Now, with 4609, we tnrn to Table 7. Finding 
Ashacj.ha at the foot of May, we select the days 
in May and Jnne, whose a. is nearest to 4609. 
.A.D. 484 being a leap-year, we find the llthl 
Ma.y and lOth Jnne. We mnst now ascertain 
which of these two dates determines the 
beginning of the lunar AshAcj.ha lukla paksha. 
This can be done with the help of Tables 1 to 4, 
as e:rpla.ined above ; or, withont nsing those 
Tables, the beginning and end ofthe 1olarmonths 
can be fonnd in the following way :-.At the 
foot of the Ta.hie we find that, on Ist solar 
Ashä<!ha., c. is about ( i.e. one smaller or 
!arger than) 450. The c. of the beginning 
of .A.D. 484 is 69. .Adding 69 to the c. of 
the llth May, 359 + 69 = 428. This (428) 
being lower than the c. for Ist solar Ashädha, 
we conclnde that the new-moon, occnrring on 
the 11 th :May, feil in the solar J yaish!ha, and 
belonged, therefore, to the lunar month Jyaish
tha. Trying the IOth Jnne, we find its c. to 
amonnt to 444 + 69 = 513. As this is between 
the c. fo1· Ist Asha<Jha, �u.. 450, and the c. for 
Ist SrAval)&, �i:. 536, we conclnde that the new
moon occnrring on the IOth J une, or thereabonts, 
belongs to the lnnar month Ashl�ha. Hence 
Ashicj.ha · au tli 12 mnst be later, by abcot 12 
day•, than the lOth Jnne • 

W e have seen that, at the end of the 12th 
tithi, a. is eqnal to, or something lese than, 
8609. The 22nd June having for a., 8583, 
which is nearest to 8609, the end of the 22nd 
tithi mnst have occnrred either before or after 
the beginning ofthe 22nd Jnne. To find the end 

• Kr. Sh. B. Dibhit (anle, Vo!. XVI. p. 120) hao ca!- oonverted into Engliah one1, of whioh the oonourrent 
oulated the u.me m.oment a.ccording to the modern Tablea En,liah vear i1 l:n010n, we are here oonoerned with tbe 
of Chhatre, tbe S�a.-SMtdh..tnta., and the 8iddhd.nh- Tenßoa.tion of the d&_7 only. BoweTer, in practioe the 
iSir6ma.ni. He found.-Chbatre, 418 gha!I• 12 paku; year will often be doubtful. ln 1uch e&H8t all Yeara 
B�"ll""S. 51 gk. 11 1'·• Siddh·Bir. 53 �"· 21 p. Convert- which oome in q11e.tion mmt be tried til1 tbat one i8 
ing 20 boun, 24 minute1, into g�1'6.a and paZa.1 we found in whioh the da.7 lt. in all particulan. ID8te&d fh!: aa tbe equiva.lent amount 6loJh. Our result, 1 of ca.loula.ting the da.te for al1Ji:ilile �ean, it will B&ve 

D�t�n r.J!.i.e:r1lh;'J�rv���dak:!1:�d b
y Mr. �:ih�� (P!':e�t:':C.1;:1!} �hloir1:filnb!

ti
e�� 

' Al, by our Ta.bles, only those Hindu dates ca.11 be pla.ined below. 
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of the tithi, we must add the a. b. c. of the 22nd 
June to the a. b, c. of the beginning of A.D. 
484. 

A.D. 484 (see above) 
22nd Jnne 

a. b. e. 
(8) 5391 480 69 
(5) 8583 278 474 

(13) H974 758 543 

arg. b, 758 „„ „ „ .  „ . . „„. 0 
arg. c. 543 . „ „ „ „ „  .. . „.76 

A. = 4050 

A. being la"rger than 4000, the end of the 
1 2th tithi must have occurred before the 
beginning of Friday, the 22nd June. Table 11 
shows that our surplus, 50, is equal to 3 hours, 
33 miuutes. Hence the 12th tithi ended on the 
2lstJune (atabout 20h, 27m.) ; and accordingly 
A.D, 484, Ashft4ha 8u di 12, was the 2lst June. 

lt sbould be borne in mind that the time of 
any particular instant is reckoned from the 
mean sonrise at Laiika. For any other place 
in India, two corrections are necessary :-

(1) The difference in time between the place 
in question aud the meridian of Laiikil (on which 
lies Ujjain, 5 b. 3 m. 27 s. east of Greenwich), is 
to be added to or snbstracted from the resnlt 
found by my Tables, according as that place 
lies ea.st or west of the said meridian. Table 1 5  
serves for converting Lanka time into Iocal time, 
for the principal places in India as explained 
in the note to that Table.' F'or instance :-if 
a tithi ended at Laiikil at 10 h. 54 m., it ended in 
Calcutta at l l  h. 44m., in Multan at lOh. 3 7 m. 
If the place under consideration is not contained 
in my List, take the most important one that 
is nearest to it." 

(2) The time at whicb the snn, at that place 
and on tbat day, rose before or after the com
pleted sixth honr after mean miduight of that 
place. 

The amount of this correction, for any given 
placo and time, can be calculated with the help 

• This Ta.ble wa.s auggested by Mr. Fleet, on the 
grounds tha.t, in the majority of instances, the detailii 
of datee ehould be worked out, not for the actual pla.oe 
to whioh a record refer.i itself, but for the principal 
town in the neighbonrhood ; i.e. for the town n.t wh1ch 
the almanao from wbich the details were ta.ken, was 
Sift�::�!a i:\�offü�io��itn���i�e!

u
�;�!�0!J�h 

were taken from Thornton's Gazetteer of lndia. 
11 The " difference in time·· is obta.ined by multiplying 
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of Table 16. That Table shows how many 
minntes before or after sunrise at Lanka (0 
hour of my tables) the day began at places 
sitnated on the meridian of Lanka or U jjain at 
a Northern Iatitude of 5 to 30 degrees, on 
the days entered in the first and la.t columns 
of the Table. For places and days not entered 
in the Table, the amonnt may be calcnlated by 
a proportion. But it must be stated that the 
date may be wrong by one or two days. 

The process by which we have obtained the 
result may be reduced to the following rnles :-

!. Find the a. b. c. of the given year, by 
summing np the quantities for the 
corresponding year and the interve
ning centuries. 

2. Find the Index of the new-moon days 
by snbtractiug from 1 0000 the a, of the 
given year. 

3. Find the Index of the given tithi, by 
addiog its equation (from the tithi 
Table) to the Index of new-moon. 

4. Find tbe new-moon fa!Iing in the given 
solar Hindu month, by adding to the 
c. of the given year, tbe c. of the new
moon days in the English months cor
responding to the given solar Hindu 
month. The footnote of Table 7 
shows which new-moon day is to be 
selected. In doubtfnl ca.ses determine 
the limits of the solar month, from 
Tables 1 to 4. 

5. Try the day indicated hy the Index 
of the tithi. If A. comes ont !arger 
than the equivalent of the proposed 
tithi (see tithi Table), it ended before 
sunrise ; if smaller, after sunrise. 

6. Apply the corrections due to the 
geographical site of the place, if 
necessary. 

21ul EJ:ample.-ln order to give a sample of 
the calculation, we shall con vert into the cor
responding English date, A.D. 1261, Jyaish\ha 
ba di 4, Gnrau. 1 give the calculation without 
forther remark :-

the degrees of the dift'erence of the longitudes of Ujja.in and the different pla.ces by four. However, the amoant thus found may differ in many cases from that assuwed by the Hindus. The latter might easily be a�certained if somei;me would collect, f!Om �ifferent places in India, 
old native alma.nam1 or Panchdngs. But they must refer to an epoch not yet influenced by modern geographical science. By these means it would be easy to draw a. map 
of lndia as it appca.red to the Hindus themselres. 
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a. b. o. 
A.D. 1861 . . .  (3) 6257 896 4 e a = 10000-9133 = 867. 
6 Cent „ „ .. (4) 2876 135 47 4th Tithikrishl)a pakAha (l) 6333-9133 or 6333 +867 = 7200 

-- -- --
A.D. 1261... (7) 9133 31 51 e Jyaishtha abont lst May a = 636 : c= 329 + 51 =  380 

>364. 
20th May „. (6) 7070 45 381 4th Tithi a 7200 abont 20th May : a = 7070. 

(13) 6264 76 432 

arg. b. 76 204 
arg. c. 432 35 

A. = 6503-6333= + 170 (or l00= 7 h. 5 m., 70=4 h. 58 m.)12 h. 3 m. before 20th llfay. 
= =  1 

The 4th tithi of the krish(la pahha ended on 
the 19th May, which was a Thnrsday, about 
llb. 57m. 

3rd Example.-1 select the following date 
becanse its calcnlation ollers matter for some 
consideration :-

Vikrama-Samvat 1288, Phfilgnna iu di 10, 
Wednesday. 

A. D. 1831 „ (7) 5528 213 4 
6 Cent . . „ .„ ( 4) 2876 135 47 

A.D. 1231 . . .  (11) 8404 348 51 

The new-moons which come in question are 
to be looked for in J nnne.ry and February. But 
there are two Januaries and two Febroaries 
in our Table 7 . In this case, the Tables for the 
J anuary and Febrnary at the end of Table 7 
apply ; those at the beginning of Table 7 ap
plyiog to the same months of the preceding 
Christian year, i.e. to that part of A.D. 1231 
which precedes the Hindu year. lt will be 
seen that new-moon fell on the 24th January 
and 23rd Febrnary ( or thP. preceding day), as the 
a. of these days is nearest to, but smaller than, 
1596 (the index of new-moon) . On the 24th 
January, the c. is 62 + 51 = 113, which is 
near the c. required for PhA!guna, vi•. 114. 
lt is therefore doubtful whether the lnnar 
month, determined by the new-moon of the 
24th February, is llfägha, or Phfilgona. Tnrn
ing to the 23rd Febrnary, we find c. = 195 ; 
i.e. it is near the c. reqnired for lst solar 
Chaitra (196.) Hence it is likewise doubtful 
whether a new-moon on the 23rd February 
inaugnrated the month Phalguna or Chaitra. 

The year commenced in A.D. 1231 ; but the 
month Phaignna fell in 1232. W e can make 
either year the basis of our calculation, a.s will 
be seen in the sequel. 

Ist method ; by starting from the English 
year in which the Hindu year began ; 
vif, 1231. We proceed a.s in the above 
examples :-

• 1596. .... di 10 (1596 + 3333) = 4929. 

In order to fix witb more definiteness the 
beginning of Chaitra, we must have recourse 
to Table 4 (for the date in qnestion falls in 
the Ieap-year, A.D. 1232). 

We find that the solar PhRiguna ran from the 
21ith J annary to the 23rd February, a.stronomi
cally from 24th January 13 h. 40 m. to 23rd 
February 8 h. 50 m. As will be remembered, 
we have only approximately determined the 
dates of new-moon ; we most now calculate 
them accurately. 

A.D. 1231 8404 348 51 
24th Jan. 1389 81 62 
13 hours. 183 20 1 
40 min. 9 1 0 

-- --
9985 450 114 

arg. 450 184 
arg. 114 20 

189 = 13 honrs, 23 minntes. 
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Accordingly new-moon occntTed 1 3 h. 23 m. 
before solar Phllgona, and belonged tberefore 
to Magha. We ca.lculate 0 Chaitra :-

A.D. 1231 . . .  8�04 348 51 
23rd Feb. . . •  1548 169 144 
8 hours . .•. . • 127 14 1 
50 min . • • • .  „ 12 1 O 

91 532 196 

arg. 532 . • • . . . . . .  112 
arg. 196... . .. . . .  2 

205 = 14 hours, 31 minutes. 

Accordingly, new-moon occurred 14 h. 31 m. 
before 0 solar Cbaitra, and belonged therefore 
to PhAlguna. In order to find ;„ di 10, we 
proceed, as nsual, by adding, t.o tbe a. b. c. 
of A.D. 1231, the a. b. c. of that day after the 
22nd Febroary, the a. of which is next below 
4929 (or the index for iu di 10). 

A. D. 1231 ••• (11) 8404 348 5 1  
3rd March. . • .  ( 0) 4596 496 169 

(11) 3000 844 220 

arg. b 844, eq . . . . . . . . • • . . .  24 
arg. c 220, eq . . . . . • . . . • . . .  l 

A. = 3025 = 1 h. 46 m. 

As A. for iu di 10 is between 3000 and 3333 
we see ihat tbe 1 Oth tith� was running at th� 
beginning of the 3rd March. That it ended 
in the same day, is evident from the fact that 
tbe a. of the 4th March, vir. 4935, is, by itoelf, 
larger than tbe index for iu di 10, which we 
have found t.o be 4929, and will become still 
more so by adding the eqnations of b. and c. 
Let us calcnlate also tbe 4tb March :-

A.D. 1231 . . .  8404 348 51 
4tb March . . .  4935 532 171 

3339 880 222 

arg. b. 880, eq • . • .  44 
arg. c. 222, eq. . •• 1 

.A. = 3384 

18 The �t method mut be followed in cues in whloh 
the Hindu year begins in KArttika (Sept.-Oct.), and the 
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Subtract 3333 ; the remainder 51 = 3  b. 37 m. 
Hence the lOtb tithi ended 3 h. 37 m. hefore 
sunrise at Lankil, on the 3rd March, whicb 
was a Wednesday, as required. The endof the 
lOth tithi being near the beginning of the 
day, we mnst now consider whether the result 
may be influenced by the geographlcal position 
of the locality t.o which the record belongs ; 
vi6., Giroar heing about 21 minutes (of time) 
west of the meridian of Lanka (or Ujjain), 
the day hegins there about 21 minutes later than 
on the meridian of Ujjain. Hence the lOth 
tithi ended abont 3 h. 58 m. before the end of 
the 3rd March. Again, the sun rises, before the 
21st March, later on tbe circle of latitude of 
Giroar, than on the equator, on which LankA 
is supposed t.o be sitnated. Tbe difference still 
more removes the end of the lOth tithi from 
the end of the 3rd March, as compared with 
the same moment at LsnkA. The date, as we 
have found it, stands, therefore, proof against 
all doubts which can be raised agaiust it. As 
regards the week day, the (11) shows that 
it was the fonrth day or W ednesday as 
required. 

2nd method. In calculating the date, we 
can also start from A.D. 123'2, the Christian 
year in which the date feil. But, in that case, 
we mnst make nse of the first part of Table 7. 
W e shall sum up the figures for the 3rd March 
A.D. 1232 :-

A.D. 1832 . • •  (1) 9128 460 3 
6 Cent • • • . • . . • •  (4) 2876 135 47 
3 March •. . . . •  . (6) 995 250 170 

(11) 2999 845 220 

Comparing this resnlt with that fonnd above, 
we &ee that a. is smaller, b. larger, by one, 
than fonnd above.1° This difference is caused 
by onr neglecting fractions below f, and connt
ing them u 1 if !arger than l · 

4tA Beample.-An intercalary month. As a 
month ill intercalated when two new-moons 
oocur within one solar month, -one soon after 
the beginning, and the other shortly before the 
end, of the solar month,-all that is required 
t.o decide any caae, ia, t.o calculate the phase of 
the moon on the beginning and the end of the 
solar month. If the moon was waning at tbe 

�":;iF.b ��OD il later than March of the aucceedinir 
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beginning, and waxing at the end, of tbe solar 
montb, a month was intercalated. 

In the yenr 958 of the ChMi era, which has 
been identilied with A.D. 1207 (the Academy, 
J 4th January, 1888) there wa.s an intercalary 
AshAQ.ha. W e mnst first ascertain the astro
nomical limits of solar AshA4ha from Table 3. 
In A.D. 1 11l9 AshA4ha began on the 26th Ma;v, 

Lai1ka time 12 hours ; accordingly in 1207, i.e. 
2 X 4 years afterwards, 2 X 50 minutes = 1 
hour 40 minutes later, or on the 26th May, 13 h. 
40 m. Again, in A.D. 1231 solar Sraval)a 
began ( or Ashil<!ha ended) on the 26th J une, 
at 12 hours ; accordingly in 1307, i.e. 19 X 4 
years afterwards, 19 X 50 min. = 15 h. 50 m. 
later, or on the 27th June, at 3 h. 50 m. 

We calcnlate A. for both instants :-

A.D. 1807 • .  7080 81 4 

6 Cent . • . . . .  2876 18S 4? 

A D. 120? . • .  9956 216 51 
26th May . • .  91Q2 262 397 

13 hours • • •  183 20 

40 min. . . .  9 1 0 

9250 499 449 

arg. 499 140 
arg. 449 41 

A. = 9431 

This calculation shows that the beginning of 
EOlar Ashäcj.ha occnn-ed before, and the end 
after, new-moon (A.= 0 or 10000), i.e. two new
moons fell within solar Ashilcj.ha. Accordingly 
there was an intercalated lunar Ashaij.ha as 
required. 

5tk Example.-A Saii1krd.nti :-
Sake. 1 1 26 (A.D. 1204) Pausha ,;,, di 2, 

Saturday, at the uttardya'.'fJ. 
The uttarayaf!a begins with the solar Magha. 

That month began, according t.o Table 4, in 
A.D. 1204, on the 25th December. Onr cal
culation stands thus :-

A. D. 1 804 (l) 5940 306 4 
6 cent. • •• ( 4) 2876 135 47 
25 Dec. • •• (2) 1569 29 983 

(7) 385 470 34 

arg. 470 166 
arg. 34 47 

598 

A.D. 1207 .. 991j6 216 51 
2?th June . • •  9938 4.24 485 

3 hours . • . . . •  42 5 0 

50 min . . • • . . •  12 1 0 

9948 646 5:16 

arg. 646 . . . . • .  28 
arg. 536 . „ . . .  74 

A. = 50 

Accordingly the 25th December was a 
Satnrday, its w. being 7 ; and, the second 
tithi ending in it, it was Pansha fa di 2, as 
required. 

Before leaving this part of our snbject, 1 will 
add a few remarks tho.t may prove useful. lt is 
obvious that every lunar date can be converted 
into the corresponding English one ; but such 
lunar dates only can be vM"ified, i.e. shewn t.o be 
correct notations of real and particular mo
ments of time, which are coupled with some 
other chronological item not pnrely or chlefly 
derived from the position of the moon. In 
most cases the concurring notation will be the 
week-day. As the verification of the week-day 
is a much simpler process tho.n, and can be 
done simultaneonsly with, ascertaining the 
date of the tithi, it will save time to ca.lcnlate 
atonce the correct week-day. Let usdo so with 
our first example. We have found (8), 5391, 
480, 69, as the (w.) a. b. c. of the Ist Jannary, 
A.D. 484. As the figure (8) of ihe week-day 
is above 7, snbtract 7, and put (1) instead of 
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(8). The 22nd Jnne has been found to be 
the approximate day of Asha4ha iu di 12. Bnt 
the w. of the 22nd Jnne is (5), which added to 
(1) from above makes (6) or Friday, instead of 
Thnrsday as reqnired in the inscription. W e 
herefore calculate' the 2lst J nne as the 

probable date of lu di 12. The resnlt proves 
that we have guessed right.Iy. ßut if the 
tithi does not come out as reqnired, we can, 
without fnrther calculation, say that the date is 
wr0>1g ; provided we have singled out the 
correct month and pakslia and overlooked no 
„Jhika month. For, say that, instead of the 
l 2th tithi, the 11 th would be found running at 
unrise of the correspondiug week-day, in that 

case the next day would be the 12th (or, if the 
12th tithi was ksluiya, the 13th), but the week
day wonld be wrong. In the assumed case, 
he date wonld be wrong, either because the 
nscri ption was a forgery, or because the scribe 
committed a blonder. 

Correction due to the Moon's Latitude. 

Probably common almanac-makers neglected 
his correction, which inßueuces the resultonly 
�hen the end of a tithi occurs within a qnarter 

of an hour off the beginning of the day. 
R"le :-Add to the tenth part of a., 20 + the 
half part of d. If the sum is above 500, snb
ract 500 ; the remainder is the Index for the 
ollowing Table. If it is below 500, the 
emainder itself is the Index. The eqnation is 

according to its sign, tobe added to or snbtrac
ed from A. 

Inde>J. Equation. Inde>J. 

0 
S from 250 to 260 or 

0 l.. " 490 „ 500 
lfrom 0 to lOor �1 „ 240 " 2�0 j 

,, 20 „ 30or) -l + l f „ 2i0 „ 280or 

U 220 H 230 j l.. H 470 •L 480 

„ 40 „ 70 or) _2 + 2 f „ 290 „ 320or 

" 180 " 210 J t " 430 " 460 

80 „ liO -3 + 3  " 330 „ 420 

920 

On Kean Intercalations. 

lt is highly probable that in ancient times 
mean interoalations were used, i.e. a month 
was intercalated when two meau lunations feil 
within one mean solar month. As the mean 
lnuation is smaller thau the mean solar months, 
there could be no expunged months while mean 
intercalations were URed. My Tables give the 
momens of mean new-moon with great accuracy 
Mean new-moon happens when the snm of a 
+ 200 = 0 or 10000. But the beginning of 8' 
mean solar month is less aoourately delined by 
c., which remains nnchanged for many honrs. 
The increase of c. in a mean lunar month bein„ 
80·89, and in a mean solar month 83•33, i 
follows that a mean intercalation is dne when, 
at the time of mea.n new-moon, c. is equal to, or 
!arger by one or two than, the c. reqnired for 
tbe beginning of the given mean solar month, 
as shown in the following Table :-

i ! 
1 Vaiii. „„ •• 286 BhMr ..•• 619 Paush.„. 952 

: Jyai. . „  .•• 369 .Asvi . ••• 702 Magh. ..• 36 1 
1 1 
: Ash . ..• „. 452 KArtt • ••• 786 PM!g .... 119 

i �rav. „„ •. 536 MArg . ••• 869 Chaitr . . . 202 1 
�������������-·i 

However, the calculation gives not absoln· 
tely reliable resnlts ; for it is jnst possible that, 
instend of the month that is actnally obtained, 
the preceding or the next one was inter. 
calated. 

On Eclipses. 

The d. of my Tables gives the equivalent 
for the distance of the sun from the nodes of 
the moon's orbit. The amount of d., therefore, 
shows whether, on the days of new-moon and 
full-moon, a solar or lnnar eclipse was likely 
to occur. For any other days but those of 
new-moon or fnll·moon, d. is of iuterest 
for chronological purposee only when the 
correction for the moon's latitnde is to 
be adbibited as explained nnder the Correction 
due to the Moon'e Latitude. 
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The occurrence of an eclipse is ascertained by the following rules :-
At new-moon{certain if d. is between 924 and 1000, or 

a solar doubtful „ „ 894 924, or 
eclipse is impossible 1 06 894. 

0 
76 

and 76. 
106. 

At full-moon { certain if d. „ 9.50 and 1000, or 
a lunar donbtful 930 950, or 

eclipse is impossible " „ 70 930. 

0 
50 

and 50. 
70. 

E.t1un,ple.-Was there a lunar eclipse in Sr.ivaJ,lll, A.D. 1144 ? 

a. b. c. d. 
A.U. 1844 3352 526 
7 cent . . . . • .  4345 585 

3 97 e a = l0000 - 7698 = 2302. 2nd July (e554) new moon Sr.ivaJ].a 
50 822 Q a = 230-2 + 5000 = 7302. 

A.D. 1 144 7697 111 53 919 
17 July, l.y. 7049 186 542 142 

4746 297 595 61 

eq . b .  274 
eq. e. 95 

.d. = 5115 

Fall-moon occurred about 8h. 13 m. before the 
heginning of the l7th J11ly; oron tbe lfüh J11ly, 
about 15 h. 47 m, Tbe increo.8e of d. in eight 
honrs being 2, 2 m11st be retreuched from 61. 
The remainder is 59. The1'6fore, as 59 falls 
within the limits of a donbtful lunar eclipse, 
it is likely that tbere was a smnll lunar 
eclipse; a.• will be fo11nd to be the fact by 
referring to the " Canon of Eclipses," the great 
work of Oppolzer (Denkschriften der Kaiser!. 
Akademie der Wissenschaften in Wien 1887, 
which has superseded the " L'art de verifier !es 
dates,11 from which is extracted C11nningham1s 
List of Eclipses in bis J,,dian Eras.) The 
example just given shows at once the advantage 
and the disadvantage of my method. The 
ad vautage consists in this,-that by the same 
calcnlation we come to know the moment of 

11 For ea.laula.tiug suoh or auy other partioulars con· nected with 10lar eolipaes, the reader ia referred to 
Schram'• Tables (Denkschrifton d. K. A. d. W. Wien ��:S;�ch
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blems referring to eclipaea can now be aolYed by an eaq 
calculation. 1• lt must be remarked, that eolipae� Mpecially solar 
ones, instanced in bietorical documents, were, in many 
cases, not actually ob.erved eolipsea, but calonlated 
ones. For the amaller aolar eolipses, if not calculated 
beforehand, would pau nnobaerved ; ainoe even the 
Ia.rrer onee (ny up to 1 degreea) are aeen only under 

new-moon or full-moou, and whether at that 
time a solar or lunareclipse has happened or not. 
The disadvantage consists in leaving some cases 
doubtfol. The latter is especially the case witb 
solar oolipses. For, onr calcnlation does not 
sho\V whether an eclipse of the sun was visible 
in lndia, eveu if the snn was, at the time of 
the eclipse, above the horizou.11 But an ec\ipse 
of the moon is visible wherever the moon 
is above the horizou of the observer ; i.e. 
wherever ihe eclipse of the moon occurs at 
night. To conclude,-if one of the above
named works on eclipses is available, they 
should be used in preference to the approxi
mate calculation. Bnt, if no other meanR are 
at hand, this calcnlation, which is an ingenious 
device of M. Largeteau, will be found 
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On Xa�. 

" Half the portion of a titki is established as 
tbat ofthe karatJa•," (Surya-Siddhd„ta, ii. 69). 
There are, therefore, 60 kara!laB in one lnnar 
month. Their names and nnmbers are given 
in the following table :-

Kimstughna .. • 1 
Bava • •  „ . .  . .. 2, 9, 16, 23, 30, 37, 44, 51, 
Balava •••••.••• 3, 10, 17, 24, 31, 3�, 45, 52, 
Kaulava .• „„ 4, 11, 18, 25, 32, 39, 46, 53, 
Taitila •• „ „ . . .  5, 12, 19, 26, 33, 40, 47, 54, 
Gara 6, 13, 20, 27, 34, 41, 48, 55, 
Bal!ii „ . „ „ „  'l, 14, 21, 28, 35, 42, 49, 56, 
Vishti • •. „. •. 8, 11i, 22, 29, 36, 43, 50, 57, 
Saku"..i „ . •  „ • • .  58, 
Niga„.„„„„. 59, 
Che.tusbpada • •  60. 
As we know how to calcnlate a tithi, we 

shall have no diflicnliy in verifying a kara!'a. 
l!'or instance, snppose it be stated in a docn
ment,-su di 5, in the kara1,1a Bülava. Balava, 
the tenth karal}Q, ended at the same moment 
with the 5th tithi ; being in fact the latter half 
of it. W e therefore calculate, as explained 
above, the end of the 5th tithi. The kara!"' 
in qnestion was the time of abont 1 1  to 12 
honrs preceding the moment fonnd by onr 
calculation for the end of the 5th tithi. 

On Nakshatraa and Yögaa. 

The nakshatra, in which the moon is at any 
given moment, can, by the help of my Tables, 
be found with sulficient accuracy. The yoga, 
an astrological element, will be found by the 
same operation required for the nakshatrar. 
W e treat, therefore, of the nak1hatrar and 
yogas at the same time. 

Rule for finding the NakBhatra.-From the 
c. of the date in question snbtract 279·4 ang
mented by the tenth part of the eqnation of c. 
If c. ia smaller than the snm to be snbtracted, 
add 1000 to c. (This is the trne longitnde of 
the sun expressed in thousandth part.a of the 
circle). .A.dd to this, the tenth part of Ä. for 
the date in question. The result, taken aa 
Index, shows, by Table 17, the nak1hatra in 
which the moon is at the given moment. 

Ru!e fo• finding the Yßga.-.A.dd to the 
result, just found, the true longitude of the 

ann, calcnlated according to the above rnle ; 
the snm iudicates as Index the y6ga, cnrrent 
at the moment in qnestion, by tbe same 
Table. 

Ezample.-Find the naluhatra and yoga 
for sunrise on the llth May, .A..D. 1824 :
.A..D. 1824 9646 416 3 
11 May „. 4361 754 359 

4007 170 362 + 279·4 

eq. b. 263 
eq. c. 13 

A. = 4283 

1:'1i eq. c. I ·3 

280• 7 

Loug. of 0 82:_:! 
428+ 81, = 509, Index of nakahatra, vi<. Chiträ 
509 + 81, = 590, Index of yoga, „; •. Siddhi. 
.A.ud iu tbe Ravi·Panchdngam (Warren's Kala
Sankalita, p. 317) wefind tbat, on the lltb May, 
.A..D. 1824, the moon was in the nakshatra 
Chitr&, and that the ydga Siddhi continned for 
5 gha!U after snnrise. 

lf it is required to know more accnrately 
tbe beginning of a nakshatra or y�ga, the 
Table for Differences must be applied. For 
instance, we found 590 as Index of the ydga. 
Subtracting 590 from 594 (tbe beginning of 
Vyatipata), we get as the remainder 4. The 
Table for DiJ'ferences shows tbat the t:> 4 is 
equal to about 2 h. 27 m. .A.ccordingly, the 
yoga Vyatlpata began abont 2 h. 27 m. about 
6 ghalü after sunriae at La.öka. 

This calcnlation is not very accurate, as an 
error of one nnit in the Index makee a dif
ference of above half an honr. But, for chrouo
logical pnrposes, this degree of accnracy will be 
all that ÜI wanted. 

There is also anotber method of reckolliug 
ydgar in use, for tbe particulan of which the 
reader is referred to Cclebrooke, Mmellaneous 
JiJ11ay1, Vol. II. P· 363 (new edition, p. 319). 

In aome inacriptions ( e.g. ante, V ol. XII. 
pp. 18, 254,) the nakBhatYa is mentioned to
gether with the date. But, on calculating tbe 
date, 1 have found tbat the nahshatra in which, 
by my method, the moon must have been 
at that time, does not agree with the nak1hatra 
given in the inscription. N or does the week-
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day come out right. Jt is therefore doubtfnl 
w hetber the dates of those inscriptions are cor· 
rect. ßut 1 find tbat the date in Vol. XII. 
p. 258, is correct when calculated for tbe time 
of full·moon. 

PART III.-TBE PERPETUA.L LUNAR 
CA.LEND AB. 

Many chronological questions can be more 
readJy solved if the whole lunar year, together 
with the ccrresponding Englieh year, is ex
pcsed to our view. However, this cannot be 
done without a sacrifice of accnraoy ; i.e. we 
must rest satisfied with approximate results. 
Where no more tban such an approximation is 
wanted, the Perpetnal Lunar Calenda.r, ezhi
bited in Table 12, will be fonnd useful. In 
Table 12, every day is entered with a Roman 
cypher, the Epact, and one of the •even letters 
a. to g., the Dominical Letter. To begin with 
the latter, the Dominical Letters serve to ehow 
on what day of the week feil any given date of 
any year, in which the week·day of one date is 
known. For instance, Jet us suppose that, 
in a certain year, the 5th March was a Wed
nesday. .A.s the 5th March haa the Dominical 
Letter a., we kuow at once tbat all daya 
having the same Dominical Letter a., were 
Wednesdays. Wbat were the week.days of 
the remaining Dominical Letters, will be fonnd 
by the subsidiary Table 12, which needs no ex
planation. If no week-day is kuown from 
otber sources, the week-day of the Ist March, 
or the value of the Dominical Letter d„ 
can easily be found by help of Table 14, which 
gives the valne of the Dominical Letter d. from 
A.D. O to 2000, Old Style. The Epacts are 
arranged in such a way, tbat the same phase of 
the moon approximately occnrred thronghout 
one English year and the first fonr months of 
the next, on all daya having the same Epact. 
For instance, if of some given year the lOth 
March, having the Epact X., was the day of a 
new-moon, a new-moon occurred ou all days 
having the Epact X„ throughout the year, i.e. 
on the 9th April, 8fö May, etc. .A.s the initial 
date of the lunar month immediately follows 

u The correctness of these rules oan easily be demon
strated b)' the abon Tables. The diflerenoe of ths 

i:1t:::1biti::bt�0 sti.:n: �0w;rr5r:arr:or:;
that of A.

'ff. 
1876 (62:Jl'. The remainder 84 is nearl;y 

equa.l to the fourth part of the increaoe of 1i. for one d&;y 

the day of new-moon, the initial day of all 
lunar months will be found by adding one to 
tbe Epact of the new.moon day of the year 
under ccusideration. .A.s Cunningham's Table 
XVII. gives the initial day of the !uni-solar 
years, the date taken out from that Table serves 
to find the beginning of all lunar months. But 
Cunningbam's dates are, in many cases, apt to 
mislead ; for they are calculated for mean mid
night of Ujjain ; whereas, in civil reckonings 
the days are accounted to begin with sunrise. 
Therefore, if the meau new-moon falls between 
midnight aud sunrise, Cunningham conples it 
with the following day, whereas, actually, it 
belonged to the preceding one. Heuce a fourth 1 
part of Cunningham's dates is a day too late. 
To find with perfect accnracy the date of mean 
new-moon, my Tables may be used thus,
.A.dd 200 to the a. of the corresponding year, 
theu add the a. for the intervening centuries. 
Subtract the a. thus fonnd from 10000. The 
remainder is the a. ou which the mean new
moon occnrred throughout the whole yea.r. For 
instance, in .A..D. 1468 we bave 10000-(1800 + 
200 + 9936) = 10000-1936 = 8064. Hence, 
mean new-moon occurred, e.g., late on the 23rd 
March, as that day haa the next lower a (7768), 
and Cbaitra lu cli 1 fell, i.e. ended, on the 
24th March. For the reasons stated above, 
Cunningbam gives the 25th March for the 
beginning of the luni-solar year. 

However, withoutreferenoe to the Tables, the 
day of new-moonin March can be found for any 
given year, and, at the same time, for a good 
many years preceding and following it, by 
Table 13. 

Tbe second Part of this Table gives the date 
in March on which new-moon occurred in the 
years .A..D. 304 (0) to 379 (75) ; thefraction gives 
tbe complete qnarters of the day, after which 
the conjunction took place. The same dates, in 
the same order, are valid for the next 76 years ; 
bot a quarter of a day must be subtracted from 
each ; after 152 years two quarters must be 
subtracted ; after 228 years, three qnarters, 
and after 304 years (in .A..D. 608 etc.) a. 
completeday must be retreuohed from the date 
found.11 
sS9 = 85. In 804 7e&r11 it amounlll to 386 inatead of 
339, whioh would be the inorease of a. for one oomplete 
d&y. Our error, therefore, ia e.bout 20 mi,nntea in SM yea.re ; a.nd even in the 19th century the error ia only 1 h. 25 m„ whioh ma;y be neglected without a.n;y practica.lconsequenoea. 
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Therefore, to find the da.te of new-moon in 
March for any year, e.g. A.D. 1468, subtra.ct 
from it the next lower fignre nnder 1. in Part 
the first (1216), and put down apart the snb
tractive quantity in pareuthesis (-3 ; see Table 
13, example). From the remainder (252) sub
tract, if it is greater than 76, the next lower 
figure under II. of Part the First (228) and put 
apart the subtractive quantity. The second 
remainder (24) is to be looked out in Part the 
Second in the column y. From the date thns 
found (27t ), subtra.ct the sum of the subtra.ctive 
qnantities (Sf) set apart ; the resolt will be the 
da.te of mean new-moon in March for the year 
in question. By addiug or subtra.cting 14t 
we get the da.y of mean foll-moon. Augment 
the date of new or foll moon by one, to find the 
Epa.ct of the beginning of the iukla or krishf}a 
paksha. lf the Epa.ct tnrns ont to be above 
30, ded nct 30 from it, to find the correct Epact. 
Knowing the beginning of the month, it will 
be ea.sy to verify, approximately, any day of 
i t, by connting on wards, making the 81.11.Za 
'l'aksha consist of 15 da.ys, a.nd the kri1hf}a 
paksha of 14 days and 15 da.ys Aiterna.tely, 
a.s done hy Cnnningha.m. The resnlt, thns 
arrived at, is the same as tha.t arrived at 
by Cnnningham's method, if the initial day 
of tl1e year falls in March. lf it falls in 
Febrnary, there is sometimes a düference. 
For, if the date to be verified falls in a 
series of 30 Epa.cts, my da.te will be one day 
earlier than Cunningham's date ; bnt if the 
date falls in a series of 29 Epa.cts, Cnnning
ham's method and mine yield the same 
resnlt.u 

lt remains to a.scertain the names of the 
Indian months, the initial da.ys of which are 
indica ted by the Epact as explained above. 
The name of the lnnar month depending on 
the sola1· month in which new-moon occnrred, 
all that is required, is, to know on which da.ys 
the solar months commenced. This informa
tion is furnished by the following arrangement 
of my Ta.hie 12. The names of the solar months 
are placed above those of the English months 
in such a way tha.t the first part of the Sans
krit name is written above the latter p&rt of 
the English name of that Euglish month 
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in the later p&rt of which (below the hori· 
zont&l stroke) the solar Hindn month com
menced. 10 For inst&nce, the solar SrAvaq.a 
begins in Jnne and ends in Jnly. The initial 
date of the solar month is marked by a nnm
ber ( 4 to 19) placed between the Epact and 
the Dominica.l Letter. These numbers indicate 
the centnry A.D. in which, approximately, the 
solar month commenced on the day marked by 
the nnmber of the century ; thus Sravaq.a, in 
A.D. 600 to 700, began on the 23rd Jnne, that 
day being marked by 6. 

lt will be noticed that Jannary and Febrna.ry 
in the !arge Table, and March and April in 
the Continnation-Table, have two colnmns ; one 
is to be used for common years, and the other 
for leap-years, as indic&ted by the headings of 
the colnmn. 

An example will set the application of my 
Table in a clear light. On what day, in A.D. 
807, feil Pansha 81.1 di 1 P Cunningham's 
Table XVII. gives as tbe initi&l date of the 
Hindu year, Sunday, the 14th March. This 
day is marked XIV c. in my Table. The 
Epact XIV. occnrs in December, on the 5th ; 
this day is Pausha. 8n di 1, becanse it feil in 
the solar Pausha which in A.D. 700 to 800 ran 
frcm the 23rd November to the 22nd December, 
as indicated by the number 7 placed after the 
Epact of tbose days. The 5th December has 
the Dominical Letter c., just as the 14th March, 
which was a Sunday. Therefore, in A.D. 807, 
Pausha 81.1 di 1 feil on Snnda.y, the 5th 
December. 

An additional advantage of my method, as 
will have been remarked, is, that no regard is 
taken of intercalary or expnnged months 
intervening bet ween the initial da.y of the 
Hindu year and the da.te to be verified. 

1 conclnde with a pra.ctical hint. H a list 
of eclipses is at ha.nd, some new and fnll 
moons of every year may be taken frcm it. 
For the day of a lunar eclipse is, of oonrse, a 
full-m oon day, and a solar eclipse coincides 
with new-moon. Taking the Epa.ct of the 
date of an eclipse, may serve to check a resnlt 
arrived at by starting frcm the initi&l day of 
the Hindu year as given in Cunningha.m's 
T able XVII. 

15 In the more reoent centuries preoeding our time the
beginning of the solar month haa shifted to the flrat part 
of the next Christian month. 
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PART IV.-TRE CONSTRUCTION OF 

TABLES 5 to 11. 

As stated above, my Tables are those of M. 
Largetean, adapted to thedoctrinesand elements 
of Hindn astronomy, especially those of the 
Surya-Siddhttnta. The inaccnracy of the 
elements of Hindu astronomy becomes percep
tible in calcnlations for long intervals of 
time ; bot, if the interval of time is only a 
few years, the resolt of the Hindu calcnlation 
may be considered correct for all pra.ctical 
pnrposes. Therefore Table 7, which gives tbe 
increase of a. b. c. for the 366 days of the year, 
could be adopted from the original Tables, 
withont any change beyond omitting two 
columns not wanted, and adding one, w., for 
finding the weekday. Bnt Tables 5 and 6 had 
to be entirely recalcnlated, 1 shall explain 
how this was effected, in order to show that my 
Tables mnst yield correct results. 

The epoch of Hindu astronomy is the begin
ning of the Kaliynga ; according to the Sürya
Siddhil.nta, at midnight, at Lanka, of the 17th. 
lSth February, Old Style, B.C. 3102. As the 
civil day is nsnally reckoned to begin with 
sunrise at LaitkA, the beginning of the Kali
yuga according to the Sürya-Siddhänta may be 
stated as B.C. 3102, l7th :B'ebruary, Old Style, 
18 honrs, Lanka time. (Aecording to the Ärya
Siddhanta, the Y nga began 6 honrs later, or on 
the 18th Febrnary, 0 honr, Lanka time.) At that 
epoch, according to the Surya-Siddhänta, the 
mean moon and snn were in the initial point of 
the Hindn zodiac ; the longitnde of the moon's 
perigee was 9 signs ; and the sun's perigee was 
practically at the same place as at present, i.e. 
257° 17' of the initial point of the Hindu zodiac. 
Accordingly a. or the difference of the mean 
longitndes of the snn and the moon, was nil. 
But we mnst snbtract the constant qnantity 
200·5 by which the difference of the longitnde 
of the sun and the moon is diminished, in 
order that the eqnations of b. and e. may be 
al ways additive, and not additive in some 
cases, and subtractive in others. 

Hence, a. was 10000 - 200·5 = 9799·5. 
b. or the moon's mean anomaly, was 90°= 

0·250 of the circle, or in my notation 250. 
c. or the snn's mean anomaly, was I02° 52', 

or in my notation 285·8. 

Instead of starting from this epoch and add
ing the increase of these qnantities for the time 
elapsed between tbe epoch and the given date, 
as wonld be more in accordance with the practice 
of the Hindus, we start from the lst January 
of the corresponding year of the 19th century, 
for the hundred years of which the value of 
a. b. c. ha.d to be calculated. Snppose the cor
rect valne of a. b. c, for the corresponding year 
to be known, the same for the given year can be 
fonnd, by subtracting the increase of a. b. c. for 
the complete elapsed centnries. Bnt to con
vert the snbtractive increase into an additive 
qnantity, we snbtract the increase from 1, and 
add the remaind er. This remainder is entered l 
in Ta.hie 6 as a. b. c. In the way thns explained, 
the a. b. c. for the Ist Jannary of any year 
can be fonnd. For any other date, we 
add to the a. b. c. for the Ist Jannary the 
increase np to the given da.y as registered in 
Table 7, 

According to tbe roles just laid down, we 
will now calculate the a. b. c. for the beginning 
of the Kaliyuga, the amonnt of which qnan
tities has been specified above according to the 
Surya-Siddhdnta. 

The corresponding year of B.C. 3102 (be
ginning of the Kaliynga) is A.D. 1899, the 
interval being 5000 years. Adding to the a. of 
Kaliynga 0, the increase of a. in 5000 J nlian 
years, we get the a. for A.D.1899, 17th Febrn
ary, 18 honrs, Old Style, or Ist March, I8 
hours, New Style. Onr Tables serve, how
ever, for the inverse problem ; thns, we start 
from a. for A. D .  1899, and add to this, a. for 
5000 years, and a. for the lst March, and a. for 
18 honrs. The two last positions are eqnal to 
the increase of a. for li9· 75 days. N ow we 
have the proportion :-As the synodical revo
lntion of the moon in a Yuga is to the increase 
of a, in 5000 years, so the days in a Y nga are 
to the days in 5000 years ; mz . -
increase of a = 18262��;9::::;336 -61842·65628 
in 5000 J ulian years. 

Hence, increase in 1000 years is 12368·53I26, 
and increase in 100 years is 1236·853126. In 
the same way the increase of a. in 59· 75 days 
will be fonnd to be 2·023326. 

N ow rejecting complete revolntions, and sub
tra.cting the fraction from 1, the remainder is 
to be used as a. for 5000 years, viz. 3437'2 ; a, 

925 
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for 1000 years, vi1. 4687·4 ; a. for 100 years, 
.n •. 1468·7. 

Our calculation will be as follows :-

.A.D. 1899 ••. 6129 
5000 years ••. 3437·2 
59·75 days . • . . . .  233·26 

Kaliynga 0.„ 9799·46 

The difference from 9799•5 being smaller 
than can be expressed in my Tables, the cal
cnlation has proved that the a. for A.D. 1899 is 
correctly given. 

From the a. of A.D. 1899 the a. for the re
maining years of the 19th centnry was fonnd 
by snbtracting the increase of a. for the inter
val between A.D. 1899 and the particnlar years, 
rejecting the fraction, or connting it as 1, 
accoiV.ing as it was less or greater than a half. 
The a. in Table 6 was fonnd as stated above. 
But, for 3 and more centnries, the increase of 
a. for 12 complete days, 4064, is to be added on 
acconnt of the difference between the Old and 
the New Style : e.g. 10 cent. = 4687 + 4064 
= 8751.10 

In an analogous manner was fonnd the b. of 
Tables 5 and 6. The proportion holds :
As the anomalistic months in the Y nga are to 
the increase of b. in 5000 years, so the days in tbe Yuga are to the days in 5000 years ; via.-. 18262110 lC 5726.>133 mcrease of b. = 1577917828 66277· 5056 

in 5000 Julian years. 

Hence the increase in 1000 years is 13255•5011 ; 
in 100 years, 1325·5501 ; and in 59•75 days, 
2. 1684. And b. for 5000 years is 494·4 ; for 
1000 years, 498·9 ; and for 100 years, 449.9. 
Therefore, as above :- b. 

A.D. 1899 . „ „ „ „  587-2 
5000 years „ „ „ . „ 494·4 
59·79 days . „ „ „  • .  168·4 

Kaliynga 0 250.0 

Accordingly b. for A.D. 1899 is 587·2. Hut, as 
the fraction is smaller than f, we reject it. 

1111 In the way indica.ted Table 6 may ea.sily be erlendedbeyond the limits I have chosen, wbich were eeleotedbcca.use the calendar now in use was noi introduced
hefore that time. 
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The remaining operations are the same as 
with a.11 

For determining c. we say :-.As the anoma
listic revolntions of the snn in the Kalpa is to 
the increase of c. in 5000 years, so the days in 
the Kalpa are to the days in 5000 years ; viz.-

increase of c. in 5000 J ulian years = 18262600 X 43J9991J613 15771117828000 4999·8796. 

Hence the increase in 1000 years is 999·9759 ; 
in 100 years, 99·9976 ; in 59·75 days, 0·1636 
and c. for 5000 years is 1204 ; for 1000 years, 
24•1 ; and for 100 years, 2·4. 

Therefore, as above :- c. 

A.D. 18\!9 

5000 years . „  . . . . . . 120•4 

59·75 days . „ „ „  • .  163·6 

Kaliynga 0 285·8 

Accordingly c. for A.D. 1899, vi1. 2, is too 
!arge by only 0·2. 

Tables 9 and 10 are calcnlated according to 
the rnles of the Silrya-Siddhiinta, on which we 
need not enter here. 

Possible Error. 

As in the Tables fractions are neglected or 
connted as 1, according as they are less or 
!arger than ! , the absolute error in every 
quantity may amonnt to ± 0·5. Usnally the 
plns and the minus of the di:ferent fignres will 
compensate for each other ; bnt in extreme 
cases the neglected fractions inay snm np to 
± 2·5 or ± 3·5, according as live or seven 
fignres are snmmed np to find A„ and the 
error in time will be 10 or 14 minn tes respec -
tively. Iu the same way, the error in the sums 
of b. and c. may monnt np to ± 1·5 or ± 2"5, 
according as three or live fignres are snmmed 
n p. Bat the effect of these errors on the 
eqnations of b. and c„ and throngh them on A.,  
i s  not the same, bnt can h e  ascertained, in 
cvery case ; geners.lly, it is very small. 

1' Some centnries ago a Mja or correction was introduced, by whioh the b. of Table 5 would be diminishedby 5. This correction should be applied in datee of thelaat three or four centuries. l 
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adddays 

1 1
2 

3 

4 
5 

6 

7 
8 

9 

10 

11 

12 

13 

adddays 

1 

2 

3 

4 
5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

TABLE 1. 

Initial Dates of Hindu Montha. 
THE YBAB DIVIDBD BY 4 LBAVliiS BBKAINDEB 1. 

Vais. 1 Jyai. 1 Ash. l llrAv. 1 BhAdr. 1 .!.m. / KArtt. 1 llUrg. 1  Pa118h. 1 Mlgh. 1 PhfJ.g. I Chaitr. 

18Mar., l7 Apr., 19lllay.,19 June.j21 July., 21.bg./ 20Sept.1 20Oct. 1 19Nov.l 18 Deo.1 17 JRll. 1 u; �'eb. 
489 381 449 381 441 437 385 397 453 413 505 413 
605 497 565 497 557 553 501 513 569 529 621 b29 
721 613 681 613 673 669 617 629 685 645 737 655 
837 729 797 725 789 785 733 741 801 761 853 761 

949 845 913 841 605 901 845 857 913 873 965 873 
1065 957 1029 957 1017 1013 961 973 1029 989 1081 989 
1181 1073 1141 1073 1133 1129 1067 1089 1145 1105 1197 1105 
1297 1189 1257 1189 1249 1245 1183 1205 1261 1221 1313 1223 
1413 1305 1373 1301 1365 1361 1309 1317 1377 1337 1429 1333 
1525 1421 1489 1417 1481 1477 1421 1433 1489 1449 1541 1449 
1641 1533 1605 1533 1593 1589 1537 1549 1605 1565 1657 1565 
1757 1649 1717 1649 1719 1705 1653 1665 1721 1681 1773 1681 
1873 1765 1833 1765 1825 1821 1769 1781 1837 1797 1885 1797 

TABLlil ll. 
Initial D&tea of Hindu Months. 

THB YBAB DIVIDBD BY 4 LEAVBS BEMAINDEB 2. 

VaiS. I Jyai. 1 Allh. / Srlv. / Bhld:r. 1 Am. / KArtt. , MArg. 1 PaWJh. 1 MAgh. 1 PhfJ.g. , Chaitr. 

18 lll&r.1 17 Apr. , 19lllay.,19June.l21 July.1 21 Aug./ 20.Sept./ 20 Oct. / 19 No1., l8 Deo.l 17 Jan.1 15 Feb. 
462 354 422 SM 414 410 358 366 426 386 478 386 
574 470 538 466 530 526 470 482 538 498 594 498 
600 586 654 582 642 638 586 598 654 614 706 614 
806 698 770 698 758 754 702 714 770 730 822 730 
922 814 882 814 874 870 818 830 886 846 938 846 

1038 930 998 930 990 986 934 942 1002 962 1054 962 
1150 1046 1114 1042 1106 1102 1046 1058 1114 1074 1170 1074 
1266 1162 1230 1158 1218 121.j, 1162 117.fi 1230 1190 1282 1190 
1382 1274 1346 1274 133' 1330 1278 1290 1346 1306 1398 1306 
1498 1390 1458 1390 1450 1446 1394 1406 1'62 1422 1514 1422 
1614 1506 1574 1506 1566 1562 1510 1518 1578 1538 1630 1538 
1726 1622 1690 1618 1682 1678 1626 1634 1690 1650 1746 1650 
1842 1738 1806 1734 1794 1790 1738 1750 1806 1766 l 1858 1766 1 l 1 1 
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adddayo
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addda.r• 

1 12 
3 

4 
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10 

1 1  

12 

13 
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TA.BLE 8. 
Initial Datea of Hindu Months. 

THlil YEA.B DIVIDBD BY 4 LBA.VES BEKA.INDEB 3. 

Vais. 1 Jyai. 1 Aoh. 1 grAv. \ Bh&dr. 1 .A.svi. I Kilrtt. 1 MArg. \ Pa1l8h. I MAgh. I PhA!g. 1 Chaitr. add
19Mar.t 18 Apr.l 20May. 20June.\21l July.1 22Aug.\ 21Sept. \ 21 Oct. 1 20Nov. 1 19 Dec. l 17 Ja.n. l15Feb. day•

547 439 1 507 439 499 495 4'3 455 511 4 71 447 355 1 

663 555 623 555 615 611 559 571 62i 587 563 471 2 

779 671 1 739 667 1:n 727 675 683 743 703 679 587 3 

891 787 855 783 8J.7 843 787 799 855 815 795 703 4 

1007 899 97l 899 959 95.5 903 915 9il 931 911 815 5 

1123 1015 1083 1015 1075 1071 1019 1031 1087 lOJ.7 1022 931 6 

1239 ll31 1199 1131 1191 1187 113.) 1147 1203 1 163 1139 1047 7 

1355 1247 1315 1243 1307 1303 1251 12.)9 1319 12i9 1255 l163 8 

1467 1363 H31 1359 1423 1419 1363 1375 1431 1391 1371 1279 9 

1583 1476 15J.7 1475 1535 1531 1479 1'91 1547 1�07 1487 1391 10 

1699 1691 1669 1591 16111 16J.7 1595 1607 1663 1623 1599 1507 11 

1815 1707 l l''l5 1707 1767 1763 1711 1 723 1779 1739 17 15 1623 12 

1931 1823 1891 1819 1883 1879 1827 1839 1895 1855 1831 1739 13 

'.l'A.BLE 4. 
Initial Dates of Hindu Months. 

LEAP·YEA.BS. 

� 1 � 1 � 1 � 1�� 1 � \ x- 1 � 1-h. 1 � 1 � 1�. add 
18 Mar.) 17 Apr.:19 May.:19June.:21 J1dy. J21Aug., 20Sept.\ 20 Oct. \ 19 Nov.1 18Deo. 1 l8 Ja.n. , 16Feb. day• 

520 412 480 408 472 468 4 16 424 484 444 536 440 1 

632 528 596 524 588 580 528 MO 596 656 648 556 2 

748 640 712 640 700 696 644 656 712 672 764 672 3 

864 7M 824 756 816 812 764 772 828 788 880 788 4 

980 872 940 8i2 932 928 876 888 944 904 996 904 5 

1092 988 1056 984 1048 1044 992 1000 1060 1020 1112 1016 6 

1208 1104 1172 1100 116J. 1156 11().J 1116 1172 1132 1224 1 132 7 

132J. 1216 1288 1216 1276 1272 1220 1232 1288 1248 1340 1248 8 

1440 1332 1400 1332 1392 1388 1336 1348 14Q.J. 1364 1456 1364 9 

1556 14<18 1516 1448 1508 1504 14.52 1464 1520 1480 1572 1480 10 

1668 1564 1632 1564 1624 1620 1568 1576 1630 1596 1688 1592 11 

1784 1680 1748 1676 1740 1732 1680 1692 1748 1708 1800 1708 12 

1900 1792 1864 1792 1852 1848 1796 1808 1864 1824 1916 1824 13 
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Ye&rs. 
1801 
1802 
1803 

L 1804 
1905 

1806 
1807 

L 1808 
1809 
1810 

1811 
L 18U 

1813 
1814 
1815 

L 1816 
1817 
1818 
1819 

L 1820 

1821 
1822 
1823 

L1824 
1825 

1826 
1827 

L 1828 
1829 
1830 

1831 
L 1832 

1833 
1834 
183� 

L 1836 
1837 
1838 
1839 L lSiO 

1841 
1842 
1843 

L 1844 
1845 

1846 
1847 

L 1848 
1849 
1850 

1 " 1 
5 
6 
7 
1 
3 

4 
5 
6 
1 
2 

3 
4 
6 
7 
1 

2 
4 
5 
6 
i 
2 
::i 
4 
5 
7 

1 
2 
3 
5 
6 

7 
1 
3 
4 
5 

6 
1 
2 
3 
4 

6 
7 
1 
2 
4 

5 
6 
7 
2 
3 

a 1
51'8 
8738 
2849 
5940 
9880 

3480 
7080 
681 

4621 
8221 

1822 
5422 
9362 
2962 
6563 

163 
4103 
7i03 
130� 
4905 

8845 
2445 
6045 
9646 
3586 

7186 
787 

4387 
8327 
1927 

5528 
9128 
3068 
6668 

269 

3870 
7809 
1410 
5010 
8611 

2551 
6151 
9751 
3:l52 
7292 

89:! 4��3 ! 
8093 1 2033 
6633 
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TA.BLE II. 

Yeara of the 19th Century A.D. 

b 1 c 1 d 1 w ! 1 1 1 Years. a b 1 c d
566 6 479 
813 5 585 
59 4 691 

306 4 797 
588 6 909 

1851 4 9234 323 3 851 
L 1852 6 2835 570 2 957 

1853 7 6i75 852 4 69 
1854 1 375 99 4 175 
1855 2 3975 345 3 281 

835 5 1 5  
81 4 121 

328 4 227 
610 6 839 
857 5 445 

L 1856 3 7576 592 2 387 
1857 5 151G 874 4 499 
1858 6 Sll6 121 4 605 1 
1859 7 8717 367 3 711 

L l860 1 2317 614 2 817 

103 4 551 
350 3 657 
632 5 769 
879 5 875 
125 4 981 

1861 3 6257 896 4 929 
1862 4 9857 143 4 35 
1863 5 3458 389 3 141 

L l864 6 7058 636 2 247 
1865 1 998 918 4 359 

372 3 87 
654 5 199 
901 5 305 
147 4 411 
394 3 517 

1866 2 4698 165 3 465 
1867 s 81911 411 3 571 

L l868 4 1800 658 2 677 
1869 6 5740 940 4 789 
1870 7 9340 187 3 895 

676 5 629 
923 5 735 
169 4 841 
416 s 947 
698 5 59 

1871 1 2940 433 3 l 
L l872 2 6541 680 2 107 

1873 4 481 962 4 219 
1874 6 4081 209 3 325 
1875 6 7682 455 2 431 

945 4 165 191 4 271 4.'lS s 377 
720 5 489 
967 4 595 

L 1876 7 1282 702 2 537 
1877 2 5222 984 4 649 
1878 3 8822 231 3 755 
1879 4 2423 477 2 861 

L l880 5 6023 724 2 967 

213 4 iOI 
460 3 807 
742 5 919 
989 4 25 
23.5 4 131 

1881 7 9963 6 4 79 
1882 1 3563 258 3 185 
1883 2 7164 499 2 291 

L 1884 3 765 746 2 397 
1885 5 4705 28 4 509 

482 3 237 
764 5 349 

11 4 455 
257 3 561 
5()4 3 667 

1886 6 8305 275 8 615 
1887 7 1905 521 2 721 

L l888 1 6506 768 1 827 
1889 3 9446 50 3 939 
1890 4 3046 297 3 45 

786 II 779 
33 4 88:; 

279 s 991 
526 3 97 
808 5 209 

1891 5 6647 M3 2 151 
L l892 6 247 790 1 257 

1893 1 4187 72 3 - 369 
1894 2 7i87 319 3 475 
1895 3 l:l88 565 2 581 

t.5 4 315 
301 3 421 MS s 527 
830 5 639 

77 4 745 IL 1896 4 4988 812 1 687 
1897 6 8928 94 3 799 

1 1898 7 2528 341 s 905 
1�99 1 6129 587 2 1 1  

IL 1900 2 9730 834 1 117 
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TAllLJll 8. 

Centuries intervening between the given year and the 

oorreaponding one ofthe 19th Century. 

Centmy. 1 • I • 1 b 1 c 1 d 

15 6 6094 186 69 823 

1' 6 4626 734 67 573 

13 4 3157 28' 64 322 

12 3 1688 884 62 73 

11 2 220 88' 59 823 

10 l 8751 934 57 572 

9 7 7282 484 55 822 

8 6 5813 35 52 71 

7 5 41145 585 50 822 

6 4 2876 136 47 572 

5 3 1407 685 45 321 

4 2 9939 235 4.3 71 

J. 3 1 8470 785 40 820 

G. 2 4 3615 972 11 512 

G. 1 2 1808 486 5 256 

N.B.-Centuries 1 and 2 yield the do.te in the New Style ; the other 
Centnries in the Old Style. 

Bquation• tar oonverting Hindu years into years A.. D. 

[Ju:u:, Hl88. 

Kaliyuga-Sarbvat; - 3101. Vikram.l-Samvat ; - 56. Saka-Samvat ; + 78. 

These equations give the commencement., A. D., of the ""'Pired Hindu year, i.e., more 

properly, of the cn=t year next after the expired year for which the equation is applied. 

930 
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T.ABLE 7. 
JAMUJ.RY, Fuau.&.:aY. M.tllCR. 

' 

b 1 t � 
' 

§ ... b d g 
w l j !a • c 9 ... • • d 

w 
• b c 

� I I "" 
c ! 0 

day. day. day. 
1 
2 
3 
4 
6 

6 
7 
8 
9 

10 

11 
12 
13 
14 
15 

16 
17 
18 
19 
20 

21 
22 
23 
24 
25 

26 
27 
28 
29 
30 
31 

1 0 ... ... . .. . .. l 1 3 498 126 85 179 1 . .. 3 9979 141 162 
2 1 339 86 3 6 2 2 4 836 161 88 18ö 2 1 4 818 177 164 
3 2 677 73 5 12 3 8 5 1175 198 90 190 3 2 5 657 214 167 
4 3 1016 109 8 17 4 4 6 löl3 234 93 196 4 3 6 996 260 170 
ll 4 1356 145 11 23 6 5 0 1852 270 96 202 5 4 0 1384 28& 172 

6 5 1693 181 14 29 6 6 1 2191 306 99 208 6 5 1 1672 323 175 
7 6 2032 218 16 35 7 7 2 2529 843 101 213 7 6 2 2011 859 178 s 0 2370 254 19 40 8 8 8 2868 379 104 219 8 7 3 2850 395 181 
9 1 2709 290 22 46 9 9 4 8207 416 107 225 9 8 4 2688 482 183 

10 2 3048 327 25 52 10 10 5 35�5 452 110 231 10 9 5 3027 468 186 

11  3 3386 863 27 58 11 11  6 3884 488 112 237 11  10 6 3366 504 189 
12 4 3725 399 30 63 12 12 0 4U3 524 115 242 12 11 0 3i0" 540 192 
13 5 4964' 4.36 33 69 13 13 1 4561 561 118 248 13 12 1 40'8 577 194 
14 6 4402 472 36 75 14 14 2 4900 597 120 254 14 13 2 4882 613 197 
15 0 4741 508 38 81 15 15 3 5238 633 123 260 15 14 3 4720 649 200 

16 l 5079 544 41 87 16 16 4 5577 669 126 265 16 15 4 5069 686 203 
17 2 5418 581 44 92 17 l? 5 5916 706 129 271 17 16 5 5397 7i!2 205 
18 3 5757 617 47 98 18 18 6 6264 742 131 277 1 18 17 6 6736 758 208 
19 4 6095 653 49 104 19 19 0 65113 778 l:U 283 19 18 0 6075 794 211 
20 5 6'84 690 52 110 20 20 1 6932 815 137 288 20 19 1 6413 831 214 

21 6 6773 726 55 115 �l 21 2 7270 851 140 294 21 20 2 6752 867 216 
22 0 7111 762 57 121 22 22 3 i609 887 142 300 22 21 3 7091 903 219 
23 1 7450 798 60 

1
127 23 23 4 7947 923 145 306 23 22 4 7429 940 222 

24 2 7789 1335 63 133 24 24 5 8286 960 148 312 24 23 5 7768 9i6 224 
25 3 8127 871 66 138 25 25 6 8625 996 151 317 25 24 6 8106 12 227 

26 4 8466 907 68 144 26 26 0 8963 32 153 323 26 25 0 8'45 48 230 
27 5 8804 944 71 150 27 �7 1 930i! 69 156 329 27 26 1 878' 85 233 
28 6 9148 980 74. 156 28 28 2 9641 105 159 335 28 27 2 9122 121 285 
29 0 9482 16 77 162 ... 29 3 9979 141 162 340 29 28 a 9461 157 288 
30 1 9820 52 79 167 so 29 4 9800 194 241 
31 2 159 89 82 173 31 30 5 138 230 244 

... 31 6 477 266 1 246 

1 PhMguna o. about 114 /) 1 Chaitra c. about 196 1 1  1 Vaiükha o. about 279 
:::: Kumbha.aalilkrAnti. * Hlna-aamkrAnti. 'l' Mdoha-nlbkri.nti. 

165 

d 

340 
346 
352 
858 
364 

369 
375 
381 
387 
392 

398 
404 
410 
415 
421 

427 
483 
439 
444 
� 
456 
462 
46i 
473 
479 

485 
490 
496 
502 
508 
514 
519 

„. ; 1 = Sunday, 2 = Honda7, 3 = Tueeday, 4 = Wednesday, 5 = Thursday, 6 = Frida7, 7 or O = Saturday. 
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TADLE 7-continued. 

APJUL. Mn. JUNll. 

1 ,; � ,; t d � � 0 ,., w & b 0 d 0 " & b • d � ,., " & b c d a a a "' � i a J0 � 0 0 0 ... 0 
day. day. day. 
1 

2 
3 
4 
5 
6 

7 
8 
9 

10 

11 

12 
13 
14 
15 

16 

1 7  
18 
19 
20 
21 

22 
23 
24 
25 
26 

27 
28 
29 
30 
... 

... 6 477 266 246 519 1 ... 1 636 355 329 692 1 .„ 4 1133 480 413 
1 0 816 303 249 525 2 1 2 974 391 331 698 2 1 5 1472 516 416 
2 1 llM 339 252 531 3 2 3 1313 428 334 704 3 2 6 1811 553 419 
3 2 1493 375 255 537 4 3 4 1652 464 337 710 4 3 0 2149 589 422 
4 3 1831 411 257 542 5 4 5 1990 500 339 715 5 4 1 2488 625 424 
5 4 2170 448 260 548 6 5 6 2329 536 342 721 6 5 2 2827 661 427 

6 5 2509 484 263 554 7 6 0 2668 573 345 727 7 6 3 3165 698 430 
7 6 2847 520 266 560 8 7 1 3006 609 348 733 8 7 4 3504 734 433 
8 0 3186 557 268 565 9 8 2 3345 645 350 739 9 8 5 3842 770 435 
9 1 3525 593 271 571 10 9 3 3684 68:.! 353 744 10 9 6 4181 807 438 

10 2 3863 629 274 577 11 10 4 4022 718 356 750 11 10 0 4520 843 441 

11 3 4202 665 277 583 12 1 1  5 4361 754 359 756 12 11 1 4858 879 444 
12 4 4540 702 279 589 13 12 6 4699 790 361 762 13 12 2 5197 916 446 
13 5 4879 738 282 594. 14 13 0 5038 827 364 767 14 13 3 5536 952 449 
14 6 5218 774 285 600 15 14 1 5377 863 367 773 1 15 14 4 5874 988 452 

0 5556 16 5715 370 1 15 811 287 606 15 2 899 779 16 15 5 6213 24 45� 

16 1 5895 847 290 612 17 16 3 6054 936 372 785 17 1 6  6 6552 61 457 
17 2 6234 883 293 617 18 17 4 6393 972 375 790 18 17 0 6890 97 460 
18 3 6572 919 296 623 19 18 5 6731 8 378 796 19 18 1 7229 133 463 
19 4 6911 956 298 629 2v 19 6 7070 45 381 802 20 19 2 7567 1 70 465 
20 5 7250 992 301 635 21 20 0 7408 81 383 808 21 20 3 7906 206 468 

21 6 7588 28 304 640 22 21 1 7747 117 386 814 22 21 4 8245 242 471 
22 0 7927 65 307 646 23 22 2 8086 153 389 819 23 2-2 5 8583 2i8 474 
23 1 8265 101 309 652 24 23 3 8424 190 391 825 24 23 6 8922 315 476 
24 2 8604 137 312 658 25 24 4 8763 226 394 831 25 24 0 9261 351 479 
25 3 8943 174 315 664 26 25 5 9102 262 397 837 26 25 1 9599 387 4$2 
26 4 9281 210 318 669 27 26 6 9440 299 400 842 27 26 2 9938 1 424 485 i 
27 5 9620 246 320 675 28 27 0 9779 335 402 848 28 27 3 276 1 460 487 ; 
28 6 9959 282 323 681 29 28 1 118 371 405 854 29 28 4 615 1 496 490 ! 
ll9 0 297 319 326 687 30 29 2 456 407 408 860

1 

30 29 5 954 532 493 1 
30 1 636 355 329 692 31 30 3 795 444 411 865 ... 30 6 1292 569 496

1 
... 31 4 1133 460 413 871 ' 1 1 

1 Jyaish�ha. c. about 364 1 Äshf.4ha c. about 450 j' 1. 1 SrAvana c. about 536 
l:! V fisha.·salhkrl\nti. II Mithuna.oathkrAnti. e Karka�a.eamkr!nti. 

871 
877 
883 
889 
894 
900 

906 
912 I
917 
923 
929 

935 
941 
946 
952 
958 

964 
969 
973 
981 
987 

992 
998 

4 
10 
16 

21 
27 
33 
39 
44 

w. ; 1 = Sunday, 2 = Monday, 3 = Tueeday, 4 = Wedneeday, 5 = Thursday, 6 = Friday, 7 or 0 = Saturday 

932 

JUNE, 1888.) JACOBI'S TABLES OF HINDU DATES. 

T.ABLE 7-continued. 

JULY· AUGUST, SllPTBXBBR. 

1 � 1 b j 
l g � 

b ,., w & c d w a b c d 9 ,., " a 0 

! i "' 
0 � 0 ... 0 >'l 0 

day. day. day. 
1 2 1790 694 580 223 1 5 2288 819 , 665 1 

2 
3 
4 
5 
6 

7 
8 
9 

10 
11 

12 
13 
14 
15 
16 

17 
18 
19 
2-0 
21 

22 
23 
24 
25 
26 

27 
28 
29 
30 
31 ... 

1 

... 6 1292 569 496 44 ... . .. 
1 0 1631 605 498 50 2 1 3 2 129 720 583 229 2 1 6 2626 855 668 

2 1 1970 641 501 56 3 2 4 2467 766 586 235 3 2 0 2965 891 671 

3 2 2308 678 50� 62 4 3 5 2806 803 589 241 4 3 1 1 3303 ns 673 

4 3 2647 714 506 67 5 4 6 3144 R39 591 246 5 4 2 1 3642 964 1676 

5 4 2986 750 509 73 6 5 0 3183 875 594 252 6 5 3 3981 0 679 

6 5 3324 787 512 79 7 6 1 3822 912 697 258 7 6 4 4319 37 682 

7 6 3663 823 515 85 8 7 2 4160 948 600 264 8 7 5 4658 73 6� 

8 0 4001 8il9 517 91 9 8 3 4i99 984 602 269 9 8 6 4�97 109 687 

9 1 4340 895 520 96 lil 9 4 4838 20 605 275 10 9 0 5335 145 690 

10 2 4679 932 523 102 11 10 5 5176 57 608 281 11 10 1 5674 182 6S3 

1 1  3 5017 968 526 108 12 11 6 b515 93 611 287 12 11 2 6013 218 695 
12 4 5356 4 528 114 13 12 0 5854 126 6rn 292 13 12 3

1

6351 254 698 

13 5 5695 41 531 119 14 13 1 6192 169 616 2118 14 13 4 6690 291 701 

14 6 6033 77 534 125 15 14 2 6531 202 619 304 15 14 5 7028 327 704 

15 0 6372 113 537 131 16 15 3 6869 238 621 310 16 15 6 7367 363 706 

1 6  l 6710 149 539 137 17 16 4 7208 274 624 316 17 16 0 7706 400 709 

17 2 7-049 186 542 142 18 17 5 i547 311 r,27 321 18

1

17 1 80.J.4 436 712 

18 3 7388 222 545 1 48 19 1 8  6 7885 347 630 327 I? 18 2 8383 4i2 715 
19 4 7726 258 548 154 20 19 0 8224 383 632 333 20 19 3 8722 508 717 

:10 5 8065 295 550 160 21 20 1 8563 420 635 339 21 20 4 9060 545 720 

2 1  6 �04 331 553 166 22 21 2 8901 456 638 344 22 21 5 9399 581 723 

22 0 8742 367 556 1 7 1  23 22 3 9240 492 6U 350 23 22 6 9737 617 726 

23 1 9081 403 559 177 24 23 4 9578 529 643 356 2� 23 0 76 654 728 

24 2 9420 440 561 183 25 24 5 9917 565 646 362 25 24 1 415 690 731 

25 3 9758 476 564 189 26 25 6 256 601 649 367 26 25 2 753 72@ 734 

26 4 97 512 567 194 27 26 0 594 637 652 373 27 26 3 1092 762 736 

27 5 435 549 569 200 28 27 1 933 674 654 379 28 27 4 1431 799 739 

28 6 774 585 572 206 29 28 2 1272 710 657 385 29 28 5 1769 836 742 

29 0 ll!S 621 5i5 212 30 29 3 1610 746 660 391 30 29 6 2108 871 745 

30 1 1451 658 578 217 SI 30 4 1949 i83 663 396 . .. 30 0 2447 908 747 

31  2 1790 694 580 223 . .. 31 5 2288 819 665 402 
1 

1 BhAdrapada c. about 622 1 1 1 .AJivina c. a.bout 708 \ \ 1 KArttika c. about 791 
.ll. Sirbha.-eamkrAn>i. llJl KanyA.eathkr!nti. "" TuJA.samkrAnti. 

167 

d 

402 
408 
414 
419 
425 
431 

437 
442 
448 
454 
460 

466 
471 
477 
483 
489 

494 
500 
506 
512 
518 

523 
529 
535 
MI 
546 

552 
658 
564 
569 
575 

10. ;  1 = Sunday, 2 = Monday, 3 = Tueed&y, 4 = Wednesday, 5 = Thursday, 6 = Friday, 1 or 0 = Saturday. 
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TABLE 7-continued. 

0cToBllR. 1 NOVElilBER. DECBllBBI.. 

g i b 
,; i � � s w a c d J w a b c d 0 „ b s ! t J IV a 0 d 0 t 0 ... ... 

da;r. da;r. da;r. 1 ... 0 2447 908 747 575 1 ... 3 2944 33 832 754 1 5 3103 121 914 ... 927 
2 1 1 2785 944 750 581 2 1 4 8283 69 835 760 2 1 6 3442 158 917 933 s 2 2 3124 980 753 587 s 2 5 3621 105 838 766 s 2 0 3780 194 920 �39 4 8 3 3462 16 756 593 4 3 6 3960 142 840 771 4 s 1 4119 230 923 944 5 4 4 3801 58 758 598 5 4 0 4299 178 843 777 5 4 2 4458 267 925 950 
6 5 5 4140 89 761 604 6 5 1 4687 214 846 783 6 5 8 4796 303 928 956 
7 6 6 4478 125 764 610 7 6 2 4976 1 250 849 789 7 6 4 5135 339 931 962 8 7 0 4817 162 767 616 8 7 3 5315 287 851 794 8 7 5 5473 875 934 I 968 9 8 1 5156 198 769 621 9 8 4 5653 323 854 800 9 8 6 5812 412 936 973 

10 9 2 5494. 234 772 627 10 9 5 5992 359 857 806 10 9 0 6151 448 939 979 11 10 3 5833 271 775 633 II 10 6 6330 396 860 812 11 10 1 6489 484 M2 985 
12 11 4 6 171 307 778 630 12 11 0 6669 432 862 818 12 11 2 6828 521 945 991 13 12 5 6510 3'3 780 644 18 12 1 7008 468 865 823 13 12 3 7167 557 947 996 H 13 6 6849 379 783 650 14 13 2 7346 504 &68 829 14 13 7505 4 593 950 2 1 ö  14 0 7187 416 1 786 656 15 14 3 7685 541 871 835 15 14 5 7844 629 953 8 16 15 1 7526 452 788 662 16 16 4 8024 677 878 841 16 15 8183 6 666 955 14 
17 16 2 7865 

4

8

3 1

791 668 17 ' 16 5 8�62 613 876 846 17 16 8521 702 0 958 19 18 17 3 8203 525 794 673 18 17 6 8701 650 879 852 1 8  17 1 8860 738 961 25 19 1 18 4 8542 561 797 679 19 18 0 9039 686 882 858 19 18 2 9198 775 $64 31 20 19 5 8881 597 799 685 20 19 1 9378 722 884 864 20 19 3 9537 811 966 37 21 20 6 9219 638 802 691 21 20 2 9717 758 887 869 21 20 9876 4 847 969 43 
22 21 0 9558 670 805 696 22 21 3 55 795 890 8i5 22 21 48 1 5 214 884 972 23 22 1 9896 706 808 i02 23 22 4 394 831 893 881 23 22 6 658 920 975 54 
24 23 2 !135 742 810 708 24 23 5 733 867 895 887 24 23 0 892 956 977 60 
26 24 s 574 779 813 714 25 24 6 1071 904 898 893 25 24. 1 1230 992 980 66 26 25 4 912 815 816 719 26 25 0 1410 940 901 898 26 25 2 1569 29 983 il 
27 26 5 1251 851 819 725 27 26 1 1749 976 903 904 27 26 3 1907 65 986 77 28 27 6 1590 887 821 731 28 27 2 2087 13 906 910 28 27 4 2246 101 988 83 
29 28 0 1928 924 824 737 29 28 3 2426 49 909 916 29 28 5 2585 138 991 89 30 29 1 2267 960 827 743 30 29 4 2764 85 912 921 30 29 6 2923 174 994 95 31 30 1 2 2605 996 830 748 . .. 30 5 3103 121 914 927 31 30 0 3262 210 997 100 
. .. 31 s 2944 33 832 754 31 1 3601 246 999 106 ... 

1 llArgalll'a • about 872 1 1  1 Pausha c about 954 / / 1 MA.gha c about 34 111. VriSohika-samkri.nti. I Dhanu\l-eamkro\nti. t Makara-samkrAnti. "'· ; l = Sunday, 2 = Monday, 3 = Tuesday, 4 = W edneeday, 5 = Thursday, 6 = Friday, 7 or O = Saturday. 
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TABLE 7-continued. 

JJ..NUABY Oll' TJlB YJiiAR CONTINUED. FEBRU.A.RY OF THE YEAB CONTINUED. :MARCH OF THE YEAR CONTINUED. 

' ·� „ . „ • . 
= '  § "' � 

• � 1 • • 
b d .g � . ,.; "' a b 0 d 

.„ Q w a b 0 d 

] � 111 
w a c 'i � � � � &  e.s � 5 "" >< >< 

da:y. da;y. day. 
1 .. . 1 3601 1 246 999 106 1 ... 4 4098 371 84 285 1 . .. 4 3580 387 161 44ö 
2 1 2 393� 283 2 112 2 1 5 4437 408 87 290 2 1 5 3918 42.1 163 452 
3 2 3 4278 319 4 118 3 2 6 4776 444 89 296 3 2 6 4257 460 166 458 
4 3 4 4617 355 7 123 4 3 0 5114 480 92 302 4 3 0 4596 496 169 464 
5 4 5 4�55 391 10 129 5 4 1 5453 517 95 308 5 4 1 4934 533 1 171 469 

6 5 6 5294 428 13 135 6 5 2 5791 553 98 3 :3 6 5 2 5273 569 174 475 

7 6 0 5632 464 15 141 7 6 3 6130 589 100 319 7 6 3 5612 605 177 481 

8 7 1 5971 500 18 146 8 7 4 6469 625 103 325 8 7 4 5950 642 180 487 
9 8 2 6310 537 21 152 9 8 5 6807 662 106 331 9 8 5 6289 678 182 492 

10 9 6 6628 714 185 498 10 9 3 6648 573 24 158 10 9 6 7146 698 109 337 
11 10 4 6987 609 26 164 11 10 0 748• 734 111 342 11 10 0 6966 751 188 1 504 

12 11 5 7326 645 29 169 12 11 1 7823 771 114 348 12 11 1 7305 787 191 
13 12 6 7664 682 32 175 13 12 2 8162 807 117 354 13 12 2 7644 823 193 

14 13 0 8003 718 35 181 14 13 3 85(\() 843 119 360 1 4 13 3 7982 859 196 

15 14 1 8341 754 37 187 1 5  14 4 8839 880 122 365 15 14 4 8321 896 199 

16 15 2 8680 i91 40 192 16 lS 5 9178 916 125 3il 16 15 5 8659 932 202 

17 16 3 9019 827 43 ISS 17 16 6 9516 952 128 377 17 16 6 8998 968 204 
18 17 4 9357 863 46 204 18 17 0 985.5 988 130 383 18 1 7 0 9337 5 207 
19 18 5 9696 900 48 210 1 19 18 1 194 25 133 388 19 18 1 9675 41 210 

20 19 6 35 9J6 51 2 1 5  20 19 2 532 61 136 394 20 19 2 14 77 213 

21 20 0 373 972 54 221 21 20 3 871 97 139 400 21 20 3 353 113 215 

22 21 1 712 9 56 227 22 21 4 1209 134 141 406 22 21 4 691 150 218 
23 22 2 1051 45 59 233 23 :12 5 1548 170 144 412 23 22 5 1030 186 221 

24 23 3 1389 81 62 238 24 23 6 1887 206 147 417 24 23 6 1368 222 2�3 

25 24 4 1728 1 ! 7  6 5  244 25 24 0 2225 242 150 423 25 24 0 1707 259 226 

26 25 5 2066 154 67 250 !!6 25 l 2564 279 152 429 26 25 1 2046 295 229 

27 26 6 2405 190 70 256 27 26 2 c903 315 155 435 27 26 2 2384 331 232 

28 27 0 2744 226 73 262 28 27 3 3241 351 158 440 28 27 3 2;2a 367 234 

29 28 1 3082 263 i6 267 29 28 4 3580 388 161 446 29 28 4 3062 404 2:37 

30 29 2 3421 299 78 273 30 29 5 3400 440 240 

31 30 3 3760 335 81 279 31 30 6 3739 476 243 

4 4098 371 84 285 ... 31 0 4078 513 245 
. „  31 1 

. " 
1 Phalguna c. about IH I I 1 Cha1tra c. about 196 I I 1 Va1sakha c. about 279 

::;: Kumbha.samkri\nti. x Mina.samkranti. 'Y' M�sha-samkrAnti. 

Note.-Divide the Christia.n year in which the date falb: by 4 ;  the Remainder shows whieh Index applies. 
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510 
5ls 
521 
527 
533 

519 
54± 
550 

556 

562 

567 
573 
579 
.)85 

590 

596 
602 
608 
614 
619 
625 
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TABLE 8. TABLE 9. 

Hours and Minutea. Argument b. 

Arg. 1 Equ. I I  Arg. Equ. I I  Arg. 1 Equ. I I  .lrg. 1 Equ . 

f " b c d ! " b c d " b c d 
g R 

R 
= :ä 

0 140 250 280 500 HO 750 0 

10 149 260 280 510 131 760 0 

1 14 2 0 0 1 0 0 0 0 31 7 1 0 0 20 1,58 270 279 520 122 770 1 

2 28 8 0 0 2 0 0 0 0 32 8 1 0 0 30 166 280 277 530 114 780 3 
3 42 6 0 1 3 1 0 0 0 33 8 1 0 0 
4 56 6 0 1 4 1 0 0 0 34 8 1 0 0 

40 175 290 276 MO 105 790 4 

5 71 8 1 1 5 1 0 0 0 35 8 1 0 0 50 184 300 273 550 96 800 7 

6 85 9 1 1 6 1 0 0 0 36 8 1 0 0 60 192 310 270 560 88 8)0 10 
7 99 11 1 2 7 ll 0 0 0 37 9 1 0 0 
8 113 12 1 2 8 2 0 0 0 38 9 1 0 0 
9 127 14 1 2 9 2 0 0 0 39 9 1 0 0 

70 200 320 267 570 80 820 13 

80 208 330 263 580 72 830 17 

10 141 15 1 2 10 2 0 0 0 40 9 1 0 0 90 215 340 258 590 65 840 22 

11 155 17 1 3 11 3 0 0 0 41 10 1 0 0 
12 169 18 1 3 HI 3 0 0 0 42 10 1 0 0 
13 183 20 1 3 18 3 0 0 0 43 10 1 0 0 

1 
100 223 350 253 600 57 850 27 

110 230 360 248 610 50 860 32 

14 198 21 2 3 14 3 0 0 0 44 10 l 0 0 120 236 370 242 620 41. 870 38 

15 212 23 2 4 15 4 0 0 0 45 11 1 0 0 
130 242 380 236 630 38 880 44 

16 226 24 2 4 16 4 0 0 0 46 11 1 0 0 140 248 390 230 640 32 890 50 
1 7  240 26 2 4 17 4 0 0 0 47 11 1 0 0 
18 254 27 2 4 18 4 0 0 0 48 11 1 0 0 150 253 400 223 650 27 900 97 
19 268 29 2 5 19 4 0 0 0 49 12 l 0 0 
20 282 30 2 5 20 5 1 0 0 ISO 12 1 0 0 

160 258 410 215 660 22 910 65 

170 263 420 208 670 17 920 72 
21 296 32 2 5 21 II 1 0 0 l>1 12 1 0 0 
22 310 33 s 5 22 5 l 0 0 52 li l 0 0 
23 325 35 3 6 28 tl 1 0 0 113 12 1 0 0 

180 267 430 200 680 13 930 80 

190 270 �o 192 690 10 940 88 

24 339 36 s 6 24 6 1 0 0 54 13 1 0 0 
26 6 1 0 0 ö5 13 l 0 0 200 273 450 184 700 7 950 96 

26 6 1 0 0 56 13 1 0 0 
210 276 460 175 710 4 960 105 

27 6 1 0 0 57 13 1 0 0 220 277 470 166 720 3 970 114 

28 7 1 0 0 58 14 l 0 0 230 279 480 158 730 1 980 122 
29 7 l 0 0 59 14 1 0 0 
30 7 1 0 0 60 14 2 0 0 

240 280 490 149 740 0 990 131 

1000 140 

936 - - 937 
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TABLE 10. 

Argument c. 

Arg. 1 Eq. Arg. , Eq. Arg. , Eq. Arg. / Eq. AJ;.g·I H. M. 

1 0. 4 
0 60 250 0 500 60 750 121 2 0. 9 

10 57 260 0 510 64 760 121 3 0 . 13 

20 53 270 0 520 68 770 120 
4 0.17 

5 0.21 

30 49 280 530 72 780 12) 
6 0 . 26 

40 45 290 2 540 76 790 119 7 0 . 30 

8 0 . 34 

60 41 300 3 550 79 800 117 9 0.38 

60 38 310 4 560 83 810 117 10 0 . 43 

70 34 320 6 570 86 820 115 11 0.47 

80 31 330 7 580 90 830 113 
12 0 . 51 

13 0. 55 

90 28 340 9 590 93 840 112 14 1. 0 

15 1. 4 

100 25 350 11 600 96 850 109 
16 1. 8 

110 22 360 14 610 99 860 107 17 I . 12 

120 19 370 16 620 102 870 105 18 1 . 17 

130 16 380 19 630 105 880 102 
19 1 . 21 

20 1 . 25 
140 14 �90 22 640 107 890 99 

21 1 . 29 

150 11 400 25 650 109 900 96 22 1 . 34 

23 1 . 38 
160 9 410 28 660 112 910 93 24 1 .42 

170 7 420 31 670 113 920 90 25 1 . 46 

180 6 430 34 680 115 930 86 26 1 . 51 

190 440 38 690 117 9.W 83 
27 1 . 55 

28 1 . 59 

200 3 450 41 700 118 950 76 
29 2. 3 
30 2. 8 

210 2 460 45 710 119 9r,o 76 
31 2 . 12 

220 470 49 720 120 970 72 32 2. 16 

230 0 48<.I 53 730 120 980 68 33 2 . 20 

240 0 490 57 740 121 990 64 34 2.25 

35 2 . 29 

250 0 500 60 1 750 121 1000 60 

- 938 -
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TABLE 11. 

Dilferences. 

AJ;.g., H. M. i Ar!. I H. M. 

36 2 . 33  7 1  5. 2 

37 2 . 37 72 5. 6 

38 2.42 

1 
73 5 . 10 

39 2 . 46 74 5 . 15 

40 2 . 50 75 5 . 19 

1 41 2 . 54 76 5 .23 
42 2 . 59 77 5 . 27 

43 3 .  3 78 5 . 32 

44 3. 7 79 5 . 36 

45 3. ll 80 5 . 40 a 
46 3 . 16 81 5.44 b 
47 3 .20 82 5.49 

48 3 . 24 83 5 . 53 c 

49 3 . 28 84 5 . 57 d 
50 3.33 85 6. 1 e 
51 3.37 86 6. 6 

52 3.41 87 6 . 10 
t 

53 3.45 88 6 . 14 g 

54 3 . 50 89 6 . 18 

55 3.54 90 6 . 23 

56 3.58 91 6 . 27 

57 4. 2 92 6.31 

58 4. 7 93 6.35 

59 4 . l l 94 6 . 40 

60 4. 15 95 6.44 

61 4. 19 96 6 . 48 

62 4 . 24 97 6 . 52 

63 4 . 28 98 6 . 57 

64 4 . 32 99 7 . 1  

6 5  4 . 36 100 7. 5 

66 4 . 41 

67 4 . 45 200 4 . 10 

68 4.49 

1 69 4 .53 1 300 21 . 16 

70 4 . 58  

JACOBI'S TABLES FOR IIINDU DATES. 

TABLE lll.-Bubaidiary0 

correapondenoe of Dominioa.l Letters and Week·Daya. 

s 
Mo 

Tu 

w 
Th 

Fr 

Sat 

Mo Tu w 

Tu w Th 

w Th Fr 

Th Fr Bat 
Fr Sat s 
Sat s Mo 

s Mo Tu 

B = Ravi, St\rya.vAra. 
Jilo = Söma, Chandr&. 
Tu = Bhauma, Mailgala. 
W = Budha. 
Th = Guru. 
Fr =  Sukra. 

Sat = &ui. 
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Fr Sat 

Sat s 
8 Mo 

Mo Tu 

Tu w 

w Th 

1 78 

Sat 

s 
Mo 

Tu 
w 

Th 

Fr 
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TABLE 111. 
Perpetual Lunar C&lendar. 

Co..taining the Epacts and Dominical Letters. 

llrl& 1 gha. PhiUgun& • Ch•itr&. VaüAkha. Jyai abjli&. 1 l. 
.......__ 

Daya. January. 

4 

6 

9 
10 
11 
12 
13 
u 
lli 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 

Common yea.r. 
30 I & 

II b 
m c 
IV d 
V • 

VI f 

VII g 
VIII a 

IX b 
X c 

XI d 
XII e 

XIII f 
XIV g 
XV a 
XVI b 
XVII c 

XVIII d 
XIX • 

XX f 
XXI g

XXII . 

XXIII b 
XXIV c 
XXV d 

XXVI • 

XXVII f 
XXVIII g 
XXIX • 
XXX b 

I c 

Leap year. 
XXIX 

30 1 
II 

III 
IV 
V 
VI 

VII 
VIII 

IX 
X 

XI 
XII 
XIII 
XIV 
XV 

XVI 
XVII 
XVIII 

XIX 
XX 

XXI 
XXII 
XXIII 
XXIV 
XXV 

XXVI 
XXVII 

XXVIII 
XXIX 
XXX 

g 
a 
b
c 
d
• 
f 

g
a 
b
c 
d
• 
f 

g 
a 
b
c 

d 
e 
f 

g 
a 
b
c 

d 
e 
f 

g
• 

b 

�""---- � � ,--.-
February. March. April. llrlay. Daya. 

. 

Comm.on year. Lea.p year. 
II d I 0 30 1 d II II m 18 b 1 
m • II d II • III a IV 19 0 2 
IV f m • III f IV b V d 8 
V g IV f IV g V 0 VI • ' 

VI • V g V a VI d VII f li 
VII b VI • VI b VII • VIII g 6 
VIII 0 VII b VII c VIII f IX • 7
IX d VIII c VIII d IX g X b 8 
X • IX d IX • X a XI 0 9 

XI f X • X f XI b XII d 10 
XII g XI f XI g XII 0 XIII e 11 

XIII a XII g XII a XIII d XIV f 12 
XIV b XIII • XIII b XIV e XV g 13 
XV c XIV b XIV c XV f XVI a 14 
XVI d XV 0 XV d XVI g XVII b lli 

XVII • XVI d XVI • XVII a XVIII • 16 
XVIII f XVII • XVII f XVIII b XIX d 17 
XIX g XVIII f XVIII 4 g XIX c XX e 18 
XX • XIX g XIX 5 • XX 4 d XXI f 19 

XXI b XX • XX 7 b XXI li • XXII 4 g 20 
XXII 0 XXI b XXI 8 c XXII 6 f XXIII 5 a 21 

XXIII d XXII • XXII 9 d XXIII 7 g XXIV 6 b 22 
XXIV • XXIII d XXIII 10 • XXIV 8 • XXV 7 c 23 
XXV f XXIV e XXIV 11 f XXV 10 b XXVI 8 d 24 
XXVI g XXV f XXV 12 g XXVI 11 0 XXVII 9 e 25 

XXVII . XXVI g XXVI 13 • 1 XXVII 12 d XXVIII 10 f 26
XXVIII b XXVII • XXVII 14 b XXVIII 13 • XXIX 12 g 27 
XXIX 0 XXVIII b ;xxvm 15 • XXIX 14 f XXX 13 . 28 
. . . . . . .  „ „ .  XXIX · 1  XXIX 17 d SO I 15 g I 14 b 29 
.•• „ . . „ . „  . .  „ ... ..• 

1 
XXX 18 • II 16 a II 15 0 30 

.. . ... . . . ... „ . „ „. I 19 f . .. „ . ... .•• 1 III 16 d 31
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TABLE 111.-continued. 

Perpetu&l Lunar C&lendar, 

Containing the Epact. and Dominical Letter•. 

175 

ahil.jha. 1 l!r&va,..... 1 BhAdrapada. / Aivina.. K&rttika. j MArgailira. Pauaha. MA· 
-"--., � � ,..-"---.... � � � ,...-
Days. June. July. August. September. October. Noveaber. December. Days. 

1 IV 17 • V 16 g VI 15 0 
2 V 18 f VI 17 • VII 16 d 

8 VI 19 g vn 18 b VIII 17 e 

4 VII • VIII 19 0 IX 18 f 

5 VIII b IX d X g 
6 IX 0 X e XI • 

7 X d XI f XII b 

8 XI e XII g XIII 0 
9 XII f XIII a XIV d 

10 XIII g XIV b XV e 
11 XIV & XV 0 XVI f 

12 XV b XVI d XVII g 
13 XVI 0 XVII • XVIII a 
14 XVII d XVIII f XIX b 

15 XVIII • XIX g XX c 
16 XIX f XX • XXI d 

17 XX g XXI b XXII e 

18 XXI • XXII c XXIII f 

19 XXII b XXIII d XXIV g 

20 XXIII • XXIV e XXV a 

21 XXIV 4 d XXV f XXVI b 

22 XXV 5 • XXVI 4 g XXVII 4 c 
28 XXVI 6 f XXVII 5 a XXVIII 5 d 

24 XXVII 7 g XXVIII 6 b XXIX 6 • 
2li XXVIII 9 " XXIX 7 • 30 1 7 f 

26 XXIX 10 b XXX 8 d II 8 g 

'l1 30 I 11 0 I 9 e III 9 & 
28 II 12 d II 10 f IV 10 b 

29 III 13 • III 12 g V 11 c 
30 IV 14 f IV 13 & VI 13 d 

31 „ . .  „ ....•• V 14 b VII 14 • 

VIII lli f VIII 14 • X 
IX 16 g IX 16 b XI 
X 17 • X 17 c XII 

XI 18 b XI 18 d XIII 

XII 19 0 XII 19 • XIV 

XIII d XIII f XV 

XIV e XIV g XVI 

XV f XV & XVII 

XVI II XVI b XVIII 

XVII „ XVII 0 XIX 

XVIII b XVIII d XX 

XIX 0 XIX e XXI 

XX d XX f XXII 

XXI e XXI g XXIII 

XXII f XXII a XXIV 

XXIII g XXIII b XXV 

XXIV • XXIV • XXVI 

XXV b XXV d XXVII 

XXVI c XXVI e XXVIII 

XXVII d XXVII f XXIX 

XXVIII e XXVIII g XXX 

XXIX 4 f XXIX 4 • I 

XXX 5 g 80 I li b II 

1 6 a II 6 0 III 

II 8 b III 8 d IV 

III' 9 c IV 9 • V 

IV 10 d V 10 f VI 

V 11 • VI 11 g VII 

VI 12 f VII 12 • VIII 

VII 13 g VIII 13 b IX

······ · · · · · ·  IX 14 0 ... . . 
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16 d X 
17 • XI 
18 f XII 
19 g XIII 

• XIV 
b XV 
0 XVI 
d XVII 
e XVIII 
f XIX 

g XX 
• XXI 
b XXII 
0 XXIII 
d XXIV 

• XXV 
f XXVI 

g XXVII 
a !XXVIII 

b XXIX 
4 0 1 30 I 
6 d II 

7 • III 

8 f IV 
9 g V 

10 • VI

11 b VII 

13 • VIII 
14 d IX 
15 • X 

. . . . . . XI 

16 f 1 
17 g 2 
18 a s 
xi. b ' 

0 li 
d 6 
e 7 
f 8 

g 9 
a 10 
b 11 
0 12 
d IS 

• 14 

f 15 
g 16 
& 17 

b 18

• 19 

d 20
4 • 21 
6 f 22 
7 g 23 
8 • 24 
9 b 25 

10 c 26 
11 d 27 
12 • 28 
18 f 29 
lli g 30 
16 • 81
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TABLE lll.-oontinued. 

Perpetu&l Lunar Calendar. 

Continued for the year following. 

111.i. 1 gha. j Ph&lrun&- 1 Ohaitra. 1 Vai§ikha. 

--.., � ,..--"----. 
Daye. January. Febra&Py. lllaroh. 

.. 

[JUNE, 1888. 

Jy&i. 
,..-''-

April. 

Comsnon year. Lea.p year, CoJQ.mon yea.r. Leap year. 

1 XII 17 h .xm • XII 18 • XIII 19 f XIII a XIV b 

2 XIII 18 • XIV f XIII 19 f XIV II XIV b XV c 
8 XIV 19 d XV g XIV g XV a XV • XVI d 

' XV • XVI a XV • XVI h XVI d XVII • 
5 XVI f XVII b XVI b XVII • XVII • XVIII f 

6 XVII g XVIII • XVII • XVIII d XVIII f XIX g 

7 xvm " XIX d XVIII d XIX • XIX 

: 1  
XX " 

8 XIX b xx • XIX e XX f XX XXI b 

9 XX • XXI f XJ; f XXI g XXI XXII • 
10 XXI d XXII II XXI II XXII & XXII c XXIII d 

11 XXII • XXIII " XXII a XXIII b XXIII d XXIV • 
12 xxm f XXIV b XXIII b XXIV • XXIV • XXV f 

18 X.XIV g XXV • XXIY • XXV d .XXT f XXVI r 
14 XXT • XXVI d XXV d XXVI • XXVI g XXVII „ 
15 XXVI b XXVII • XXVI • XXVII f XXVII a ,XXVIII b 

16 XXVII o xxvm f XXVII f xxvm g XXVIII b l XXIX c 
17 XXVIII d XXIX 4 , XXVIII r XXIX a XXIX 0 80 I d 

18 XXIX ' . 80 I 5 " XXIX a XXX b 80 I d II • 
19 XXX 5 f II 6 b XXX b I • II • m f 

20 I 6 g m 8 • I • II d III f IV r 
21 II 7 • IV 9 d II d III • IV r V • 
22 III 8 b V 10 • III • IV f V a VI b 
23 IV 10 • VI 11 f IV f V , VI b VII 0 
24 V 11 d VII 12 g V r VI • VII • vm d 

25 VI 12 • VIII 13 a VI • VII b VIII d IX • 
26 VII 13 f IX 14 b VII b vm • IX • X f 

27 VIII 14 g X 15 c VIII 0 IX d X f XI r 
28 IX 15 a XI 17 d IX d X • XI r XII • 
29 X 17 b XII 18 • X • XI f XII • xm b 

30 XI 18 c ••. . „ . „  ..• XI f XII g XIII b XIV • 
Sl XII 19 d . „ „  .. „ „ .  XII g XIII a „ . .  „ . „.„ . „ „ . „ . „ .  
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TABLlil 13. 

For ft.nding the dato of new-moon in March. 

PART THE FIRST. 
P..t.BT THB SECOND. 

l. II. 

0 (+l) 0 [ +0] 

304. (+o) 76 [-l] 

608 (-1) 152 [-l] 
912 (-2) 228 [-t] 

1216 (-3) 

1520 (-4) 
1824 (-5) 

Ea:runple.-To find the day of new-moon in 
March, A.D. 14.68. 

1468 

From l . . • • • . •  „ 1216 

Remainder •••••• 252 (-
3) 

From II . •  „„„. 228 (-t) 
Remainder „„„ 24. (-3!) 
From second part. 24. = 27t 

Subtract„„„ 3! 
23t 

New-moon : in the last quarter of 23rd March. 
Chaitra fu di 1 on 24th March. Epact XXIV. 
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y 1 
0 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 
13 
lt 
15 

16 

17 

18 

d 1 y 1 d 1 y 1 d 

22f 19 23t 38 23t 
12! 20 12 39 12! 

31t 21 30t 40 30t 
20t 22 20! 41 20 

8t 23 9f 4! 9t 

27t 24 27f 43 28t 
17! 25 161 44 16f 

6l 26 6f 45 6 

2'f 27 21\i 46 24.f 

l8f !8 13t ,1.7 l't 

3t 29 2f 48 2t 
22 30 21t 49 21t 

lOf 81 11 50 lOf 

29t 32 29 51 29f 

18f 33 Ist 52 18 

8 34 71 53 7! 

28 115 26f M 26t 

15t 36 15 55 15f 

tf 37 41 56 4 

177  

1 y 1 d 

57 2� 

58 12t 

59 3lt 

60 19t 

61 9 

62 27f 

63 17t 

64. 5f 
65 24.f 

66 13! 
67 3t 
68 21 

89 lOf 

70 29t 

71 l8f 
72 7 

73 26 

74 15t 
75 tf 
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TABLE 14. 

Tables giving the week-day ot the lst March (Old Style) = d. From A.D. o to 2100. 1 Yearo. (O to 24.) Years. , 
Ce

nturies. 0 l 1 i S / a 1 4 1 5 1 6 1 7 1 8 1 9 1 10 l n l 12 i 13 1 14 1 15 j 16 j 17 1 13 1 19 1 20 l 21 J 22 j 23 j 24 Ce
n

turies. 

0 7 H 

l
w 'l'b Sa S M  Tu Tb 

' l  
Tu W Tb F I S M Tu W F l l!al s M w 0 7 14 

1 8 15 S M 'l'u W F Sa S M W  Th F Sa M Tu W Th, Sa S M Tu Th1 F Sa S Tu 1 8 15 
! 9 16 Sa S M Tu Th F Sa S Tu W Th F S M Tu WI F Sa S M  WTh F Sa M 2 9 16 
3 10 17 F Sa S M W Th F Ba JI! Tu W Th Sa s M Tu Tb F Sa S  Tu WTh F s s 10 17 ' 11 18 Th F Sa S TulW Th F S M Tu W F Sa s M ' Wrh F Sa M Tu W Th Sa 4 11 18 
5 12 19 W Th F Sa M Tu W  'l'h Ba S M Tu 

�l'l� 
Sa S Tu W Tb F S M Tu W F 5 12 19 

6 13 20 Tu W Tb F S M Tu W F  Sa S M F Sal M Tu W Th Sa S M Tu Th 6 13 20 1 1 Years. (25 to 49.) Years. I Ceuturieo. 20 1 2s l21 J28 129 l ao j  s1 J 32 133 J 34 J35 J36 1 37 /38 J 39 j 40 1 41 142 [ 43 1 44 145 /46/ 47 j 48149 Ce
n

tur
i
es. 

„ 'nf 
0 7 M Tu 
1 8 15 W Th F S M 
2 9 16 Tu W Th s. s 
3 10 17 MTu W F Sa ' / 11 18 S M Tu Th F 
5 lS 19 Sa S M W Tb 
6 13 20 F S S Tu W 

1 / � WTb S 
Tu W F Sa 
M Tu Th F 1 S M i  Wrh 
s. s 1Tu W 
F Sa

l 
MITu 

Tb F S M 

M 1Tu!Th/ F Sa 
S M WiTb F 
Sa S Tu W Tb 
F Sa M 'Tu W 
Th F s / M Tu 
Wrh Sal s M 
Tu W F Sa S 

s Tul w Tu/ w F Tb F 1 S M Sa 0 7 14 
Sa M1Tu W Tb Sa S M'Tu Th l' 1 8 15
F S M Tu W F Sa S M  W Tb 2 9 16 Th Sa S K Tul" '  Sa S Tu w 3 10 17 W F Sa S M W Th F Sa M Tu 4 ll 18 
Tu Th F Sa S Tu W 'l'b F S M 5 12 1 19 
M W1Th F Sa M iTu W Th1 Sa s 6 13 20

1 Years. (50 to 74.) Years. , 
Centurieo. 50 1 51 / 52 1 53 1 54/ ss/ 56 ,57 1 58 1 59 100 J 61 J 62 1 63 1 64 1 65 1 66 1 67 168)69 1 70 1 71 r 72 1 73 1 74 Ce

ntur
i
e

s. 

• 1 ·1 ·1T·11 f 0 7 14 'l'u1 WTb, Sa S M Tu Th F Sa S Tu ·r S M)Tu 0 7 14 1 8 15 Sa S ITu W h F S M Tu W F Se S M W Th F Sa 111 Tu W Th Sa S M 1 8 15 2 9 16 F Sa M ''l'u W Th Sa S M Tu Th F Sa S Tu W Tb F S M 'fn W F Sa S 2 9 16 Th F S M Tu W F  Sa S M W Th F Sa 3 10 17 ·+i "  . ,.,, M Tu W Th Sa S M Tu Th F Sa 3 10 17 
4 11 18 F Sa S Tu W Tb F S M Tu W F Sa S M W Th F 4 11 I� 5 12 19 Tu W F Sa S M W Th F fa M Tu W Tb Sa S M Tu(h F S S Tu W Th 5 12 w 
6 13 20 M Tu?h1 F S S Tu W Th F S M Tui W F Sa S M W  Tb F Sa M Tu W 6 13 20 

1 Yeara. (75 to 99.) Years. 
I Ce

n
turies. ;[ 1a Jnj 1s / 19 J so/ s1 ! s2 l ssl 84 J 85 j 86 / 87 j 88 189/90 1 91 /92 / 93 / 94 195 / os / 97 198./ � Ce

nt
uri

••· 
-- -i-'�c,---c---:-��--

0 7 14 W F Sa S lll , WITl F 'l M Tu W n Sa S ,M Tu Th F  Sa S Tu W Th F o 7 14
1 8 15 Tu Th F Sa S Tu W Th F S M Tu W F Sa S M W Tl F Sa M Tu W Th 1 8 152 9 16 M IV Th F S�M Tu W T Sa S M Tu Tb F Sa S Tu '\'\' Tb F S M Tu W 2 g 16 3 10 17 S Tu W Tb F S M Tu' W F Sa S M W Th' F Sa M Tu W Th Sa S M Tu 3 10 17 
4 ll 18 Sa M Tu W Tb Sa S M Tu Tb F Sa S Tu W Th F S M Tu W F Sa S M 4 11 18 
5 12 19 F S M Tu W F Sa S M W Tb F Sa M Tu W ITh Sa S }! Tu Th F Sa S • 12 19 
6 13 20 Th Sa S �! Tu Th F Sa S Tu \V Th F S )( Tu W F 1 Sa S M " 1Th F Sa � 1 13 i 20 
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TABLE 15. 
Longitudes and Latitudes of principal pl&ces. 

Latitude in degrees aud first decimal. Longitude in minutes of time, being the dift'erence 
in time between L&nkA and the pla.ce in question. 

Lat. Long. 

ÄM (A.rbuda) .„ . . .  24 •6 
A.gra • • • . •  „ ...... ...  „ 2a · 2  
Ahmadäbild • . • • • •  „.  43 · o 
A.hmadnagar . • • . • . .  „ 19 · l 

A.janta • .  „ . . . • • • • . • . .  20 · 5  

A.jmer„„„ „.„ . •  „ • . .  26·5 
.A.llah&bM(Prayaga) 25·4 
A.lliga<! „„ . . . . . • • •  „.  27 · 9
A.mritsar . „ .•• • . .  . •. 31·6
AI?-hilwii.<! „„ . . . .  „„ 23 · 9
Arcot .„.„ . • . . . . .•• „. 12 ·9  

m. 
- 12 
+ 16 
- 13 

4 
- 0 
- 4  
+ 24 
+ 9 
- 4  
- 15 

Dhulia (Dhu)em) „. 20·9 - 4 MaisOr „„„„„ ... „ 12 · 3  + 3 
Dwii.rakA •••••• „ ••• „„ 22·2 - 27 MAlkM4 (Mänya-

kM�a) •. „ „ „ „ „ . „  17·2  + 6 
Ellöra (Veläpura)„. 20 · 0  - 3 MAI?-cJavi in Cutch „ 20·8 - 25 

Manga!Or „ . „ „  .• „. 12·9 + 3 
FarakhllbM „„.„„ 27 · 4  + 15 Mathura „„„„„. „ .  27 · 5  + 7 

GayA ••• „ „ „ „ „ „ . „  

Gh&zipur „ „ „ . „ . „  

Girnii.r „„„„„„„. 
Goa ( Gopakapat�a

Mongir or Muliger„ 25·4 + 43 
24·8 + 37 Multii.n . . . •  „ „„ .„„ 30·2 - 1 7 
25•4 + 31 1 

Nagpur . •  „ •••• „ . „ „  21 ·2 + rn 
Näsik .•• „. „„„„„„ 20 · 0  - 12 

21 · 5  - 21 

Aurangabäd „„ • . .  „ 19 · 9 

B:\dämi . . . . . . . . • • • • . . .  15·9  
Balagämi or Bala-

+ 14 
2 na) .„„.„„„„„„ 15· 5 - 8 

Görakhpur„„ .. „„„ 26·7 + 26 
0 Gurkh§. „„„ •• „„„. 27·9 + 34 

Oudhe (A.yödhyä)„. 26 · 8  + 26 

gäri1ve .•• • •• • • •••• „. 
Banawäsi . . . . . „ .. . .. 
Bardhwän „ „ „  •• „„ 

Baroda ( Baqöda) „. 

BärSi . . . . . . . . . . . • .  „ .. .  
Bejgaum„ . • • •  „ • . • • •  „ 
1Jenares .•. „ .... ... .. . 
B!u\galpur .• „„ .• „ •. 

Bharatpur „ „ „ „ . „ .  

Bhelsä„.„.„„ • . . •  „„ 

14'<1. 2 
14 · 6  3 
23 • 2  + 48 
22 · 3  - 10 
18 · 2  - 0 
15·9  - 5 
25 •5 + 29 
25 · 3  + 45 
27 •2  + 7 
23 • 5  + 8 

Bhöpäl . „ .:„ •• „ . • • .  23·3 + 6 
Bihar or Beh&r . . • . • .  25 · 2 + 39 
Bijapur „ . . „ „ „ „ . „  16 ·8 - 0 
Bijuagar or Hampe. 15·3 + 3 
Bikäner „ „ „ „  • . • .  „. 28·0 - 10 
Bombay „„ .„ . •  „„„ 18 · 9  - 12 
Broach ( Bhriguka-

chchha) „„„„„„ 21 · 7  - 11 
Bundi „„ • • .• „ „ „„ „  25 · 5  1 
Burhllnpur„„„„ • .•. 21 ·3 + 3 

Gwllior „ „ „ . „  .. „ „  26· 2  + 9 Paithan „„.„ „ ••• . „ 19 · 4 
Pal)<!harpur „„ •. „. 17 · 7 
Patialä .„ „. „ .• „ „ .  30·3 Haidarii.Md (in the 

Deccan) „„.„ .• „. 17·4 + lI Pätna „„„ „„„ „ • • • .  25 · 6
+ � 
+ 37 
- a  
+ 47 

HaidaräbAd (in 
Sindh)„. „.„„ •• „. 25·4 

Harda (in Gwllior). 22·3 
Hardwar .„ . .  „. „ „  30·0 
Höshangii.Md „ . .  „ 20 · 8 

Indör „ •••• „ . „ . „ „ „  20 • 7 
Jabalpur„„„ . •  „ •. „. 23 · 2  
J agam1äthapmi . .  . 19 · 8 
Jalgaum „„ .• „„.„ „ 20· 4 
Jaypur „„„ „„.„„ 26 • 9  
Jhii.nsl..„ • . . .  „ •• „„„ 25 • 5  
Jödhpur „„„„„„ „. 26·3 
Junitgac)h „.„„.„„ 21 · ö 

- 26 
+ 5 
+ 9 
+ 8 

4 

+ 16 
+ 40 
- 3 
+ 0 
+ 11 
- 11 - 21 

Kalingapa�am „ .... 
KalyAI?- in Bombay. 

18 • 3  + 33 
19 • 2 - 11 

Poona (PUI?-elil) ••. 18 · 5  
PurJ!iyä .„.„.„.„„. 25·8 

Rii.meswar „.„ . . •  „„ 9 · 3  + 14 
Ratnii.gfri „„„ „ „ . 17·0  - 10 
Reva (Riwi\m) „„„ 24·5 + 22 

Sagar „„.„„ „„„.„ 
Sahc�-MaM� (Sra-

'"'sti) •• „ „ . „ „ „ „  

Sambhalpur „„„ „. 
Sätil.rd „.„ . .•. „ . .. . - ·  

Seringapa�am (Sri-
milgapa Hana) . • .  

23 · 8  + l:! 

27 ·5 1 + 25 
21 · 5  + 33 
17•7  + 7 

Calcutta „ . . . . . . .  . • • . . .  22 ·6 + 50 KalyilI?- in the fü. 

ShölHpur„ . • . •  „. „„„ 
Si.J:oiij „„„„„ .. „„„ 
Sömnii.thpä�an „. „. 
Srinagar in KaSmir. 
Smat . „.„ .„ .„ .„ „ .  

12•4 + 4 
17 · 7  + 0 
24 • 1  + ·� 
22 · 1  - 17 
34 · 1 I - 4 
21 ·2 i - 12 

Cambay or Kham. zft.m's Dominions. · 17 ·9  + 4 
bhät (Sthambha- Kanauj „„„„„„ .„ 2 i · O  + 16 Tai1jur„.„ . • • • .  „ . . . • . .  

Yati) . • • . .  „„ ... „.  23 · 5 + 8 Käiich!, or Conje- ThiiI?-ii „ .. „ „„.„„ „. 

10 ·8 ' +  10 
19 · � : - 11 

Cawnpore (Känpur). 26 · 5 + 18 l veram .... „ .. „.„„ 12 · 8 + 16 Tramncore „. „ „ . . 

Cochin „ . . . .  „. .•• ..• 10 · 0 + 2 Ka�ak„„ .. „. . . .  . . .  ••. 20 · 5 + 40 Trichinopoly „„ •• .  „ 

Khätmal)<)u „„.„ •. 27 · 2  + 37 Trivandram .„ ... „. 
Dacca C:QAkil) • • • • • .  23 · 7  + 58 Köläpur „„ . . .  „ ... . „ 1 6 · 7  - 11 

8 • 2  i + .'; 
10·8 ' +  B 

8 • 5  + 4 

Dehli . . • • . • • • . . .  „„ ••• 28 · 6  + 6 
Devagiri or Danlat-

li.bM„„„ .„ .. „ „ „ .  �o ·o 
Dhära „„ . • • .  „„ .„.„ 22 · 6  
Dhllrwii.4 „„„„„„ 15 • 5  
Dhöjpur . • • . •  „ •• „„ • .  26·7 

Lähör „„„„„.„ .. „. 31·6 + 6 
2 Lakhnau„„.„„.„.„ 26 · 9  -· 20 
2 
3 

+ 8 
Madhura„„„„„ . . •  „ 9 · 9  + 9 
Madras „ . „  . . .  „ „ „ .  13· 1  + 18 

U de pur or Oodey . 
•. �o�·e„„„„„„ „.„. , 2� · 6  1 

UJJam„„„„„„„„„ 23 ·2 1 + o 
Uma1�vati or Am- 1

räot1 „. „„„ .. „„ 1 20 · 9
1 

+ 8 

Note.-In order to convert L::i.uk& time into local time, a.dJ. or suhtract from the former the m1nutes of Longitude 
of th� pla.�e in question a:1 indica.ted by the sign of plus or winua in the above !ist. 
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TABLE 18. 

Showing how many minutes the day begins in any place (from O to 30 degrees Latitude) 

before or a.fter Sunrise at Lail.kA. (or 0 hour of the previous tablee). 

The d&r begin• before 
Sunr1se at Laill. 

New Style. 

121 March . .  23 Sept .. . .  
126 „ . . .  18 „ ... 

31 March . .  13 „ ... 

5 April . • .  8 „ . . .  

10 „ „. 3 „ „. 

15 „ „. 28 Aug . •• .  

21 „ ... 22 „ ... 

27 April .•. 16 „ . .. 

3 May . .. 10 „ . .. 

10 „ . „ 3 „ .. . 

18 „ . . .  26 July • • •  

25 „ ... 19 „ „. 

29 May ... 15 „ ... 

22 June ... 22 June . . .  

m. 
0 

1 

1 

2 

3 

4 

4 

5 

6 

7 

7 

8 

9 

9 

Degrees of La.titude. 

m. m. m. m. m. 

0 0 0 0 0 

1 2 3 4 5 

3 4 6 7 9 

4 6 9 11 14 

6 9 12 15 19 

7 11 15 19 23 

9 13 18 23 28 

10 15 21 27 33 
12 18 23 31 38 

13 20 27 35 43 
15 22 31 39 49 

16 25 34 43 54 

17 26 36 46 57 

18 27 37 48 60 

The day begine after 
Sunrise at Laök&. 

New Style. 

1 
23 Sept ...• 

28 Sept . . . .  

3 Oct . • . .  

8 „ ... 

13 „ . . .  

19 „ . . .  

24 „ . . .  

29 Oct . ••. 

5 Nov • . . .  

12 „ ... 

18 „ . . .  

25 Nov • .•• 

1 Dec . ... 

21 Dec • •  „ 

1
21 March 
16 „ 
11 „ 

6 „ ' 

1 March.I 
1 

23 Feb . •• .  1 
18 ! 

„ · · · ' 

12 „ ... i
6 Feb . •• •  1

30 Jan. „ . 1
23 „ · · ·!
17 „ · · ·1 
12 Jan . .. . ' 
21 Dec . • . •  

To convert Old Style into 

New Style :-

Between add days. 

400 & 500 „ 1 

500 „ 600 „ 2 „ 
600 „ 700 „ 3 „
700 „ 900 „ 4 

900 „ 1000 „ 5 

1000 „ 1100 „ 6 

1100 „ 1300 „ 7 „ 

1300 „ 1400 „ 8 „ 

1400 „ 1500 „ 9 

1500 „ 1700 „ 10 „ 

:Vote.-The days in this Ts.ble are registered in New Style, whereas in the previoua Ta.blea Old Style i� o�ed. 
Hence a. da.te iu Old Style muet firat be co.nverted iu the corresponding one in New Style. 
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TABLE 17. 
Table of the Nakshatrae and YOgae. 

No. Nakshatra. Index. 

1 Asvinl •••••• ••• .•• 0- 3; 

2 :\lhara'I).! . „  . . . ... 38- 74 

3 Kfittikll ········· 75-111 

4 Röhi11-I . . • . .  „ . . . . .  112-148 

5 �riga or Mriga-
slrsha •. „ . . . . . . .. 149-185 

6 Ardro\· · · · · · · · · · · · ·  186-222 

7 Punarvasu . . . ... 223-259 

8 Pushya .„ .•• .•. 260-296 

9 !srnsM . • . . • •  „ . „ .  297-333 

10 MaghA . . . .  „ . . . . • .  334-370 

11 PQrvil.-PMlguul . 371-407 

12 Uttaro\-Phälguni 408-444 

13 Hasta . . . . . . . . .  „. 445-481 

14 Chi tri · · · · · · · · · ·· ·  482-518

15 SvAtl ••• • • • • • • •  „ 519-556 
16 Vi8akM · · · · · · · · ·  557-593 

17 AnurßdhA · · · · · ·  594-630 1 
18 Jyesh�M . • . . . . .. .  631-667 

19 Mfila . . . . • . . •• . . • . . •  668-704 

20 PQnA.Ashä<}h& . 705-741 

21 Uttarll-Ashä4h& 742-778 

22 SravllJ!.a . . • . . • . . .  779-815 

23 Sravish�M. 01 
Dhanish�hA . . •  816-852 

24 Satabhishaj, or 
Sata!..trak& . . • .•. 853-889 

25 PQrvll-Bhadra-
padii . . . . . . ... „ • . . .  890-926 

26 Uttara-Bhadra-
padil · · · · · · · · · · · ·  927-963 

27 Röv„tl . . • . • • . . •  „. 964-1000 

Index for the 
ending-points of 
the nakshatras 

according to 

Bif.ma 1 Garga. 

37 37 

M 56 

91 93 

147 148 

183 185 

201 204 
258 259 

293 296 

311 315 

348 352 

382 389 

439 444 

476 .481 

513 518 

531 537 

586 593 

622 G30 

641 648 

677 685 

714 722 

768 778 

817 815 

853 852 

872 87G 

909 908 

963 963 

1,000 1,000 

Yllga. No. 

Vishkambha 1 

Priti . •• . . . .. .  2 

Aynshmat .. 3 

Saubhllgya . 4 

Böbhana „. 5 

Atigal)4a .•. 6 

Suka.rman „ 7 

Dhriti „ • • • •• 8 
8111a „ • . . . . • .  9 

0111).da . . . .•. 10 

Vfiddhi .. . 11 

Dhruva . . . • • .  12 

Vyighllta .•. 13 

Harshll1).a ••. 14 

Vajm ... . . .  15 

Siddhi(Asrij) 16 

Vyatlpo\ta ... 17 

Variya.s „. 18 

Parigha .. .  19 

Siva . . . . • • . . •  20

Siddha . . . ... 2 1 
SMhya . • • . . .  22

Subha . . . . . .  23 

Sukla . • • •  „ ... 24 

Brnhwan ••. 2r, 
Indra . . . ... 26 

Vaidhriti . . .  27 

1 81 

Table for Di.tfereuces. 

4 1 Naksh. 1 Yi'Jga. 

H. lll. H. M . 
1 0-39 0-:!7 

2 1-19 1-13 
3 1-68 1-50 

4 1!-:18 2-27 

5 3-17 3- 4 

6 3-56 3-41 

7 4--36 4-17 1 
8 l>-16 +-64 1 
9 5-55 5 31 1

10 6-34 6- 6 

20 13- 8 12-13 

30 19--42 18-19 
1 

Nofo.-Sometimes an extraordiuary nakshatrn, Abhijit., is inserted betweeu Uttaro\-Asba4hi\ &nd 
Sravai;ia. In that casc, Ahhijit has as Index 7G9-782. 'l'hc fndex for the ending-poiut of Ahhijit 
a.coording to the Brahma.Siddbanta systcm, is 780. 
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THE COMPU'fATION OF HINDU DATES IN INSCRIPTIONS, &a. 
ßy PROFESSOR HERMANN JACOB!, PH. D„ BONN. 

Introductory. 

If we compute the moment of expiry of a titki by the elements of two or more 
Siddh6ntas,' the results may differ by an hour or even more. This difference will affect 
the calculated date only where the end of the tithi falls near the beginning or end of a 
day. But in such cases even a small dilference may carry the end of the tithi to the 
preceding or following day, and thereby change the date by a whole day. For these 
cases, then, it is desirable to be able to compute the tithi according to more than one 
Siddhiinta. Besides, the moment of the Sainkrdnti, or the true beginning of the solar 
month, varies with the different authorities, and this difference may affect the name of 
the lunar month according as the new-moon falls before or after the beginning of the 
solar month ;' and hence the necessity of tables for all available Siddhdntas. 

2. The following tables are based, as far as possible, on the Hindu solar year. This 
arrangement recommends itself by facilitating the finding of the lunar montb, and 
by abridging the calculation of the tithi. 

3. A close study of the subject proves that the several Siddhdntas furnish the 
clements on which a date depends neady correct (i.e. compared with the results of 
modern science) for the time of their composition. Some Siddhiintas yield tolerably 
correct results for a long period extending over several centuries, while others diverge 
sooner from the truth. Now of course it is always uncertain which Siddhdnta was 
followed by the unknown almanac-ruaker who furnished the date recorded in any 
historical document ; but it may be presumed that he used the karat;a most in vogue, 
i.e. one which was not very old, and which therefore yielded correct results for the time 
being. These considerations have induced me to construct a General Table in which the 
value of the quantities necessary for the calculation of dates, viz. the relative position 
of sun and moon, and the moon's anomaly, are set down in accordance with modern 
science. 

4. The General Table is to be first used ; and only when by that table the end of 
the tithi falls very near the beginning of the day; and the week-day comes out in error 
by one day only, need the Special Tables for the several Siddhantas be tried to see if 
one of them will furnish the desired result. 

1 The tables publisbed by me in tbe Indian Äntiquary, vol XVII, pp. 147-181, are based on the &arya SülJ.Adnta 
as now current. They yield therefore the end of a titli, the principal item of a. Hindu da.te, in accordance with tbat 
Siddlidnta only. 

11 My previous tables give the beginning of tbe solar month according to the 1rya 8iUhdnta only ; the present 
forniah the 1ame also according to the otber Siddluintu available to me. 
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Hindu Okronologg. 

5. The difliculties which beset the verifying of Hindu dates are of two kinds : one, 
caused by the strictly astronomical basis of the calendar, will be as far as possible 
removed by the present tables. Tbe other is due to the intricacy of the calendar system, 
which is further enhanced by the variety of usages adopted in different parts of India 
as regards some of the elements. It may therefore be convenient to preface these tables 
by a short description of the principles of Hindu chronology. 

The Solar and Lwnar Oalendar1. 

6. The solar year is the same all over India. lt commences with the instant of the 
sun's entrance (Samkrdnti) into the Hindu sign of Mesha-Aries, which is, at the same 
time, the beginning of the solar month VaiU.kha. The beginnings of the other solar1 
months are similarly determined by the entrance of the sun into the different zodiacal 
signs (see Table III). The moment of the entrance (Sainkrdnti) however is not the same 
if calculated according to different authorities, but this calculation is reduced to a very 
easy prooess by the tables. The solar years are recorded in the era of the Kaliyuga, 
the years of which are converted into those of the Christian era by subtracting 3101 

from the number of complete years elapsed since the beginning of the Kaliyuga; and, 
vice versd, the corresponding complete, or expired, year of the Kaliyuga ia found by 
adding 3101 to the Christian year.8 

7. The items of the solar calendar most frequently recorded in document.s are the 
Samkrantis, which, as stated above, are identical with the true commencement.s of the 
several solar months ; and of which the Makara-Samkrlnti is also called U t tarl
yaQ.a-Samkranti, because with it the sun enters upon bis northern course, and the 
K arkata-Samkdnti is called the D akshiQ.ayana- Samkdnti, because with it the 
sun ent�rs upon his southern course.' Otherwise the solar calendar is seldom used by 
itself ; a knowledge of it however cannot be dispensed with, as the solar year ia the scale 
by which the lunar calendar is regulated. 

· 

8. A lunar month corresponds to one lunation. lt is reckoned either from new
moon to new-moon, or from full-moon to full-moon. The :first scheme is called the 
amanta, darsanta, or southern scheme ; the latter the par'!limdnta or northern scheme.6 

9. Each month r.onsists of two pak1ha1, usually translated by ' fortnight '. The 
bright fortnight ( 8ukla, 8uddka or sita pak1ha, or 8udi, BUdi, 8uti) is the period of the 
waxing moon ; the dark fortnight (krüiht;UJ, bahula or asita paksha, or badi, 11adi, vati) 
that of the waning moon. As indicated above, the bright fortnight in the amanta or 
southern scheme is the first paksha of the month ; in the par'!limdnta or northern 
scheme, it is the last. But in either case it denotes the same space of time. It is 
different with the dark fortnight ;  for the dark fortnight of an amanfa month corre
sponds to that of the following month in the pat"'!limiinta soheme, e.g. the dark fort-

• lt ahould however be kept in mind that tbt Cbri1tian year doeo not quite comopond to tbe year of the Kaliyuga. 
For, roughly 1peoking, tbe tbree fint month1 o( tha COIT8lpondiag Chriotian year beloag to the preceding yeor Kaliyuga ; and 
the aame montbe of tbe following Cbmtian year form the end o( t.he gi.Yen year of tbe Kaliyup. 

• Compare however § 89, on the tropioal &flt.lordtdil. 
• Though tlte � ar nortbem ochome ;, decidedly tbe older of tbe two, yet for pnotical reuona tbe lunar 

tables are primarily intended far tho a•4•14 1ebeme. 
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nigbt of Chaitra in tbe amdnta scheme is the dark fortnight of Vaisftkba in thc pil�i· 
manta scheme, and vice versa. 

10. The name of tbe lunar montb is now invariably determined by the new-moon 
forming the true beginning of its bright fortnight. For the lunar month takes the 
name of the solar month in which that new-moon occurs, e.g. tbe new-moon in the 
solar month of Chaitra always inaugurates the brigbt fortnight of the lunar month 
Chaitra.6 lf two new-moons occur within one solar month, there will be two lunar 
months of the same name : the proper one (nija) and the intercalated one (adhika).7 
In the south the intercalated month precedeR the proper one ; in the north it is inserted 
between the two pakahaa of the proper month. Usually, however, the two homonymous 
pakahaa are marked prathama and d1Jittya. lf no new-moon ooours in a solar month, 
there will of course be no lunar month of that name, and that mouth is considered ex
punged (kshaya).s 

11. Each pakaha is divided into fifteen tithis. A tithi is the time required by the 
moon to increase its distance westward from the sun by twelve degrees of the zodiac. 
As the true motions of the sun and the moon vary with their position in their orhits, the 
length of a tithi is variable ; but the General 'l'ables enable us to determine the limits of 
any tithi within about one ghafika (24 minutes) of the truth, and the Special Tables to 
within about a pala (24 seconds). 

12. The tithia are named or numbered by the Sanskrit ordinals-prathamd, dvittya, 
&c., up to panchadast, but the 15th tithi of the bright half is also called the full-moon 
tithi-paurtiamdat, and the 15th tithi of the dark half, the new-moon tithi-arnavast or 
amti.Vall!Ja ;9 and the first tithi of either half bears the name pratipad or pratipadd. The 
instants of new and full-moon are the terminal points of the dark and bright 
fortnights. In civil reckoning, the tithia are coupled with the civil days in such a 
way that the civll day (from true sunrise to sunrise) takes the name, i.e. number 
of that tithi which ends in it ; e.g. Mdgha-fuddha-panchamyam (usually abbreviated 
MA.gha-sudi 5) means the day on which ends the 5th titki of the bright fortnight of 
Magha. 

13. lt sometimes happens (on an average once in 63H tithia) that two titki1 end 
in one civil day ; in that case the tithi w hich falls within the civil day is considered as 
expunged (kahaya), and the day is named (or numbered) after the first tith"i ending in it, 
the name (or number) of the second being omitted in the numbering of thc civil days ; e.g. 
if tithi li and 6 end in one day, that day is called tbe 5th, and thc following day the 7th. 
On the contrary, if a tithi begins on one day, runs over the following, and ends on the 
next again, the day on which no titki ends takes the same number as the preceding day, 
which is thus repeated ( adl1ika or dvittya) ; e.g. if the 4th tithi ends on one day, and the 
5th on the day next but one, the three days are numbered respectively 4, adhika or dvittya 
4, and li. 

' It il evident that generally only a pa.rt of tbe lunar month fall1 in the eponymou1 aolar month ; in the amdnta 
acheme tbe last part of the lunar montb extendt ioto the nest solar montb ; in the p4,.,,.im4•ta acheme either tbe beginning 
of the lun&T month falle in tbe preceding aolar month, or tbe end of the lunar month in tbe following solar month, 

7 Acoording to a vene quoted from Brabmagupta, a lnnar month whieh begin1 and enda in tbe ume solar montb 
reoeiTH tbe nam.e of the preeedi•g .olar month. Thit cuatom howner hu loog aince gone out of ue. See Fleet' a Oorp. Itucr. 
Lu/,. vol. III, p. 88, note 6. 

• Aceording to Warren (Kaüut1aklil11), it.a name il componnded with tbat of tbe following montb. 
' Por full-moon and new-moon form the end of tbe bright and dark fortnigbtl reapectively. 
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14. In connexion with civil reckoning it may be remarked here that the Hindus 
have adopted the planetary week current in Europe since about the 2nd century A.D. The 
Indian week-days are named in the same order as ours, Ra1Jivara, Soma1Jara, Matipala or 
BhaamClfldra, Budhavdra, Guruvara, Sulcraoora, Sanivdra, being our Sumiay, Monday, 
&c. In documenta, the week-day is frequently noted together with the lunar date, which 
enables us to verify the latter. The mean civil day is divided into 60 ghafikaa, of 
flO palaa each. The gkatika is therefore = 24 minutes, and the pala = 24. seconds.1• 

15. Astronomers begin the lunar year with the new-moon in Chaitra ; u.nd this 
reckoning also prevails in N orthern India. It will be remarked that the beginning of 
the lunar year thus falls in the middle of the lnnar month of Ohaitra according to the 
pflJ'!iimanta scheme, the first or dark fortnight of Chaitra belonging to the preceding 
year. In the amanta scheme, however, the beginning of the lunar year coincides with 
that of the month. In Sonthern India the lunar year usually begins seven months lateri 
i.e. with new-moon in solar Karttika. The part of the year from Karttika to l'hftlguna 
is the same in the nortb and south of India ; but the months Chaitra to Asvina of the 
southem year stand one year in advance of the northern account. 

16. The most common eras in which the lunar years are reckoned are the §aka 11 
and Vikrama eras. By adding 3044 to the Vikrama. year and 3179 to the §aka year, the 
concurrent year of the Kaliyuga is found. The northern lunar year coincides with the 
eoncurrent solar year (K.Y.), except in the first part (of varying length) of tbe lunar month 
Ohaitra, which always falls in the preceding solar year ; but of the southem lunar year 
only the first part, viz. Kfirttika to Phfilguna, coincides with the concurrent solar year,
the lunar months Chaitra to Asvina falling in the following year. 

17. Usually the year given in a date means the ezpired year, e.g. §aka 73.> means 
in full phrase " after 7311 years of the §aka era had elapsed," and the year denoted is 
actually the 736th year current. In conformity with this, the tables always give 
expired years. The Hindns however oooasionally use the current year, the number of 
which is, of course, in advance by one of the expired years. 

18. In interpreting a date, we must keep in mind all possible cases. The year may 
be either the expired or the current year ; it may be either the northern or the southern 
lunar year ; and the date may be recorded either in the northern (pu111imanta) scheme, 
or in the southern (amdnta) soheme. Therefore, ü the first calculation of a date yield 
an unRRtisfactory result, we must try the other possible cases before deciding npon it.11 

"' Th• aidereal day whioh i1 1horter than the oivil day by about 10 � or pala. (oorroctly 3 minuleo 66·666 oeoonda) 
i1 divided into 60 rt44'6, ea.ch of 60 uindqil, ea.ch. of 6 cuu1. The di:lferenoe between oivil and tide� time may be neglected, 
whonever the tims i1 onft!oiently amal� aay leu than 3 9Aafi"41. Thia will ahraya be the caoe in tbio paper. Correctlyapeak. ing, the Hindua employ tme ei.vil time, eo that the glwfjk41 ue not of invariable length. Thia difl'erenoe, however, m.y aafely 
be neglected in tbe operation1 with whieh we are cooeerned. 

11 lt may perhapt be worth while to note tbat in aaka 0, the m.ean tolar year began with fnll-moon. 
u I 1nbjoin in a tabular form the various waya in which, u Profenor Kielhorn hu abowu (JIUJ . .d.t. voL XIX, page 

22), a dat.e may be interpreted-
L Date. in tbe live montha from KArttika to Ph&lgnoa-(•) dateo in bright fortuighll ; two pooaible cuea : (l) expired year, 

(2) ourrent year ; 
(6) dateo in darlt forlnighll ; four poooible ..... : 

expired year and current year aooording to both 
the P'l"l'imdnla aad a•4ata 1ehemeo. 

II. Daleo in the aeven monlha from Chaitra to Älvina
(a) daleo in bright fortnighlo ; three pcioaible ..... : (1) northern year cnrrent, 

(2) northem year expired = oonthem year 
curreot, 

(3) 10othern year expired ; 
(6) daleo in dark fortnighll ; au po„ible cues: lhe 

11&tne thne yeara acoording to both the pÜO'l'i-
91ifat• and G111data Behemee. 
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Tke Tablea : tke Julian Calendar. 

19. The tahles are based, as far as possible, on the Hindu solar calendar · but for 
simplicity a solar calendar is employed in them in which the dates may diff�r by one 
day from tbe Hindu solar dates. As the Hindus scarcely ever used the solar calendar 
by itself, this difference is of no practical moment ; in the sequel, however, will be shown 
how the true so�ar date may be elicited from the tables. lt is only necessary bere to 
show how a date m the tables may he converted into the corresponding Christian date, old 
style. For this purpose the subjoined tables may be used. 

p ART 1.-CURRENT 0ENTURIE8 OF THE KA.LIYUGA. 

Century , 
Equation 

Century , 
Equation 

81 1 32 1 33 34 85 86 �7 +8 1 39 40 
0 1 2 3 3 4 5 6 7 8 

--1-- -- --- -- --
4 1  1 42 1 48 44 45 46 47 48 ---;--- --

50
-

9 10 10 I I  12 lll 14 15 16 16 

PART II.-ÜDD YE.A.RS OP THE CENTUBY K.Y. 
For the years 1, 2, 5, 6, 9, 10, 13, 17, �1, 25, 29, 38, 87, 41, snbtract ],  

" 72, 76, 80, 84, 88, 92, 96, add 1.  
Years not entered here take the equation of the century without any alteration. 

PART III.-FoR Hnmu MONTHS. 

Vai8Akba Jyaish�ha A.sh&4ha S'r&vana BhAdrapada A.Svina 
141/i. Marcli. 14th April 1öt4 May löth June 17th Juty 17th Aaguat 

Kirttika Mirga6ira Pausha MAgha Ph!lgnna Chaitra, 
17th September 1?th Octo6dr 15th November 14t1' IJecember 18tt. Jafttlary 12th February. 

Chaitra of preeeding Vaiiiikha of follow-
year K.Y. ing year K.Y. 

12th February C.Y. 14th March C.Y. 
l3th February L.Y. 13th March L.Y. 

NOTB.-If the date falls in a common Julian year the 
first date shonld be taken; if in a leap yesr, the se�nd.

The italicised months contain 81 days. 

20. llulefor finding the Julian date correaponding to a dote in tke Tablea : Erc. 1.
for 8940 K.Y. 25th BMdrapada. Take the equation of the century K.Y. from Part I, in 
thia case 7 ; make the alteration prescribed by Part II, here none ; add the result to the 
J ulian date placed below the given Hindu month, here 7 + 17 = 24th J uly. This is the 
Julian date corresponding to the first day of the solar month, which in the table is 
numbered O. Add to the above result the number of the given day, here 26 ; the sum 
is the corresponding date of the given day, fiiz. 24 + 25 = 49th July, i.e. 18th August. 
Accordingly 3940 K.Y., 25th BMdrapada is A.D. 839, 18th August, 0.8. 

:&ampl• 2 :  4237 K.Y., 28th MAgha. 
10 - l = 9. 9 + 14th December + 28 = 5lst December 1136, i.•. 20th January, 1187, O.S. 

Jkampl• 8 :  4584 K.Y., 13th K&rttika. 
12 + 1 + 17th September + )3  = 43rd September, i.•. 18th October A.D. 1483, O.S. 
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21. Tofind tke date correaponding to a gifien Julian date: Erc. 1 :  A.D. 889, 18th 
August. Convert the year A.D. into the corresponding year K.Y. by adding 3101. (Take 
care, however, to select the year K.Y. in which the Julian date actually falls) ; 889 + 

8101 = 8940 K.Y. Take the equation of the corresponding year K.Y. fiiz. 7. Add it 
to a date in Part III, so that the sum, or resulting date, is still less or earlier than the 
given Julian date : 17th July + 7 = 24th July = 0 BhAdrap. and if July 24th = O 
Bhadrap. the 18th Aug. (25 days Inter) must be 25th Bhfldrapada, 3940 K.Y. 

/!410.ple 2 :  1187 A.D., 20th January. Tbe date falls in 4287 K.Y. IO - l = 9. 14th Decem
her or 0 MAgha + 9 = 2Srd December. 
20th January = 5lst Deeember. 51 - 23 == 28th M&gha 4237 K.Y. 

/!4:ample 8 :  1488 A.D., lSth October. 
4584 K.Y. 12 + 1 - 18. K&rttika 0, or l 7th September + 13 = 80th September; 18th 
October=43rd September. 43 - 80 = 13th Kirttika. 

Deacription and uae of tke General Tablea. 
22. Tables 1-IV serve to verify lunar dates coupled with the week-day. The tables 

are based on the solar calendar, and indirectly indicate the lunar date. This must a1 ways 
be bome in mind in order to understand the application of the tables. 

Tables 1 and II refer to the years of the Kaliyuga. Table I contains the centuries ; 
Table II the complete odd years of the century ; Table III gives the days of the solar 
months approximately ; and Table IV, the ghafikaa of a whole day. 

To the right of the Index the three columns headed Ferire (i.e. week-day), Tithi, and 
' moon'a mean anomaly ', fumish the elements on which the verification of a lunar date 
depends. 

23. To confiert a dale of the tableB into a lunar date :-First convert the given year 
of the §aka, Vikrama (or other) era into the corresponding year of the Kaliyuga, by 
applying the proper equation. As an example take-!3aka 1503, V aisakha-sudi 11 Friday. 
Here we bave 1503 + 3179=4682 K. Y. 

The quantities contained in the columns in the different tables must be summed up, 
e. g., with the date 4682 K.Y. 18th solar VaiSakha, we proceed as follows :-

Fer. Tithi.. )'• an. 
By Tahle 1 4600 (0) 17'60 15  

" 11 82 years (5) 7•09 P7 I 
III 18th Vai8. (1) 15·26 544 

Su;,n, 4682K.Y. l8th Vail. (6) 89·95 660 
The week-days are counted from Sunday=l (Saturday being 7 or 0). Therefore, 

if tbe Feria is greater than 7 (or 14), retrench 7 (or 14) ; tbe remainder indicates the 
week-day. In this case it is the 6th, or Friday. 

24. The ti.tküt are counted from 0 to 30, the order of the numbers being that of the 
amdnto scheme ; 0 to 15 are the titkis of the bright fortnight, lö to 80 (or 0) tbose of 
the dark fortnight. Therefore, if the sum of the tithia is greater than 30 (or 60), re• 
trench 30 (or 60). In tbis case we have 39·95-30 = 9'95. This is the sum of the 
complete titküt elapsed and the decimal fraction of the current tithi, at the moment 
to which the tables refer, fiie. the beginning of the day of Hindu astronomers, i.e. 
mean sunrise at Lanka (supposed to be situated on the Equator under tbe prime meri
dian). Pitki 9·96, therefore, means that 9 complete titküt and 0·95 of tbe tenth titlai of 
the bright fortnight have elapsed at mean sunribe at Lanka. If the tit/ii ( or remainder) 
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is above 15, retrench 15 ; the remainder indicates the complete tithi of the dark fort
night, e.g. 17·60 denotes tbat 2·60 titlii of the dark fortnight have elapsed. 

This, however, is not the true tithi, but alwaysless, and a correction must be applied 
to obtain the true titki. This correction, which is always additfoe, depends on the mean 
anomaly of the moon, which is here expressed in thousandth parts of a revolution. 
Therefore, if it exceeds 1000, the first figure, if it has more than tbree, is to be re
jected. With the remainder as argument turn to the Auxiliary table III, and take out 
the equation for this argument. The equation added to the mean tit/ii gives the true 
tithi. 

Tbus tbe data already found, rnz„ (6) 9·95 560 :
< '• an. 1160, gives equation + 0·26 

true titAi. • • 10·21 

Accordingly, on the day under consideration, which was a Friday (as shown by 
Fer. = 6), the llth titM was running at mean sunrise at LankA; Of the llth titki 0·21 
bad elapsed, 0·79 tiiM being wanting to complete it. Table IV shows that 0·79 titM is 
equal to about 46 gkafikas. Accordingly the llth titki ended at about 46 ghafikd• after 
mean sunrise at Lankl, and therefore that day (18th solar VaisAkha) was audi 11. New
moon occurred about 11 days before the 18th solar VaisAkha, or on the 7th ; and since it 
feil in solar Vaiilakha, it commenced the lunar month of VaiSAkha. The lunar date 
corresponding to 18th Vaiiläkha 4682 K. Y. is therefore VaiSAkha-sudi 11, Friday. 

ßll!ampl• 2 : 482 7 K. Y. 2!1nd Pausba. 
Fer. Tithi. ( '• an. 

4300 K. Y. (0) 27-78 251 
27 years (6) 28·76 908 

22nd Pausha. (6) 29·38 617 

(5) 25·92 776 
au. 776, eq. = + 0•01 

25·93, or 10·93 of the dark fortnight. 

To ftnd tbe day of new-moon preooding or succeeding the day under consideration : 
subtract the tithi found, via. 25·92 from the titki of 22n<l Pausha, oiz. 29·38=3·46 ; on 
tbe day wbose tithi is equal to or near this remainder of 3·46, new-moon occurred. The 
next preceding new-moon fell on the 26th MtLrgailira ; the next following new-moon on 
the 27th Pausha. Tberefore the lunar date corresponding to 4327 K. Y. 22nd Pausha 
is, in the amllnta scheme, Margailira badi 11, Gurau ar Tbursday ; in the Purriimtinta 

scheme-Pausha badi 11, Gurau or Thursday. 
25. llut tbe problem wbich the bistorian is called upon to solve, is tbe converse of 

this : oiz. the titM being given, to find the day on whicb it ended, or more correctly, the 
titki and the week-day being given, to find whether tbey really went together or not in a 
given year. Tbe majority of dates in all kinds of doouments give rise to tbis question 
wben we bave to test their genuineness, or to elicit circumstantial or other general inform
ation. Tbe problem must be solved indirectly, i.e„ we ascertain approximately the day 
on which the given titM was Iikely to end, and tben calculate, in tbe way stated above, the 
titM that really ends on that day ; and tbe solution of this problem may be so managed 
that tbe first approximation leads at once to a definite result. The method will be best 
explained by an exnmple. 
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The date 8585 K. Y„ AsbA4ha-sudi 12, Thursday, being given,-we calculate first 
the Feria, tilki, and c 's anomaly for the beginning of the given year, viz. 8585, K. Y. 

Fer. TitbL ([ '• an. 
8500 K. Y. (1) 25·96 585 

86 years (2) 10·52 747 

3585 K. Y. (3) 6-48 88� 

We next ascertain the new-moon in solar Ashft4.ha, as by it the lunar month AshAcjha 
is determined. New-moon being equal to titki 80·00, we find (by subtracting the titM 

for the beginning of the given year, viz. 6·48 from 80) that 23·52 titMs have to 
elapse before the next new-moon. Therefore all days in Table III, whose titM is 23·52 
or tbe next lower figure, are approximately new-moon days in 3585 K. Y. Call ' Index of 
new-moon,' the difference between the titki for the beginning of the given 7ear and 30, 
and ' .Index of the tithi,' the sum o:i the index of new-moon and the number of the t 
titki given in the date to be verified. In tbis example tbe IndetZ of new-moon is 23·52, 
and tbe lnde:c of tbe titki is 23·52 + 12 = 35°52 or 5·52. 

We now look out in Table III, in the column of the given montb, for the day whose 
tilM is nearest to, but smaller tban, tbe Index of new-moon. In tbis case we find tbat 
tbis occurred on tbe 24th Asbalj.ha. We then select tbe day whose titM is nearest to, 
but smaller tban, the Index of the tftM. lf the date belongs to the brigbt fortnight, or 
if it is a date in tbe amanta scheme, tbe day selected must be tbe nearest day pointed 
out by the index of the tithi, wbicb comes after new-moon ; but if the date belongs to 
the dark fortnigbt of tbe pdrtiimllnta scheme, the day is to be sought before tbe new
moon day. The date in tbe present case belonging to tbe bright fortnight we look out the 
index of tbe titli, 5•52, after the ll4tb .A.shft4.ha (tbe day of new-moon) ; and tbe titki of 
the 2nd �rfivai:ia being 4·70, we select it, and add the corresponding elements to those 
calculated for the beginning of K. Y. 8585„tbus :-

J'er. Tithi. ([ "1 an. 
86R5 K. Y. (as above) (8) 6°48 832 
2nd S'rh&Q&.11 (2) 4•70 875 

16) 11'18 707 
C an. 707, eq. + 0·02 

1 1-20 

Accordingly, at the beginning of tbe day, the 12th titli was current, 0·80 titki being 
wanting to complete the 12th. Table IV shows that 0·80 tithi is equal to about 47 
gkatflcaa. Therefore the 12tb tithi ended on the day in question, about 47 gkaffltaa after 
mean sunrise at LailkA ; that day was a Thursday as the corresponding Feria is (5). lt 
follows tbat the date-8858 K. Y. Asbtiqha-audi 12, Tbursday, is correct, or that in 
3858 K. Y. AshaQha-audi 12 feil on a Thursday. The a.bove operations may be ex
pressed in the following-

B11lea. 

26. (1). Bum up Feria, titlai, c 'a an. for the century (Table I) and the odd years 
("fable II) of the Kaliyuga corresponding to the given date. The result is the Feria, 
tithi, and c 's an. for the beginning of the given year. 

" Though lhi• �otalion ol tbe 10lar day ia arlitoial, ltill 11 ahoald alwoy1 be reoorded In lhe naloulation ; ror it will bo 
of 1111 in •ome cuet11 u will be ... In �e 11queL 
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(2). Subtract from 30 the tithi for the beginning of the given year. The re
mainder is the Inde:e of new-moon. Add to it (i.e. to ite complete tithil) the number of 
the tithi given in the date; the aum is the Inde:e o f the tithi. lt should however be re
marked that, if the tithi belongs to the dark fortnight, 15 must be added to the above 
sum to find the Inde:e of the titki, both for the amanta and pf.lrriimMita schemes. 

(3). Then look out, in Table III, in the solar month synonymous with the lunar 
month given in the date, the day whoee tithi is nearest to, but smaller than, the Index" of 
new-moon. Now, if the date belong to the amdnta scheme, or if it belong to the bright 
fortnigbt of eitber scheme, look out, after new-moon day, tbe day whose tithi is nearest to, 
but smaller than, the index of the tithi. But the tithil of the dark fortnight in the 
pa"!tim4nta scheme precede new-moon. Add tbe Feria, tithi, and « 's an. of the day indi
cated by the Inde:e of the tithi, to the quantities found for the beginning of the given 
year, and add -to the tithi thus found the equation for <! 's an. from the Auxiliary 
Table III. The result shows what tithi was current at the beginning of the day at 
Lanka. The end of the tithi cnn be found approximately by Table IV. 

Ei. 1. Samvat 1282 Bhi.drapadJWlldi 18, Ravau (northefn year Sam 1232=K.Y. 4276, Ravau= 
Sunday=l.) 

l!'er. Titbi. ( '• An. 

4200 (1) 2·19 699 Iod, e or new moon = S0-3·48 = 26·54. 
lud. titbi 1Ndi 18, is 26'54+ 18-80 = 9·5.J.. 76 yean �(�5) __ 1_·2_7 __ 4_6_4 

4276 K.Y. (6) 8•48 168 
8rd .!svina�(2�) __ 8_· s_s __ 6_6_l 

(l)  12·29 814 
( '• an. 814, eq. = 0·08 

(1) J 2•82=Snnday, sodi 18. 

Ez. 2. Samvat lOl l, Bhldrapada-6adi 11,  S'ukradine (ptlr!lidnta, northern year), Sam 1011 =4055 
K.Y. 

Fer. Tithi. ([ '• An. 

4000 K.Y. (11 8•98 623 Ind • = 80-17·31= 12·69. 
öli yeara �(6_) ___ 8

_
·8
_
8 ___ 68 Ind 6adi 11, is 1 5 + 1 1 +  12'69-30=8·69. 

4055 K.Y. (1) 17·Sl 586 
4th BhAdr. (0) 8·31 578 

« 's an. 159, eq. 
(7) 25°62 159 

+ 0·77 
(7) 26·89 

Accordingly, at the beginning of Saturday (= 7) the 27th tithi, or the 12tb tithi of the d11rk fo1·t
night, was rnnning; and the llth titAi ended oo the preceding day, a Friday, wh1ch therefore was the day 
inteuded iu the date. 

.Biii. 3. Samvat 1286, VaiSAkha-sudi 15, S'ukre, soothem year ; benoe Vaililrha doee not belon� to 
the corresponding solar year, 41180 K.Y., but to the followi.Dg year 4281 ; see above �lö. 

" 

Fer. Tithi. ( '• An. 

420U K.Y. (1) 2'19 699 Iod. e is 1'61!. 
81 yeara (4.) 26·29 726 Iod. ""1i lo = 16·52. 

4281 K.Y. (5) 28•48 42' 
19Vai1Akha(2) 16·28 581 

(7) 14•78 li 
« 's an. 6, eq. + 0·48 

(7) 1 5·19 
The 15th t.itAi having ended on tbe precediug day, which was a Friday (6), tbe date is correct. 

u We may &lae take the titii whioh i1 equal to tbe Indez or even a litt]e larger. 
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1111• 4. Samvat 1154, Chaitra-sudi 2, Ravau (sonthern year), Samvat 1154=4198 K.Y. Chaitra 
belonging to the corresponding solar year, K.Y. 4198, we nse the second Chaitra of Table Ill (see � HI). 

Fer. Tithi. ('o Aa. 
4100 K.Y. (1) 6•68 111 Ind. • = 20·48 

98 yeara (4) 8·911 59 Iod. """ 2 = 211'48 
4198 K. Y. (6) 9•67 170 

16 Cbaitra (4) 22'62 598 
(z) 2·09 768, eq.=O. 

The 2nd tit!i ended on the preceding day, Sunday, as reqnired. 
:8111. ö. Samvat 1194, Chaitra-badi 6, Gurau. Northern year, plfr!lim4•1o. 
Wo mnst ose the second Chaitra of Table III (see § 15). Samvat 1194 = 4238 K.Y. 

Fer. Tithi. ([ '• An. 

4ZOO K.Y. (J) 2·19 699 
38 yeara (8) 0·63 728 

4288 K. Y. (1) 2·82 427 
Uth Chaitra (6) 16·42 875 

(5) ]9•24 802 
c '• „ •. 802, eq. = 0·02 

19·28 
'l'hus the 20th titAi, or 5th lilAi of the dark fortnight, ended on Thursday as reqnired. 

lf a doubt be entertained, whether the tithi actually ended on the day whose tithi 
has been calculated, calculate for the following day ; thus-

4288 K. Y. (7) 2•8i 427 
lOth Cbaitra (6) 1 N4 412 

(6) 20·26 889 
< '• an. 839, eq. = 0·07 

20·38 Hence at the beginning of Friday (6) the 2 1st tilAi 
was rnnning, and therefore the day conld not be badi 5. 

We may however dispense with a second calculation whenever the running tithi is 
between ·IO and ·90. 

27. Oorrectiom for l1'11e time.-The tables yield tbe date in mean LankA time ; to 
convert it into mean local time, add to or subtract from it the dilference in time between 
the prime meridian-that of Ujjain, or 75° 51' 45' (5 hours S minutes 27 seconds) east 
of Greenwich,-and the place from wbich the document is dated, one degree being equal 
to 6 rnna,tjta. If the place lies to the east of Ujjain, the amount must be added ; if to 
tbe west, it must be subtracted, for local time. Table XXV fu�shes, for tbe principal 
towns in India, the latitudes, longitudes, and dift'erence in time expressed in gha/ikil1 
and palaa. The sign + or - indicates tbe amount that is additive or subtractive • 

28. A second oorrection (tlie Equation of time) is required for oonverting mean local 
time into trne local time. A method for finding the exact value of this oorrection will 
be given below. For tbe present it will be suffi.cient to know in which way the correc
tion inß.uences the date. The rule is tbat true local time is in advance of the mean 
time (i.e. the correction is additive) from about solar Vaißkba to KA.rttika, but 
behind it (or subtractive) from about KA.rttika to Va�A.kba. The oorrection is at its 
ma:rlmum about the ends of solar Ashf!4ha and Pausha, and at its minimum about the 
beginnings of V a.iSA.kha and KA.rttika. 

29. To ji-nd the beginning of a aolar month.-Whenever new -moon occurs on one of 
the three first days of a solar month, flil:. on one of the three days marked 0, 1, 2, in the 
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tables, it becomes doubtful whether the new-moon belongs to the current or to the 
preceding solar montb. For the true beginnio,g of each solar month, i.e. the instant of 
t�e 1amkrdnti, or entrance of tbe sun into the zodiacal sign, usually falls near the begin. 
rung of the second

. 
day of tbe solar month of the tables, i.e. on one of the two days 

marked 0 and 1 ; it may however also fall on the day marked 2, and still more rarely on 
the last da! of the pr�cedinS: m�nth. lt will therefore, in these cases, be necessary 
to ascertam the premse begummg of the solar month. For this purpose the column 
headed " Solar Cor. " in Tables 1 and II, and a similar element placed under the names 
of the solar months in Table III, is used. 'l'he figures entered in this column of 
Tables I and II denote, in ghafikaa and palaa, the time by which the beginning of 
the mean solar year (according to the different autborities named in Table I) precedes 
( - ), or follows ( + ), mean sunrise at Lalik! (i.e. the beginning of the day throughout 
these tables) of the 3rd VaiBil.kha of Table III. B.g.-According to the Ärya Siddhdnta 
the " Solar Cor." for 4000 K. Y. is - 16 gh. 40 p. ; for 30 years-14gh. 23p. ; for K. Y. 
4030, therefore, - 16gh. 40p. - 14 gh. 23p. or - 31gk. 3p. ; for 36 years + 18gk. 
45p., for K. Y. 4036 = - 16gk. 40p. + 18gk. 45p. = + 2gk. 5p. These figures 
denote that the mean solar year according to the Arya SiddM.nta began in 4000 
K. Y. 16gk. 40p. before mean sunrise at Lailkä ; in 4030 K. Y. 3lgk. 3p. before ; and 
in 4036 K. Y. 2gk. 5p. after mean sunrise at Lailkä of the 3rd VaiBäkha of the tables. 
In Table III the ' Solar Cor.' placed below the names of the several montbs as the 
correction of the month, shows by how mucb the true beginning of the month is s�parated 
fro� t�e mean sunrise of the second day of the same month (marked 1 in Table III), the 
begmnmg of the mean solar year being supposed to coincide with the beginning of the 
3rd of V aiBil.kba. In all other cases the ' Solar Cor.' for the year must be combined with 
the ' Cor.' of tbe �o�th, in order to find the true beginning of tbe Iatter, e.g., 4030 K. Y. 
= - 3lgk. 3p. ; .ABvma = + 17gk. 5Ip. : the sum, - 13gk. 12p, indicates that .Asvina in 
4030 K. Y. began 13gh. 12p. before tbe lst Asvina in Table III. As however the begin
ning of the solar year, and consequently that of the solar montbs, varies with the 
different authorities, four columns are given under Corrections for Solar dates in Table 
1, headed by tbe name of the 8iddkanta1 from which the elements are derived. Tbe 
' Cor.' in Table II strictly applies only to the .A.rya Siddkiinta, and for other Siddkdntaa 
it requires a small correction ; tbis however may be neglected in calculations with tbe 
General Tables, as the exact calculation can only be made with the Special Tables. In 
using the

. 
Brahma Sidd�ant�, we must use tbe day 0 of Table III, in place of the day 1, 

as accordmg to that 8iddkanta the beginning of the solar year precedes by about one 
day the beginning of the solar year employed by the other Siddkdntaa. 

The " Cor." for the months differs also with the different authorities. lt is given 
according to the Ärya 8iddkdnta" and to the Barya Siddhanta, which yield the greatest 
and the smallest amounts. As the General Tables give only approximate results, i.e. 
results correct only to within one or two g'lta/ikaa, it would be needless to strive afte 
greater accuracy in the ascertainment of the beginning of the solar months. 

r 

u 1 give the 'Cor." for th� months according to tbe Sürya Sitldlld.nta u found by tbe Special Tablee . but th 'Cor." �r�ing to the Ärga BitldAtbta ie ca1culated from the length ofthe eolar month• given by Warren. The latte;n1ult d1ß'en 1� eome eaBel �y more ��an half a gAa/i/&4 from my caloulation•. But a1 Warren prob&bly gave hia dates o? the aothonty of • native tradition, and aa the difference i1 1maller tbau need be taken into aooount, I have ad.h ed to � -- M 
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As the beginning of a solar month is the moment of the aamkrdnti, the rules given 
above serve at the same time for calculating the 1amkrdntia. 

30. Doubt/ul caaea.-When the index of new-moon points to one of the first three 
days of a month in Table III, compute the true beginning of the solar month as above, 
and then calculate the titki for the moment thus found. The result shows at once 
whether new-moon followed or preceded the true beginning of the month, and conse. 
quently whether that new-moon belonged to the &all'J.0 or to the preceding month. 

Bule.-Sum up the tit'lts, c 's an. and Oor. for the given year ; add the titM and 
c 's an. for day 1 of the given month, and the Oor. for the given month. Add to, or 

subtract from these sums the tit'lti and c 's an. for the gkafikdB of the sum of Oor. (Table 
IV) according as the latter has the sign + or - . Then proceed as usual and interpret 
the result (i.e. the true tit'lti) as explained above. This will be best illustrated by 
examples. 

Bz. Suppoae a date in Paosha 3844 K. Y. be given, we calculate as ueual :-

3800 K. Y. 
44 yean 

.Fer. Tithi. C[ '• Au. 
(1) 15·1 7  348 lnd. e = 8·37 
(6) 6·46 24.3 

3844 K. Y. (7) 21•63 691 

The index of new-moon points to the firat Pausha and to the first Mil.gha, both these 
days belonging to the doubtful days ; hence it is uncertain whether the first new-moon 
belongs to Mil.rgafüa or Pausha, and whether the second belongs to Pausha or M!gha. 
We therefore determine first the true beginning of the solar months Pausha and Mägha. 
Oor. for 3800 is -Ogh. 50p., for 44 years +22g'lt. 55p. ; consequently for 3844 K Y. 
it is + 22gk. 5p. Add ' Cor.' for Pausha ( + 9g'lt. 44p.) = +31gh. 49p., and for M!gha 
( + 30gk. 37p. ) = + 52g'lt. 42p. We then add to the result for 3844 K. Y. the tithi and 
c 's an. for 1 Pausha aml 1 M!gha, and the increase of titM and c 's an. for the calcu

lated Oor. of Pausha and Mil.gha. 

384i K. Y. 
1 Paueha 
32 gh. (Table IV) 

({ '• an. 465, eq. 

Tithi. 
21·63 

8·11 
0•54 
0•28 
0•51 
0·79 

An. 
591 
856 

1 9  
465 

8844 K. Y. 
l Mlgha 
58 gh. 

C[ '• an. 531, eq. 

11thi. 
21-63 
7'48 
0·89 
o·oo 
0 34 
0'34 

An. 
691 
908 
81 

The true til.ii for the hegioning of both months shows that, in both caseo, new-moon bad pB88eci; oon
eeqoently the firot new-moon belonged to MArgafüa and the second to Paosha. 

31. lntercalary and ea:punged montlll.-If in the above example tbe first new-moon 
had occurred qfter, and not before the beginning of Pausha, there would have been two 
new-moons in the same solar month, and consequently there would have been an inter. 
calation of Pausha. If on the contrary the second new.moon bad occurred after the 
beginning of M!gha while the first occurred before that of Pausha, there would have 
been no new-moon in Pausha, and consequently lunar Pausha would have been expunged. 
The preceding remarks lead us to the following mies :-

(1) lf at the beginning, as weil as at the end, of a solar month, the moon is either 
waxing or waning : or, in other words, if both the current tit'lti8 belong either to the 
bright or to the dark fortnight, there is an oroinary and no intercalary or expunged 
month. 
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(2) If tbe moon is waning at the beginning, but waxing at the end of a solar month 

there is an intercalary month. 
(3) If the moon is waxing at the beginning, but waning at the end of a solar 

month, the homonymous lunar month is expunged. These mies are expressed in the 
subjoined scheme. 

At beginniag of a eolar month, an.d At end of tbe 1&111e 10lar month. Bsdi and S•di 
Badi and Badi : } ordinary month. 
Badi and Sudi 8wdi and Badi 

&a•ple1 for int.roalar� 1110•tlt
&. 1. Samvat Ul!! (northern year) dvi0 Ashalj.ha sudi 5, Gurao. 

Samvat 1218 = 4262 K. Y. 

int.erca.Iary month. 
expunge:l month. 

!!'.,,, Titbi. An. gb. p. 41100 K. Y. • (1) l!-19 699 Cor.-32 30 
611 years • (1) 25 ·98 861 + 2 1 7  
42611 K .  Y. (t) 28·17 560 -80 18 

' Cor.' for !sblcjba, + lOgA. 5lp. added to ' Gor.' of tbe year,-30g!. I8p. makes-lllgA. 22p.; 
A.sba.Jha began 19gA. 22p. 6�fore 1 Asbicjha of Table III. ' Cor.' for S'rivai;ia,- U.g.l. 81p. added to _ 
SOgA. 18p. makes -42gA. Up. ; S'rivai;ia began (or Ashlcjba ended) 42g.l. 44.p. before 1 S'rlva"1a of tbe 
Tahle. 

Titbi. An. Titbi. An. 
4262 K. Y. 28•17 560 4262 K. Y . • 28•17 560 
1 A.sha.Jba 1·07 177 1 S'riva"1a 8·68 839 

29°24 181 1°85 �99 
-19 gh. -0·82 11  -48 gh. 0·78 26 

i8•92 726 Mt 873' 
4 '• an. 7!6, eq. O·Ol ( '• an. 878, eq. 0·11 

28·98, Moon waning. Ml8, Moon waxing. 
Accordiogly there was an intercalary A.sba.Jha. We now calcnlat.e 111/li 5, of the int.erealat.ed month. 

42G2 K. Y • •

4tb S'rtvai;ia 

([ '• an. 8, eq. = 

Fer. Tithi. An. 

(1\) 28·17 560 
(4) 6·74 448 
(6) •l.-91 8 

N4 
(6) ö·S5 

lnd. e = 1 ·88 
Ind. 1udi 5 = 6·88 

Accordingly the 5th tit!i ended on the preceding day, which was a Thnrsday, as shown by its Fer. 
being (5). The aruli 5 of tbe regnlar month fell on the 6th A.sblcjha, which was a Wedneaday. 

&. 2. Samvat 1298, dvi0 Bhidrapada-�adi 7, Gnran. 
The year beiog tbe sonthern year, BhAdrapada feil in 4848 K. Y. (not in 48'2 K. Y.) See § 16. 
We proeeed as above-

F„. Titbi. An. 
4800 K. Y. • (0) 27·28 251 

48 yesrs • 15) 26•66 997 
4M3 K. Y. • (b) 22·94 248 
Bhldrapada Cor. + 1 5g.l. 4lp. + 16g.f. 59p. = + 311 gA. 40 p. 
Ahina Cor. + l 7g4. lilp. + l6g.f. 59p. = + 84 gA. 50p. 

4848 K. Y • •

l Bhldrspada 
+ 88 gh. 

An. 781, eq.= 

Tithi. An. 
21•94 248 

!i•26 464 
O·&G 20 

!8·7a 732 
o•oo 

:t8·78. Moon waning. 

960 

4843 K. Y • •

l A.Bvina 
+ 35 gh. 

An. Sii8, eq. 

gb. p. 
+ 9 35 
+ 1 24 
+ 16 59 

Titbi. An. 
22'94 248 

6•80 589 
0·57 2 1  
O·lll 858 
0-09 
0·40. M>0n waxiog. 
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Accordingly, there was an intercalation of ßhldrspada. W e ealculat.e the titAi :-

Fer. T1thi. An. 
4843 K. Y. (5) 22•94 24.8 Ind. • 7·08 
22od AAvina (0) 28'14 851 lnd. 6adi 7 = 29·06 

(5) 21·08 599 
An. 599, eq. 0·17 

(5) 2 1 ·25 
Accordingly the 2ind tiW, or �adi 7, euded on Thorsday (5), as reqnired. 

We have selected the day acoording to the amanta scheme, which comes out correctly ; 
bad we tried the pal'!'imdnta scheme, the week-day would not have come out correctly, 
f!u. 24th Bbtt.drapada, Wednesday, in the first montb, l!5th Aräv�a. Monday. If we 
bad tried the northem year Sam. 1298, whose BMdrapada feil in 4342 K. Y., we sbould have 
found that there was no interealary Bhltdrapada in that year. .A.s tbe character of a1 
given date is not usually known beforehand, all these calculations must be made in order 
io decide the case. 

Sl!. Thoogh an expunged month cannot occur in a date, still it may be interesting 
to see how an expunged month can be proved by calculation to have been due. If it be 
suspected that in 4012 K. Y., Pausha bad been expunged, we calculate the tithia and 
anomaly for the beginning of Pausha and M�ha : -

Tithi. ([ •, an. gh. P· gb. p. gb. p. gh. p. 
4000 K. Y. 8•98 523 - 16 40 Pansha - 10 25 + 9  44= - 0  49 

12 years 12•67 66 + 11 15 Phllgona - 10 25+ 80 87 = + 20 12 
4012 K.Y., 21·65 589 - 10 25 4012 K. Y., 21 •65 589 

1 Pansha 8·11 855 1 M&gha 7'48 908 
-IO gb. -017 -6 +20 gh. 0·84 u 

29•59 488 29·47 509 
an. 488, eq. 0•57 an. 509, eq.= 0•89 

0· 16, Moon wning. 29·86, Moon waniog. 

Tbe calculation shows that no new-moon oocurred in solar Pausha : accordingly Pausha 
was expunged in the Lunar calendar of 4012 K. Y. 

The following general rules will be found useful :-
(1) The months Karttika up to PhMguna only can become expunged. 
(2) 'fhere can never be an intercalary Pausha, and the interoalation of the montbs 

Mhgafüa and Ph&.lguna is possible only under favourable circumstances, depending on 
the moon's anomaly. 

83. lt may sometimes be desired to know in which years of a given century a 
certain month was intercalary. This may best be explained by an example. If it be 
required in which years of the 40th century of the Kaliyuga, Arävai;ia was intercalary : 
we add the elements of the 40th century to those of the 1 Artmu;ia and 1 Bhädrapada, and 
calculate them for the beginning of those months in 4000 K. Y., 1'i11.-

Tithi. ([ 's an. gb. P· Tithi. <( '1 an. gh. P· 
4000 K. Y. 8·98 628 - 16 40 4000 K. Y. 8•98 528 - 16 ,0 

1 S'rlvai;ia 8•68 889 - 12 81 1 Bhldr. 5·116 464 + 15 41 
12·66 862 - 29 11 14•24 421 - 0 5Y 

-29 g1. -0·49 -18 -l gA. -0•02 1 

1 2-1 7 844 14·22 4t0 
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Now it is evident that, as 12·17 + 17·83 = 3Q, and 14•22 + 15•78 = 30, those 

years in Table II whose tithi is !arger than 15·78, but smaller than 17·83, may 
have had an intercalary §räv�a ; for such a tithi added to that for the beginning of 
§r!van11 of 4000 K. Y., 1Jiz. 12·17, will give less tban 30, indicating wane of the moon, 
and added to the tithi for the beginning of Bbäcl.rapada, „;z, 14·22, give more than 30 or 
indicate waxing moon as required for an intercalary month. Running the eye over 
Table II, we select the years whose titM is between 15'78 and 17·83, via. 7, 15, 34, 53, 
64, 72, 91. 

In these years, therefore, an intercalation of §rAVft.l;la was possible. Those years 
w hose tithi is very near the limits must be calculated, as for them the intercalation is 

Tl<hl. u. doubtful, e.g. 7, the Oor. of 7 being -12 gh. 2lp. subtract K.Y. � :;:�� �': the equivalent (Table IV) from the result. 
4007 291ls w As 29·73 indicates waning moon, the month was interca--129"· -o-IO -7 

lary, for without calculation we see that the lst tithi of 19•62 686 
••· sa5 +0-11 Bhädrapada comes out !arger than 30 or 0. 

111"78 But, if we compute for 4064., we find that the new-moon 
had occurred before the begiuning of the §rAvru:ia,-there being consequently no inter
calary month of that name.1• 

34. As the beginning of the solar year, and consequently of the solar months, 
depends on the length of the solar year, and as the different authorities vary in this 
particular, Table I exhibHs columns for the solar correction according to the different 
Siddh4ntas most in use. By using the different columns we get different beginnings 
of the solar months. U sually the difference amounts to a few ghafikaa only ; but 
the Brahmasiddhiinta yields a date differing by about one day from that of the 
others. 

lt is obvious that the difference in the beginning of the solar months, even if it 
amounts to few gha!ikas only, may occasionally make one month intercalary according 
to one Siddhdnta, while others would make a preceding or following month intercalary. 
For instance, if we calculate Bhadrapada in Samvat 1467, that month is an ordinary 
one according to the Arya Siddhdnta, but intercalary according to the Surya Siddhanta. 
while A.svina is intercalary according to the Ärga Siddhanta. 

lat. -The calculation according to the SiJrga 81ddhtinta-

Tithi. An. gh. P• 4500 20·99 428 + 9 15  
11 Jll&r& 1·87 820 - 9 16 Tithi. An. gh. P· ---

4511 K. Y. 22·86 248 - 0 l 451 1 K. Y. 22·86 248 - 0 l 
Bhll.dra. 5·26 464 + 17  57  A8vina 6 80 589 + 19 30 

28·12 712  + 17 66 119·66 887 + 19 30 
18 g4. +o·so 11 19 g4. +0·82 l l  

28·4t 723 29·98 848 
an. 723, eq. = O·Ol an, 848, eq. = 0·08 

28·48, Moon waning. 0·06, Moon waxing. 

u The two facton which inftuence the preliminary reanlt are oOr. of the year and ( '• 011. The former may enn 
e:deod the limits under certain circu.mstanaee : if Oor. of.th' odd year ie -, tbe limit for the begiunin1 of the month may 
become edended, if +, tbat for the end of the aoonlh ; but never by more thr.u 0·60. 
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Now oompnt.e AMna and KArttika &CCC>rding t.o the Är1a BiddU•la. 
tithi. Aa. gh. p. 

4500 K.Y. 20·99 4118 +3 45 
11 years 1•87 820 -11 16 

tithi. An. gh. p. 
4511 K. y. 22•86 248 -5 31 4511 K. Y. 12'86 248 - 6 31 
.!hina 6·80 589 + 17 51 Klrttika 8•29 714 -14 47 

211·86 837 + u  20 1'15 962 -19 HI 
+ 11 gb.= 0·20 7 -19 gh.= -32 -11 

29·86 844 0•83 951 
An. 844, eq. = 0·08 951, eq. = 0-28 

29·114 Moon waning. 1·11 Moon wa:ring. 

The calculation proves that in Salhvat 1467, BhAdrapada was intercalary according 
to the Sdrga Siddhanta, and A.svina aocording to the .Ärya Siddhanta. However, to1 
decide such cases beyond doubt, the tithi should be calculated by means of the Special 
Tables for the Sidd/iantrJ in queation. 

31>. On mean intercalatiOflll. "-lt is probable that, in ancient times, besides the 

.... IOlu lDOD' 

(Chai�. preo. 1'· • 
Vaif4kha • • 
.J:yai•hlha • a:.� : 
lJWrr.pada 
Alri:oa 
K&rttib M&rgolira • Paueba 
:Jl�ha • Ph lguna • 
Chaitra • (Vw. foL yr. 

. 

·-tlllll, 

29'68) 0·60 
1'62 
2·'6 
8•37 
4'29 
6·�1 6•18 
7il6 7•98 
8'90 
9'82 

10•7' 
11•67) 

system of true intercalations as described above, that of mean 
intercalations was used. The difference between the systems 
consists in this, that in the latter mean solar and lunar .months 
are used instead of true ones. As a mean lunar month is 
shorter by 54 ghafik6a 28 palas than a mean solar month, it 
follows that a mean intercalation is due whenever mean new
moon oocurs within 1>4gh. 28p. after the beginning of the 
mean solar month, or, expressed in a form more convenient 
for calculation,-when at the beginning of the mean solar 
month the mean tithi is between 29·08 and 30·00. From 
this, it follows that, when at the beginning of a mean solar 
month the mean tithi is found to be between O·OO and O·Y2, 
the preceding month was intercalary. 

In oomputing mean intercalations we sum up the titki and Oor. for the century 
and the odd years, from Tables I and II, and add the mean tiths current at the beginning 
of the mean solar month under consideration from the table here given. 

&. 1.-The Khera plate of Dharasena IV mentions an intercalary M�rgafüa. lt 
bas been proposed by Dr. Schram18 that this was a mean intercalation which oocurred 

.
in 

3749 K.Y. Let � calculate the IDean tithi for the beginning of mean M�rg&B1"' 
aooording to the above rules. 

tithi. gb. p. 
Ta hie 1. 8700 K. Y. 19•17 + 7 0 

" ll. 411 years 2·f0 -19 211 
mean Mlrg. 7•06 

28·73 -12 24 
" IV.-12 g4. -O·tO 

28·53 

J7 Tbe calculation of mean intercalation1 i1 euier by tbe Special Table&, u will bt! teen fmm the e:r;ample in § ö6.. 
Sitsv'tlg•6Wit4U a.,. plil. /tid. Clane tlw Kau. A.huütaN der W'u111UC,\qfln, Wien lbSQ. 
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As the titM, 28·53, does not come within the limits prescrihed above for a mean 

intercalation (viz. 2&•08-30), MArg&Sira could not have been intercalary. 
Now, as a mean solar montb is longer by 54gh. 28p. than a mean lunar month, 

it follows that at the beginning of a mean solar month the tithi will be !arger by 0·92
than at the beginning of the preceding one. By this rule we find that in this case the 
mean tithi at the beginning of mean solar Pausha (the month after Märg&Sira) was 
28·53+0·92=29·46. And as this tithi makes the month intercalary, it follows that there 
was a mean intercalation of Pausha; if, however, we have recourse to Brahmagupta's way 
of naming intercalary months (see § 10, note 7), the intercalated month was Märg&Sira, 1• 

Erc. 2.-It has been suggested"' that, in Kaliyuga 3741, mean Pausha. was inter
calary according to the elements of the Brahma Siddhi.nt11. 

tithi. gh. P• 
3700 K. Y. 19·17 + 13 1 

41 years 8'04 + 86 21 
m. Paus'-' 7·98 -_s_o __ 

0·19 -10 311. 
11 gA. -.Q:!.! 

O·OO 
The tillii being just within the pi"es<Jribed limits, the month was probably inter

calary. See below § 57. 

On Kara11as. 

36. Half a tithi is called a Kara'l}a, siity <>f which make u:p a lunar month. 
IJ.'heir names a.nd nnmbers are as follows :-

Kimstughna • l 
Bava , !, 9, 16, 28, SO, 87, 44, 51 
BAlnn , 8, 10, 17, H, 31, 88, 45, 52 
Kaulava , 4, 11,  18, 26, 32, 89, 46, 58
Taitila • 5, 12, 1 9, 26, 88, ,0, 47, 54 
Gara • 6, '13, 20, 27, 34, 41, 48, 517 

Bn\lij , 7, 14, 21, 28, 35, 42, 49, 56 
Vishti • 8, 15, 22, 29, 36, 48, 50, 57
S'ak�ni • 58 
Niga , 59 
Chatuabpada 60 

The first tithi of tbe bright fortnight is eomposed of the karatitU Kimstughna 
and Bava, the second of Bfl.lava and Kaulava, and so on. The karatiaB therefore d<> 
not denote a particular day, but a certain patt of a day, abont 29i ghafikd.s. 

Erc.-In the date Bam. 1275 (i.e. 4319 K.Y.) :Mfl.rgafüa-sudi 5, the karaiia Bti.lava 
is given. What time of the day is intended ? We calculate first the tithi. 

4800 K. Y. 117'78 251 Ind. e 1-90 

19 years 0 82 86+ Iod. itldi a = 6·90 
43 1 9  K. Y. 211"10 1 1 &  

2 S  Märga8ira 6•09 788 

An. 898, eq. == (l•J 7 

4"86 

From the above scheme <>f Karatms we make out Balava No. 10 to have been the second 
half of audi 5. By t&ble IV we find that the difference between the tithi for the 
beginning of theday 4·36 and that for the beginning of B!lava 4·50, viz. 0·14, is equal to 
about 8 gha/ikd1. The time intended by BA.lava therefore was 28th :Mb.rg&Sira 8 to 37 gh. 

" Comp. alao Fleet, Oorp. Inac. I.d. vol. III, iuhod. p. 94. 
10 8itzung1bericl&t•, ot aap. 

964 

420 IPIGRAPHIA INDICA. 

Place of the M()(}n. 

37, M()(}n'B Nakshatra and. Rasi.-Dates are frequently coupled with the name of 
the Nakshatra or astei'ism in which the moon was at tbe time of the date ; occasionally 
the ri,si or zodiacal sign also is mentioned. Table IX shows which part of the Hindu 
ecliptic is attributed to eaoh Nakshafra, and Table V tbat of the single zodiacal 
eigns, e. g. Table IX shows that the Nakshatra Visfl.khl\ denotes 200°-213° 20' of 
sidereal longitude,11 and Table V that the sign Kumbha extends from 300° to 33?0 
aidereal Iongitude. If we know the longitude of tbe moon, we can teil at once m 
wbich Nakshatra and zodiacal sign she sto<>d. lt will, therefore, be necessa.ry to calcu
late the moon's longitude. N ow the longitude of the moon=longitude of the sun + 
distance of sun and moon. The latter element is furnished by the tithi ; for, as one 
tithl is equal to the time required by sun and moon to increase their �ta.nce by 12°, 
we need only multiply tbe tithi for a given moment by 12, to find the d1stance of the 
sun and moon in degrees. We found above that, at tbe beginning of the 28th Mfl.rga· 
füa 4319 K. Y. tbe true tithi was 4·86 ; it follows that the distance of sun and moon is 
12 x 4•86=52''-32 or 52° 19.' 

The true longitude of the sun for the beginning of every day of the solar year is 
furnished by the eolumn headed 0's longitude in Table VIII, but a eorrection must be 
applied for the interval between the beginning of the mean solar year and the beginning 
of the given day. 

Bule.-Having found ' Cor.' for the year under consideration, add as many minutes 
to the longitude of the sun as • Cor.' contain� ghafikd.a, if ' Cor.' is negative ; if positive, 
subtract the amount from the sun's longitude. 

Thus for the 28th M!rga8ira 4319 K.Y. we must subtract 14', for ' Cor. ' { +19 gh, 
31Sp.-5gh. 6p.) =+14gh. 29p. from tbe longitude of the sun given in Table VIII for the 
day under consideration, f!iz. 237° 49'. The result, 237° 35', is the sun's longitude at the 
beginning of 28th Mfl.rg&Sira 4319 K. Y. 

To the Jongitude of the sun must be added the clistance of sun and moon ; the 
result, retrenching 360° if necessary, will be the true longitude of the moon. Turning 
with the longitude of the moon to Tahle IX, we find in which NaltBhatra the moon was 
at the moment calculated. In the same way Table V shows through which z<>diacal 
sign she was then passing through. 

In this enmple we have
Longitude of the sun 

+ Distance or BUD and moon • 

Longitnde of the moon 

287° 85' 

5i0 19' 

� 
Accordin"' to Table IX the moon sto<>d in �rav�a {280°-293• 20'), and would pass into 
the next Nakshatra in between 15 and 16 ghafikaa, the difJerence 293° 20'-289° 53'=3° 
27', being equal to 15gh. 43p. (the motion of the moon being supposed to be of mean 
amount), see Table XI. Table V shows the moon to have been in Makara, the Hindu 
Oapricornus. 

Yogas. 

38. A Yoga is the peri<>d, of variable length, in which the joint 111otion in longitude 
of the sun a.nd the moon amounts to 13° 20', being the extent of a lunar mansion. There 

u The Hindu 111e oidereal, not bopical, loogitude. 
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are therefore as many Yogas as there are lunar mansions, llie. 27. Their names and the 
portions of each are given in '.1.'able IX, together with those of the Nakakafraa. 

In order to �d the Yoga current at a given· moment, add the longitudes of the 
sun and moon, and mterpret the sum from Table IX. 

B�.-For the beginning of the day, whose Nakskatra we have calculated above, 
4319 K.Y. Mbgafüa-sudi 5, we have found :-

Loogitode of the sun 
Loogitude of tbe moon 

237° 85' 
289° ö4' 

Accordingly dogrees of 1•1• 627° 29' or 167° 29° 

Table IX shows that 167• 29' falls within the portion of the yoga VyatipAta (160° 
-173" 20') which therefore was current at the beginning of the d11oy. It ended, and 
Barshai;ia commenced, after about 25 gkafiktf.a, as the difference /j" 53' (=178° 20'-167° 
29') is by Table XI =24gh. 55 p. 

I shall now give the calculation of a date which contains all the particulars dis
cussed in the foregoing paragraphs. 

Vikrama 1531 (K.Y. 4575), Klrttika-sudi 9, BudhavA.sare, Dhanishthl-nakshatre 
Vfiddhi-yoge, Kaulava karai;ie, Knmbha-rA.Bi-sthite chandre. 

Calculate first tbe titlli and weekday-

Fer. 

4600 K.Y. (0) 
75 years (8) 

4575 K.Y. (S) 
20tb K&rttika (1) 

(4) 
An. 4, eq. 

Tltbi. An. 
20·1111 428 
19·4ö 178 
10•44 601 
27-57 408 

8·01 4 
D-48 
8•44 

gb. p. 
+ 8 49 
+ 20 4 
+ 23 53 

Ind. e = 19·56 
Ind. 1adi 9= 28·56 

Accordingly, on Wednesday (4), at mean sunrise, the 9th titki was current ; it ended 
about 33 gkatikda (the equivaleDt of 0•56, see Table IV) later. At the same moment 
ended the karatia Kaulava, No. 18, being tbe second-half of the ninth titki. 

On the 20th K&rttika the longitude of the SUD is 199° 111' (Table VIII), Oor. for 
4575 K.Y. is, as calculated above, + 23'gk. 58p. Accordingly 23' ll3•, or say 24' 
must be subtracted from the 0's longitude. The remainder 198° 51' is the true Iongi
tude of the SUD at the beginning of the day under consideration. 

The distance of sun and moon is 12 :< 8·44=101°·28 or 101° 17'. Add longitude 0 
to ftnd the « 's longitude=l98° 51'+101° 17'=300° 8'. Table IX shows that the moon 
stands in the Nakahatra DhanishtM, and Table V that ehe bad just entered Kumbha 
or Aquarius, when her longitude is 300° S'. 

'l'he goga is 198° 5' + 300" 8'=498° 59' or 138° 59', and Table IX shows that the 
yoga Vriddhi was current. 

This proves the date to be correct in all particulars. By the rules laid down in § 20 
we find that the day corresponded to the 19th October 1474, (Old Style), a Wednesday. 

Tke place of the Sun. 

39. To ftnd for any particular day the sun's place in the ecliptic-either in zodiacal 
sign or in lunar mansion, we need oDly use the BUD's loDgitude for the given day (in 
Table Vill) for the llidex of Tables V and IX, and in the same way as we have used the 
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Jongitude of the moon for ftnding the Nakihatm and JUSi. The Nak"akatra11 divide 
the oourse of the sun into 27 equal parts which determine ftxed periods of the year. 
These periods are commonly used for regulating agricultural labours ; but I do not know 
whether they are mentioned in the dates of doouments. The particulars most frequently 
mentioned in dates are the Samkrdntill. As a Samkranti is the moment of the true 
beginning of a solar month, this element can be derived from tbe tables. 

In connection with those Samkrontill, however, which determine the Uttariyai;ia 
and Dakshii;ilyana, it will be necessary to remark re11pecting the prece!!Sion of the 
equinoxes (Krantipatagati), that as stated above, the Hindus measured all longitudes 
on the ftxed ecliptic, taking for its initial point the vernal equinox, as it was in 3600 
K.Y.0 At that time the sidereal (nirayana) signs coincided with the tropica.l (Btigana) 
signs, but afterwards they differed from eaeh other 111 the amount of the precession 
(ayandmla). This amount, in degrees, is found hy multiplying the difference between1 
the given year K.Y. and 3600" by 8, and dividing by 200 ; e.g. in 4572 K.Y. the 

agandmia amounted to •;.,1111 =U.0·58 or 140' 84"·8. By &o muoh the beginning of every 
tropical (aayana) sign precedes that of the sidereal sign. Hence to ftnd a tropical 
(1ayana) Samkrfmti, we must subtract the aganlimia of the given year from the Dumber 
of degrees supplied by Table V for the beginning of the ftxed (sidereal or niragana) 
signs. Thus the beginning of the tropieal sign KanyA. in K.Y. 4572 will be at 150°-14° 
35'=135° 25' of longitude. Table VIII &hews that the sun was at that point about tbe 
17th Bhttdrapada. By meana of Tal!les !-III, we ftnd ihe day to have been a Friday, 
Bhfldrapada audi 2, and we compute as follows :-

K.Y. 4500 
79 yean 

l 7th Bbldr. 

Fer. Tithi. 
(0) 22•99 
(ll) 17·04 
(6) 21-54 

(6) 1•57 
An. 967, eq. 0·111 

( '• Aa. 
428 
484 

45 
907 

Cer, 
gb. b. 

+ 8 45 
-22 80 
-t� 49 

1·76 Friday, ••tii 2 

We must, however, as explained above, § 37, add as many minutes to the longitude 
of the sun for the calculated day (in this case, 135° 10') a& the solar oorrection for the 
year (-18gA. 45p.) has gkaffktf.a ; 135° 10' + 19' = 135° 29'. Aecordingly the sliyana 
SamkrOnti of Kanyl, which should take place at 135° 25', ooc1irred jllllt before the 
ooginning of the da7 calculated, "iz. about 4 ghafik'8 earlier. 

A calculation of this sort should be made whenever a date ooupled with a Samkr6ntt, 
does not come out oorrectly in all particulars. For, it is possible that a aayana 
Samkmnti may be intended, since these SamkrA.ntis too are allSpicious moments. 

Eclipaes. 

40. The 90}ar and lunar eclipses from B.0. 1207 down to A.D. 2000 are registered 
in von Oppolzer'a Canon der PimterniSBe. „ The details of solar eclipses can easily 
be derived from tbe tables of Dr. Schram (ib. vol. LI). To these works therefore the 
student is referred in all cases where actual eclipses have to be dealt with. But the 

" Aecording to the 8i4dA<htla B'i""""'°'• however, in 3628 K.Y. 
• Tbe rote for the Siddlt4at" Btront�i i1-11ubtract 862& from tbe given yeu: K.Y. ; the remai.oder ia tbe Gy011dm.fa: 

in minutea. Subtraot from thi1 reault, if a high degree of aooaruy ia "a.nted, th.l tenth part of the above remainder taken 
M Hoonds. 

11 Denlc1cltrifl1n dir Kaiurlici1n .Aiadnaic ihr Wi11e•1Httfln, mat;\, "4111W. OltUH, Win, vol. LIL 
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eclipses mentioned in inscriptions are not always actually observed eclipses, but cal
culated ones. My reasons for this opinion are the following :-Firstly, eclipses are 
auspicious moments, when donations, such as are usually recorded in inscriptions, are 
p&rticularly meritorious. They were therefore probably selected for such occasions, and 
must accordingly have been calculated beforehand. No doubt they were entered in the 
paiichdngaa or almanacs in former times as they are now.16 Seoondly, even ]arger 
eclipses of the sun, up to seven digits, pass unobserved by common people, and smaller 
ones are only visible under favourable circumstances. Thirdly, the Hindus place implicit 
trust in their Sästras, and would not think it necessary to test their calculations by 
actual ob8ervation. The writers of inscriptions would therefore mention an eclipse if 
they found one predicted in their almanacs. 

For determining the occurrence of eclipses the columns showing the sun's distance 
from the moon's nodes in Tables VI, VII, VIII, serve. The quantities are given in 
thousandth parts of the semicircle. In Table VI this quantity is given from modern 
European tables and also according to the Ärya, SfJrya, and Brahma Siddkantaa, 
and the Siddlufota SiromatJ.i.'" In the remaining tables the dilference between the 
various authorities is so small that it is neglect.ed. 

Aocording to Hindu science-{certain, if 0 from node is between 0 and 90, or 910 and 1 000 
At new·moon a solar eclipse is donbtful „ „ „ 91 „ 105 „ 909 „ 895 

impossible „ „ „ 106 „ 894, {certain, if 0 from node is between 0 and 58, or 942 and 1000 
At full-moon a lunar eclipse is doubtful „ „ „ 59 „ 76 „ 911 „ 928 

imposeible ,, „ „ 16 „ 922 

41. A solar eclipse can only happen at the time of new-moon, i.e. when titki is O 
or 30, and a lunar eclipse only at the time of full-moon, i.e. when the titki is 15·00. 
lt is also obvious that an eclipse of the moon is visible only when the moon is above t!Je 
horizon during the eclipse, i.e. after sunset ; and a solar eclipse is invisible after sunset. 
Therefore, in computing lunar eclipses, we calculate the moment of mean sunset, i.e. 30gk. 
For this we must add 0·51 to the tithi, 18 to anomaly, 3 to node as shown below :-

.&.-Saka 851, 4030 K.Y. MA.gha-sudi 15, Sunday, a lunar eclipse. 
According to Tables !-III, and (node) Tables VI-VIII :-

4000 K. Y. 
30 years 

4080 K. Y. 
27 Magha 
su gAot;u, 
C[ 's au. 40, eq. 

Fer. 'l'ithi. ({ '• An. Node. 
( 1 ) 8·98 523 62 
(3) 2'19 684 228 
(4) ll•J7 207 290 
(�) 2•81 8 15  7 12  

(l) 
0·5 1 1 8  s 

!4·95 4.0 5 
52 

Tithi J5·0J 

Ind. • 18·83 
Iod. Tithi 8•88 

11 An eclipte which wu not ritible in lndia it ncorded in Profe19or Kielhoro'1 paper, " Ei:amiuation o! queationa con· 
nected with the Vikrama era. "-IM . ..d.nt. TOI. XIX, p. 116, ec1ipH No. 83. 

„ The limits of & solar eclipee are appros:imate only. They determine ecJi}>llH that might be riöble at aome point of 
the wbole earth. The Hindu method of oalculating 10lar eclipces is cumbrou1, and the l'elulta cannot be ginn in a convenient 
tabular form, lt ia different with lunar eolipsea. In the middle of solar A�h&4ha a lunar eolipee occurs, aa calcnlated by the 
Sürya tJiddAdnta, wben at fnU-moon the anomaJy ia 600 and 0 and di1tance from node 76 or 926, or auomaly O and distance 
of node 62 or 938 ; iu tbe midJle of solar Pauaha, wben at full-moon the anomaly i1 600 and distance from node 74 or 926, or 
anomaly 0 and diatanee from node 68 or 942. lt will be aeen tha.t the limit ia inftuenced more by tbe value of tbe anomaJy 
tbao by tbe time of the year. Detaila need not be entered upon here ; theae remarka will eerte for moet cue„ 
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The titki 15·01, shows that on the day calculated, a Sunday, full-moon occurred 
before mean sunset at Lanka (about igh. earlier, see Taille IV) and as ' node '=5 is within 
the limits of certain eclipse, there was therefore a lunar eclipse visible in In<lia. 'l'he 
date is 17th January, 930 A.D. On that day, according to von Oppolzer's Canon, the 
middle of a lunar eclipse occurred at 13 hours 8 minutes after mean midnight at Green
wich" or 12 hours 12 minutes after mean sunrise at Laüka. Our tables make the 
mi<ldle of the eclipse fall about half an hour earlier than the true time. 

Bz.-Was there a solar eclipse in 4730 K. Y. J yaishtha ? 
Oalculate first J yaish tha badi 15'8 :-

Tithi. 
4700 K. Y. 14·20 

3U years 2•19 

4i3U K.Y. 16·�9 
13 Ashllcjha 13 •30

29·69 

An. 920, eq. 0·22 

29•91 

An. 
605 
6�4 

289 
631 

920 

Node. 
345 
328 

0 73 
4 1 3  

In<l. e 13·61

New-moon therefore occurred 0·09 tithis or 5! gT1afikas = 2 hours 12 minutes later. 
There was a solar eclipse at that time, though we do not find by the tables whether it was 
visible in India or not. But we lcarn from von Oppolzer's Canon and maps that the eclipse 
on the llth June 1629 was so. The middle of the eclipse occurred at 3 hours after mean 
sunrise at Lankä. Our result therefore is in error by 48 minutes. 

Pke cgcles qf Jupiter. 
42. A chronological datum not unfrequently met with in Hindu dates is the name 

of the year according to one of the cycles of Jupiter. We know of two Jovian cycles, one 
of twelve years, and one of sixty years ; and there are two ways of applying either cycle. 
We begin with : 

43. The si:cty.gear cycle.-The names of tlie 60 years in the cycle are given in 
Table XXIII. They are applied, in the north, on strictly astronomical principles, while 
in the south this cycle has no longer any connection with the movements of Jupiter. 
'J'he years in the sixty-year cycle in the south coincide with the civil (solar) year . 

.Rule.-Subtract 14 from the year of the Kaliyuga, or 15 from the Saka year, or 30 
from the Vikrama year (or 33 from the year A.D.) ; divide by 60, and the remainder is to 
be looked out in Table XXIII as the number of the cyclic year ; e.g.-For 8678 K.Y. 
3678--14=3664. � = 61, rem. 4. No. 4 in Table XXIII isHemalamba, which there
fore is the cyclic name of the K.Y. year 3678 ;  that year is §aka 499, Vikrama 634, 
577 A.D. ; and going through the same operation as prescribed in the rule with these 
numbers, we always arrive at the same result. 

"· The ai:cty.year cgcle in the north.-The years in this cycfo are Jovian years. 
The Jovian year is equal to the mean time (about 361 days li gh.), required by Jupiter 
to move through a zodiacal sign. 'l'herefore one cycle contains five mean revolutions of 
Jupiter"' or about 59! civil years. 

�7 Gree11wich time frllm midnight, 1e88 66 minutes, givea mean Lanka time from sunri1e. 
u Compare note 9. 
n These fiv� minor eyc!e11, oontained in one whole eyt'IP, are nnmed {after the 6ve years of the Vedic !JUDO) :

(1) S;,Jii.vat.ara. (2) Pa1in.tlara (3) lda\·at&ara� (4} Auuvats111ra, and (5) Udvatsarä.-Brikat Sa7hkitd, Ylll, 2.J. 
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The columns headed ' J  upiter's Samvat.' in Tables VI, VII, VIII, furnish the means 

of ascertaining the Jovian year for any given epoch. The numbers in them must be 
summed up for the parts into which the given date is divided, e.g„ we find for 3542 
K.Y„ 18th KArttika :-

3500 K.Y. 
42 years 

l8th Kartt. 

Jup. Sam. 
0·95 

42'4914 
O·!i595 

44·0009 

The integers give the number of the current cyclic year, Table XXIII ; in this case 
44=1svam"' ; the decimals show how much of the J ovian year has elapsed, here rr'ooo or 
about 20 ghafikas. This result however does not refer to the beginning of the day: but 
to a point of time removed from it by the same interval as separates the beo'innin"' 
of the mean solar year from the beginning of the day. We find the mor':ient i� 
question by the ' Cor.' of the given year ; in this case for 3542 K. Y. the • Cor.' is 
(according to the Surya Siddhänta) + 32 gh. 52 p.·-8 gh. 8 p. = + 24 gh. 44 p. 
'rherefore the result above refers to 24 gh. 44 p. after. mean sunrise at Lanka, and the 
heginning of the year !svara occurred about 4 gh. after mean sunrise of the 18th 
KArttika in K.Y. 3542. 

'l'he tables yield the Jovian years according to the Surya Siddhiinta with btja. To 
find the same according to the Sz1rya Siddhanta without btja, multiply the year of the 
Kaliyuga by 2, and divide by 9 ;  the quotient is to be added as 10,000th parts to the value 
�iven in the tables. In the present instance 3542 X �=787. Dividing by 10,000 gives 
0·0787, and this added to 44·0009 makes 44•0796,-the value according to the Sztry" 
Siddhiinta without btja. 

For the Ärya Siddhdnta, divide the year K.Y. by 3, and add the quotient dividetl 
by 10,000 to the tabular value. In the example this �ives 44·1190. 

For the Brahma Siddhänta, multiply the year K.Y. by 0·0000401528 ; add to the 
tabular value and subtract 0·0180. 

For Siddhdnta Siroma1J,i, multiply the year K.Y. by 0·0000273639 ; add to tabular 
value and subtract 0·0180. 

For the Ärya Siddhiinta with Lalla's correction subtract 420 from the �aka year <or 
3599 from the year of the Kaliyuga) ; multiply the remainder in 0•00010445 ; and 
subtract the product from the ' Jupiter's Sam.' as found for the original Ärya Siddhiinta. 

The tables yield the result correctly within about 2 ghafikiis, which in most cases 
is an accuracy not needed. If, however, for special cases, still greater accuracy should 
be required, it can be found with a high degree of exactness for the commencement of 
the solar year, by the help of the above rules, for the various Siddhiintas. But it must 
be calculated for the day of the year by multiplying tbe aharga'IJa, or number of the day 
of the year, by 0·00276988 for Silrya Siddh. ;  by 0·00276982 for the same Siddha11ta with 
btja ; by 0·00276991 for the Ärya Siddhdnta :-the product is the ' Jupiter Sam. ' for the 
beginning of the day under consideration. The fractions here given are the increase of 
the element in one solar day (60 ghafikds or 24 hours). From these data the increase 
for any interval in ghafikiis or hours can easily be found. 

ao lf thE'y are !arger than 60, subtract 60. The value of ' Jupiter ' iu Table1 VI and VII, it must be noted, refer 
to the begiuniug of tLe mean solar year. 
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E:c.-To find the cyclic year current at the beginning of 4210 K. Y„ and on what 
day timt year ended. From Tables VI and VII, and Tables 1 and II, we have-

Jup. Cor. M.rya 8idd!. C-0r. lrya 8. 
4200 K. Y. 49·14 - 28 gh. 22 p. - 32 gh. 80p. 

10 years lU·ll 7 + 35 " 12 „ + 35 H 12 H 

4.'HO K. Y. 59•2li7 + 6 gh. 50 p. + 2 gli. 42 p. 

Jup. 59·257 shows tbat Nandana, the 60th or last year of the cycle, was current. 
The fraction shows how much of it had elapsed according to the Surya Siddhdnta with 
btja. Tbe amount according to the same Siddhiinta without btja must be raised by � 
of 4210 + 10000 = 0·09355 and is 59·3506. For the Arya Siddhdnta, we must add 
4210 + 30000 = 0·1403 and obtain J.=59·3973. 

Consequently, the end of the year Nandans, or tbe beginning of Vijays, occurred 1 
after the beginning of the solar year 4210 K.Y.,-by the Surya Siddhiinta with bijrt 
after 0·743 ; by tbe SUrya Siddhiinta without btja after 0·6494 ; and by the Äryn 
Siddhanta after 0·6027. Now taking these figures as arguments in Table VIII, we 
find the dsys on which the Jovian year ended according to the three authorities, 1Jiz. 
by :-

(a) 8z1rya Siddhdnta with btja on 25 Pausha, when J.=0·7424, diff. 0·0006 ; 
(b) Surya Siddhiinta without btja on 20th Marg&Bira, J. = 0·6482, dift'. 0·0012;  
(c) Ärya Siddhiinta on 3rd Marga8ira, J.=0·6011, diff. 0·0017. 

Multiplying the figures of the difl'erences by 2!, the result is the difference in ghafikiis. 
In this case we have (a) 13 gh., (b) 26 gh., (c) 37 gh. Added to Oor. we get (a) 20 g h., 
(b) 33 gh., and (c) 40 gh. for the times after mean sunrise at Lanka, of the above calcu
latOO. days, when the year Nandana ended according to the three different authorities. 

lt must, however, be noted that this calculation yields result;s correct only within 
two ghafikiis, unless thfl calculation explained above should be resorted to, in which case 
any degree of accuracy may be attained. 

45. The beginning of a cyclic year according to the Ärya Siddhiinta falls about 
three days earlier than if the same moment is calculated by the rule of VarAha Mihira 
(Brihat Samhitii, VIII, 20, 21) or the Jyotiatatfoa. To find the time intervening 
between the beginning of tbe mean solar year and the beginning of the cyclic year accord. 
ing to these authorities we compute thus : Multiply tbe �aka year by 44, add to the 
product 8689, according to VarAhs Mihira, or 8582 according to Jyotistatt1Ja ; neglect 
the quotient, and multiply the remainder by 366 days 15 ghafikiis 31 1Jind<fJa," the 
product divided by 3750 shows the interval in days supposed to have elapsed since the 
beginning of the cyclic year, current at the beginning of the solar year, up to the latter 
moment. If it is proposed to find the end of Jupiter's year current at the beginning of a 
given §aka year, we must compute, not for the given year, but for the next following 
one, and find the part of the Jovian year elapsed up to the calculated moment. The 
result subtracted from 365 days 15t gha!ikaa shows the interval elapsed from the begin. 
ning of the given §aka year up to the end of the Jovian year which was current at its 

1L Tbi1 part ofthe rule, whicb il wanting in Varlh& Mihira, iB absurd.. The remainder 1bould be multiplied by 361 days 
1 gh. 21 p. The Kallepa too doea not cornospond with the reeultl of tbe 1rya 8iddll4nto, on wbich the rule ia bued ; it 
ougbt to be 8626 inotead of ßö89 or 8682. 
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beginning." If a few days do not influence the general result, as is usual, the tables 
here given may be u.sed, applying the correction prescribed for tbe Ärya Siddllanta. 

46. The cycle oj twelve years.-Tbe years in this cycle take the names of the 
common months witb Maha prefixed, e.g. Mah:l.Urttika ; they are entirely regulated by 

Jupiter, but on two distinct principles. 
47. The mean-aign 81/Btem.-In tbis system the name of the Jovian year depends on

the zodiacal sign in which mean Jupiter is at a given time. The end and beginning of 
the Jovian years are exactly the same as in the sixty-year cycle. We can therefore use 
the tables as before. 

.Rule.-Find ' Jupiter's Samvat.' for tbe given date according to the Siddh<inta to 
be employed. Divide the figures of the integral part by 12, neglect the quotient, and 
the remainder is tbe index of the subjoined table :-

0 or 12. ÄBvayuja, 
1. Karttika. 
2. MArgasira. 
3. Pausha, 

4. Magha.
5. PhUguna.
6. Chaitra. 
7. Vaiäakha. 

1 8. :yaishtba. 
9. Asbadha. ! 10. S'rav„1.1a. 

! 11 .  Bhädrapada. 

E. g. we have found above that ' Jupiter ' according to the Ä1·11a Siddh<inta about the 
beginning of 4210 K.Y. was 59·3973. By the above rule we find that then the year 
Mabll.-Bhildrapada was running, which ended, as calculated above, on the 3rd Margasira. 

48. The keliacal rising syatem.-The year in this system begins with the heliacal 
rising of J npiter i.e. his re!lppearing after bis conjnnction with the sun : the year is 
named from the Naksha#ra in which the planet rises heliacally, in the same way as the 
lunar months were named after the Nakshatra in which the moon of a particnlar month 
became full. The 27 (or 28} Nakskatraa are formed into twelve groups (indicated in 
Table IX by an asterisk placed after the last Nakshafra in each gronp).  Of the two 
or three nakshatras in each group, only one (the name of which is spaced in Table IX) 
gives name to the lunar month or to the Jovian year. 

The problem, therefore, is to find the apparent longitude of Jupiter at his heliacal 
rising, and the time of the rising. If we know the longitnde of Jupiter when heliacally 
rising, we can readily interpret it according to the different systems of the N akshatras 
as specialised in Tables IX and X. A strict solution of the problem would entail long 
and troublesome calculations. As, however, all dates as yet found in this cycle have 
already been calculated (by Mr. Dikshit, Oorpus Inscrip. lnd. vol. III, p. 105}, there 
will only be occasion to solve the problem when new dates occur. We may therefore be 
content to ascertain the time of J upiter's beliacal rising within a day from the correct 
date, and the longitnde of Jupiter at that time within a degree of the truth. 

Ea:.-Calculate ' Jupiter's Sam. ' for the beginning of the year ; e.g. 3576 K. Y„ 

0•95 + 16·8892 = 17·8392. For the Surya Siddhanta without btja add ':.;:° = 0·0795,
making 17·9187, or rejecting the 3rd and 4th decimals-17•92. Subtract 12 or multiples 
of 12 from the integers, and there resnlts 5·92. Mnltiply this by 0·083, add the pro
duct, 0·49, to the ' Jupiter Sam. ' found above : 5•92 + 0·49 = 6·41. With the snm 
.apply to Table XII and add to or snbtract from it (as directed in the table) the 

n For auch prob1ems, however, Profea:sor Kielhorn's tables pnblisbed in the Indiaa dntiquary (1889), vol. XVIII, pp. 

193Jf. anJ. 38011'., and in the Abkamllun9e1J der Köitigl. GeaelUckaft der WU1enackciften "' Göttin9e11, 1889, supply an easy 
method of eomputafüm. 
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equation ; thus 6·41 - 0·05 = 6·36. Convert the last result into degrees by multiplying 
it by 30 ; 6•36 X 30 = 190°·8 or 190°48'. This is approximately the longitude of Jupiter 
at his conjunction with the sun. Add 1° ; the result will be approximately the -apparent 
longitude of Jupiter at bis heliacal rising. Looking out this longitude of Jupiter in 
'fahles IX and X, we find in which Nakshatra the planet stood, and consequeutly what 
was the name of the Jovian year which theu commenced. In this case we find Mahll.
Vaisakha according to the Brahma Siddhdnta, and Mahll.-Chaitra according to the other 
systems. But tbis is only an approximation. 

49. The second part of the problem is to find the date of the heliacal rising of 
Jupiter. At the same time we can correct the longitude of J npiter. Select in Table 
VIII the day on which the longi.tnde of the snn is equal to that found for Jupiter at his 
conjunction, ar.d calculate ' Jupiter Sam. ' for that day, correct it by the equation, and 
convert it into degrees as above. 'l'he longitude of the sun is 191° 14' on the 12th 1 
Kll.rttika ; ' Jupiter ' for that day is 0·5429, which added to the value for beginning of 

3576 K.Y. : 5·9187 makes 6•4616 or 6'4o ; snbtract equation 0·05, and we have 6·41,  or 
in degrees 192°·3 or 192° 18'. If the resulting longitude of Jupiter is smaller than the 
longitude of the sun calculated for the day, the conjunction has passed ; if !arger, it is 
still to come. In either case the conjunction is removed from the computed date by 
as many days as degrees intervene between Jupiter and the snn. .About 14 days after 
the conjunction the heliacal rising of Jupiter takes place, and the new Jovian year 
begine. In this case we find tliat the conjunction took place on the 13th Karttika, and 
consequently the heliacal rising of Jupiter about the 27th, when his longitude was 
about 193° 18'. 'rhe 27th Kll.rttika of 3576 K.Y. is to be calculated by Tab!es I-III,-

3500 
76 years 

27 Kartt. 

Fer. Tithi. An. 

(!) 25·96 585 
(5) 1·27 456 
(1) 4·67 658 

{7)--f·90--699 
An. 699, eq. = 0·02 

T92 Karttika-sudi 2, Saturday. 
Mr. Dikshita, who has calculated the same date, ascertained that the heliacal risino

took place on Kll.rttika·sudi 1 ;  .tftts result therefore differs from the correct one by on: 
day. If we calculate again the longitude of Jupiter for the 27th Karttika we find it 
to be 193°30', interpreted by Table X as the beginning of Svati, according to Garga and 

Brahmagnpta. The year was therefore MaM-Vaisakha. 

Tke .L/.hargarJa. 

50. An element constantly used in Hindu calcnlations is the .L/.hargarJa, or the 
days elapsed since the beginning of the Kaliyuga. Colnmn .L/.har. in Tables VI-VIII, 
serves for fi.nding the .L/.harga'l}a for any given date, by summing up the fignres in the 
column for the three parts into which a date is divided ; e.g. for K.Y. 4163 , 19th Phal

guna, we find-

4100 
63 years 

l 9th PhAlgnna 
Ahargal).& 

973 

Ahar . 
1497561 

2301 1 
82 1 

1,520,893 
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By adding 588,466 to the .A.harga>Ja, we get the corresponding day of the Julian 

period, in this case 2,109,359. Divide the .A.harga>Ja or the day of the Julian period by, 
7 ;  the rest indicates the week-day, counting from Friday =0 for the .A.harga>Ja, or 
Monday =0 for the Julian p11riod, 

If the .A.hargu>Ja is given, we find the date from the tables in the following way :
Find in Table VI the .A.har. nearest to, but smaller than, the proposed .A.harga>Ja, and 
subtract it from the latter ; with the remainder go through the same operation using 
Table VII ; and with the second remainder apply to Table VIII for the day of the 
year. The entries of the Index put together will give the date sought. 

E.g. the poet Narayai;tabhatta mentions that he finished his Bhiigaoata atotra 
on the l,712,210th day of the Kaliyuga. We find the corresponding date according 
to the above rule, thus :--

1 7 12210 
1680190 = 4600 K. Y. 

32020 
3 1 7 7 7  = 87 years. 

243 = 0 Pausha, 

The day intended was K.Y. 4687, 0 Pausha, or A.D. 1586, 28th November. 
lf instead of the .A.harga1Ja the day of the J ulian period be given, subtract 588,466 

from the latter. The remainder is the AhargalJa with which we proceed as just ex
plained. 

THE SPECIAL TABLES. 

51, The Special Tables are chiefly intended for calculating tithis and other items of 
Hindu dates according to different Siddhantas, after the day and time of the day when 
the tithi ended has been ascertained approximately by means of tbe General Tables. 
The General 'fahles serve as a key for the Special Tables ; henee the general arrange
ment is the same in both. There is, however, this difference, that, while the General 
Tables refer to mean sunrise at Lanka, the Special Tables for centuries and odd years 
(XlII and XIV-XIX) refer to the beginning of the mean solar year. The time 
intervening between this moment and mean sunrise at Lanka is furnished by the 
column ' Cor .' In order, therefore, to make the calculation for mean sunrise at Lanka 
by the Special Tables, we must add to, or subtract from, the elements furnished by 
the tables for the day under consideration, their increase for the time indicated by 
• Cor."3 The amount of the increase, taken froni the Table XXII for gka{ikds and
palaa, must be added with the sign of ' Cor.' i.e. the amount must be added if • Cor.' 
is additive, and oice f!eraii. 

The Special Tables furnish the astronomical data on which the tit/li depends, f!iz. 

the mean distance of sun and moon, the mean anomaly of the moon, and the mean 
anomaly of the sun. The latter is composed of the anomaly of the sun for the begin
ning of the century" and the mean longitude of the sun for the moment under con-

u The aign of ' Cor.' in the Special Tablea will be found to be tbe converae of that in tbe General Tablea. But the 
numerical value is the aame in botb. 

34 As tbis is practically the same in odd yeara, the eorresponding co]umn has been omitted in tbe table for odd years. 
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sideration. These three elements for the several parts into which a date is divided, 
must he summed up ; and complete revolutions rejected. 

With the resulting « 's anomaly and 0 's anomay, turn to the Table XXIV, for the 
equation ; take the corresponding equations (interpolating for values intermediate hetween 
those in the table), find their sum or difference as the equations are additive or subtractive. 
The sum or differenee, according to its sign, must be added to, or subtracted from, the 
mean distance to obtain the true distance of sun and moon for the moment calculated. 
As 12° indicate one tithi, we find the number of tithia elapsed since the instant of the 
last conjunction or amiivaayii by dividing the degrees of the equated distance by 12 ; the 
quotient shows how many tithia are gone. 86 

Ex.-We have found above (§ 25) that AshAq.ha-sudi 12 K. Y. 3585, occurred on 
2nd Srfl.v&J).a. Mr. Dikshit has calculated the same date according to several Siddkantaa, 
( Oorp. Inac. Ind. vol. III, introd. p. 157), and he states that according to the Surya 1 
Siddkanta the 12th titht ended 61 gh. 11 p. after mean sunrise at Lanka. 

First compute K. Y. 3585, 2nd Sdv&J).a, according to the Surga Siddhiinta :-
Ditt. CC.'s an. 0's an. c .... 

3500 K. Y. 828° O' O" 40° 29' 30" 282' 45' 25" - 28 gli. 52 p. 
85 years 126 7 48 268 1 32 0 0 0 + - o  21 
2nd Srllvai;i 53 44 23 185 2 88 91 39 89 - 23 31 

Suma. 502 52 1 1 448 33 35 374 25 4 
Or 142 52 1 1  83 83 85 14 25 4 

As shown by • Cor.', we must retrench the increase for 23 gh. 31 p. to find the value 
of the elements for mean sunrise at Lanka. But as we have to calculate their amount 
for 5lgh. llp. after sunrise, we add that time to ' Cor.' oiz.- 23gh. 3lp. + 5lgk. llp. 
= + 27 gh, 40p. We therefore add the increments for 27 gk. 40 p. (Table XXII for 
ghafikiia and palaa) to the above result :-

Di1t. (['• au. 0'• an. 
3585 K. Y., 2nd S'rllv. 142° 52' llN 88° 88' 35• 14° 25' 4• 

27 pA, 5 29 g 5 52 45 26 37 
40 p. !! H 8 42 39 

14S 29 28 b9 35 z 
---14 5z 20 

We have now to find the equation for the « 's anomaly. In Table XXIV, we have the 
equation for « 's anomaly 86° 15' = - 5° 2' 9". The difference between tbe given « 's auo
maly and this is 3° 20'. The increase of the equation for one minute of anomaly 
b. is 0·'16, accordingly for 3° 20' or 200' it is 32". Added to the above equation tbis 
makes - 5° 2' 41'." 

In the same way we find the equation for the 0's anomaly 14° 52' = + 0° 34' 4,', 
The sum of both equations = - 4° 28' 37, added to 148° 29' 28" gives 144° O' 51" for the 
true distance of sun and moon. As a tithi is equal to 12° of distance, 144° marks the 
end of the 12th tithi, and the distance 51" is equal to about 4 palaa (Table XXII), by 
which time the end of the titM. occurred before tbe moment calculated by Mr. Dikshit. 87 

Let us now calculate the same date according to the Brahma Siddkiinta and the 

" In all ti.... calcalation1 •are lhould be bad to take the tabl" for tbe ssme 8iddhdata throughout tbe prooeu ; ouly 
Tables XXI and XXII equally apply to all 8iddk41ftu. 

• In tbi. inatance it would ban beeo. ea1ier to 1tart from anoma]y 90°, and 1ubtract the inorease for 25'; tbe 1'81ulting 
equation will then be found to be  6°'l' 42•, which U. more oorrect. 

11 I cannot account for the W.erence in the reeult, but I ahould thiok that the native metbod of calculatioo admits 
of variou abbreviationa of the proceu whicb in the end bring about a alightly different result. 
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Siddhanta Siromo'(ti. Mr. Dl.kshit finds that the 12th tithi ended aecording to the 
Brahma Siddhti.nta at 50 gh. 15 p. after mean sunrise at Lanka, and according to the 
Siddhanta Siromat;ti at 53 gh. 21 p. For the Brahma Siddh<inta (Tables XIII and XVI), 
we must select the 3rd Sraval,la and not the 2nd :-

Dist. (( 's anomaly. 0's anomaly. Cor. 

3'100 3 1 2° 30' 

o· 1 22° 47' 43" 2112° 6' o• - 31 9,i. 52 p. 
h5 years • 125 52 30 268 27 31 0 0 0 + 1 
3rd S'räva\l• 65 55 

5
0 1 i.J,8 6 27 9 !  38 47 - 29 

I H  1 8  20 79 2 1  41 14 44 47 

Tbc corrections for Siddh6nta Siromatti (Table XIX) are :-

3500 . 
85 years 

Dist. 1 (.{ 's anom. 
• 85' O" 52' 30" 
• 0 39 __ 1 _ _::1�6 __ 

X5 39 I 53 46 

0's anom. 
5 :!' au• 

1 16 
53 46 

These corrections must be subtracted from the above result :-
Brahma Siddkdnta 144° 18' 20" 1 79° 21' 41° J 14° 44' 47" 

- 35 39 - 53 46 58 4.6 
Siddhdnta S'iroma�i 148 4ll 41 78 27 55 1-�18��5�1-� 
A<ld 50 glt. 15 p. to Cor. - 29 glt. 5.J. p. = + 20 gk. 21 p. for Braltma Siddhdnta, 

„ 53 „ 2 1 " „ " = + 23 „ 27 „ „ Siddhanla S'iroma�i. 

Add the increase to the result for botb autborities (Table XXII)-

Braltma Biddhdnta 144° 18' 20" 1 79° 21' 41' I 14° 44' 47" 
20 gh. 4 3 49 4 21 1 8  19 43 
21 p. 4 16 4 34 2 1  

148 26  2 5 1 8 3  4 7  33 15 4 5 1  
Sidd!anla S'iromani 143° 42' 41" 1 78° 9.7' 55" I 1 3 °  5 1 '  l"  

23gk. 
. 

4 40 23 5 0 30 22 .j.ll 
27 p. 5 29 5 53 27 

148 28 33 �4-1_8_ 14 14 8 

58 
54 

We find the eqnations for the Brahma And for the Siddhanta SiromarJi :-
Siddhtinta ('fable XXIV) :-

< = - 5° O' 14' < = - 5° O' 7• 
0 = + 38 58 0 = + 82 15 

Sum = - 4° 26' 16" Sum = - 4°�2 
Applying the sum of the eqnations to tbe ab9ve results we get by the Brahma 

Siddhanta, 144° O' 9" ; by tbe Siddhdnta Siroma'(ti, 144° 1' 1". Aecordingly the 12th tithi 
ended before tbe time stated by Mr. Dikshit, by less tban one pala in .  the case of 
the Brahma Biddhdnta, and by four palaa in that of the Siddkiinta Siromatti. 

Other problema aol'Ded by the Special Pablea. 
52. All problems which depend on the position of the sun and tbe moon, and which 

are treated of in tbe preceding section can be solved, for the several Siddhdntaa, witb 
the greatest accuracy by means of tbe Special Tables. 

1.'rue longitude of the Sun.-.A. calculation of a date as conducted in the preceding 
paragraphs yields (1) the distanee of the mean moon from the mean sun for a parti. 
cular momeut (Dist.), (2) the mean anomaly of tbe moon, (3) tbe mean anomaly of the 
sun for the same time, (4) the equation of mean moon to true moon, (5) the equation 
of mean sun to true sun, and (6) the true distance between sun and moon. 
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From (3) and (5) we derive the true longitude of the sun by adding to the mean 
anomaly of the sun the equation of the sun, but with the sign changed, and then sub
tracting the mean anomaly of the sun for the beginning of the century. E. g. we have 
found that K. Y. 3585, Ashä4ha sudi 12, ended, according to the Brahma Siddhanta, 
50 gh. 15 p. after mean sunrise at Lankä., and that at that moment the mean anomaly 
of the sun was 15° 4'51"; the corresponding equation is + 33' 58"; applying the equation 
with the sign changed, we have 14" 30 53". By subtracting the mean anomaly of the 
sun for the beginning of the century, viz. 282° 6', we have the sun's true longitude 92° 
24' 53". 

53. True longitude ef the Moon.-If we add the true longitude of the sun to the 
true distance between sun and moon (5), we get the true longitude of the moon, on 
which depends the Nakahatra and RU.Si (see § 6). 

Here we have 144° + 92° 24' 58" = 286° 24' 53". The nakahatra is JyesbthA 1 
(Table IX) and the raSi Tulä. (Table XII). Adding the 0 's long. to the »'s long. we 
find tbe Yoga, 236° 24' 53„ + 92° 24' 53" = 328° 49' 46", Yoga : Brahman (Table 
IX). 

54 • .  Tke 8amkr4ntia.-Tbe time of all Samkräntis according to the Surya Siddhtinta 
is found in Table XX. If the time, according to another Siddhtinta, is wanted, we can 
use the mean longitude of the sun as given at the same place ; e.g. if it be proposed to 
find the moment of the Karkata Samkränti in K. Y. 4581, according to the second 
Arya Siddhanta, we calculate as follows :-

4500 K. Y. 0'• Anom. 
Kark. Samkr. „ 

Eq. 0 

SubLract mean an. 0 

True long. G 

282° 4' 2" Table XVII, Becond Ärya Siddhanta. 
900 30' 28" 

12° 34' SO" 
-0° 28' 1 3° 

12° 6' 17" 
-282° 4' 2" 

90° 2' 15° 

Eq. I L0 15' = + 25' 28" 
+ 1° 19' = 2' 45" 

Eq. 12° 34' = + 28' 13° 

At the moment assumed for the Samkranti, "iz. 0 Srav. 49 gh. 48 p., the Samkranti 
bad passed, and the sun had advaneed 2' 15" beyond the initial point of Karkaj;a. Ac
cording to Table XXII", 2' 15" is equal to about 2 gh. 17 p. by which time therefore the 
SariJ.kranti, according to the second Arya Siddhii.nta, preceded the moment calculated. 
The Saril.kranti oecurred therefore on 0 SravaJ}.8 47gh. 3lp. This result however does 
not refer to mean sunrise at Lanka, but to the beginning of the mean solar year. In 
order to reduce the result to Lanka time, we must find the correction : 4500 = -6gh. 
22p., 81 years = + 2gh. 411p., K. Y. 4581 = - 3gh. 37p. Sunrise at Lanka preeeded 
the beginning of the mean solar year by 3gh. 37p. Hence the Samkränti oecurred 
47gh. 3lp. + 3gh. 37p. = 5lgh. 8p. after mean sunrise at Lanka according to the 
second Arya Siddhanta. 

55. Intercalary montha.-If we know the age of the moon at the beginning and 
end of a solar month, we can decide by the rules in § 31, whether there was an inter
calated month or not. W e compute the tithi at the time of the two Samkräntis which 

38 lt may be remarked that tbe minutes and seconds of the mean motion of the sun neatl,Y correspond to aa maoy gh.ati-k.U and pala1. · 
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form the beginning and the end of the solar month. As Table XX furnishes the ele
ments on which the t-ithi depends for the time of the Samkranti according to the Su1'!1" 
Siddkdnta, the calculation for that Siddkdnta will be easy. Let us compute the 2nd 
example in §31, Bhädrapada, in K. Y. 4343. 

4300 • • 
43 Y"""' . 

4843 K. Y • •
Simha Samkr. 

Sum of Eqs. 
Distance, et -0 

D' 1.t.anoe. 
345° 24' 
809 27 
294 51 

63 6 
357 57 

O" 
a 
14 
33 
47 

({'s Anom. 
276° l' 30" 

0 36 36 
276 38 6 
1811 54 0 
97° ü2' 6"

Accordingly new-moon was still to come. 

K. Y. 4343 . 294° 51' 14" 1 276° 38' r /  KanyA Sam. 81 19 14 226 14 

16 10 2H H2° 52' 7" 
Sum of eq. , -0 57 10 

Distauce D - G = 15° 13' 18"-

0' A . . oom. 
282° 43' 58" 

. „ . „  

28� 43 53 
121 31 25 

440 15' 18" 

282° 43' 53" 
1 52 6 4 
74° 49' 58" 

Eq. l> - 5° O' 11" 
Eq. 0 + 1 81 25 
Sum - 3° 28' 4ö" 

Eq. l> - 8° 3' 14" 
Eq. 0 + 2 6 4 
Sum - 0° 57' lo" 

Accordingly new-moon had passed. lt follows that there were two new-moons in 
solar Bhfi.drapada, and consequently there was an intercalary BhMrapada. 

If the calculation is to be based on another Siddhanta, we still make use of the 
elements for the Samkriinti as fumished by Table XX. The same calculation will show 
by what time the Samkriinti and by what time the new-moon preceded or followed the 
moment calculated. lt will then be easy to decide the case. To give an example we 
now calculate the same dates according to the first .Ä1'!fa Siddhanta. 

Diat. ([ 's An. 
344° 4300 (T. XIII) . 

43 years (T. XV) 
4843 K. Y. 
Simba Samkr. 

(Tab. XX) 

Sum of Eqs. 

Mean long. G 
Eq. 0 

24' O" 
809 22 56 298 46 56 

63 6 83 
856 53 29 -a 22 55 
3li3" 30' 34" 

274,0 
0 

2H 

180 
105° 

• - 121° 31' 35" 
• == - 1 27 5

True long. 0 • - 1200 4' so• 

24' 
1 5  40 

54 

34' 

42" 
0'• An. 

282° O' O" 
27 . . . . . . 9 282 0 0 

Eq. ( _ 40 50' O" 
0 1 2 1  31 25 Eq. 0 + 1 27 5 
9" 43° 31' 25 Sum _ 30 22' 55" 

From 'l'able XXII ( column 0 's long.) we conclude that the Samkranti had occurred 
4.gh. 30p. before the moment calculated, and from the same (column < - 0 ) that new 
moon will occur 32gh. later ; consequently it feil in Bhfi.drapada. We now compute the 
next SamkrAnti :-

Diot. ({ '1 an. 0'1 an. 
K. Y. 4343 . 293° 46' 66" 274° 40' 9• 282° 0 0 Eq. J> _ 30 9' 88" 
Kauy& Samk. 81 19 14 226 14 l 152 6 4 Eq. 0 + 2 8 57 

15 6 10 140° 64( 10" 74° 6' 4• Sum = io ,„ .i.1• 
Sum of Eq. = -1 5 41 

14" O' 29• 
Mean loog. 0 = 152° 6' 4• 

Eq. G = 2 3 57 

True long. Q = (l>]o0 2' 7• 
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SamkrAnti occurred 2gh. 7p. before the moment calculated, but new-moon more 
than a whole day ; accordingly this new-moon too belonged to Bhl\drapada, and as there 
were two new moons in Bhädrapada, there was an intercalary Bhadrapada according to 
the .Ä.rga Siddkdnta as·well as the sarya Siddhtlnta. 

66. The Special Tables may also be used for computing mean intercalations. For 
this purpose the subjoined Table, which is similar to that given in § 35, should be em
ployed. To show its working, let us calculate by it the second example in § 35, mean 
I'ausha, in 3741 K.Y., according to the Brahma Siddhanta. 

Accordingly mean 

KeulOlarmont;h, 

(Chaitra pr. y.) Vaii&kha 
.J:yaiabtba 
AobAdba l!r&viÜ)a 
BbAdrapada 
Äifvina 
K&rttika M&rga8inl 
Pausha 
MAgha 
Pbllguna C!iaitra (Vai8. fol. yr.) '. 

Diatanee. (-0 

(348° 66' 
0 0 

11 3 
22 7 
33 11 
44 16 
65 19 
66 23 
77 27 
88 31 
99 34 

110 88 
121 42 

(132 46 

7') 
0 

63 
46 
39 
82 
26 
18 
11 

' 
67 
60 
43 
36) 

Di1t. 

8700 K. Y. 227° 30' O" 
41 years 43 46 80 

Meau Pausha 88 31 4 

359° 47' 34" 

new-moon occurred about 1 gh. later than the beginning of 
mean solar Pausha. At the end of the same solar month the 
distance will be !arger by 11° 3' 53". lt follows that the dis
tance will come out 10° 51' 27" for the end of mean Pausha. 
By Table XXII it will be seen that this amount of difference 
corresponds to more than 58 gh. by which time accordingly 
new-moon preceded the end of Pausha. As there were two 
mean new-moons in mean solar Pausha, there was due a 
mean intercalary month, which by the common rule was 
Pausha ; but by the rule of the Brahma Siddkdt1ta itself 
quoted above (§ 10, note 7), the month would have been an 
intercalated mean Margasira. 

1 

Oorrectiom for true local time. 

57. The calculations tauitht above yield the astronomical data in mean Lanka time, 
reckoned from mean sunrise at Lanka. The Hindus, however, actually employ true local 
time, reckoned from true sunrise at the place of the observer or computer. Therefore, in 
order to make the results square with the latter, we must apply to the result in Lankii 
time the following corrections. 

58. Oorrection for mean local tinie.-Mean local time is reckoned from mean sun
rise at the point on the Equator which has the same longitude with the place under con
sideration. This correction is found by the difference in longitude between Ujjain and 
the given place. The difference in minutes is at once thc interval sought in aaua, six of 
which make a vinadt. In Table XXV the interval between mean LanU and local time 
is given for a considerable number of places. If the place is east of Lankii (i.e. Ujjain), 
the sign + is prefixed to the interval ; if west, the sign -. The interval applied, 
according to its sign, to Lanka time gives mean local time. 

Let it be proposed to find the true tithi for 4300 K. Y. 28th Bhfi.drapada at 
Ai:ihilwA.<j., on the basis of the first .Ä.rga Siddhanta, corrected. Mean Ai;thilwA.<j. time 
differs from mean Lanka time by -40 llin.; therefore, the mean sun rises 40 vin. later 
on the meridian of Ai;thilwA.<j. than at Lanka. We i:omhine these 38 vin. with ' Cor. ' in 
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order to find the values of distance of sun and moon, &c., for mean sunrise on the 
meridian of .A.i:thilwä4,. 

Dist. 
4300 K. Y • • 344° 24' 

28th Bb&drapada 28 36 

13 0 
-18g�. 55 p. - 3  50 

At mean sunrise A1.1hilwAij 9 10 

o• 
45 

45 
36 

9 

([ 'e. an. 

274° 24' 
169 44 

84 9 
4 7 

80 l 

42* 
4i 
6 
9 

57 

0's. &n. 
282° O' 
147 M 

69 60 
0 18 

69 31 

gb. P• 
0 -19 35 

25 + 0 40 

25 -18 55 
38 

47 
59 . .An element wanted for the further correction is the tropical longitude of the 

mean sun, which is equal to the sidereal longitude of the sun plus the ayaniimsas for the 
year. The sidereal longitude of the mean sun is obviously equal to the mean anomaly of 
the sun for the date calculated minus the mean anomaly for the beginning of the cen. 
tury ; here 69° 31' 47•-2s2°=147° 31' 47'. The ayaniimsa are 3 X  (4300-3600) ..;- 200 = 

io· 30' (see § 39). .A.ccordingly the tropical longitude of mean sun is 147° 31' 47* + 10° 
30' = 15S' 1' 47' or 5' s· 1' 47'. 

60. Oorreation for terrestrial latitude.-This correctiou is combined with another 
which is necessitated by the obliquity of the ecliptic. Table XXVI gives the time in 
asus ( 6 aa11s = 1 vinii!f,t) w hich each of the tropical signs takes in rising above the 
borizon on the parallel of latitude marked at the hend of the vertical columns. We sum 
up the asus of the signs past, in this case 5 signs for 24° north, which is nearly the lati
tude of Ai:thilwä4,. Signs I-V inclusive give 1353+1533+1S29 + 2041 + 2057=SS13. 
N ow we bave this proportion : as the 30 degrees of sign VI rise in 19S7 asus, S0 1"7 rise 
in 532 asus. Adding this to SS13 we get 9345 asus which the part of the ecliptic, 
through which the mean sun has passed, takes up in rising. Converting the sun's tropi· 
cal longitude into minutes, we find 5' S0 21' = 94S2' ; this is the time in asus which 
an arc of the Equator equal to the mean longitude of the sun takes in rising. Sub
tracting the one from the other, 94S2-9345 = 137, we obtain the interval in asus 
between the rising of the mean sun assumed to move on the Equator and that on the 
ecliptic. When the sun is in one of the first six signs, I-VI, he rises earlier in a 
northern lntitude than on the Equator ; if in the last six signs, VII-XII, he rises later. 
In this case the sun, heing in sign VI, rises earlier than calculated by 137 asus, which 
divided by 6 give the amount in 11inii!f,ts, viz. 23. Therefore, we subtract from the 
element Dist. &c„ as found above, their increase in 23 palas-

Diat. ([ -0 
9• 10' 9" 

Table XXII, 23p. -0 4 40 

9 5 29 
s„m of Eq. -2 55 39 

Dist. of 0 & ( • 6° 9' 50" 

(( 's an. 0's an. 

so• l' 57* 1 69° 31' 47" 1
0 5 0 0 0 22 

79 56 57 69 31 25 

« an. 79° 57' eq. - 4° 56' 24" 

0 an. 69 31 eq. + 2 0 45 

Snm of equations - 2 55 39 

Thus we get 6° 9' 50" as the true distance of sun and moon at the true rising of 
the mean sun at A11-hilwfuj.. 

61. True Srinrise.-In § 52 we have seen that the true longitude of the sun is 
derived from the mean longitude by adding the sun's equation with the sign changed ; 
consequently the 0 's true longitude is greater or less than his mean longitude by the 
amount of the equation, according as the sun's equation in Table XXIV has the sign -
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or + .  lt is evident that the true sun rises later than the mean sun if the true longi· 

tude is greater than the mean, and flice flersd. In the present case, the equation being 
additive, true sunrise precedes mean sunrise. 

We have now to find in how much time the part of the ecliptic equal to the 0 's 
equation rises on the given parallel. 

Convert the 0 's equation into minutes, fliz. 121' ; multiply this by the asus which 
the tropical sign, through which the sun is passing, takes in rising, 19S7, and divide by 
lSOO. The result 135 is the interval in aBUB hetween the rising of the true and the mean 
sun. Divide this by 6, the quotient 23 is the interval in flind!f,ts. The increase of 
distance for the interval thus found must be added to the corrected distance if the equa
tion in Table XXIV is subtractive, or subtracted if the equation is additive. Here-

Distance 6" 9' 50" 
-23 .;„.- 0 4 40 

Troe Dist. 6 5 10 

This is the final resnlt. It will be !'een from Table XXII, that 26 p. (the time cor
responding to an increase of distance = 5' 10*) before true sunrise, the first Kara'f}a 
had ended. 

It should, however, be remarked that if the interval between true snnrise and the 
end of a tithi, &c. is flery small, say a few palas, the case must be regarded as doubtful ; 
for, though our calculations materially agree with those of the Hindus, still an almanac
maker avails himself of abbreviations which in the end may slightly influence the 

result ( 11ide inf.) .  
_ 

62. Dates anterior to Bhdskara (K. Y. 4251).-In the SiddMnta Siroma'f!i, GoltJ. 
dhyiiya, iv, 20, BMskara states that the ancient astronomers assumed that at Lankil. (or 
on the Equator) the zodiacal signs rise in the same time with 30 degrees of the equinoc
tial or in other words, that the udayiisu of all signs are lSOO', On this condition the 
ent;ies

' 
in Table XXVI require a correction exhibited in column Oliara, as explained at 

the foot of the table, e.g. the column 24° would, on this supposition, show the following 
figures-14S3, 153S, 1694, 1906, 2062, 2127, instead of 1353, &c. lt is obvious that 
in calculating dates anterior to Bhiiskara's time, the asua in Table XXVI should be 
corrected in the way explained. 

If we knew the Hindu estimate of the latitude and longitude of the place for 
which the calculation is to be made, the result would of course he the same as that 
arrived at by a Hindu calculator. .As yet, however, we do not know the Hindu latitude 
and longitude of any place, but substitute for them their true values. lt is obvious that 
the error in the Hindu estimate of the geographical site of a given place influences the 
result, from which our result, calculated on absolutely correct data, may differ consider
ably. Therefore, so long as we ignore the Hindu latitude and longitude of the places 
for which almanacs were constructed, our calculation, though theoretically correct, 
must yield discordant results. I may therefore be allowed to appeal to native astronomers 
to collect and fumish us with a !ist of the latitudes and longitudes of the principal 
places of India, as employed by ancient J oshis. 

Ezamples of General Application. 
1. To find the European date corresponding to a given Hindu lunar one. 
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1 This m�y b� effected by §§ 20-26, But we may calculate also by means of the 

eo umn for Jul
_
ian Calendar ' in the tables. Thus in Ex. 1, . §  26, we have Sam. 1233, 

Bhädrapada Sud1 13, Sunday, correspondin"' to K Y 4276 3rd A" 'vi"na 1 k · 

and :- 0 • • ' � , so ar rec on1ng ; 

Fer. Thbi. «: '• An. Jul. Ca.1. 
K. Y. 4200 {!) 2·19 699 9 

76 years (5) 1-27 456 2 
3rd Äsvina (2) 8·83 661 �=lf+3  Aug.

Sun {!) eq. 0·03 814 3 1 st Aug. 

13•32, Bhädrapada sudi. 
4276-3101=1175 A.D„ 31st August, Sunday. 

2. To convert a European date into a Hindu lunar date Fi"nd ( ) th d' 
K r . · a e correspon mg 

a iyuga �ear by add1ng �101 or 3100 as the case requires ; (b) by § 21 find the date 
correspondmg to the Julian day, and by § 23 compute the corresponding tithi . (c) 
the lunar month is of the same name as the solar month 1"n h" 1 th 

' 
. w IC 1 e new moon preced-
mg the date f

_
alls, except � hen the date belongs to the dark fortnight and is to be inter. 

preted acc�rdmg to the Purttimanta scheme,-when the lunar month takes the name of 
the follow1ng solar month · (d) if th V'kr · · 

• . e I ama era, begmmng generally in Karttika is 
used, the lunar months Chaitra to Karttika in Table III belong to the d' 

' 
d ( ) ·r · · prece mg year ; 

an e I the date is m New Style, it must first be converted into Old St l 
Eil. 1. To find the Hindu date corresponding to Ist June 1891 l t J 1891 Y 

e. 
d M (0 s ) K y · • nne correspon s to 20th ay · ' · '  · · 4992. By §21, 16+ 1 + 14 April= l st May for 0 Jyaishtha Hence 20th M 0. S. corresponds to 19th Jyaish\ha of the Tables. Now by Tables 1-III :- · ' ay 

Fer. Tithi. ([ '• An. Jul. Ca!. 
K. Y. 4900 (0) 7'41 788 16 

92 (4i 28·16 614 2 
19 Jyaish. (5) 17·88 706 33 = 19 + 14 April. 

Mon. (I?.) eq. 0·,2 3 42uth May. .<.rvq...,,-c-
23•82 or 8·82 badi, i. e„ badi 9. 

Tbc date belonging to the dark fortnigbt, aboot tbe 24th day of the • 
h ed b f J . 

mooa s ag.., new moon must ave occurr e ore Ist ya1sbtha, or towards the end of Va'sAkh b · b 
date is Vaisilkba badi 9, K. Y. ,992 or S'aka 1813 ; but being i:.fore 

a ia::: m ·� � -'
.
m4�a .scheme the 

In tbe Pt1riiim4nta scbeme it is Jyaisb�ha badi 9• 
a, 1 18 m amvat 1947. 

Eil, 2. For llth Febroary 1878. 
• llth Febrnary is 30th Jannary 0. S. and this falling before Chaitra, the year K y · 4978 0 

Pbalguna=l6+ 13 January=29th Janoary, Hence 30th January=Ist Pb!lgona. Th�n_:_ 18 • 

Fer. Tithi. (( '1 An. Jul. C1l. 
K. Y. 4900 {O) N l  788 15 

78 (0) 22·87 949 1 
Ist Pb!lg. (2) 7•88 1196 14 = 1 + 13 Jan. 

Mon. (2) eq. o·oo 728 30th Jan. 
8• 16 MAgha sudi. 

Hence the 9th tithi sudi ended on Monday 30th Januaiy O S 1 lth F b N ed ' · ., or e ruary S a.nd new moon occurr about 23rd Magha ; hence the date in both schemes j8 Ma�ha su•'i· 9 S'.aka 1"799" 8 . t 1934. o • 1 or i.: amva 
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ÜN THJ!I CONSTRUCTION OF THE TABLES. 

63. Tables I and II are so constructed that tbe common and leap years are distri
buted in such a way that the end of the tabular year differs from the end of the corre
sponding mean solar year of the Hindus'" by an interval (indicated by ' Gor.') rarely e:x
ceeding 60 ghafikaa, but generally much less. As 100 solar years of the Hindus contain 
36,526 days less about ith day, the centuries in table I contain 84 common and 26 leap 
years, except that in every eighth century there are only 25 leap years. The leap years 
in the century are so placed that ' Gor.' is kept under 30 ghafikas. 

64. Calculation of the ' currection.'-As ' Oor.' is the fraction of the day by which 
the sum of the solar years is more or less than an integral number of days, this fraction 
depends on the length of the solar year ; and the latter depends on the days in one Yuga 
according to the different SiddMntas ; that is, the sum of days in a yuga divided by the 
number of solar years in a guga (viz. 4,320,000) gives the length of the solar year.''I 
Thus :-

Daya io a yuga. Length of a solar year. 

St1rya Sidtlhdnta 1,677,91 7,828 365•258756481 days or 365 d. 15 gh. 31·52 p.
Ä.rya Siddhanto 1,577,917,500 365·258680555 365 „ 15 „ 3 1·25 „ 

2nd Ä.rya Siddhilnta 1,577,917,542 365'258690278 365 „ 15 „ 31 •28 „ 

Brahma Siddhd11ta 1,577,916,450 365·258437499 365 „ 15 „ 30·37 „ 

From these data is derived the mean duration of 100, 1000 and 3000 years accord-
ing to the different authorities. Thus according to the Arya Siddhanta, 3000 years being 
1,095, 776d. 2gh. 30p„ the ' Gor.' is + 2gh. 30 p. As the astronomical day in the Surya 
Siddhanta begins with mean midnight at Lrui.kll, while common use makes it begin with 
mean sunrise at Lank& from the duration l,095,776d. 16gh. lOp„ we must retrench 15 
ghafikas (the time between mean midnightand mean sunrise), the remainder + l gh. 10 p. 
is the required ' Oor.' as entered in the table. But according to the Brahma Siddhiinta, 
3,000 solar years contain l,095,775d. 18gh. 45p. or about one day less than is given by 
the other Siddhiintas ; 3000 K.Y. therefore began on the day preceding that entered in 
the tables, and the ' Oor.' was + 18gh. 45p. 

65. Oalculation of the ioeek day (Feria) :-Kaliyuga began with a Friday, or 
according to our notation the Feria was (6). Now as 3,000 solar years contain 1,095,776 
days or 156,539 weeks + 3 days, 3000 K.Y. began on (6) + (3) = (9) or (2) = Monday. 
Again as a century of 36,526 days contains exactly 5,218 weeks, it follows that after the 
lapse of such a century the week-day will be found the same as at the beginning of it . 
:But after a century of 36,525 days the week-day must retrograde by one day. In this 
way the Ferire of Table I have been ascertained. In Table II, the week-day advances 
by one day after every common year (of 365 days), and by two days after a leap year 
(of 366 days). The advance of F. by 2 in Table II therefore shows that the prcceding 
tabular year consists of 366 days. 

66. Verification of a date in the Tables.-Tbe Kaliyuga began on the 18th February 
3102 B.C„ after the 588,465th complete day of the Julian period. As 4,000 solar years 

39 The Hindu solar year is the litlereal year. Tbe tropical year on whicb European Chronology is based is hardly ever 

used by the Hindus. So also, in Hindu astronomy tbe revo1ntions of tbe planets, &c., are sidereal, and not tropical. 'l'he 

precession of th� equino:s:c11 is taken into account in 1nch cases aa are affected by it, but it is neglected in all others. 

40 1'be �uropean value of thie sidere1'1 year is 365·2563744 days, while the tropical year consists of 365·24224 days ; 

and taking the preceHion of the eqnino:ses at 180 revolutions in a 9uga, aceording to the SUrya Siddll.dnta, the Hindu 

tropica\ year wou\d be 1,577,917,828 + 4,320,180 = 365·243539667 dayo.-J.B, 
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of the Hindus contain 1,461,035 days, they are equal to 40 centuries of Julian years 
plus 35 days. Therefore 4000 K.Y. began on 18th }'ebruary + 35 days = 26th 
March." The same date will be yielded by the tables if the 3rd VaiSAkha or bPginning 
of the mean solar year of 4000 K.Y. is calculated. We may also test the Julian date 
by calculating the akarga1Ja, or civil days from the commencement of the Kaliyuga, by 
tables VI, VII, VIII, and adding 588,465, the result being the corresponding day of the 
Julian period, which can readily be converted into the correspondiug day of the Julian 
Calendar by the usual tables. 

67. Oonstruction qf tke Special Tablea XIII-XXI.-The Special Tables are based 
on the mean solar year, and not on the artificial year introduced in the General Tables. 
lt is evident that ' Oor.' must denote the same interval of time in both sets of tables, but 
with a eontrary sign, because in the General Tables, the artificial year being giveu, • Cor.' 
serves to find the end of the solar year, and in the Special Tables the solar year being 
given, it serves to find the end of the artificial year, i.e. the interval between the end of 
the solar year and the beginning of the next preceding or followiug sunrise at Lnilkä. 

68. To ualculate a gir>en Titki.-As a Tithi is equal to the time required by the 
sun and moon to increase their distance by 12° of longitude, we require the followiug 
data : (1) the true longitude of the moon, (2) the true longitude of the sun. According 
to Hindu astronomy, true long. « = mean long. « ± equation of the « 's centre ; and 
true long. 0 = mean long. 0 ± equation of the 0's centre. The equations of the 
sun and moon's centres depend on their mean anomalies. Now we have tbe equations : 
true distance « - 0 = true long. « - true long. 0 = mean long. « - mean Iong. 
0 ± equation « ± equation 0. The mean long. « - mean long. 0 is eqnal to the 
place of the moon in her synodical revolution. Hence it follows that the tables must 
enable us to calculate accurately-

(1) the synodical motion of the moon, 
(2) tbe anomalistic motion of the moon, 
(S) the anomalistic motion of the sun. 

Besides this we require tables furnishing the equation for (2) and (3). 
69. The synodical motion of the moon (Table� XIII to XIX) in one solar year is 

evidently equal to the synodical revolutions of the moon in a yuga divided by the 
number of solar years in a yuga. The moon's synodical revolutions in a yuga are, in the 
Surya Siddhdnta and .Ärya Siddkanta 53,433,336 ; "  /?nd Ärga Siddhdnta 53, 433,334 ; 
Brahma Siddkdnta 53,433,330. Dividing these figures by 4,320,000 and multiplying by 
360°, we find the mean synodical motion in degrees for one solar year, viz. Surya and 
Ärga Siddk6nta-rejecting complete revolutions or multiples of 360°,= 132° 46' 40·86 in 
100 solar years : 317° 48', &c. 

As the mean distance of the sun and moon at the beginning of the Kaliyuga was 0° 
(the longitude of both being supposed to have been 0°), the mean discance q _ 0  a t.
3000 K.Y. was 174° as given in column headed • Distance ' < - 0  of Table XIII. From 
these data the value of the distance for centnries and for odd years can easily be com
puted ; in a similar way the corresponding values for the other Siddhdntas have been 

computed. 

SG,&
;

.
Tbe Julian date advancu by one day after each oentury of 361526 days, bot remaina tbe same after a century of 

41 Hence the synodical period of the S. S. io 1 = 1,577,917,828 d. + 63,433,336 r. = 29•53008795 days.-J.B, 
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70. The daily synodical motion of the moon„ in degrees is, according to the Surya 
Siddhdnta, 12' 11' 26,·69817, as given in the translation of the Surga Siddhanta (Journ. 
Am. Or. Soc.) i, 34. This value is practically the same for the other Siddhdntaa also, 
for the difference in a year amounts to 2 seconds only for the 2nd Ärga Siddhdnta, and 
to 1 second every month for the Brahma Siddhanta. For the latter Siddhdnta there
fore we get the correct valne, if we add to that furnished by Table XIV one second for 
each month elapsed since the beginning of the solar year. 

71. The calculation of the anomalutic motion of the moon is similar to that of the 
synodical motion. The anomalistic revolutious of the moon in one yuga-are (1) Surya 
Siddhanta 57,265,1.33 ; „ (2) Ärga Siddhanta 57,265,117 ; (3) 2nd .Ärga Siddhanta 
57,265,125·326 ; and (4) Brahma Siddhanta 57,265,194·142. 

According to the SfJrga Siddhdnta, the anomalistic motion in one solar year is 92° 
5' 39·9' ; and in 100 solar years, 209" 26' 30", &c. 1 

72. As the position of the moon's apogee at the beginning of the Kaliyuga was 90" 
according to the Surya and lat Ärya Siddhantas, the mean anomaly was 270' ; and as in 
3000 solar years the increase of the anomaly, according to the Surya Siddhdnta, is 163° 
15', the mean anomaly of the moon at 3000 K. Y. was 73° 15' as in the Special Table 
XIII for the SfJrya Siddhiinta, in the column headed « 's Anom. From the above 
data the value of this element for the other periods is compnted. 

73. In calculating the mean anomaly of the moon for the 2nd Ärga Siddkanta 
and the Brahma Siddhanta, we must add to the increase of ll 's an. 286° 9' 36° and 
234° 30' 14• respectively as the anomaly of the moon at the beginning of the Kaliyuga ; 
for the position of the moon's apogee at that epoch was according to the 2nd Ärya 
Siddhanta 123° 50' 24' and according to the Bra1'ma Siddhdnta 125° 29' 46'. 

The daily increase of the moon's mean anomaly accordiug to the Surya Siddhanta is 
13° 3' 53"889 ; and the other Siddhanlaa yield nearly the same result. The difference 
accumulating to a few seconds in a year may be neglected, as it does not sensibly affect 
the calculation of the true place of the moon. 

74. The mean anomalg of the 1un is the sun's mean longitude minus the longitude 
of the sun's apogee. As the sun's mean longitude at the beginning of a mean solar year 
is o0 (or 360°), we subtract long. 0's apogee from 360°, in order to find the sun's 
mean anomaly for the beginning of the mean solar year. 

75. The loug. of 0's apogee, according to the Ärga Siddhanta, ls 78° and this 
quautity is regarded as constant.„ Therefore the mean anomaly of the sun for the 
beginniug of every mean solar year is 282° according to this Siddhanta. 

The other Siddhantas„ attribute a slow motion to the sun's apogee, viz. :-

81/r§a SiddAdnta : 
flnd .Ä.r1• SiddU•la : 
IJrall"'a Siddll.a•ta : • 

TA• ••n'• apog••· 
Revol. in • Kalpa. Potitioo a.t 0. K. Y. 

887 77° 7' 48" 
461 77° 45' 86" 
480 77° 45' 36" 

.u Tbia ie found by dividing 860° by the 1yoodicrJ period; 1ee preceding note.-J. ß. 

Mean anom. 0 at 
O K. Y. 

282° 52' 12' 
2s2° 14' 24" 
282° 14' 24" 

"' Hence tbe anomalistio l'ffOlntion takes plaoe in g = 1671,917,8i8d.+67,26ö,133 rev. = 27·0643999 daya ; and the 
daily molion = 360" + g = 13° 3' 63"889.-J. B. 

" In Europea.n aatronomy the longitnde increa1e1 by about 11·•25 from the motion of the aptidee.-J, B. 
* Urya Siddl. N. S. I. '4 
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The motion in seconds in one solar year, according to the Silrya Siddhanta, is thus 

0··11a 1 ;  similarly for the 2nd Ary;a Siddhdnta it is 0·"1383, and for Brahma Siddhiinta 
0·0144. Subtracting the amounts for 3000 years from t_he sun's mean anomaly for 
0 K.Y., we find the same for 3000 K.Y., tiiz. (1) 282° 46' 24."; (2) 282° 7' 29" ; (3) 282° 7' 
i2• ; as entered in Table XIII in the column headed 0 's an. 

76. The tables for the equations of the centres of the sun and moon are calculated 
from the epicycles. Their dimensions are the following :-

According to Ärya 8. 211d ÄNta 8. Bralima S. Epicycle of the moon ·. 1  31° 30' 1 81° a4' 31° 3u' 
Epicycle of the sun • 13 30 13 40 rn 40 
Now according to Hindu astronomy, sin. eq. : sin. an. :: minutes in the epicycle : minutes 
in the or bit. 

In all tliese calculations the Hindu sines have to be used. Thus we find e.g. the 
eq. « for « 's an. =4:i' (sin 45'=2431'), according to the first Arya Siddhdnta, 212·'71= 
3° 32' 43• ; according to the second Arya Siddh. 213·'65=3° 33' 39•. 

77. The epicycles of the moon and sun, according to the Silrya Siddhanta, have cir
cumferences of 32" and 14' respectively, and are assumed to contract at the odd quaclrants 
by 20'. The amount of the contraction at any other point, say at anom. a, is zo•,:;.a ; hence 
the equation of the sun's centre for anomaly a is = sin l6�a - ,,:;;:;,•;a00• which 
formula will be found convenient for the calculation of the table. This has been 
done by Davies (As. Res. vol. II, p. 256) ; I have taken Davies' tables from \Varren's 
Kala Sankalita, Tables XXII and XXIII. 

78. 'l'he General Tables yield approximately correct results with the smallest 
amount of calculation ;  but they do not conform strictly to the data of any Siddhiinta, 
but are based on the European tables of Largeteau" witb this difference tliat while Lar
geteau expresses the mea.n distance of sun and moon, a, in 10,000th parts of the circle, 
these tables furnish the same element, called tithi, in 30th parts of the synodical revolution. 
But the mean anomaly of the moon is expressed in t!Je same way in both. For 3200 
K.Y. = 99 A.D. 18th March, Largeteau's tables give a=moon's age 2575, and b=857, for 
mean midnight at Paris. Rcducing this for mean sunrise at Lanka we must add the in
crements of a and b for 1• 6m, viz. 15 and 2, which give a = 2590 and b = 859. From 
11 we subtract 200 (the sum of the equations of « and 0 at their maximum), multiply 
by 30, and divide by 10,000 ; which gives 7·17 the required tithi for 3200 K.Y. as in 
'l'ahle I. 'l.'he value of b found ahove, 859,'" is transfe1Ted to column a 's an. of Tahle I 
without further change. The same elements iu Tahle II can easily he derived from 
Largeteau's Table for the years of the 9th century, attention heing paid to the Ieap years. 

41 .dddition1 a la Connais1ance de1 Tempi, 1846, pp. l-29, conta.ining '!'able1t pour le t!alcul der Syz.vgiea ectiptiques uu 
guelconqueB ; par M. C. L. Largeteau. These shnrt tahles Rre founded on thoge of Delambre for the sun a.nd of Damoiseau 
for the moon, and take only the Jarger equations into account. :M. Larg-eteau uses si:r quantities in his tables, but does not 
e:rpla.in what each iudicates ; thcy are,-a = moon's age (or distance from the sun) in 10,000ths da lunation-300 (sum of 
negative equationi:;) ; b = moon's mean anomaly (Ham1en's g) ; c = 2a - b ;  d = sun'11 mean anomaly (Hansen's g? ; e = 

moon's distance from tbe Node or Hansen's g + w; andf = 1mn's dista.nce frow .l\fnon's Node nr 2e - 2 a (that is Hansen'l-i 
2g' + 2w'). The last four quantities are given in lOOOth pnrts of the circumference. Similar handy btbies, b11t iie:rai:e11i. 
mal, and with more equations were published in tbe seventh edition of the EnCNclopadia Britannica, and others in Gum. 
mere's .Äatronomy (Philadelphia 1858).-J. B. 

o If the degre«>s in ' Distanoe ([ - 0' Table XIII, &c., be multiplied by 30 we obtain this element a according to thi> 
different 8iddlldntas ; thus for K.Y. 3200 we have 89°· 6 X 30 = 2688 ; or if we divide the same by 12, we have 7·47 tithi. 
A�o for b, from Table XIII, 132° 10' X 100 + 36 = 367, and 367 -600 = 867, difi'ering by about 3° from the European 
value. Hansen's Tables de la LunB give for the valoe of the tithi here, 7·16:17 and for <{ 's anom.= 858·ll.-J. ß. 
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79. As the beginning of tbe mean solar year (i.e., mean long. 0 =0) always falls 
on the 2nd or 3rd Vaisäkha of Tahle III, it is ohvious tbat on any given date in that 
tahle the 0 's mean long. and consequently the 0 's mean anomaly and the equation de
pendent on the latter will he nearly the same for every year. Accordingly the equation 
0 ha� been coupled with the tithi of the several solar days, so tbat only the equation 
of the moon's centre bad to be exhibited in the table auxiliary to Tahle III. ' Sun from 
Node ' of Tahles VI, VII, VIII, denotes the distance of the true sun from the moon's 
node expressed in thousandth parts of the semi-circle. fhis element has been derived 
from Largeteau's tables'° hy coupling Largeteau's values with tbe equation of the 
sun's centre. 

80. • Jupiter's samvat' is the Jovian year, according to the Surya Siddhdnta with 
btja, twelve of which make up one mean revolution of Jupiter. Hence the increase of 
this in one solar year is evidently equal to twelve times the revolutions of Jupiter in a1 
yuga divided by the number of solar years in the yuga, tiiz. 1·0117. The increase for 
100 solar years is 101•17, or, as 60 years make up one eycle, 41·17. In making these 
ealculations according to the 2nd Arya Siddhdnta and Brahma Siddhdnta the mean place 
of Jupiter at the beginning of tbe Kaliyuga is to be taken into account, tiiz. 357° 7' 
12" according to the former, and 359° 27' 36" according to the latter Siddhdnta. 

81. The tables for finding true local time have heen calculated according to the pre
cepts of the Siddhdnta Siroma'l}i, Goladhyaya, IV, 19-24, and Silrya SiddM.nta, III, 421f. 

82. The Longitudes and Latitudes of the principal places in India have been taken 
partly from Johnston's Indea: Geographicus, and partly from the !ist attached to the 

Sayana Panchdnga of Bombay. 
The longitude of Lanka i.e. Ujjain is 5h 3m 27' east of Greenwich. 
83. The following is a !ist of all the data required from the Siddhantas-

Elementa, 

Sun's revol. in a Yuga 
Civil days „ „ 
Lunar tithis ,, ,, • • 
Moon's synod. revol. in a Yoga 

„ sider. „ „ 
,, anom. „ „ 
„ nodes „ „ 
„ apsides „ „ 

J upiter's revol. „ „ . 
Revol. of 0'• apsis in a Kalpa 
Circnmference uf the 0'• epicycle 

„ „ et 's „ 
Place of 0'• apsis at 0 K. Y. 

,, „ „ C 's „ 
„ Jupiter at 0 K. Y. 

Stlrya Siddh. 

4,320,000 
1,577,91 7,828 
1,603,000,080 

53,433,336 
57,753,336 
57,265,133 
-282,288'° 

488,203 
364,220" 

887 
14" & 1 3° 40' 
32° & 31° 40' 
77° 7' 48" 
90° 

oo 

Arya Siddk. 

4,320,000 
1,577,917,500 
1,608,000,080 

58,433,836 
57,753,�36 
57,265,117 
-282,226 

488,219 
864,224 

not stated. 
13° 30' 
3 1 °  80' 
78° 
90° 

oo 

2nd Ärya Siddh. 

4,320,000 
1,577,917,542 
1,603,000,000 

58,433 384 
57,758,284 

57,265,125·326 
-282,813"354 

488,108·674 

1 3° 40' 
91° 34' 

461 

77' 45' 86" 123° 50' 24" 
�57° 7' 12" 

Brahma 8irid h. 

4,820,000 
1,577,916,450 
J,602,999,000 

53,433,300 
57,733,300 

57,265, 1 94.-142 
-232,81 l ·168 

488,105•858 
364,226"455 

,1,80 
13° 40' 
81° 36' 
77° 45' 36" 

125° 29' 46" 
329° 27' 36" 

• Largeteau's f. or Hansen's 2g' + 2 w' is the mean valne, independent of tbe Sun's equation of the centre, the 
correct period of which ia 173"30998176 days ; or, from tbe &Jrya Süldkdnta element. it may be found thus : 1677917828+ 
2(4320000+232238)=173·3123167 d&ya.-J. B. 

iO In the SWya Siddli4nta wil.h bfja, thia is-232,242 rev. ; tbe apsides make 488,199 rev. ; and Jupiter 364,228 rev. 
The modern valne of. the mnn heliocentric motion of Jupiter in a Juliau year being 30° 20' 46"·72, bis motion in a Yuga of 
4,320,000 trne sidereal yeara wonld be only 864190·406 rnolutions ; or, in the yuga of the SUrya Siddkdnta, 364,11'7'798 rey. 
and twelva time• thia divided by tbe yean in a yuga givH l '011938328 inatead of l '0117 18 in § 78.-J. B. 

" With btja tbia hecomea 864:112. 
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TABl,B 1.-For c-11turie1 of the Kaliyuga.• 

LUNI·SOLAB DATA. COB1lBCTION8 FOB SOUR DATD. 

i�;, I·� Tithi. I �i ! �:}: �z�: 
� :::.:J ;:ä 

Brahma 
Siddk. 

8idd4. Sirom, 
--,-- -- --- ---- ----1------1 

3000 2 
3100 2 
3200 2 

8300 2 
3400 2 

3500 
3600 
3700 
3SOO 1 
390 0 1 
4000 1 
4100 1 
42011 1 
4300 II 
4400 0 

4500 0 
4600 0 
4700 0 
4SOO 0 
4900 0 
5000 6 

13•97 
10·57 

7• 1 7  
3·77 
o·37 

25·96 
22·56 
111·17 
15•77 
12•37 

8•9S 
b·58 
2 · 19 

27'78 
24·38 
20·99 
1 7·60 
14·20 
10 81 
NI 
3·00 

685 
272 
869 
446 

3.J, 

585 
172 
759 
3.J,8 
936 
523 
1 1 1  
699 
251 
s�o 
428 

1 :.  
605 
191. 
783 
337 

gA. p. 
-2 + 2 30 
-1 - 5 25 

0 13 20 
+ l 2 1  15 

2 30 1 0  

2 + 2 2  5 5  
3 1 5 0 
4 7 6 
5 - 0 50 
6 s 45 
7 - 1 6  40 
s 24 35 
9 32 30 
9 + 19 35 

10 ll 40 

ll + 3 45 
1 2  - 4 10 
13 12  5 
14 20 0 
1 5  2 7  5 5  
15 1 + 24 1 0  

gA. p. 
+ 1 10 
- 6 18 

13 46 
2 1  13 
28 4 1  

+ 23 52 
16 24 

8 56 
1 29 

- 5 59 
-13 27 

20 54 
28 22 

+ 24 1 0  
1 6  43 

+ 9 15 
l 47 

- 5 40 
13 8 
20 36 

+ 3 1  57 

glt. P· 
+ 18 45 

9 22 
0 0 

- 9 23 
lS 45 

+ 31 52 
22 30 
13 7 
3 45 

- 5 37 
- 14 59 

24 22 
33 4.J. 

+ 1 6 53 
7 3 1  

- 1 52 
1 1  1 4.  
20 3 7  
29 59 
39 2t + l l  16  

TADLE II.-Year1 if the centur!/ 

gA. P· 

- 22 41 
30 41 

+ 2 1  27 
13 3� 

+ 5 45 
3 6 
9 58 

1 7 49 
25 40 

+26 30 

�B ODD y�u-(0·�
-
1 1 FoB ODD YBAJU-(25-49). 

:i J ·� Tithi. } '• /t Sol"' c..,, II o ,.\! T'th' } '• I� Soln. Cor. � � Anom. -; Ä, 8. � r.� 1 1' Aoom.I....: Ä.. S. 
.., � � :::1 -i-1-----;;:;;------1�-----;:-; 

0 0 0 0 1 0 0 25 3 6•14 379 0 + 28 01  l 1 10•80 246 0 + 1 5  31 26 6 1 7·96 662 l -16 28 
2 2 2 1'60 493 0 + 31 2 27 6 28·76 908 1 - 0 66 
3 4 3•42 776 1 - 13 26 28 0 9·67 1 5 5  1 + 14 35 
4 s !4·22 22 1 + 2 6 2u 1 20 ·37 401 o + so 6 
5 6 25·03 269 0 + 1 7  36 80 3 2'19 6S4 1 - 14 23 
6 0 5•83 515 0 +83 7 31 4 1 2·99 930 l + l 9 
7 2 17·65 79S 1 - 1 1  20 32 5 23·79 177 1 + 16 40 8 3 28•45 44 1 + 4 10 33 6 4·59 423 0 +32 1 1  
9 4 9•25 291 0 + 1 9 4 1  34 1 1 6 •41 706 l - 1 2  1 8  

1 0  5 20·05 537 0 +35 1 2  35 2 27·21 952 l + 3 13 
11  0 1'87 8211  l - 9 16 36 3 8·01 199 1 + 18 45 
12 1 1 2·67 66 1 + 6 15 37 4 1 8·82 445 o + 34 1 6
18 2 23 ·H 313  O +21 46 3 8  6 0·63 7 2 8  l - 1 0  1 3  
14 4 5•29 595 l -22 4 3  3 9  0 l l·44 9 7 4  l + 5 1 9
1 5  5 1 6·09 S42 1 - 7 l l  40 l 22·24 221 1 + 20 60 
16 6 26·89 88 1 + 8 20 41 2 3'04 467 0 +36 21 
17 0 7'70 335 0 +23 5 1 42 4 14·S6 750 1 - 8 8 
18 2 19·51 618 1 -20 37 43 5 25·66 997 1 + 7 24 
19 3 0•32 86� 1 - 5 6 1 4.J, 6 6·46 243 1 + 22 55 
20 4 1 1 '1 2 1 1 0  1 + 1 0  25 45 l 1 8·2S 526 l - 2 1  33 
2 1  5 2 1 '92 367 0 +25 56 J 46 2 29·08 772 1 - 6 3 
22 0 3·74 640 1 - 1 8  33 1 47 3 9·88 19 l + 9 2 8  
2 3  1 14·54 886 1 - 3 1 48 4 20·68 2 6 5  1 1 + 25 0 
u 2 2 5·34 133 1 + 12 30 49 6 2•50 548 1 - 19 29 

TABLB 11.-continued. 

Foa onn Yli:A.u-(50-99_\. 

� J·� Titbi > 's /� Solar Cor. 

,:: � • A1iom. � .A.. S. 

50 0 13 '80 
51 1 24· 1 1  
6 2  2 4 9 1  
5 3  4 16·73 
54 5 27"53 

55 6 S·33 
56 0 1 9•13  
57 2 0•95 
58 3 1 1-75 
59 4 22·55 

60 6 3·36 
61 0 15·17 
62 l 25·9S 
63 2 6·78 
64 !j 17'58 

gk. p. 
794 1 - 3 58 

41 1 + 1 1 34 
287 l + 27 5 
570 1 - 17 24 
816 1 - l 53 

63 l + 18 39 
309 1 + 29 10  
592 1 -15 19 
838 1 + 0 12  

S5 1 + 15 44 

331 1 + 3 1  1 5 
6 1 4  1 - 1 3. 14 
861 1 + 2 1 7  
107 l + 1 7  49 
353 1 + 33 20 

65 5 29·40 6:36 l - 1 1  9 
66 6 1 0·20 8�3 1 + 4 12 
67 0 2 1 ·00 129 l + 1 9  54 
68 1 1 ·80 376 l +35 25 
69 3 13·62 658 l :... 9 4. 
70 4 24-42 905 1 + 6 27 
7 1  5 5 ·22 151  1 + 21 59 
12 o 1 1·oi 434 2 -22 so 
73 1 27·84 680 l - 6 59 
7 4 2 8•65 9� 7 i + 8 32 

75 3 
76 5 
7 7 6 
78 0 
79 1 

19·45 
1•27 

12·07 
22·S7 

3•67 

173 1 
456 2 
702 1 
949 1 
195 l 

+ 24 4 
-20 25 
- 4 fi4 
+ 10 37 
+ 26 9 

80 3 15 •49 47H 2 - 1 8  20 
�l 4 2fi•29 725 1 - 2 49 
82 5 7·09 971 1 + 1 2 42 
�3 6 17·90 2 1 7  l + 2S 1 4 
84 1 29·71 500 2 -16 15 

So 2 10•52 
86 3 21'32 
87 4 2· 1 2  
8S 6 13·94. 
89 0 24•74 

90 l 5·54 
91 2 16·34 
92 4 28·16 
93 5 8·96 
94. 6 19-77

747 l - 0 44 
993 l + 14 47 
240 1 f 30 1 9 
522 2 - 14 1 0  
769 1 + 1 2 1  

1 5  1 + 16 52 
262 l + 3 2  24 
514 2 - 1 2 5 
791 l + 3 26 

37 1 + l S  57 

95 0 0·57 284 1 + 34 29 
96 2 1 2 ·ll9 566 2 - 1 0  " 
97 3 1 23'19 813 l + 5 3 1  
9 8  4 3·99 1 5 9  1 + 2 1  2 
99 6 14'79 306 1 + 36 34 

1 lea.r Kaliyu;.:o. "" \'ikram·1 + 30,14 :::. Salm + 3179 - A_D. + 3101. 

988 

/l 13 
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Q, Ch&itra or pre· 11 1. V&iil.kh& ceding yea.r. (MAAhava). 
Botar 1 1. s.-29'''" sP· - 81"•· ss•· 

;orr. j S. S.-28 30 -10 14. 

� 1 � / Tithi. I !:'. j� 1 Tithi. / f �� 
0 2 j 26'49 S02 4 1 26·96 891 
1 3 27-liO 839 5 27·97 927 �-j 2S·�2 - S75 6 2S·99 964 

3 5 29·53 912 
4 6 0·55 946 
5 0 }'56 984 
6 1 2·5S 20 
7 2 3·59 .>6 
8 3 4·61 92 
9 ' 5·62 129 

10 5 6·64 1 6:; 
11 6 7·65 202 
12 0 8·67 238 

13 1 9·68 272 
14 2 10'70 310 
15 3 11'71 347 
16 4 12·73 383 
17 5 13'75 419 
18 6 14'76 455 
19 0 15·7S 492 
20 1 16·79 528 
21 2 17'81 564 
22 3 18·83 601 

23 4 19·84 637 
24 5 2o·S6 673 
25 6 21·87 710 
26 0 22·89 746 
27 1 23·90 782 

28 2 24·92 819 
29 3 25·94 855 
30 ... .„ . „  
31 . „  . „ „ . 

Mtnn. 1O - ff Feb. C. YeRr. 0 - ff Feb. L. Yr. 
Pbilgnna of preced-ing year. 

j I \ Tithi, An. 

13 6 9·24 1S5 

0 0·00 0 
1 1'02 36 
2 2·04 73 
3 3·06 109 
4 4·07 145 
5 5·09 181 
6 6·10 218 
0 7'12 254 
l S·I4 290 
2 9•16 327 
3 10•17 363 
4 11'19 399 
5 12·21 43ö 
6 13·22 472 
0 14·24 SOS 
1 15•26 544 
2 16·28 5Sl 
3 17•29 617 
4 18·31 653 
5 19·33 690 
6 20·34 726 
0 21•36 762 
l 22·38 79S 
2 23·40 835 
3 24•41 871 
4 25·43 907 
5 26·45 944 
6 27'47 

1
980 

„ . ... „. 

Meaha.. 
- 14 Mar. 

EPIGRAPHIA INDICA. 

TABLJ< III.-For da!/• of the .rear. 

2. olyaisb�ba 3. �sbA<Jba 4. SrAval}.& 5. BhMrapad 1 6. Ahina 
(Sukra). (Sucbi), (Nabhas). (NabhasyR), (Jahn). 

_13111- 21„ + ton- 51•· -12s11· s1•· +rn„· 41•· + nn- 51•· A. s. 
-u. 9 +n 1 - 10 12 +17 57 + 19 r.o s. s. 

� 1 Tithi. 1 1�: l'-"'-t .:...l _T
-
ith

-
i.
-!1_1_:

•
_. 1 'l-.:__,

· \_T_i_th-i. +1_1_�'._11� 1 Tithi. l t�'. 1�1 Tithi. / 1:: 1 � 
0 28'49 1 16 3 0·06 l 141 0 2·66 , 303 3 1 4•24 , 42S 6 5'78 1 553 0 
1 29·50 52 4 1·07 177 1 3·68 339 4 1 5·26 464 0 6·80 5S9 1 
2 0·52 89 5 2•09 214 2 4·70 375 5 6'2S 500 l 7·82 625 2 

3 1·54 125 6 3·Il 250 3 5·72 411 6 7·29 536 2 8·83 661 3 : rn ��� � rn ��� : ?:;� !4s1 � 1 rn �b� : l�:�� ?: : 
6 4·59 234 2 6·17 359 6 S·77 520 2 10·35 645 5 U·88 770 6 
0 5·61 270 3 7'19 395 0 9·79 557 3 :  11•36 682 6 12•90 S07 7 
1 6·63 306 4 8·21 432 1 10·81 593 4 I 12'38 718 0 13·91 R43 8 
2 7-65 343 5 9·23 46S 2 11'83 629 5 i 13•40 754 1 14·93 879 9 
3 8·67 379 6 10·24 504 3 12·85 665 6 :  14·42 790 2 15·95 916 10 
4 9•68 415 0 1 1·26 540 4 13·8i 702 0 15·44 827 3 16•96 952 1 1

! ��:�� �: ! �::�� !�� ! �:::� ��! ! i ��:!� ::: : ��:�� 9�! !� 
0 12·74 524 3 14'32 649 0 16•92 811 3 '  18-49 936 6 20·01 61 14 
l 13·76 561 4 15·34 686 1 17•94 847 4 '  19'51 972 0 21·03 97 15 
2 14·78 597 5 16•36 722 2 18•96 883 5 '  20·53 s 1 22 04 133 16 
3 15·80 633 6 17·3S 758 3 19•98 919 6 :  21'54 45 2 23'06 170 1 7

4 2 1'()()  956 0 1 22·56 8 1  3 24·08 206 lS 
5 22·02 992 1 23·58 117 4 25·09 242 19 
6 23•04 2S 2 t4·59 153 5 26•11 278 20 
0 24•05 65 3 25·61 190 6 27'12 315 21 
l 25·07 101 4 26•63 226 0 28•14 351 22 

4 16·SI 
5 17·83 
6 18·85 
0 19-87 
l 20·89 
2 21•91 
3 22·93 
4 23'94 
5 24·96 
6 25·98 
0 27'()() 
1 28·02 
2 29·04 

669 0 IS·40 794 
706 1 19"41 S31 
742 2 20·43 867 
778 3 21•45 903 
815 4 22'47 940 
851 5 23•49 976 
8S7 6 24-51 12 
923 0 25·53 48 
960 1 26· 55 85 
996 2 27'5 7 121 

2 26·09 137 1 5 27"65 262 1 29'16 387 23 
3 27·11 174 1 6 28·66 299 2 0·17 424 24 
4 28'13 210 0 29•68 335 3 1·19 460 25 
5 29·15 246 1 0·10 371 4 2·rn 496 26 
6 0·16 282 2 1'71 407 5 3·22 532 27 

„.1 „. 

32 3 28·59 1 57 
69 4 29'60 194 

105 5 0·62 230 
„. 6 1 }·64 266 

0 1'18 1 319 3 2"73 444 6 4•23 569 28 
1 2·20 355 4 3·75 480 0 5·25 605 29 .:. 1 �„:2 �:: ·.:.1 �:'.7 1 ��� 1 .1 �„:6 �.

1 =� 
Vraaha. M1thuna. Kerkntn. Silhba. 

0 - '14 Apr. 0 • 15 Ma9. 0 - 16 J°uoe. 0 - 17 J•ly. 

Aux1LIARY TABLB III. 

( '• Eqwatiot1 of tlt• cenlrt : to 6• appli•tl lo IAe TitAi. 

KanyA. 0 - 17 !!!· 

14 0 10·26 222 Argament : Eq. Ari;rument : Eq. Argnment : 1 �· Argument : Eq. 
15 1 11·27 258 
16 2 12·28 294 
17 3 13•30 331 

IS 4 14·31 367 
19 5 15•33 403 
20 6 16·34 439 
21 0 17·36 476 
22 1 18 37 512 

2:� 2 19•38 548 
24 3 20·44 585 
25 4 21'46 621 
26 5 22'43 657 127 6 23-44 694 
� o  24'41 730 
29 1 25•47 766 

([ '• Anom, + 

0 or 500 0·42 
10 490 •44 
20 480 ·47 
30 470 •50 
40 460 •52 
50 450 •55 
60 440 ()'57 
70 430 '59 
80 420 •62 
90 410 '64 

100 400 1 ·66 
110 390 ·68 
120 or 380 O· 70 

(['1 Anom. 

130 or 370 
140  360 
150 350 
160 340 
170 330 
180 320 
190 310 
200 300 
210 290 
220 280 
230 270 
240 or 260 

200 

989 

+ 

0·72 
·74 
·76 
•77 
·78 
•79 

0·80 
·SI 
•82 
·83 
·83 
·S3 

10·83 

<'1 Anom. 

500orl,000 o-42 
510 990 •39 
520 980 •37 
530 970 ·34 
540 960 ·31 
550 950 ·28 
560 940 0·26 
570 930 •24 
580 920 ·22 
590 910 ·19
600 !lOO ·17 
610 890 1 ·15 1 620 or 880 0· 13 

<'• A11om. + 
--

630 or 870 0·11 
640 860 ·IO 
650 850 -OS 
660 840 •07 
670 830 ·05 
680 820 ·04 
690 810 0·03 
700 soo ·02 
710 790 ·02 
720 780 ·01 
730 770 ·OO 
740 or 760 ·oo

750 O·OO 



7. KA.rttika i'OrjnJ. S,01. } .S.-14&11• 47•. Corr. S, 8.-141 7 

� 1� 1 Titbi. J 1:'. 
0 2 1  7-28 
1 3 8·29 
2 4 9•31 
3 5 10·32 
4 6 n·:13 
5 0 12·35 
6 1 13·37 
7 2 14·39 
8 3 15·40 
9 4 16·42 

10 5 17-43 
11 6 18-44 
12 0 1�·16 
13 1 20-47 
14 2 21·49 
15 3 1 22·50 
16 4 23·51 
17 5 24·53 
18 6 25•54 

678 
714 
750 
787 
823 
859 
895 
932 
968 

4 
41 
77 

ll3 

149 
186 
222 
258 
295 
381 

19 0 26•56 1 367 
20 1 27•57 1 403 
21 2 2859 1 440 
22 3 29-60 476 
23 4 �:�� i m  24 5 
25 6 2·64 585 
26 0 3•66 621 
27 l 4•67 658 
28 2 5·68 694 
29 3 6·70 730 
30 ..• ... . . . 

Tull Stubk. 
0-17 Sept. 

COMPU1'ATION OF DATES :-GENERAL TABLES. 

1 8. M .... g"&ira 
(Sabu). 

-2Ql'la. 40•. -20 H 
1 · J T'th" 1 { ,, � 1 l. An. 
4 1  7-71 766 
5 8·73 803 
6 9·74 839 
0 10•75 875 
l 11-77 912 
2 12·78 948 
3 13·79 984 
4 14·81 20 
5 15·82 57 
n 16·83 93 
() 17•85 129 
1 18·86 166 
2 19·87 202 
3 2()"89 238 
4 21·90 274 
5 2-2·91 311 
6 23·93 347 
0 24·94 383 
l 25·9.5 420 
2 26•97 456 
!l , 27·98 492 
4 28·!!9 529 
5 1 0·01 565 
6 1·02 601 
0 2·03 637 
1 3•05 674 
2 4•06 1 710 
3 5·07 746 
4 6·09 783 
. . .  ... 1 ... 
. .. ... . . . 

Vri�hikL 
0.;17 Oo4 1 
TADLE IV. 

TADLE lll-contin••tl. 
9. Pauaba 
(Sahu.y11}. +9'1'. A4P. +8 55 •I Titbi 1 { '• � ' An. 

5 1 7'10 1 8 19 
6 8·11 855 
0 9•12 891 
1 10·14 928 
2 lJ-15 964 
3 12-16 0 
4 13•18 37 
5 14-19 73 
6 15·20 109 
0 16·21 145 
1 17•23 182 
2 18·24 218 
3 19·25 254 
4 20•26 291 
5 21-28 327 
6 22·29 363 
0 23·30 400 
l 24•32 436 
2 25•33 472 
3 26•34 508 
4 27•36 545 
5 28•37 581 
6 29•38 617 
0 ()'39 654 
l 1·41 690 
2 2'42 726 
3 3•43 762 
4 4-45 799 
5 5-46 835 
... ... . .. ... . . .  ... 

Dbannh. 1 
0•15 Nov. 1 

1 10. M1gba 11 11. Pb&lgon 
};fit.�·�1„ �:"'.'�!· .+ 28 0 -5 8 � 1 Tithi. / i:. 1� J mhi. 11:. 

1 12. Cbaitr& 

1 (Madbu). - 1 3„. 41'. -15 53 I � 1 Titbi. I { " 
iz.. An. 

6 6·47 871 1 6°86 960 1 3  7·29 49 
0 7-48 908 2 7•88 99ö , 4 8°31 85 
l 8•50 
2 9·51 
3 10·52 
4 11·53 
5 12·55 
6 13·56 
0 14•57 
l 15·59 
2 16•60 
3 17·61 
4 18·63 
5 19•64 
6 20·65 
0 21•67 
1 22•68 
2 23•69 
3 24•7! 
4 2iVi2 
5 26•73 
6 27-75 
0 28·76 
l 29·77 
2 0•78 
3 1•80 
4 2·81 
5 3•82 
6 4·84 
0 5·85 
... . . .  

M&kan. 

944 3 8 89 
980 

16 
53 
89 

125 
162 
198 
234 
271 
307 
343 
379 
416 
452 
� 
525 
561 
597 
633 
670 
706 
742 
779 
815 
851 
887 

4 9·90 
5 10•92 
6 ll•93 
0 1 2•95 
l 13·96 
2 14•97 
3 15•99 
4 17•00 
5 18·01 
6 19·03 
0 20·04 
1 21·06 
2 22·07 

1
3 23•09 
4 24-10 
5 25•12 
6 26·13 
0 27-14 
l 28•16 
2 29·17 
3 0-19 
4 1·20 
5 2·21 
6 3·23 
0 4•24 
l 5·26 

924 2 ... 1 ... 6 27 
. . 

33 / 5 9·32 
69 i 6 10·33 

105 : 0 ll·35 
142 i l 12·36 
178 1 2  13·38 
214 f a  H·39 
2.\0 4 15·41 
287 5 16·42 
323 6 17·44 
359 0 18•45 
396 1 19•47 
432 2 20·49 
468 3 21-50 
504 4 22·52 
541 5 23·53 
577 6 24·55 
613 0 25•56 
650 l 26·58 
686 2 27-59 
722 3 28·61 
758 4 29·63 
795 5 0•64 
831 6 1'66 
867 0 2•67 
904 l 3·69 
940 2 4•71 
976 3 5·72 

13 4 6°74 
. . . I••· „ . 

Kumbha. Jfina. 

121 -
158 
194 
230 
267 
303 
339 
375 
412 
448 
484 
521 
557 
593 
629 
666 

702 
738 
775 
8ll 
847 
884 
920 
956 
992 

29 
65 

101 
. .. 

Os H D..,, o-u Ja•. 0-IZ Feb. 

TADLE V. 
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13. VoiSikha of following year. 
+ i;n. 20'. .t. s. +6 38 s. s. 

� 1 Tithi. 11"
� ' 

n. 

5 7-75 
,
138 

6 8·77 174 
0 9•79

1
210 

l 10·80 246 
2 ll·82 283 
3 12·84 l 319 
4 13·85

1
355 

5 14·87 391 
6 15·89

1
428 

0 16·90 464 
1 17·92 500 
2 18·94 537 
3 19·95 573 
4 20·97 609 
5 21•99 645 
6 23•01 682 
0 24·02 718 
l 25·04 754 
2 26·06 791 
3 2N18 827 
4 28-()9 863 
5 29-ll 900 
6 0·13 936 

0 1-14 972 

! 
0 
l 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 

l 2·16 9 24 
2 3-18 45 25 
3 4.-20 81 26 
4 5•21 117 27 
5 6'23 154 28 
6 7·25 190 29 
0 8·27 226 30 

M„ha. 
O-u, JCar. C. Yr. 0- 18 Msr. L. Yr. 

1-ease of tithi anti moon'• anomaly in GAafilrd1. Entling point1 of Zodiacal Sign1. 

Ob. Tithi. ,An. 

l 0·02 1 
2 0·03 l 
3 0'05 2 
4 0·07 2 
5 0·08 3 
6 0·10 4 
7 0·12 4 
8 0•14 5 
9 0-15 5 

10 ()'17 6 
11 0·19 7 
12 0·20 7 
13 0·22 8 
14 0·24 1 8 
15 0-25 9 

Ob. Tithi. An. /Oh.1 Tithi. IAn. Ob., Tithi. 

16 0·27 10 l 31 0·52 19 46 0·78 
17 0·29 lO 1 32 0·54 19 47 0·80 
18 0·30 ll 

1
33 0·56 20 48 0·81 

19 0•32 11 34 0-57 21 49 0•83 
20 0·34 12 35 0•59 21 50 0·85 
21 0·36 13 1 36 0·61 22 51 0-86 
22 0·37 13

1
37 0·63 22 52 0·88 

23 0•39 14 38 0•64 23 53 0·89 
24 0·41 15 39 0•66 24 54 0·91 
25 0·42 15 1 40  0•68 24 55 0·93 
26 0·44 16 1 41 0·69 25 56 0·95 
27 0·46 16 

1
42 0·71 25 57 0·96 

28 1 0·47 1 7  4 3  o-73 26 58 0·98 
29 0•49 18 

1 44  
0•74 27 59 1·00 

30 o-s1 j 18 45 1 0·76 27 1 60 1 1·02 

Aa 

28 
28 
29 
30 
30 
31 
31 
32 
33 
33 
34 
34 
35 
36 
36 

990 

Mesba • 
Vrisba • 
Mithllll& 
Karkata Simh& • 
KanyA , 
TulA • 
Vriichika 
Dh•nul,t 
Makara. . 
Kumbh& 
Min& 

IWi. 

t;l../.Q„. Ta„� 
{:·· .... ,4. ;..._� iW .:J/l� 
,5�·,, • (l„n-i..,„ ,._,  • 

·��� Vf:'a..,U., ' dirfaJI • 

End. 

300 
60° 
9()° 

12()° 
15()° 
18()° 
210° 
240" 
27<>° 
300" 
330" 
360" 
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Cent. K. Y. 

3000 
3100 
32 110 
S300 
34.00 

3500 
3600 
3700 
3800 
3900 
4000 
4100 
4200 
4:JOO 
4400 
4500 
4600 
4700 
4800 
49(10 
6000 

'l'ABLO VI -Por Cent,„„;„ of the Kali§•ga, 

Aharga]Ja. 

11195 776 
1 132 S02 
ll68 828 
1205 354 
1241 880 
1278 405 
1314 931 
1 351 457 
rnB1 983 
1424 509 

1461 035 
1497 561 
1534 087 
15711 6 1 2  
1607 138 

1643 664 
1680 1 90 
1 7 16 716 
1753 242 
1789 768 
1826 293 

SUN FROM THB Moolf's NoDE. 

Mod. J Ärya. 
511 

S i  268 
23 ��� 778 [; 

535 . 5 �  
284 :-

40 42 
796 798 
551 553 
307 309 

62 64 
819 820 
57S 576 
3113 325 

79 81 
834 8�6 
590 592 

345 347 
100 1 03 
856 858 
605 �08 

S4r9• Siddlo. I --- . Brah 
'l'ext. 1 �t�� ------

... . . .  . . . 

. „  . „ ...  

. . .  . . . . . .  

. .. . . . .. . 

... ... . . . 

. . .  . . . .. . 

... ... .. . 

. .. .. . 796 

. . . . . 552 

.. . . . .  307 

.. . ... 64 
824 . . . 820 
577 .. . 576 
323 „. 826 

76 . ..  82 
828 . . . 838 
580 587 588 

333 348 350 
86 98 1 06 

838 852 862 
590 601 612 

Siro. 
. .. 
. . .  
... 
.. . 

. .. 

. . . 

. . . 

. . . 

. . . 

. .. 

. . . 
818 
574 
324. 

80 

836 
592 
348 
104 
860 
610 

TADLB VII.-For :t••ra of a c ... tury. 

Yr. / Ah&rg. ! fr�m Jupiter'1 
Satbvat. 

------' Node. Yr. Aharg, from 1 0 Node. ------
0 0 1 0 O· 25 9 131 686 
1 365 106 1•0117 26 9 497 798 
2 730 212 2·02S4 27 9 862 904 
3 l 096 824 8•036 1 28 10 2117 10 
4 1 461 430 4·0468 29 10 592 11 6 

5 1 826 526 5·0585 30 10 958 228 
6 2 1 9 1  642 6·0702 31 11 823 384 

7 2 557 754 7•0819 82 1 1 688 440 
8 2 922 860 8·0936 33 12 058 646 
9 8 287 966 9•1053 34 12 419 658 

10 8 652 72 lO·l l7 1 J  �5 12 784 764 
1 1  4 018 184 11 • 1287 36 13 149 870 
12 4 888 290 12·1404 37 13 514 976 
13 4 748 396 13·1 521 88 13 880 88 
14 5 1 1 4  508 14·1638 39 14 215 194 
15 5 479 614 15•1755 40 14 610 300 
16 li 844 720 16- 1872 41 14 975 406 
1 7 6 209 826 17'1989 42 15 341 518 
1 8  6 575 938 1 8•2 1 06 43 15 7116 624 
1 9  6 940 44 19·2223 44 16 071  730 

20 7 305 150 20•2340 45 16 437 842 
2 1  7 670 256 2 1·24ö7 46 16 802 948 
22 8 036 �88 22·25H 47 17 1 67 54 
23 8 401 474 23-269 1 48 1i 532 1 60 
24 8 766 580 24·2808 49 1 7  898 272 

J11piter'1 
Sarhvat, B. 8.1 

---
35·10 
1 6·27 
57•4i 
S8·61 
1 9·78 

0·95 
42·B 
23·29 

4•46 
45 ·63 

26·80 
7 ·97 

49•h 
30•31 
1 J ·4S 
52•65 
33-82 
14·99 
56·18 
37·33 
18·bO 

Jopiter'1 
Smbvat.J 

25•2925 
2ii·3042 
il7•3159 
28•3:!76 
29·8398 
30·851 0 
3 1 -3617 
32 3744 
83·3861 
34•3978 
35•4095 
M·421 2
87'4329 
38•44�6 
39•4563 
40·4680 
41-4797 
42•4914 
43·5031 
44•514� 

45•5265 
46·5382 
47"5499 
48·5616 
49•5733 

TiDLE VII.-rontin•etf. 

Yr. -
50 
5 1  
52 
63 
54 
55 
56 
57 
58 
59 

60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 

70 
7 1  
7 2  
73 
74 
75 
76 
71 n 
79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 
86 
87 
88 
89 

90 
91 
92 
93 
94 
95 
96 
97 
9� 
99 

Ah!irg. 
·-

18 263 
18 628 
18 9�3 
19 369 
19 724 
20 089 
20 45i 
20 820 
21 185 
21 550 
21 915 
22 281 
22 646 
23 O l l  
23 376 

23 742 
24 107 
24 472 
24 887 
25 203 

25 568 
25 933 
26 299 
26 664 
27 029 

27 394 
27 760 
28 125 
28 490 
28 855 

29 221 
29 586 
29 961 
80 316 
31) 682 

31 047 
31 412 
31 777 
32 143 
bll 508 

82 873 
33 238 
33 604 
33 969 
Mo 834 

84 699 
35 066 
35 430 
35 795 
36 160 

0 J11piter'!I from 
N"ode. Salbv:it.1 

---
3 78 50•5850 
484 51 ·5967 
590 52·6084 
702 53·6201 
eo8 54•6818 
9 1 4  55·6435 

20 56·6552 
132 57-6669 
238 58•6786 
344 59·6903 

450 0·7020 
562 l-7137 
668 ll-7254 
774 ;J-737 1 
880 4-7488 

992 5-7605 
98 6-7722 

204 7-7839 
3 1 0  8·7956 
422 9•8073 
528 10·8190 
634 l ! ·8307 
746 12·8424 
852 13·8541 
958 14·8658 

64 15·8775 
176 16·8,92 
2K2 l i ·9009 
388 1 8•9126 
494 19·92<!.:3 
606 20·9360 
712 21 •9477 
818 1 22·9fl94 
924 23·9711 

3ti 24·9828 
1 72 26·9945 
248 27·0062 
3:.4 28·0179 
466 29·0296 
572 30·0U3 
678 \ 3 l •05811 
784 32·0647 
896 33·0764 

2 34°0881 
108 85•0993 

214 36·1111> 
326 37-1232 
432 38•1849 
538 39·1466 
644 40'1583 

1 Theae values are tbo1e of tbe SW11fa 8iddl1bta witb' the bfja or correction, "iz. for 364,21 2  revolation1 in 11. ymga. For this 
v.J.ue witbout Mja (se4,220 rev.) multiply the ye&r K. Y. by 2 lllld divide by 90,000, and detluet tbe re!nlt from the tnbular TI1olue 
for the .ÄrJ• Ndld•ta nlae (664.224 rev.), divide U.e y-.r K.Y. bJ 80,000, aod deduet tbe fraetiou from tbe tabular valoe. 
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COMPUTATION OF DATES :-G ENE!l.A L TABLES. 

'l'ABL• VIII.-l'or mo1Zth1 and tla11•. 
1 • 

I IV. SB1VA�A. CHAlTRA OP PBBCBDING YEAR, 1 ll. JYAIBBTHA. 

�1� 1-=- 0i lo„g. �1� _!'.:_/ 0i long. � 
0 33 799 329° 29' 59'9086 ' 28 152 29° 10' 0·0776 
l 32 804 330° 29' 59·9114 1 29 157 30° 13' 0·0803 

/ Ab. N. / 08 long. Jup. 
-- --- --- ------· 

91 527 89° 15' 0•2521 
92 533 90° 12' 0·2548 

2 31 810 331° 29' 59·9141 30 163 31° 11' 0•0831 93 539 91° 9' 0·2576 
3 30 816 332" 29' 59·9169 1 31 170 32" 8' 0·0859 94 544 92° 6' 0•2604 
4 29 822 333° 29' 59"9197 32 176 33° 6' 0·0886 95 550 93° 3' 0·2631 
5 28 827 334° 28' 59·9224 33 181 34° 3' 0·0914 96 556 94." O' 0-2659 
6 27 833 335° 28' 59·9252 34 187 35° l' 0·0942 97 562 94° 57' 0·2687 
7 26 839 336° 28' 59•9280 35 193 35'58' 0•0969 98 568 95° 54' 0·2715 8 25 844 337' 27' 59•9308 36 199 36° 56' 0·0997 99 574 96° 52' 0•2742 
9 24 850 338° 27' 59·9335 37 204 37° 54' 0·1023 100 580 97' 48' 0·2770 

10 23 855 339° 26' 59•9363 38 210 38° 51' 0·1053 101 587 98° 45' 0·2798 
1 1  22 861 340° 26' 59•9391 39 217 39° 48' 0·1080 102 593 99° 42' 0•2825 
12 21 867 341° 25' 59•9418 40 223 400461 o·no8 103 598 100" 39' 0•2853 
13 20 873 342° 25' 59"9446 41 229 41° 43' 0-1136 104 604 101° 36' 0·2881 
14 19 878 343" 25' 59•9474 42 234 42" 40' 0•1163 105 610 102" 33' 0·2909 
15 18 884 344° 24' 59·9501 43 240 43° 38' 0•1191 106 616 103° 30' 0•2936 
16 17 890 345° 24' 59·9529 44 246 44° 35' 0·1219 107 622 104° 27' 0·2964 
17 16 896 346' 23' 59·9557 45 252 45° 32' 0·1246 108 628 105° 25' 0·2992 
18 15 901 347' 22' 59•9585 46 258 46° 30' 0'1274 109 634 106' 22' 0·3019 
19 14 c-907 348° 21' 59•9612 47 264 47" 27' 0·1302 110 640 107° 19' 0·3047 
20 13 913 349° 20' 59·9640 48 270 48° 24' 0•1330 111 646 108° 17' 0·3074 
21 12 919 350° 19' 59·9668 49 276 49° 21' 0·1357 112 652 109° 14' 0•3102 
22 1 1  925 351° 18' 59·9694 50 282 50° 18' 0•1385 118 658 1 10" 12' 0·3130 
23 10 930 352" 17' 59•9723 51 288 51° 15' 0•1413 114 664 111° 9' 0·3158 
24 9 936 353° 16' 59·9751 52 294 52" 13' 0·1440 115 670 112° 6' 0•3185 
25 8 942 354° 15' 59•9778 53 300 53° 10' 0•1468 116 676 113° 4' 0·3213 
26 7 948 355° 14' 59•9806 54 306 54° 6' 0·1496 117 682 1 14° l' 0·3241 
27 6 853 356° 13' 59 9834 55 312 55° 31 0"1523 118 688 ll4° 58' 0·3269 
28 5 959 1 357° 12' l 59·9862 56 1 318 1 56° l' 0·1551 ll9 694 1 15° 56' 0'3296 
29 4 965 358° ll' 59'9889 1 57 324 56° 57' 0•1579 120 699 116°43' 0·3324 
30 1 58 330 57° 55' 0·1607 121 705 ll 7° 50' 0·3352 

1. VAJ9ilH.1... lll. !sH..ir;m.A.. V. BB.i.DJU.PADA. 

0 ! 1 971 359° 10' l 59•9917 59 335 58° 51' 1 0·1634 122 712 118° 48' 0-3379 
1 976 0° 9' 59·9944 60 341 59° 50' 0•1662 123 718 119° 45' 0•3407 
2 982 1° 8' 59•9972 61 348 60° 47' 0·1690 124 723 120°42' 0·3435 
3 988 2" 6' o·oooo 62 354 61° 44' 0·1717 125 729 121° 40' 0·3462 
4 1 994 3° 5' 0·0028 63 360 62° 41' 0·1745 126 735 122° 37' 0·3490 
5 2 0 4° 3' 0·0056 64 365 63° 38' 0•1773 i27 741 123° 35' 0·3518 
6 3 5 5° 21 0·0083 65 371 64° 35' 0'1800 128 747 124° 33' 0·3546 
7 4 11 6" O' O·Ol!l 66 377 65° 32' 0·1828 129 752 125° 30' 0·3573 
8 5 17 6° 59' 0•0138 67 383 66° 30' 0·1856 130 758 126° 28' 0·3601 
9 6 23 7" 57' 0·0166 68 389 67° 26' 0·1884 131 765 127° 26' 0·3629 

10 7 28 8° 56' 0·0194 69 395 68° 23' 0·1911 132 771 128° 24' 0•3656 
1 1  8 34 9° 54' 0·0222 70 401 69° 20' 0•1939 133 776 129° 22' 0·3684 
12 9 40 10" 51' 0·0249 71 407 70° 17' 0·1967 I:l4 782 130° 20' 0•3712 
13 10 46 11° 49' 0·0277 72 413 71° 14' 0·1994 13.5 788 131° 17' 0•3739 
14 1 1  52 12° 48' 0·0305 73 419 72° 11' 0·2022 136 794 132" 15' 0·3767 
15 12 57 13° 46' 0·0332 74 42ö 73° 8' 0·2050 137 800 133" 13' 0·3795 
16 13 64 14° 44' 0°0360 75 431 74" 4' 0·2077 138 806 134° 11' 0·3823 
17 14 70 15° 42' 0•0388 76 437 75° l' 0·2105 139 812 1S5° 10' 0·3850 
18 15 76 16° 40' 0•0416 77 443 75° 58' 0·213a 140 818 l:J6° 8' 0·3878 
19 16 81 17' 37' 0·0443 78 449 76° 55' 0·2160 1 141 824 137° 6' 0·3906 
20 17 87 18° 35' 0·0471 79 455 77° 52' 0 2188 1 142 829 138° 4' 0·3933 
21 18 93 19° 33' 0•0499 80 461 78° 49' 0·2216 143 835 139° 2' 0·3961 
22 19 99 20° 31' 0•0526 81 467 79° 46' 0·2244 144 841 140° O' 0•3989 
23 20 104 21° 29' 0-0554 82 473 so• 43' 0·2271 145 847 140' 58' 0·4016 
24 21 110 22" 27' 0·0582 83 479 81° 40' 0·2299 146 852 141° 56' 0·4044 
25 22 116 23° 25' 0·0609 84 485 82° 37' 0•2327 147 859 142° 55' 0·4072 
26 23 122 24° 22' 0•0637 85 491 83° 34' 0•2354 148 865 143° 53' 0·4100 
27 24 128 25° 19' 0•0665 86 �' I 84° 31' 0·2382 149 871 144° 52' 0·4127 
28 25 134 1 26° 17' O·G693 87 503 85° 28' 0·2410 150 876 145° 50' 0·4155 
29 26 140 27" 14' 0·0720 88 509 86° 24' 0•2438 151 882 146° 48' 0•4183 
30 27 146 28° 12' 0·0748 89 515 87° 21' 0·2465 152 888 147° 47' 0-4210 
31 90 520 88° 18' 0·2493 

992 

447 

Oay. 
-
0
1 
2 
3
4
5
6
7
8
9

10
11 
12 
13 
14 
15 
16
17
18
19
20 
21
22 
23 
24
25
26
27
28
29 
30 

0
1 
2 
3
4
5
6
7
8
9

10
1 1
1 2
13
14
15 
16 
17
18
19
20
21 
22 
23 
24 
25 
26
27
28
29 
30 
31 

448 EPlGRAPHIA INDICA, 
TABLB VIII-cootioued. 

YI. !Sv1N4. Vill. Mha.U1BJ.. X. MJ.as�. 1 XII. Cu..ur&A. 

Oay. IAh. I N. 09 long. � Ah. �1 0' 1ong. � Ah. 1� 08 long. Jup. � �j 0i long. I� Day. 
o 153 89 148° 45' 0·4238 14 244 209° 20 o· 12 568 268" 29• 0·75341 332 905 1 329° 13' 1 o·9I96 o
1 154°900 149° 43' 0·4266 15 250 210° 21' 0 3 573 269° 3<Y 0·7562' 333 910 330' 13' 0·9224 1 
2 1551905 1500 41' 0·4293 16 255 211' 22' 0 4579 270° 31' 0·75901 334916

1
331°13' 0•9252 2 

3 156.911 151° 40' 17 261 212" 23' ()" 5 585 271° 33' 0·76171 335 9221 332° 13' 0·9279 34 157 917 152° 38' 18 267 213° 23' O· 6 591 272° 34' 0 7  6927 333° 13' 0·9307 45 158923 153° 37' 19272 214° 24' O· 7 596 273' 36' 0'7 7 933 334° 12' 0·9335 5 6 159 928 154° 36' 7 215° 25' 0•609 278 601 274° 37' 0·7 939, 335° 12' 0·936.J 6 
7 160934 155' 34' O· 216' 26' 0·6122 279 607 275° 38' 0•7 9451 336° 12' 0·9390 7 
8 161 941 156° 33' 0·4460 222 289 217' 27' 0·6149 230 613 276° 39' 0·7 9501 337° ll' 0·9418 8 9 162 947 157° 31' 0·4487 223 295 218° 28' 0•6177 281 618 277" 41' 0·77841 341 956 338° ll' 0•9446 9 

10 163 953 158° 30' 0·4515 224300 219° 29' 0·6205 282 624 278° 42' 0·7811 342 961 339° 11' 0·9473 IO 
11 164958 159° 29' 0-4543 225 306 220" 30' 0·6232 283 629 279° 43' 0·78391 343 967 340' 11' 0·9501 II 
12 165 964 160° 28' 0·4570 226 312 221° 31' 0·62 284 634 280° 44' 0•7867 344 973 341° 10' 0·9529 12
13 166970 161° 27' 0•4598 227318 222"32' 0·6288 285640 281°46' 0·7894 345979 342° 10' 0·9556 13
14 167 976 162" 26' 0·4626 228 323 223° 33' 0•6316 286 646 282" 47' 0·7922 346 984 343° 9' 0·9584 14
15 168 981 163° 25' 0•4654 229 328 224° 35' 0·6343 287 652 283' 48' 0·7950 347 990 344° 8' 0·9612 15 
16 169 987 164' 24' 0·4681 230 33 225° 36' 0·6371 288 657 284° 49' 0•7978 348 996 345° 8' 0:9640 16 
17 170993 165° 23' 0·4709 1231 340 226° 37' 0·6399 289663 285° 50' 0•8005 349 2 346° 7' 0·9667 17
18 171 999 166° 22' 0·4737 '232 346 227° 38' 0-642 290 668 286° 51' 0"8033 350 7 347° 6' 0·9695 18
19 172 4 167° 21' 0·4764 233 351 228° 39' 0-645 291 67 287° 52' 0·8061 351 13 348° 6' 0·9723 19 
20 173 10 168° 20' 0-4792 234356 2'29°40' 0·6482 �92 680 288°53' 0•8088 352 19 349° 5' 0 9750 2o
21 174 16 169° 19' 0·4820 235362 230" 41' 0·6509 293685 289° 54' 0·8116 353 25 350' 4' 0·9778 21 
22 175 22 170° 19' 0·4847 236368 231° 42' 0·6537 294690 290° 55' 0•81 354 31 351° 3' 0·9806 22
23 176 28 171° 18' 0•4875 237373 232" 43' 0•6565 295 696 291' 56' 0·8171 355 36 352° 2' 0·9833 23 
24 177 33 172° 18' ü-4903 l.38378 233°44' 0·6593 296702 292° 57' 0·8199 356 42 353" l' 0·9861 24 
25 178 39 173° 17' 0·4931 239 :384 234° 45' 0·6620 297 708 293° 58' 0·8227 :357 48 354° O' 0·9889 25 26 119 45 114° 16' 0·4958 240 :J90 235° 46' 0·6648 298 112 294° 59' 0·82551358 54 354• 59' 0·9917 26 27 180 51 175° 16' 0·4986 241 396 236° 47' 0·66761 299 718 296° 0' 0·8282 '359 59 355° 58' 0·9944 27 28 181 56 176° 16' 0·5014 1242401 237° 49' 0"67031 300 724 297' l' 0·83i0 360 65 356° 57' 0·9972 28 
29 182 62 177°15' 0·5041 301 730 298° 2' 0·8338 1361 71 357° 56' I·OOOO 29 30 1831 68 178° 15' 0•5069 

0 184 
1 185
2 186
3 187 
4 188 
5 189 
6 190 
7 191 
8 192 
9 193 

10 194 
ll 195 
12 196 
13 197 
14 198 
15 199 
16 200 
17 201 
18 202 
19 203 
20 204 
21 205 
22 206 
23 207 
24 208 
25 209 
26 210 
27 211 
28 2!2 
29 213 
30 

74 179° 15'
79 180° 15' 
85 181° 15' 
90 182° 15'
96 183° U' 

102 184° 14' 
107 185° 14' 
113 186° 14' 
ll9 187° 14' 
125 188" 14' 
130 189° 14'
136 190" 14'
142 191° 14'
148 192" 14'
153 193" 14'
159 194° 14' 
165 195° U' 
171 196° 14'
176 197° 14'
181 198° 14'
187 199° 15'
193 200° 15'
199 201° 15' 
204 202° 16' 
210 203" 16'
216 204° 17'
222 205° 17' 
227 206° 18' 
233 207° 19' 
238 208° 20' 

241° 54' 
242° 55' 
243° 57' 

0 52 244° 58' 
0·5291 250445 245° 59' 
0·5318 251 451 247° l' 
0·5346 252 457 248" 2' 
0·5374 1253'163 249° 4' 
0·5401 1254 468 250° 5' 
0·5429 '1255473 251° 7' 
0·5457 256 479 252° 8'
0•5485 257 485 253° 9'
0·5512 258490 254° 10' 
0•5540 259 495 255° 11' 
0•5568 260 501 256° 13'
0·5595 261 507 257° 14'
0·5623 262 513 258° 15'
0·5651 263518 259° 17'
0·5678 264 523 260° 18'
0·5706 265 529 261° 20' 
0·5734 266535 262° 21' 

21736 299° 3'
o·675 3;141 aoo0 2• 
0•6 4 746 301° 3' 
0·6814 305

1
752 302" 4' 

0·6842 ao6!758 ao3° 5' 
0·68 71763 304° 5' 
0 8'769 305° 6'
0 9'775 306° 7'
0 101781 307' 7' 
o·69 nl786 ao8° 8' 
0·7 121791 309° 9' 
0·7 131797 310° 9' 
o-7063 :n4 803 an• IO' 
0·7091 315 809 312" 10' 
o-7119 316/814 313° 10' 
0•7147 3171820 314° 10' 
0·7174 3181826 315° 11'o-7202 3191831 316° 11'
ü-7230 320

1
836 317° 11'

0·7257 321 842 318° 12'
0·728ö 322 848 319° 12'
0 7313 323.854 320° 12'
0·7340 3241859 321° 12'
0·7368 3251865 322" 12'

�:����I ��� �� ��fo �:: g:7
0·58171 269 .>51 265° 25' 0·7
0·5844 270 557 266° 27' Ü'7 
Ü".5872 271 563 267° 28' 0·750
0•5900 

1 

993 

0·8448 365 9 
0·8476 366 100 
0•8504 367 10 
0·8532 368 111
0·8559 369 117 
0·8587 370 123 
0•8615 371 129 
0·8642 37213 
0·8670 373 140
0·8698 374146
0·8725 375 152 
0·8753 376 158 
o· 7 164 
O· 8 17 

0·9030 386 216
0•9058 387 222
0·9086 388 228 
0·9113 389 234
0·9141 1390 2400•9169 1��� �:� 1 

1° 51' 
2" 50' 
3°48' 
4°47' 
5°45' 
60 441 
7° 42' 
8° 41' 
9° 39' 

10" 37' 
11° 35' 
12° 33' 
13° 31' 
14° 29' 
15° 27'
16° 25'
17° 23'
18° 21' 
19° 19' 
20' 17' 
21°15' 
'22' 13'
23° 11'
24° 9' 
25° 6' 
26° 3'
27° 1' 
27"59' 

l'OllO 
1·0138
1·0166
1·0194
1·0221
1·0249
1·0277
1'0304 10
1'0332 11
1•0360 12
1'0387 13
1•0415 14
1·0443 15 
1·0471 1 6  
1·0498 17
1 0526 18
1·055 19
] ·0581 20 
1·0609 21 
1·0637 22 
1'0664 23
1•0692 24 
1'0720 25 
1•0748 26 
1·0775 27 
1·0803 28 
1•0831 29 
1·0858 30 



COMPUTATION OF DATES :-GENERAL TABLES. 449 

TADLE IX.-For Nak.hatraa and Yogas. 

No. 

1 A t1v i ni 
2 Bharint• 
3 Kritt"ikA 

Nakahatra. 

4 Rohi:Q.i• . 
5 � r i g aSira.s 
6 Ardr&• . 
'l Punarva.su 
8 Pnohya• 
9 AslesM 

10 Magbi• • 
11 Piirva-Phalgnnl • 
12 UUara-Phialgnni 
13 HaatA• • • 
14 Chitril 
15 Svati• 
16 Vis8khil 
17 Anur8dhä" 
18 Jyeshtha 
19 MUia• 
20 Piirva- Ashlldh8 . 
21 ]Jttara-Ashä<)h&• • 
!!2 §ra.val).a.l . . , 
23 Sravishthil or D)ianishthil • 
24 Satabhishaj or SatatArak& 
25 Piirva-BhadrapadA 
26 Uttara-Bhadrapada• 
27 Revati 

Index. Yoga. 

00 O' - 13° 20' Vishk&mbha. 
13° 20' - 26° 40' Priti. 
26° 40' - 400 O' Ayushmat. 
40° 0' - 53° 20' §aubhägya. 
53° 20' - 56° 40' Sobhan&. 
66° 40' - 80° O' Atiga11�a. 
800 O' - 93° 20' Sukarman. 
93° 20' - 106° 40' J!hriti. 

106'' 40' - 120° O' Sill&. 
1200 O' - 133° 20' Ganda, 
133° 20' - 146° 40' V riddhi. 
146° 40' - 160° 0' Dhrnva. 
160° O' - 173° 20' VyagMta. 
173° 20' - 186° 40' Harshana. 
186° 40' - 200° O' V ajra. · 

200° O' - 213° 20' Siddhi. 
213° 20' - 226° 40' VyatipAta. 
226° 40' - 240° O' V ariyas. 
240° O' - 253° 20' farigha. 
253° 20' - 266° 40' Siva. 
266° 40' - 280° O' Siddha. 
2800 O' - 293° 20' l!)Adhya. 
293° 20' - 306° 40' �u bha. 
306° 40' - 320° O' Sukla. 

• 1 320° O' - 333° 20' Brahman. 
• 333° 20' - 346° 40' Indra. 
• 346° 40' - 360° O' Vaidhriti. 

TABLB XI.-For dif!erence 
ef NalcsAatraa and Yoga1. 

Naksbatra. "' Yoga. ---------
gk. P· gk. p. 

0 46 10' 0 42 
l 31 20' 1 25 
2 17 30' 2 7 
3 2 40' 2 49 
3 48 50' 3 32 
4 33 10 4 14 
9 7 2• 8 28 

13 40 30 12 42 
18 13 40 16 56 
22 47 50 21 10 
27 20 60 25 25 
31 53 70 29 39 
36 26 s• 33 53 
41 0 9" 38 7 
45 33 10• 42 21 
50 7 110 46 35 
54 40 12° ::io 49 
59 13 13° o5 3 ---------
60 44 13° 20' 56 28 

TABLE X.-Ending poinf1 of tAe Nak1Aatra1 according to 
Gar.0a a10d tke Brahma Siddhtf„ta a"d tAe preaiding 
Dioinitiea of tAe Nalc8"alra1. 

TABLB XII.-Eq•atioM ef J1'piler'1 true 
to his mean place, at or ntar conjunctio•. 

No. Garga. Brahma. Deity. 

� 

1 13° 20' 13° 10' 35" ASvin. 
2 20° O' 19° 45' 32 Yame.. 
3 33° 20' 32° 56' 27 Agni. 
4 53° 20' 52° 42' 20 Prajäpati.' 
5 66° 40' 65° 52' 55 Soma. 
6 73° 2f' 72° 28' 12 Rudra. 
7 93° 20' 92° 14' 5 Aditi. 
8 106° 40' 105' 24' 40 Brihaapati. 
9 113° 20' 111° 59' 57 Sarplll,l. 

10 126° 40' 125° 10' 32 PitaraJ:i. 
11 140° O' 138° 21' 7 Bhaga & 
12 160° 0' 158° 7' 0 Aryaman. 
13 173° 20' 171° 17' 35 Savitri. 
14 186° 40' 18° 28' 10 Tvaahtfi. 
15 193° 20' 191° 3' 27 Väl,n. 
16 213° 20' 2100 49' 20 In rAgni. 
17 226° 40' 223° 59' 55 Mitra. 
18 233• 20' 230° 35' 12 lndra. 
19 246° 40' 243° 45' 47 Nirj"iti. 
20 260° O' 256° 56' 22 A.pa1,i. 
21 280° O' 276° 42' 15 Vi5vedeväl,l. 

Abhijit 280° 56' 30 Brahma, 
22 293° 20' 294° 7' 5 Vishnu. 
23 306° 40' 307° 17' 40 Vasa�. 
24 313° 20' 313° 52' 57 Va.rm;1.e.. 
25 326° 40' 327° 3' 32 Aja EkapAd. 
26 346° 40' 346° 49' 25 Abi Bndhnya. 
27 360" O' 3600 O' 0 PU.han. 

1 1'be Nakahatn Abhijit i1 10metime1 inserted betweeo Noe. 21 and n ;  ita extent ia 276° 40' - 281° 40'. 
1 According to the M�tacAiatänuJf!i tbe deity of 4 i1 Brahma, of 

8 Prajipati, and Abbijit i1 omitted, 
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Mg.' (§ 48) Eq. Mg.• (§ 48) 

2·73 0·14 8·73 

2·40 or 3·06 0·14 8·40 or 9·06 

2·06 3·40 0·13 8·06 9·40 

I-73 3·73 0·12 7-73 9•73 

1·40 4·06 0·11 7·40 10·06 

1-06 4•40 (·09 7·06 10·40 

0·73 4„73 0·07 6·73 10·73 

0'40 5·06 0·05 6·40 11-06 

0·06 5·40 0·03 6·06 11·40 

11-73 5-73 0·00 5·73 11-73 

' lf tbe equation fal11 in tbe left side, tbe equatiou 
is additive; if in tbe -left, it ia aubtractive. 

450 EPIGRAPHIA INDICA. 

SPBOIAL T ADLBS, 
TADLE XlII.-Sun and moan'• place1 for centwrie1. 

SÖRYA 8IDDBllfTA, 1BYA SIDDB1If'l'.A..1 

( '• Anomaly. 1
0'• Anom. I Dist. 

1{'1 Anomaly. 
Ceut. Dist. Cor. Cent. (-0 U ncorrected. J Qorree:ted. Cor. K. Y. ( -0 Uncorrected. W"itA B4ja. 

K. Y. corrected. - --- -----,_ --
3000 174° 
3100 131 
3200 89 
3300 47 
3400 5 

3500 323 
3600 280 
3700 238 
3800 196 
3900 154 

4000 ll2 
4100 69 
4200 27 
4300 345 
4400 303 

4500 261 
4600 218 
4700 176 
4800 134 
4900 92 
5000 50 

O' 73° 17' 0' 
48 282 43 30 
36 132 10 0 
24 341 36 30 
12 191 3 0 

0 40 29 30 
48 249 56 0 
36 99 22 30 
24 308 49 0 
12 158 15 30 

.„ 
... 
. . .  
. .. 
. .. 

gh. P· 
282°46' 24' - 1 10 
282 46 12 + 6 18 
282 46 0 + 13  46 
282 45 49 +21 13 
282 45 37 +28 41 

282 45 25 -23 52 
2R2 45 14 �16 24 
282 45 2 - 8 56 
282 44 51 - 1 29 
282 44 39 + 5 59 

0 7 42 0 9° 2' 0"1282 44 28 + 13 27 
48 217 8 30 218 30 30 '282 44 16 +20 54 
36 66 35 0 67 59 0 282 44 4 t28 22 
24 276 l 30 277 27 30 282 4.3 53 -24 10 
12 125 28 0 126 56 0 282 43 41 -16 43 

0 1334 54 30 336 24 30 282 43 30 - 9 15 
48 184 21 0 185 53 0 282 43 18 - l 47 
36 , 33 47 30 35 21 30 .282 43 6 + 5 40 
24 243 14 0 244 50 0 1282 42 55 + 13 08 
12 92 40 30 94 48 30 282 42 43 +20 36 

0 302 7 0 1303 47 0 282 42 31 -31 57 

i�! � 69° 15' -g�·fö 3000 � �u o• ... 
3100 278 33 30 ... + 5 25 
3200 �� t..S 127 52 0 . .. + 13 20 
3300 rs! I  337 10 30 . .. +21 15 
3400 :;.=;:i 186 29 0 . .. +30 10 " 
3500 35 47 30 ··- -22 55 
3600 2so0 48 245 6 o 245° 6' O" -15 o 
3700 238 26 94 24 30 95 0 6 - 7 5 
3800 196 4 303 43 0 304 54 12 + 0 50 
3900 153 42 153 l 30 154 48 18 + 8 45 

4000 111 20 2 20 0 4 44 24 + 16 40 
4100 68 58 2ll 38 30 214 36 30 + 24 35 
4200 26 36 60 57 0 64 30 36 +32 30 
4300 344 24 270 15 30 274 24 42 -19 35 
4400 301 52 119 34 0 124 18 48 -11 40 

4500 259 30 328 52 30 334 12 54 - 3 45 
4600 217 8 178 11 0 184 7 0 + 4 10 
4700 174 46 27 29 30 34 l 6 + 12 5 
4800 132 24 236 48 0 243 55 12 + 20 0 
4900 90 2 86 6 30 94 49 18 + 27 55 
5000 47 40 295 25 0 303 43 24 -24 10 

TABLB XIII.-continued. 

Cent. 1 
K. Y. 

L-
3000 
3100 
3200 
3300 
3400 

3500 
3600 
3700 
3800 
3900 

4000 
4100 
4200 
4300 
4400 

4500 
4600 
4700 
4800 
4900 
5000 

BBAmu. SmDH.brrA. 

Di1t. ( '• Anom. 1 0'1 Anom, 
<-0 

165° 0' 53° 2' 22' 282° 7' 12" 
122 30 262 59 26 282 6 58 

80 0 112 56 30 282 6 43 
37 30 322 53 35 282 6 29 

355 0 172 50 39 282 6 14 

312 30 22 47 43 282 6 0 
270 0 232 44 47 282 5 46 
227 30 82 41 52 282 5 31 
185 () 292 38 56 282 5 17 
142 30 142 36 0 282 5 2 

100 0 352 33 4 282 4 48 
57 30 202 30 9 282 4 34 
15 0 52 27 13 282 4 19 

332 30 262 24 17 282 4 5 
290 0 112 21 21 282 3 50 

247 30 322 18 26 282 3 36 
205 0 172 15 30 282 3 22 
162 30 22 12 34 282 3 7 
120 0 232 9 38 282 2 53 

77 30 ' 82 6 43 282 2 38 
35 0 1 292 3 47 282 2 24 

Cor. 

gh. P· 
-18 45 
- 9 22 
+ 0 0 
+ g 23 
+18 45 

-31 52 
-22 30 
-13 07 
- 3 45 + 5 37 

+ 14 59 
+24 22 
+33 44 

-16 53 
- 7 31 

+ 1 52 
+11 14 
+20 37 

f +29 59 
+39 22 

-11 16 

SmDKhTA Smo•.&.�L Cent. \ DiDt. 
K. Y. (-0 --
3000 164° 30' 
3100 121 59 
3200 79 28 
3300 36 57 
3400 354 26 

3500 311 55 
3600 269 24 
3700 226 53 
3800 184 22 
3900 141 51 

4000 99 20 
4100 56 49 
4200 14 18 
4300 331 47 
4400 289 16 

4500 246 45 
4600 204 14 
4700 161 43 
4800 119 12 

l{'s Anom. 

52° 17' 22'' 
262 12 56 
162 8 30 
322 4 5 
171 59 39 

21 55 13 
231 50 47 

81 46 22 
291 41 56 
141 37 30 

351 33 4 
201 28 39 

51 24 13 
261 19 47 
111 15 21 

321 10 56 
171 6 30 

21 2 4 
230 57 38 

4900 76 41 80 53 13 
34 10 1 290 48 47 5000 

1 0,s Anom. 

281° 22' 12'' 
281 20 28 
281 18 43 
281 16 59 
281 15 14 

281 13 30 
281 11 46 
281 10 l 
281 8 17 
281 6 32 

281 4 48 
281 3 4 
281 1 19 
280 59 35 
280 57 50 
280 56 6 
280 54 22 
280 52 37 
280 50 53 
280 49 8 
280 47 24 

10'• An.=282° throughout. 
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COMPUl'ATlON OF DATES :-S PECIAL TABLES. 

TABLE XIV.-Silrya SiddAanta : Y•ar1 of the Oentury. 

Di1t. 
!(. '8 ABOllA.LY, ( 's ANOlfALY. 1

Yr. Cor. Yr. Di111t. ( -0 Without B'.J'a. , ( -0 Witb B(ja. Without Bija. With Btja. 
gh. P• 

0 00 O' O' oo O' o• oo O' 0' 0 0 50 158° 54' O' 284° 43' 15 ' 284° 44• 15 l 132 46 
2 265 33 
3 38 20 
4 171 6 

5 303 53 
6 76 40 
7 209 26 
8 342 13 
9 115 0 

10 247 46 
11 20 33 
12 153 20 
13 286 6 
14 58 53 

15 191 40 
16 324 26 
17 97 13 
18 230 0 
19 2 46 

20 135 33 
21 268 20 
22 41 6 
23 173 53 
24 306 40 

25 79 27 
26 212 13 
27 345 0 
28 117 47 
29 250 33 
30 23 20 
31 156 7 
32 288 53 
33 61 40 
34 194 27 

35 327 13 
36 100 0 
37 232 47 
38 5 33 
39 138 20 

40 271 7 
41 43 53 
42 176 40 
43 309 27 
44 82 13 

45 215 0 
46 347 47 
47 120 33 
48 1253 20 
49 26 7 
50 158 54 

41 92 
22 ,184 

3 276 
43 8 
24 100 

5 192 
46 284 
26 16 

7 108 

48 200 
29 293 
10 25 
50 117 
31 209 

12 301 
53 33 
34 125 
14 217 
55 309 
36 41 
17 133 
58 226 
38 318 
19 50 

0 142 
41 234 
22 326 

3 58 
43 150 

24 242 
5 334 

46 67 
26 159 

7 251 

48 343 
29 75 
10 167 
50 259 
31 351 

12 83 
53 175 
34 267 
14 0 
55 92 

36 184 
17 276 
58 8 38 100 
19 192 

0 284 

5 40 92 5 41 
11 20 184 11 22 
17 0 276 17 3 
22 40 8 22 44 

28 20 100 28 26 
33 59 192 34 7 
39 39 284 39 48 
45 19 16 45 29 
50 59 108 51 10 

56 39 200 56 51 
2 19 293 2 32 
7 59 25 8 13 

13 39 117 13 54 
19 19 209 19 35 

24 59 301 25 17 
30 38 33 30 58 
36 18 125 36 39 
41 58 217 42 20 
47 38 309 48 1 

53 18 41 53 42 
58 58 133 59 23 

4 38 226 5 4 
10 18 318 10 45 
1.) 58 50 16 26 

21 38 142 22 8 
27 17 234 27 49 
32 57 326 33 30 
38 37 58 39 11 
44 17 150 44 52 

49 57 242 50 33 
55 37 334 56 14 

1 17 67 1 55 
6 57 159 7 36 

12 37 251 13 17 

18 17 343 18 59 
23 56 75 24 40 
29 36 167 30 21 
35 16 259 36 2 
40 56 351 41 43 

46 36 83 47 24 
52 16 175 53 5 
57 56 267 58 46 

3 36 0 4 27 
9 16 92 10 8 

14 56 184 15 50 
20 35 276 21 31 
26 15 8 27 12 
33 55 100 34 53 
39 35 1192 40 34 
43 15 284 44 15 

-15 32 
-31 3 
+ 13 25 
- 2 6 

-17 38 
-33 9 
+ 11 19 
- 4 12 
-19 44 

-35 15 
+ 9 13 
- 6 18 
-21 50 
+22 39 

+ 7 7 
- 8 24 
-23 56 
+20 32 
+ 5 1 

-10 30 
-26 2 
+ 16 26 
+ 2 55 
-12 37 

-28 8 
+16 20 
+ 0 49 
-14 43 

-30 14 

+ 14 14 
- 1 17 
-16 49 
-32 20 
+ 12 8 

- 3 13 
-18 55 
-34 26 
+ 10 2 
- 5 29 

-21 1 
-a6 32 
+ 7 56 
- 7 35 
-23 7 

+21 22 
+ 5 50 
- 9 41 
-25 13 
+ 19 16 

51 291 40 41 16 48 55 16 49 56 
52 64 27 22 108 54 35 108 55 37 
53 197 14 2 201 
54 330 0 43 293 

55 102 47 24 25 
56 235 34 5 117 
57 8 20 46 209 
58 141 7 26 rOl 
59 273 54 7 33 

60 46 40 48 125 
61 179 27 29 217 
62 312 14 10 309 
63 85 0 50 41 
64 217 47 31 134 

65 350 34 12 226 
6(l 123 20 53 318 
o7 256 7 37 50 
1;3 28 54 14 142 
69 161 40 55 234 

70 294 27 36 326 
71 67 14 17 !j8 
72 200 0 58 150 
73 332 47 38 242 
74 105 34 19 334 

75 238 21 0 67 
76 11 7 41 159 
77 143 54 22 251 
78 276 41 2 343 
79 49 27 43 75 

80 182 14 24 167 
81 315 l 5 259 
82 87 47 46 351 
83 220 34 26 83 
84 353 21 7 175 

85 126 7 48 268 
80 258 54 29 0 
87 31 41 10 92 
88 164 27 50 184 
89 297 14 31 276 

90 70 1 12 8 
91 202 47 53 100 
92 335 34 37 192 
93 108 21 14 284 
94 241 7 55 16 

95 13 54 36 108 
96 146 41 17 201 

27 58 293 
98 52 14 38 25 
99 185 1 19 117 

0 15 201 
5 55 293 

11 
17 
22 
28 
34 

39 
44 
51 
56 

2 

8 
13 
19 
25 
30 

36 
42 
47 
53 
59 

4 
10 
16 
21 
27 

33 
38 
44 
50 
55 

1 
7 

12 
llj 
24 

29 
35 
41 
46 
52 

58 
3 
9 

15 
2<t 

34 25 
14 117 
54 209 
34 301 
14 33 

i4 125 
34 217 
14 309 
54 41 
34 134 

14 226 
53 318 
33 50 
13 142 
53 234 

33 326 
13 58 
53 150 
33 242 
13 335 

53 67 
32 159 
12 251 
52 343 
32 75 

12 167 
52 259 
32 351 
12 83 
52 175 

32 268 
11 0 
51 92 
31 184 
11 276 

51 8 
31 100 
r. 192 
51 284 
31 16 

11 108 
50 201 
30 293 
10 25 
50 117 

1 18 
6 59 

12 41 
18 22 
24 3 
29 44 
35 25 

41 6 
45 47 
52 28 
58 9 

3 50 

9 32 
15 13 
20 54 
26 35 
32 16 

37 57 
43 38 
49 19 
55 0 

0 41 

6 23 
12 4 
17 45 
23 26 
29 7 

34 48 
40 29 
46 10 
51 51 
57 32 

3 14 
8 55 

14 36 
20 17 
25 58 

31 39 
37 20 
43 l 
48 42 
54 23 

0 5 
5 46 

11 27 
17 8 
22 49 

+ 3 44 

97 /279 

100 ,317 48 0 209 26 30 209 28 30 
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451 452 EPIGRAPHIA INDICA. 

TABLB XV.-Äry• Siddll.itnta (111itA Lalla'• ··"•ctio111) : r •• „ of th• eenlriry. 

Cor. Yr. J Di11tance ( 's Anom. Cor. Yr. Di1tanee <'• Anom. Cor, ( -0. ( -0. 

gh. p. 
' + 3 44 

-11 47 
-27 19 
+ 17 10 

00 0' ()" 0° O' 0' 
gh . •. 

158° 49' 0' 
gh . •• 

0 0 0 50 284° 57' 3• + 3 58 
l 132 46 35 92 5 56 -15 31 51 291 35 35 17 2 59 -11 34 
2 265 33 10 184 11 53 -31 2 52 64 22 10 109 8 56 -27 5 
3 38 19 44 276 17 49 + 13 26 53 197 8 34 201 14 52 + 17 24 
4 171 6 19 8 23 46 -2 5 54 329 55 19 293 20 48 + 1 53 

+ l 38 

-13 54 
-29 25 
+ 15 3 
- 0 28 

5 303 52 54 100 29 42 -17 36 55 102 41 55 25 26 45 -13 39 
6 76 39 29 192 35 39 -33 7 56 235 28 29 117 32 41 -29 10 
7 209 26 4 284 41 35 +ll 21 57 8 15 4 209 38 37 + 15 19 
8 342 12 38 16 47 32 -4 10 58 141 1 38 301 44 34 - 0 12 
9 114 59 13 108 53 28 -19 41 59 273 48 13 33 50 31 -15 44 

-16 0 

-31 31 
+ 12 57 
- 2 34 
-18 6 

10 247 45 48 200 59 25 --35 12 60 46 34 48 125 56 28 -31 15 1 11 20 32 23 293 5 21 +9 16 61 179 21 23 218 2 24 + 13 14 
12 153 18 58 25 11 18 -6 15 62 312 7 58 310 8 20 - 2 17 
13 286 5 32 117 17 14 -21 46 63 84 54 32 42 14 1 7  -17 49 
14 58 52 7 209 23 10 +22 43 64 217 41 7 134 20 13 --30 20 

-33 37 

+10 51 
- 4 41 
-20 12 
-35 44 

15 191 38 42 301 29 7 +7 11 65 350 27 42 226 26 10 + 11 9 
16 324 25 17 33 35 3 -8 20 66 123 14 17 318 32 7 - 4 12 
17 97 11 52 125 41 0 -23 51 67 256 0 52 50 38 3 -19 54 
18 229 58 26 17 46 56 +20 37 68 8 47 26 142 43 59 -35 25 
19 2 45 l 309 52 53 +5 6 69 161 34 1 234 49 55 + 9 4 

+ 8 45 

- 6 47 
-22 18 
+22 10 
+ 6 39 

20 135 31 36 41 58 49 -10 25 70 294 20 36 326 55 52 - 6 27 
21 268 18 11 134 4 46 -25 56 71 67 7 11 59 1 48 -21 59 
22 41 4 46 226 10 42 + 18 33 72 199 53 46 151 7 44 +22 30 
23 173 51 20 318 16 39 +'3 1 73 332 40 20 243 13 41 + 6 59 
24 306 37 55 50 22 35 -12 30 74 105 26 5S 325 19 38 - 8 32 

- 8 53 

-24 24 
+20 4 
+ 4 33 
-10 59 

25 79 24 30 142 28 31 -28 1 75 238 13 30 67 25 34 -24 4 
26 212 11 5 234 34 28 +16 28 76 1 1  0 5 159 31 30 +20 25 
27 344 57 40 326 40 24 +o 56 77 143 46 40 251 37 27 + 4 54 
28 117 44 14 58 46 20 -14 35 78 276 33 14 343 43 23 -10 37 
29 250 30 49 150 52 16 -30 6 79 49 19 49 75 49 20 -26 9 

-26 30 

+ 17 58 
+ 2 27 
- 13 5 
-28 36 

30 23 17 24 242 58 14 + 14 23 80 182 6 24 167 55 17 + 18 20 
31 156 3 59 335 4 10 -1 9 81 314 52 53 259 1 13 + 2 49 
32 288 50 34 67 10 6 -16 40 82 87 39 34 352 7 9 -12 42 33 61 38 8 159 16 3 -32 11 83 220 26 8 84 13 6 -28 14 
34 194 23 43 251 21 59 +12 18 84 253 12 43 176 19 2 +16 15 

+ 15 52 

+ 0 21 
-15 11 
-30 42 
+ 13 46 

35 327 10 18 343 27 55 -3 13 85 125 59 18 268 24 59 + 0 44 
36 99 56 53 75 33 53 -18 45 86 258 45 53 0 30 55 -14 47 
37 232 43 28 167 39 49 -34 16 87 31 32 28 92 36 51 -· 30 19 
38 5 30 2 259 45 45 + 10 13 88 164 19 2 184 42 49 + 14 10 
39 138 16 37 351 51 42 -5 19 89 297 5 37 276 48 45 - 1 21 

- 1 45 

-17 17 
-32 49 
+11 40 
- 3 52 

40 271 3 12 83 57 38 -20 50 90 69 52 12 8 54 41 -16 52 
41 43 49 47 176 3 34 -36 21 91 202 38 47 101 0 37 --32 24 
42 176 36 22 268 9 31 + 8  8 92 335 25 22 193 6 34 + 12 5 
43 309 22 56 0 15 27 -7 24 93 108 11 56 285 12 30 - 3 26 
44 82 9 31 92 21 23 -22 55 94 240 58 31 17 18 27 - 18 57 

-19 23 

-34 55 
+ 9 34 
- 5 58 
-21 29 
-37 1 
+ 7 2� 

45 214 .)6 6 184 27 20 + 21 33 95 13 45 6 109 2! 24 --34 29 
46 347 42 41 276 33 16 +6 3 96 146 31 41 201 3Q 20 + 10 0 
47 120 29 16 8 39 12 -9 28 97 279 18 16 293 36 17 - 5 31 
48 253 15 50 100 45 9 -25 0 98 52 4 50 25 42 13 -21 2 
49 26 2 25 192 51 6 + 19 29 99 1 184 51 25 117 48 9 1 --36 34 
50 158 49 0 284 57 3 + 3 58 100 317 38 0 209 54 6 + 7 55 
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COMPUTATION OF DATES :-SPECIAL TABLES. 453 454 EPIGRAPHIA INDICA. 

TADLE XVl.-BraAma Sidd!tdnta.-Years ef the eentury.l TADLE XVIIJl.-S.eond Ärya Siddhtt•ta.-Yeu'6 ef th1 centur1. 

Yr. 1 Distance 
(('s Anom. Cor. Yr. Distanee 1 Cor. [ - 0  [ -0 (( '• Anom, Yr. Distance ([ 'a Anom. Cor. Yr

. I Dietance ([ '1 Anom. Cor. [ -0. <-0. 

0 O" O' O'' O" O' O" gh. p. gh. p. 
0 0 50 158° 45' O'' 284° 58' 32" + 4 41 1 132 46 30 92 5 58 -15 30 51 291 31 30 16 4 30 -10 49 2 265 33 0 184 11 56 -31 1 52 64 18 0 109 10 28 -26 19 3 38 19 30 276 17 55 +13 29 53 197 4 30 201 16 26 +18 10 4 171 6 0 8 23 53 - 2 2 54 329 51 0 293 22 25 + 2 40 

gh. P· 
285° 5' 34' 

gh, p. 
0 O" O' 0' O" (J (J' 0 0 50 158° 53' 30' + 3 ö6 
1 132 46 40 92 6 7 -15 31 51 291 40 10 16 ll 41 -11 36 
2 265 33 20 184 12 13 -31 2 52 64 26 50 109 17 47 -27 7 
3 38 20 0 276 18 20 +13 26 53 197 13 30 201 23 54 + 17 22 
4 171 6 40 8 24 26 - 2  5 54 330 0 10 293 30 0 + 1 51 

5 303 52 30 100 29 51 -17 32 55 102 37 30 25 28 23 -12 51 6 76 39 0 192 35 49 -33 2 56 235 24 0 117 34 21 -28 21 7 209 25 30 284 41 47 +11 27 57 8 10 30 209 40 19 + 16 9 8 342 12 0 16 47 45 - 4 3 58 140 57 0 301 46 17 + 0 38 9 114 58 30 108 53 43 -19 33 59 273 43 30 33 52 16 -14 52 

5 303 53 21 100 30 33 -17 36 55 102 46 51 25 36 7 -13 41 
6 76 40 1 192 36 40 -33 7 56 235 33 31 117 42 14 -29 12 
7 209 26 41 284 42 47 + 11 21 57 8 20 11 209 48 21 +15 17 
8 342 13 21 16 48 54 - 4 10 58 141 6 51 301 5� 28 - 0 14 
9 ll5 0 1 108 55 0 -19 41 59 273 53 31 33 58 34 -15 46 

10 247 45 0 200 59 42 -35 3 60 46 30 0 125 58 15 -30 22 11 20 31 30 293 5 40 + 9 26 61 179 16 30 217 4 13 +14 7 12 153 18 0 25 11 38 - 6 4 62 312 3 0 310 10 11 - 1 23 13 286 4 30 117 17 37 -21 35 63 84 49 30 42 16 9 -16 54 14 58 51 0 209 23 36 +22 55 64 217 36 0 134 22 8 -32 24 

10 247 46 42 201 l 7 -35 12 60 46 40 12 126 6 40 -31 17 1 1 1  20 33 22 293 7 13 + 9 16 61 179 27 52 218 12 47 +13 12 
12 153 20 2 25 13 20 - 9 15 62 312 13 32 310 18 53 - 2 19 
13 286 6 42 117 19 27 -21 46 63 85 0 12 42 25 0 -17 51 
14 58 53 22 209 25 33 +22 43 64 217 46 52 134 31 6 -30 22 

15 191 37 30 301 29 33 + 7 24 65 350 22 30 226 28 6 +12 6 16 324 24 0 33 35 31 - 8  6 66 123 9 0 318 34 4 - 3 25 17 97 10 30 125 41 29 -23 36 67 255 55 30 50 40 2 -18 55 
18 229 57 0 217 47 28 + 20 53 68 8 42 0 142 46 0 -34 25 19 2 43 30 309 53 26 + 5 23 69 161 28 30 234 51 58 + 10 4 

15 191 40 3 301 31 40 + 7 10 65 350 33 33 226 37 13 +11 7 
16 324 26 43 33 37 47 - 8 21 66 123 20 13 318 43 20 - 4 14 
17 97 13 23 125 43 54 -23 52 67 256 6 53 50 49 27 -19 56 
18 230 0 3 217 50 1 +20 36 68 28 53 33 142 55 34 -35 27 
19 2 46 43 309 56 7 + 5 5 69 161 40 13 235 1 40 + 9 2 

20 135 30 0 41 .59 25 -10 7 70 294 15 0 326 57 57 - 5 26 21 268 16 30 134 5 23 -25 38 71 67 l 30 59 3 55 -20 57 22 41 3 0 226 11 21 + 8 52 72 199 48 0 151 9 53 +23 33 23 73 49 30 318 17 20 + 3 21 73 332 34 30 243 15 51 + 8 3 24 306 36 0 50 23 18 -12 9 74 105 21 0 335 21 50 - 7 28 

20 135 33 24 42 2 13 -10 26 70 294 26 54 327 7 47 - 6 29 
21 268 20 4 134 8 20 -25 57 71 67 13 34 59 13 54 -22 l 
22 41 6 44 226 14 26 +18 32 72 200 0 14 151 20 0 +22 28 
23 173 53 24 318 20 33 + 3 0 73 332 46 54 243 26 7 + 6 57 
24 306 40 4 50 26 39 -12 31 74 105 33 34 335 32 13 - 8 34 

25 79 22 30 142 29 16 -27 39 75 238 7 30 67 27 48 -22 58 26 212 9 0 234 35 14 + 16 51 76 10 54 0 159 33 46 +21 32 27 344 55 30 326 41 12 + 1 20 77 143 40 30 251 39 44 + 6 1 28 117 42 0 58 47 10 -14 10 78 276 27 0 343 45 43 - 9 29 29 250 28 30 150 53 9 -29 41 79 49 13 30 75 51 41 -25 0 

25 79 26 45 142 32 46 -28 2 75 238 20 15 67 38 20 -24 7 
26 212 13 25 234 38 53 +16 27 76 11  6 55 159 44 27 +20 22 
27 345 0 5 326 45 0 + 0 55 77 143 53 35 251 50 34 + 4 51 
28 ll7 46 45 58 51 7 -14 36 78 276 40 15 343 56 41 -10 40 
29 250 33 25 150 57 13 -30 7 79 49 26 55 76 2 47 -26 12 

30 23 15 0 242 59 7 + 14 49 80 182 0 0 167 57 39 + 19 30 
31 156 1 30 335 5 5 - 0 42 81 314 46 30 260 3 38 + 4 0 32 288 48 0 67 11 3 -16 12 82 87 33 0 352 9 36 -11 31 33 61 34 30 159 17 2 -31 42 83 220 19 30 84 15 34 -27 l 34 194 21 0 251 23 0 + 12 57 84 353 6 0 176 21 33 + 17 29 

30 23 20 6 243 3 20 +14 21 80 182 13 36 168 8 54 +18 18 
31 156 6 46 335 9 27 - l 10 81 315 0 16 260 l/; l + 2 47 
32 288 53 26 67 15 33 -16 41 82 87 46 56 352 21 7 -12 46 
33 61 40 6 159 21 40 -32 12 83 220 33 36 84 27 14 -28 17 
34 194 26 46 251 27 56 + 12 17 84 353 20 16 176 33 20 +16 12 

35 327 7 30 343 28 58 - 2 43 85 125 52 30 268 27 31 + l 58 36 99 54 0 75 34 57 -18 13 86 258 39 0 0 83 29 -13 32 
37 232 40 30 167 40 55 -33 44 87 31 25 30 92 39 27 -29 3 38 5 27 0 259 46 53 + 10 46 88 164 12 0 184 45 25 + 15 27 39 138 13 30 351 52 51 - 4 45  89 297 58 30 276 51 23 - 0 3 

35 327 13 27 343 34 3 - 3 14 85 126 6 57 268 39 27 + 0 41 
36 100 0 7 75 40 10 -18 46 86 258 53 37 0 45 34 -14 50 
37 232 46 47 167 46 17 -34 17 87 �l 40 17 92 51 41 -30 22 
38 5 33 27 259 52 24 +10 12 88 164 26 57 184 57 48 + 14 7 
39 138 20 7 351 58 20 - 5 20 89 297 13 37 277 3 54 - 1  24 

40 271 0 0 83 58 50 -22 15 90 69 45 0 8 57 22 -15 34 41 43 46 30 176 4 48 -35 45 91 202 31 30 101 3 20 -31 4 42 176 33 0 268 10 46 + 8 44 92 335 18 0 193 9 18 + 13 26 43 309 19 30 0 16 45 - 6 46  93 108 4 30 28:; 15 17 - 2  5 44 82 6 0 92 22 43 -22 16 94 240 51 0 17 21 15 -17 35 

40 271 6 48 84 4 27 -20 51 90 70 0 18 9 10 1 -16 55 
41 43 53 28 176 10 34 -36 22 91 202 46 58 101 16 8 -32 27 
42 176 40 8 268 16 40 + 8 7 92 335 33 38 193 22 14 + 12 2 
43 309 26 48 0 22 47 - 7 25 93 108 20 18 285 28 21 - 3 28 
44 82 13 28 92 28 53 -22 56 94 241 7 58 17 34 27 -19 0 

45 214 52 30 184 28 41 +22 13 95 13 37 30 109 27 13 -33 6 46 347 39 0 276 34 39 + 6 44 96 146 24 0 201 33 11 + l l  24 47 120 25 30 8 40 37 - 8 47 97 279 10 30 293 39 9 - 4 6 48 253 12 0 100 46 35 -24 18 98 52 57 0 25 45 7 -19 37 49 25 58 30 192 52 34 +20 12 99 184 43 30 117 51 6 -35 7 50 158 45 0 284 58 32 + 4 41 100 317 30 0 209 57 4 + 9 22 

45 215 0 9 1!14 35 0 +21 31 95 13 53 39 109 40 34 -34 32 
46 347 46 49 276 41 7 + 6 l 96 146 40 19 201 46 41 + 9 57 
47 120 33 29 8 47 14 - 9 30 97 279 26 59 

1 
293 52 48 - 5 34 

48 253 20 9 100 53 21 -25 2 98 52 13 39 25 58 55 -21 5 
49 26 6 49 192 59 27 + 29 27 99 185 0 19 118 5 1 -36 37 
50 158 53 30 285 5 34 +3 56 100 317 47 0 210 11 8 + 7 51 

1 For the BiddMttta SWoma!'i, correct tbe valnes in thi1 table by meRna or Table XIX. 1 Table XVII for Centuriea 11 011 tbe oe.zt pAge. 
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COMPUTATION OF DATES :-SPECIAL TABLES. 455 
TABLE XVIl .-Second Är1a SiddA4nla : TABLJI XIX.

Siddh. S'iro1Na11i Fur centur iea. 

Cl'!nt. Distanee ('1 Anom. G>'aAnom. 
Quantitie1 to be 1ub-K. Y. (-0. Cor, tracted from .Bral-

� � 3000 173° 30' 61° 43' 14 • 282" 7' 29' - ' 15 
3100 131 17 271 M 32 282 7 15 + s 37 
3200 89 4 122 5 89 282 7 1 + 1 1  28 
3300 46 51 382 16 47 282 6 46 +19 20 
3400 4 38 182 27 M 282 6 84 +27 11 

3600 322 26 82 39 2 282 6 20 -14 57 
8600 280 12 242 60 10 282 6 6 -17 06 
3700 237 59 93 l 17 281 6 •J - 9 14 
3300 195 46 308 12 25 282 6 39 - 1 23 
8900 153 33 168 23 32 282 6 26 + 6 29 

4000 III 20 3 34 40 282 5 II + 14 20 

4100 69 7 213 45 46 282 4 67 +22 12 
4200 26 54 68 66 65 282 4 46 +30 08 
4600 34' 41 274 8 3 282 4 30 -22 05 

4400 302 28 lU 19 10 282 4 16 -H 14 

4600 260 15 3M 30 18 282 4 2 - 6 22 
4600 118 2 184 41 26 282 8 46 + 1 29 

4.700 175 49 34 52 33 282 3 34 + 9 21 

4600 133 86 246 3 41 282 8 21 + 17 12 

4900 91 23 95 14 48 282 8 7 +25 04 

6000 49 10 305 26 66 282 s 52 -87 05 

TABLB XX.-Samkrtlnti. 
T,.. 

SaiiatrAntL 0'• „„. 
1001. Long, 0 

8itl4l4id1J values. -----
y,_ Diat. (-(!). 

- --
6 O' 8' 

10 0 6 

16 0 9 

20 0 12 

25 0 16 

30 0 18 

35 0 21 
40 0 24 

45 0 27 

60 0 30 

65 0 33 

60 0 36 

65 0 39 

7< 0 42 
75 0 46 

80 0 46 
85 0 61 

90 0 64 

95 0 67 

1()( 1 0 

( & 0' Anom. 
--
O' 5' 

0 • 
0 14 

0 18 

0 28 

0 27 

0 82 

0 86 

0 41 
0 45 

0 60 

0 54 

0 69 

l 3 

1 8 

1 12 

l 17 

1 21 

1 26 

1 80 

Date. 
----� 

Dt��".' / ( '• Aaom. 

Mt11�Samkrbti 330' g. p. 313° 30' 9' 296° •' Ir 827" 66' 89 " 0 Ciaitra 31 SO 
Mesba--Sarllkri.nti 0 1338 32 83 331 
Vpoh&·S. 30 360 89 26 16 

MitbuwrS. 60 13 42 18 66 
Karbt&·S. 90 39 28 86 119 

Sitbba-8. 120 63 6 83 180 

Kany&-S. 160 8f 19 16 228 

TulA·S. 180 � 25 H 268 

Vfiiichika-8. 210 96 49 67 294 

Dbanuh-S. 940 96 21 17 319 

Maka.ra-S. 270 93 45 49 342 
Kumbba-S. 300 92 45 15 7 l lltaa.S. 330 96 17 88 87 
Me•Tia-8. foll. 360 106 19 83 73 

38 30 867 

46 10 18 
19 7 59 

44 28 90 

6• 0 121 

H l 162 

66 46 182 

29 25 2II 

47 39 240 

60 l 269 
84 6 298 

7 86 327 

" 42 857 

61 88 

20 69 
19 7 

30 28 
81 16 

6 41 

6 16 

84. 4 

88 0 
81 46 
88 11 

56 41 

51 41 

O Vail. 

0 Jyaisb.. 

1 Äoh"!ha 
O S..&. 
1 Bb&dr . •

l !lrina • 

O K&rtl. . 

O lU'8' . •

1 Pau1ba , 

l IUgba . 
0 Pb&lg • •

o Cbaitra 

l v.u 

- 1000 -

49 66 
45 61 

11 7 

49 46 
17 67 

19 16 

46 63 

89 26 
8 65 

28 0 

„ 62 

41 7 

6 20 

TABLK XXI.-For day1 ofthe 
Sular Year. 

CBilTA.I. OW �UCSDU'8 TU„ 

tl Ab. <-0. ('1 Anom. Lang. 0 

o -3 3 817° 42' 19' 288" 61' 21 '827" 2li' 31 
1 -8 2 329 63 46 301 66 15 328 27 39 
2-3 1 3ü 5 12 31, 69 9 329 26 •7 

3 -30 SM 16 39 328 8 8 330 26 66 
4 -29 6 28 6 341 6 67 1131 25 ' 
5-28 18 39 32 364 10 61 331 u 12 
6 -27 31 50 69 7 H 46 333 23 20 
7 -26 46 2 28 20 18 89 384 2a 28 

8 -25 56 13 63 83 !2 38 335 11 36 
9 -24. 67 15 19 46 26 26 336 20 " I0 -23 79 36 66 59 30 20 337 19 58 

11 -22 91 46 13 72 84 14 338 19 l 
1 2 -21 108 59 89 85 88 8 339 18 9 

13 -20 II6 11 6 98 42 2 840 17 17 
14 -19 128 22 33 111 45 56 841 16 16 
15 -18 140 33 59 124 49 60 342 16 33 
• 6 -17 151 55 26 137 53 44 848 H 'l 
17 -16 164 66 68 160 67 38 - 13 49 
lBf-15 177 8 19 164 2 82 345 12 57 
19i-]4, 189 19 46 177 5 26 346 11 6 
20 -13 �01 31 18 190 9 29 347 11 H 
21-12 218 42 40 203 13 13 848 10 22 
22-ll 225 M 6 216 17 7 849 9 80 

23-10 238 5 33 229 2 1  1 360 8 88 2' - 9 260 17 0 242 24 65 351 7 46 12&� 8 282 28 26 255 28 49 352 6 65 �1= � 274 89 63 268 82 46 353 6 8 
286 61 20 281 86 37 354 6 11 

28- 5 299 2 47 294 40 31 355 ' 19 
29- 4 311 H 13 807 44 u 356 8 27 

1. V A.ItU.IH.A, 

1 ( -8 823° 26' � 320° 48' 18" 36'7° "' 8S 
1-2 335 87 7 333 62 12 858 1 „ 
2 -1 847 46 83 346 66 6 869 0 52 

3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
4 1 12 II 27 13 3 64 0 69 8 
6 2 u 22 63 26 7 46 l 68 16 
6 3 86 84 20 89 11 41 2 67 26 
7 4 48 45 4.7 52 15 86 3 66 33 

8 6 60 57 13 65 19 19 4 6S 41 
9 6 78 8 40 78 28 13 6 M 49 

10 7 85 20 7 91 S7 17 6 63 57 II 8 97 81 84 104 81 11 7 68 6 
12 9 109 '3 0 II7 85 6 8 52 14 

18 10 121 M S7 130 88 69 9 51 21 
14 11 18' 6 M 148 42 68 10 60 30 
15 lZ 146 11 20 166 46 47 11 49 88 

�6 18 168 28 47 169 60 41 12 46 46 
17 14 170 •IO H \82 M 36 13 47 54 

8 IG 182 61 40 195 58 28 H 47 8 
19 16 195 8 7 209 2 22 15 46 11 

�o 11 S07 14 84 22• 6 16 18 45 19 bn 18 Zl9 26 l 285 10 10 17 " 27 
�2 19 281 87 27 2t8 14 4 18 „ 35 

� 20 .„ 46 64 261 17 68 19 42 46 =- 21 258 0 21 274 II 112 20 41 51 �5 22 268 11 47 287 26 46 21 40 69 =8 28 280 28 14 300 •9 40 2Z 40 7 �7 „ 292 "' 41 318 33 84 28 89 16 

� 25 304 46 7 826 87 27 24 38 24 2! 26 316 67 84 889 41 21 25 87 32 
30 27 3211 9 l 352 45 16 26 36 40 1 

456 EPIGRAPHIA INDICA. 

T.a.BLB XXl.-For da11 of Ue Solar Year---0011tinoed. 

2. JU.IBBTB.&.. 6. !�vnu .. 

g 1 ! �"." <'1 .l.nom. Loq'.0 ! 1 �� ('l.lnom. Long.0 ! �"." O Anom. Long.0 
-- _:___ ,_ ___ ,_ ___ ,,_ --- ------ -

3 81 17 M 48 
4 82 30 8 14 
6 82 '9 17 41 
6 M M 29  8 
7 35 66 46 M  

8 38 78 52 1  
9 37 91 8 28 

10 28 108 14 55 
11 89 115 28 21 
12 46 127 37 48 

18 41 129 411 10 
14 48 152 0 41 
10 '3 184 12 8 
16 44 176 28 35 
17 45 188 85 1 

45 0 51 
58 4. 45 
71 8 89 84 12 S3 91 18 88 

110 20 80 
123 24 H Ul6 28 8 
148 8t 2 162 35 56 

175 89 50 
!: : � � 51 lll! .,„ 55 35 

80 83 18 
81 82 21 8t 31 !19 
82 30 37 
M 29 411 

86 28 M  S6 28 2 
37 27 10 
38 26 lS 89 26 27 

46 2t 35 
41 28 .a 
'9 28 51 
48 21 59 
44 21 7 

18 411 l!00 411 28 240 59 18 45 80 18 
18 47 212 67 55 9M 3 13 411 18 2' IO 48 990  9 39  287 7 7 47 18 8l! 
21 411 287 80 48 280 11 1  48 17 46  
112 50 ll4B 8l! lli 11111 14 55 48 18 411 

28 51 001 43 '2 806 18 411 50 15 57 
2t 59 m 55 8 319 112 43 >1 15 5 
35 53 9116 6 35  289 28 37  52 1' 18 
00 M 988 18 2 345 30 30  53 13 21 
27 55 310 211 28 358 M 2t M 12 29  

3. ÄIB1DllA .. 

94 85 55 50 148 8 27 
95 78 7 16 161 10 20 
96 90 18 48 174 14 14 'II 102 30 10 187 18 8 28 114 41 37 aoo 22 2 

99 126 53 8 213 35 56 
100 189 4 30 226 211 49 
101 lliI 15 58 289 38 43 
102 168 27 112 252 37 37 
103 175 38 51 285 41 31 

104 187 50 17 i27ll 45 35 
185 aoo 1 44 �1 49 18 
106 212 18 11 8:::14 53 12 
16'1 8l!4 2t 37  57 6 
106 288 38 4  1 0

92 38 47 
93 37 56 
94 37 4 
95 38 12 
96 35 80 

'II 84ll8 98 83 37 99 89 45 
100 81 53 
101 81 1 

156 101 46 35 2'8 8 8 
1157 113 56 52 881 12 2 

1:: � 1n :  � � �1160 150 31 12 300 28 44 

161 162 '2 89 318 27 38 
182 174 M 5 328 31 82 
168 187 5 8l! � 35 26 
164 199 16 59 352 89 so 
185 211 28 35 5 „ 13 

102 30 9 166 228 89 52 18 47 7 
103 211 18 18'1 235 51 19 81 51 1 
104 28 26  168 2'8 2 411 U M 55 
185 r. M 189 260 H 12 57 58 411 
106 26 '2 170 272 35 89 71 2 43 

109 2'8 47 31 
110 260 58 57 
111 m 10 24 
112 285 21 50 
118 2117 88 17 

354 4 56 107 35 50 171 284 87 8 84 6 37 
97 10 31 

110 14 35 
128 18 19 Ul6 112 12 

114 309 " 44  llli 321 56 10 
116 2M 7 37 

m = � 8t 

� l� �  ::: : s;  m � = �  
38 16 38 110 28 15 174 321 11 00 
'8 80 80 lll 112 28 175 388 22 52 

59 2t 2t 112 21 31 178 M5 M 19 
72 23 17 113 20 811 177 357 45 411 "5 8t 11 114 19 .a 178 9 57 13 98 38 5 115 18 58 178 22 8 89 

lll 89 59 116 18 4 180 M 80 6 

148 00 6 
162 30 0 
175 38 M 188 37 48 
801 41 G 

lli8 45 14 
1M 44 112
155 „ 30 
158 ü 38 
157 41 47 

158 46 55 
158 46 3 
160 39 11 
161 38 19 
162 37 28 

168 S6 38 
164 86 44 
185 M 52 
166 M 0 m 88 9 

168 39 17 
169 31 35 
170 30 38 
171 211 41 
172 116 &O 
173 27 58 
174 27 6 
175 28 14 
176 35 22 177 2t 31 

7. Ki&TTIIA. 

0 l 
2 

3 
4 
5 
6 
7 

8 
9 

10 
11 11 
13 
1' 
15 
16 
17 

18 
19 
80 
21 
112 

23 
2t 
35 
00 'R 
28 
211 
30 

0 59 359° 15' 15" 5(1' 50' O" 58° 9' 't1' 122 47° 16' 17" 163° 55' 85" 120° 14i' 36" 18' „ 5' 53" 258° 57' 18„ 181° 21' S" 0 
l 60 11 ll6 G 68 53 53 59 8 10 123 59 27 44 176 59 29 121 18 44 18.!i 1 i5 17 19 287 1 11 182 20 12 1 2 61 23 38  9 76 57 47 60 7 18 t:N 71 39 11 190 3 28  ll!2 12 MI 186 ki7' 28 46  280 5 5 188 19 *> 2 

3 62 35 49 35  90 1 41 61 6 00  135 88 50 37  200 7 16 128 12 1 187 119 46 13 293 6 59 184 18 28 3 
4 63 48 l 2 103 5 35 62 5 M 1"6 96 2 4 216 11 10 12' 11 9 188 181 61 46 306 12 53 165 17 38 4 
5 84 60 12 211 116 9 29  18 , . l'R 108 18 31 229 15 • 135 10 17 lll9 14' 8 6 319 16 47 186 18 44 5 
6 85 72 23 55 129 lS 112 64 8 51 128 180 2t 58 2t2 18 53 128 9 35 190 156 14 83 289 20 41 187 15 53 6 
7 66 84 86 22 1'9 17 16 85 2 58  1211 188 28 24  355 22 48 127 8 88  181 168 28 0 345 241 86 188 15 0 7 
8 fW 96 46 49  
9 68 108 58 16 

10 89 121 9 48  
11 70 132 21 9 
12 71 145 8l! 36 

13 72 157 44 2 
14 73 189 55 29 
15 74 182 8 56 
18 75 1114 18 22 
17 78 ll06 29 48 

155 21 10 66 1 7
168 35 4 fr1 1 15 
181 23 58  88 0 28
194 32 52 88 59 8t 807 38 411 69 58 46 

220 46 46 70 57 48 185 205 45 4 388 '8 15 132 8 28 
ll83 44 M  71 56 56  136 217 56 31 M6 50  9 184 2 31 
246 48 28  72 58 4 137 280 7 58  358 M 8 135 1 811 
358 51 21 78 55 13 188 2t2 19 26 12 57 57 138 0 47 
272 56 lli 74 M 21 129 9M 30 51 28 l 51 186 59 55 

192 180 37 00 
193 192 48 53 
194 205 0 so 
195 217 11 411 
196 229 28 18 

197 12t! M 46  188 358 '8 7 
1119 285 57 88 aoo 278 9 o 
801 2llO 80 'R 

358 28 29 139 14 8 
11 89 23 190 13 16 
2t 38 17 181 12 24 
37 46 10 192 11 38 
50 44  4. 191 10 40 

88 47 58 194 9 49 
76 51 52 195 8 57 
39 55 '8 196 8 8  

102 59 38 187 7 14 
116 8 8l! 198 6 23 

18 77 218 41 16 11116 0 9 
19 78 280 51 „ i:: 4 3 

ri � � 1� a: � 1r n  
75 53 29 140 006 '9 18 
76 51 87 Hl 278 53 45 
77 51 45 142 2111 5 11 
78 &O 53 1'3 308 16 38 
78 50 1 144 810 28 5 

29 5 45 137 59 4 202 802 31 53 
52 9 89 132 58 12 200 314 43 80 
65 13 83 1811 57 20 204 328 M 47 
78 17 27 146 56 28 205 389 6 18 
91 11 21 141 55 S6 ll06 351 17 46 

1211 7 00 199 
IG 11 80 800 
i�rn l� � 

5 30 
4 89 
3 47 
2 55 
2 8 22 81 287 27 3 1138 10 411 

23 82 279 38 29 
9' 83 2111 49 56
35 8' 304 1 28  28 85 316 12 50 
27 88 328 H 18 

351 19 49 80 411 9 
' 28 M 81 48 17 17 27 28 82 47 35 

80 81 21  83 48 M  
48 35 15 84 45 '8  

145 827 39 SI 
146 389 50 58 
147 352 2 35 
148 • 13 52 
148 16 35 18 

104 35 14 1'9 M 44 
117 29 8 148 53 68 
130 8l! 2 l44 68 1 
l.S 116 56 )'5 52 9 
156 46 50 1<6 61 17 

- 1001 -

181 116 1 200 
807 8 211 7 1114 26 55 204 1 11 808 15 46 M 807 30 48 205 0 18 209 27 53 0 220 M .S 205 59 27 
210 46 3 27 283 38 37 ll06 58 38 
211 62 14 M 246 48 31 807 57 44 

8 
9 

10 
11 
12 

13 
14 
15 
16 
17 

18 
19 
20 
lll 
112 

28 
2t 
35 
28 
27 

28 llll 
3J 
31 



COMPUTATION OF DATES :-SPECIAL TABLES. 457 

TABLK XXI.-For tlle dap ef tAe Solar Yeor-continued. 

8. M.hasuu .. 10. MlGBA.. 12. CHAITBL 

g ! ��0.' ('•Anom. Lons.0 � D�•�.' hAnom. Long.0 � ��(!)'.' ['sAnom. Long.0 g 
_, ... - --------- ---------- ---------

0 214 88° 49' 14" 285° M' 13" 210" 55' 8" 272 '15° 53' 2" � 40' 18" � 5' 2" 332 87° 19' 44" ?:'/° 84' 12"' 827° 13' 12" 0 t 215 101 O 49 298 58 6 211 M 16 273 88 4 29 336 44 12 269 4 10 333 99 31 11 49 38 6 328 12 20 1 2 216 113 12 7 312 2 0 212 58 25 274 100 15 55 3411 46 6 270 3 18 384 111 '2 38 58 42 0 329 11 28 2 
3 217 J.2.� 28 34 
4 218 131852 
5 219 139 46 27 
6 220 161 57 M 
7 221 174 9 21 

325 5 M 213 52 33 275 112 27 22 388 9 48 214 M 41 276 124 38 49 351 13 40 215 50 49 277 136 50 16 
2 52 0 271 2 26 155553j272 134 28 59 47 273 0 42 42 3 41 273 59 51 55 7 3512745859 4 17 "" 216 49 57 278 149 1 48 17 21 so 217 49 5 279 161 13 9 

8 222 186 20 47 9 223 198 32 14 
10 224 210 43 41 11 225 222 55 7 
12 226 235 8 34 

49 25 24 218 48 13 280 173 24 36 53 29 18 219 47 22 281 185 38 3 66 33 12 220 46 so 282 137 47 30 79 37 5 "21 45 38 283 209 58 56 9ll 40 59 222 44 46 284 222 10 28 

88 11 29 275 58 7 81 15 33 276 57 15 34 19 17 277 56 23 107 28 11 278 55 32 120 27 5 279 M 40 
13 227 247 18 1 105 44 53 223 48 M 285 284 21 46 138 30 58 280 58 48 
14 228 259 29 28 118 48 47 224 48 3 286 346 3S 16 146 34 52 281 52 56 
15 229 271 40 M 121 52 41 l!25 42 11 287 258 44 48 159 38 46 282 52 4 
16 280 283 52 21 134 56 35 226 41 19 288 270 56 10 172 '2 40 283 51 13 
17 231 296 s 48 148 0 29 227 40 27 289 283 7 36 185 46 34 284 50 21 

18 2.12 308 15 1" 161 4. 23 228 39 S5 19 233 320 26 41 174 8 17 229 38 44 
20 284 382 88 8 187 12 10 280 37 52 
21 235 3" 49 M 200 16 � 231 37 0 
22 286 357 1 1 213 19 58 282 36 8 
2S 287 24 288 
25 239 26 240 27 241 

9 1228 'l2623 52 28835 16 21 28 55 283 27 '5 284 M 24 
38 35 21 252 St 39 235 33 33 

45 46 -48 265 85 33 236 32 41 
57 58 15 278 83 27 287 81 49 

:l��i:fü��: 292 319 41 56 1224 58 16 293 331 58 23 288 2 10 2943444 50251 6 4  
295 356 16 17 1264 9 57 296 8 27 43 277 13 51 297 20 89 10 290 17 45 298 32 50 37 SOS 21 39 299 '5 2 8 316 25 38 

285 4S 29 286 46 37 287 47 45 288 46 58 289 46 1 
290 '5 9 291 44 17 292 48 25 299 42 34 294 41 42 

28 242 70 9 41 291 48 21 288 30 57 300 57 13 so a!9 29 27 295 40 51 SOi 69 24 56 342 33 21 296 39 59 

90 PAUSBAo 11. PBlLGUNA· 
o 243 82" 21' 8" 304• 47' t5" 1-30' 5" 802 91• 36' 23" 355" 37' 15• 297" 83' 1· 
1 244 H 32 35 317 51 9 240 29 13 303 93 47 50 8 41 9 \298 38 15 
2 Hf; 106 44 15 330 55 3 241 28 21 304 105 59 16 21 45 s 299 S7 23 
s 246 118 55 28 348 58 46 242 27 30 305 118 10 48 34 48 56 300 36 32 
4 2'7 131 6 55 357 2 50 243 26 38 306 130 22 10 47 52 50 SOl 35 40 
5 248 148 18 22 10 6 44 244 25 46 307 142 33 37 60 56 44 802 34 48 
6 249 155 29 48 23 10 38 US 24 M 308 I 45 3 74 0 38 303 33 56 
7 250 167 41 15 36 14 32 346 24 2 309 166 511 31 f!l 4 32 804 3S 4 
8 251 179 52 '2 9 252 1924 8 10 258 204 15 35 11 254 216 27 2 12 255 228 38 58 

411 18 26 247 2S 10 63 22 20 248 22 18 75 26 14 248 21 27 88 so 8 250 20 35 101 34 1 251 19 48 

310 179 7 57 311 191 19 24 312 203 30 51 313 215 4.2 17 314 227 53 48 

100 8 26 305 82 13 113 12 20 806 31 21 126 16 14 307 30 29 189 20 8 308 29 37 152 24 2 809 28 45 

385 128 M 4 336 136 5 31 387 148 16 58 338 160 28 24 339 172 39 51 
340 84 51 18 341 197 2 44 342 209 14 11 MS 221 25 38 3" 233 37 4 
845 245 48 31 346 257 59 58 347 270 11 25 MS 282 22 51 349 294 84 18 

66 '5 58 380 10 37 3 794047 831 945 4 925841332853 5 105 57 35 383 8 1 6 
119 1 2911347 9 7 
132 5 28 lass 6 18 8 
1� J n � !:l l�171 17 5 338 s 42 11 184 20 59 339 2 50 12 
197 24 52 l84o 1 59 13 21028 4613.t 1 7 14 223 32 40 1342 0 15 15 286 38 34 342 59 23 16 248 40 28 343 58 31 17 
262 44 22 13" 57 S9 18 ���tl 275 4816 8455846 19 352 331 8 38 288 52 10 346 55 56 20 353 MS 20 5 301 56 8 347 55 4 21 354 355 21 31 314 59 57 �' M 13 22 

"55 7 42 58 828 8 51 3411 58 21 28 
� g���1I� 1�n; � 358 44 17 18 7 15 82 2 50 45 26 359 56 28 45 20 23 26 - 49 58 27 

361 80 51 38 46 81 14 48 9 29 1360 88 40 11 38 27 20 49 1 28 

13. V .nlha& OI' TU J'OLLOWll'liJ Sou1 Y•AB. 

= 1� 1!' sr �=r r�:r[' �3M ll7 25 :>8 8li 88 :s6 368 4.5 M 2 
365 129 87 25 98 42 49 1ls9 44 '2 s 366 141 48 52 111 46 48 � 48 50 4 367 154 0 18 124 50 37 1 '2 58 5 3681661145 137MS1 2 42  6 6 369 178 23 12 150 58 25 s 41 15 7 
370 190 34 28 371 202 46 5 372 214 57 32 
m: i:�

164 2 19 177 6 18 
190 10 7 208 14 1 216 17 S5 

44023 8 58931 9 68889 10 73747 11 88658 12 
13 256 240 411 ss m 37 55 252 18 51 315 240 5 10 t65 21 55 310 27 53 375 251 81 52 12211 21 48 
14 257 253 1 22 127 41 49 258 17 59 316 252 16 37 178 81 49 311 27 1 376 268 48 18 12'2 26 42 
15 258 265 12 49 140 '5 48 254 17 7 317 264 28 3 191 85 48 812 26 9 377 275 M 45 l!55 29 86 
16 259 277 24 15 158 49 37 255 16 16 818 276 S9 80 204 89 37 813 25 17 378 288 6 12 268 ss 80 
17 260 289 35 42 166 58 81 356 15 24 319 288 50 57 217 48 31 314 24 25 879 300 17 89 281 lf1 24 

9864 18 1081112 14 11 34 20 15 12 3S 28 16 18 82 37 17 
179 57 25 257 14 82 183 1 19 258 13 40 206 5 18 259 12 48 219 9 7 260 11 57 282 18 0 261 11 5 

23266 24422 2'516M21121013 24 267 14 115 49 258 20 48 263 9 21 25 266 27 7 16 271 24 '2 264 8 29 
26 269 83 18 '2 284 26 36 265 7 37 
27 270 51 30 9 297 82 30 266 6 46 

825 1 58 37 326 14 11 4 3"726 22 81 828 38 33 57 828 50 45 24 

815 28 84 316 22 42 817 21 50 218 20 58 819 20 6 
320 19 15 821 18 23 822 17 31 323 16 39 324 15 47 

::::::��:� 389 386 51 59 320 49 6 283 349 s 26 838 53 0 884 1 14 52 3461185' 
385 18 26 19 0 0 47 286 25 87 46 13 4 41 387 37 4S 12 26 8 35 388 50 0 S9 89 12 29 
389 62 19 5 52 16 28 

14 81 44 18 15 30 53 19 16 30 0 20 17 29 8 21 18 28 17 22 
19 27 25 23 20 26 33 24 21 25 '2 25 22 24 50 26 23 28 58 27 

28 271 63 41 86 810 86 24 267 5 58 330 62 56 51 1 26 24 825 14 56 830 74 28 82 65 20 17 24 28 6 28 1131 75 8 17 14 80 18 826 14 4 831 86 34 59 78 24 10 25 22 14 29 
892 99 36 25 91 28 • 26 21 22 80 
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1 2 3 4 5 
6 7 8 9 10 

11 12 13 14 15 
16 17 18 19 20 
21 22 28 24 25 

1 
26 27 28 29 so 
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TABLK XXIII.-Namt8 of J•piter'. 
cyclic yeara. 

TABLB XXII.-For Gha/ikd1 and Palaa. 

[-0· 1 ['s An. 1 Long0\I [--0. 1 ['•An. Long0I 
'---- --1-- -- ----------

O / II O / N I r gh. O f II C / • t II 
I II /U I II III II III pa.. f II /II I W "' II UI 

No. Cyclic year. No. Cyclic year. 

---------- --- -----
0 12 11 0 13 4 0 59 St 6 17 55 6 '5 1 so 83 
0 M 2S 0 26 8 1 58 32 6 so 6 6 58 5 31 .32 
0 36 s• 0 83 12 2 57 83 6 '2 17 7 11 9 32 31 
0 48 48 0 52 16 3 56 34 6 M 29 7 M 13 33 31 
1 0 57 1 5 19 4 56 35 7 6 41 7 37 16 M SO 
1 13 9 1 18 28 5 55 36 7 18 52 7 50 20 35 29 
1 25 20 1 81 27 6 M 37 7 31 s 8 3 u 36 28 
1 37 S2 1 44 81 7 58 38 7 48 15 8 16 28 87 27 
1 49 48 1 57 35 8 52 39 7 55 26 8 29 S2 38 26 
2 1 M 2 10 83 9 51 40 8 7 38 8 '2 36 39 25 
2 14 6 2 28 48 10 50 41 8 19 49 8 55 40 40 25 
2 26 17 2 36 47 11 50 '2 8 S2 1 9 8 44 41 24 
2 28 29 2 49 41 12 49 48 8 44 12 9 21 48 42 23 
2 50 40 s 2 55 13 48 44 8 56 24 9 34 52 48 22 3 2 52 8 15 58 14 47 '5 9 8 35 9 47 55 44 21 
3 15 3 3 29 2 15 46 46 9 20 46 10 0 59 45 20 3 27 15 3 '2 6 16 '5 47 9 32 58 10 14 3 46 19 3 89 26 3 55 10 17 44 48 9 45 9 10 27 7 47 19 
s 51 37 4 8 14 18 44 49 9 57 21 10 40 11 46 18 4 3 49 4 21 18 19 48 50 10 9 S2 10 58 15 49 17 
4 16 0 4 34 22 20 42 51 10 21 44 11 6 19 50 16 
4 28 12 4 47 26 21 41 52 10 33 55 11 19 28 51 15 4 40 2S 5 0 so 22 40 58 10 46 7 11 32 27 52 14 4 52 35 5 18 34 28 il 

M 10 58 18 11 45 30 58 13 5 4 46 5 26 37 24 55 11 10 T 58 34 M 12 
5 16 58 5 89 41 25 56 11 22 41 12 11 38 55 12 5 29 9 5 52 45 26 57 11 M 52 12 24 '2 56 11 5 41 20 6 5 49 27 58 11 47 4 12 37 48 57 10 5 58 32

1
6 18 58 28 59 

1
11 59 15 12 50 �\� 9 6 5 48 6 81 57 29 60 12 11 27 18 3 8 

0 Vijaya.. so Rudbirodg&rin. 1 Jaya. 31 R&ktibha. 2 :M&llIDatha.. 32 Krodha.na. 8 Dnrm.ukb&. 3S �1bfu:va. 4 Hemalam.ba.. 34 
5 Vila.mba. 35 iibb&V&. 6 Yikilri..n. 36 ulda. 7 S&rvari. 37 Pra.moda. 8 l�bknt. 38 Pre.j&pa.ti. 9 83 Angira.e. 

10 Sobhana. 40 Srtmnkha. 11 Krodhin 41 BhiTa. 12 Viiiv&vB811. � IÖhit;i: 13 Paribhav&. 14 Pl&vanga. 44 l livara. 
15 Ktlaka. 45 Babndh&nya. 16 Sa.umya. 46 Pramitlrln. 17 Sidha....,.. 47 Vikr&ma. 1 l>l Virodhalqit. 48 Bbriiiya., 
19 Pe.ridhlvin. 49 Chitra.bhinn. 
20 x=::n. 50 Snblinu. 21 51 Tar&'1a. 22 -- 52 Pilrtbiva. 23 Ana1a. 58 Vyaya. 24 Pinpla. M Sarvajit. 

25 Killayukta. 55 Sa.rvadhArin. 26 Biddh•rtbin. 56 Virodbin. 
� l ��=.ti. 57 Vikfita. 58 Khara. 291 Dundubhi. 59 Nandana. 

TADLE XXIV.-(Ä) Eq„ation of the Moon'• centre. 

Arg: (( 'a Anozna.l EQUA.TION 01' THB MOON'S C:SNTJU:. Arg.: (( 'BAnoma1J 
['eEq.- S,Zrya Siddh. .Äryo Blddh. .2nd Ärya. Siddh. Brah. & S. Sir. (('B Eq + 

" ' 1 A' A' A' 180" 0'1360" O' (f O' 180' O' O" O' 011 (f O' O' O" O' O"' 00 O' 011 
s 45 176 15 0 19 59 5'"83 0 19 41 5"·25 0 19 « 5'"26 0 19 45 5"·2'1 183 45 356 15 
7 so 172 30 0 89 52 5 •30 0 83 17 5 •28 0 89 23 5 ·24 0 39 25 5 '24 187 30 3S2 30 

11 15 168 45 0 59 31 5 '26 0 5S 48 5 •18 0 58 50 s ·19 0 58 58 5 '19 191 15 348 45 
15 0 165 O 1 18 M 5 '17 1 17 52 5 ·n 1 18 2 5 ·12 1 18 7 5 ·13 195 0 845 0 
18 '5 161 15 1 37 58 5 ·06 1 36 41 5 ·02 1 36 58 5 ·os 1 36 59 5 ·os 198 45 341 15 
22 so 157 so 1 56 25 4 •114 1 55 3 4 '90 1 55 19 4 '92 1 55 26 4 •92 202 30 837 30 
26 15 158 45 2 14 29 4 .81 2 13 0 4 ·79 2 13 17 4 •79 2 13 25 4 ·SO 206 15 338 45 
30 0 150 0 2 32 0 • ·67 2 30 25 4 ·64 2 30 44 4 •65 2 30 53 4 '66 210 0 380 0 
33 45 146 15 2 48 48 4 ·48 2 47 8 4 •46 2 47 29 4 •47 2 47 39 4 "<7 213 45 326 15 
37 so 1'2 so 3 4 52 4 •28 3 s 8 4 '27 3 3 32 4 •28 3 8 48 4 •28 217 30 322 30 
41 15 138 '5 3 20 8 4 '07 3 18 22 4 •06 3 18 47 4 ·06 3 18 59 4 ·06 221 15 318 45 

45 0 135 0 s 24 30 3 ·86 3 32 48 3 •83 3 33 10 3 ·84 3 33 23 3 ·ss 225 0 315 0 
48 45 131 15 3 48 1 3 •61 3 46 11 8 •59 3 46 40 3 •60 3 46 55 8 •61 228 45 311 15 
52 30 127 30 4 0 83 3·M1 3 58 46 3 '34 s 59 17 3 '35 3 59 31 s ·3• 232 30 S07 30 
56 15 123 45 4 12 s 3 •07 I 4 10 17 3 '06 4 10 48 3 •06 4 11 4 3 '07 236 15 303 45 
60 0 120 0 4 22 so 2 •78 4 20 48 2 •77 4 21 18 2 ·79 4 21 34 2 •79 240 0 300 0 
63 45 116 15 4 31 46 2 '47 4 30 7 2 ·48 4 30 35 2 •48 4 30 54 2 •48 243 45 296 15 
67 30 112 so 4 39 56 2 '18 4 38 18 2 ·11 4 38 49 2 '18 4 39 6 2 •]8 247 so 292 30 
71 15 108 '5 4 46 50 1 ·84 4 45 10 l'M 4 45 46 1 •34 4 46 • 1 ·85 251 15 288 45 
75 0 105 0 4 52 82 1 •52 4 50 52 1 '52 4 51 30 1 ·52 4 51 49 1 '52 255 0 285 0 
78 45 101 15 4 56 59 1 ·t9 4 55 22 1 •19 4 56 9 1 '19 4 56 10 1 ·19 258 45 281 15 
82 so 1 97 80 5 0 13 0 ·86 4 58 37 0 '86 4 59 16 0 •8'1 4 59 34 0 '87 262 so 277 so 
86 15 93 45 5 2 9 0 •52 5 0 23 0 '51 5 1 1 o ·5t 6 1 30 0 '52 266 15 273 45 
90 Q 90 0 5 2 46 0 •16 5 1 9 0 ·t6 5 1 46 0 -16 5 2 7 0 °16 270 0 270 0 
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TABLB XXIV-continued. (B) Equatio• oflhe Sn'• c..tr1. 

Arg. :Anomaly. 1 Ä A..,. 0., 
eq

.+ s4r1. Biddh. .A.,,. siddh. 2:�.at :;:- c;;,::::i1· 
f1' O' 180" 0 f1' O' O" "-' \ f1' O' O" "-' 

f1' O' O" "- ' 180" O' 860" O' 
s '5 176 15 0 8 „ 2"·3S 0 8 26 2"·25 0 8 32 2"·28 183 45 356 15 
7 30 112 80 o 17 „ 2'8! o 16 50 2·ss o 11 8 2·97 187 80 869 so 

11 15 168 45 o 25 58 2·ss o 25 s 2·21 o 25 28 2·2• 191 15 348 45 
15 0 165 0 0 „ „ 1t25 0 3S 88 2"20 0 3S •7 2•88 195 0 345 0 
18 „ 161 15 0 411 88 2•

19 0 '1 26 2"15 0 •1 57 2"18 198 45 :Kl 15 
22 30 157 SO 0 50 "' 2"H 0 411 19 2"10 O 411 65 2"12 202 SO 837 SO 
28 15 153 '5 0 58 28 2"08 0 57 0 2'05 0 57 411 2·07 006 15 838 45 
800 1500 1 6 3  2"02 1 •28 !•99 1 5 15 2"0121003300 
33 45 146 15 1 18 18 l· 1 1 97 1111 112 SI 1-H 213 '5 8i8 15 
27 80 ua 80 1 oo 13 1"86 1 18 29 1"83 1 19 97 1 ·85 217 so 822 so 
•115 138 45 126 •7 1•75 1 25 1 1'14 1 28 • 11'6 88115 818 '5 
45 0 . 135 0 1 8ll 57 1"86 181 1 l·H 188 17 l•6'J 225 o 315 O 

: : 1 :� � : : �1 ::: : : : ::: : : � ::� : : : �
56 15 1211 45 1 48 59 1"31 147 13 1·31 l 411 3S 1·32 1136 15 303 45 
60 0 100 0 1 53 26 1•19 151 "' 1'19 l 53 8 !•2• 240 0 300 0
63 45 11615 1 57 88 l ilS 155 39 1'06 l 57 5 1•08 2'3 '5 296 15 
8780 11280 2 0 50 °112 159 8 o-98 2 087 0-8< 3<780 28280 
71 15 108 '5 2 s <B 0·78 2 1 6 °·79 2 3 a7 o·so 25115 288 45 
75 o 10& o 1 611 °·86 2 •32 0·66 2 s 4 o· 255 o 285 o 

78 45 101 15 2 8 4 0-55 2 6 m o·51 2 8 1 o·52 258 45 281 15 
89 80 

8615 
90 0 

37 80 2 9 l!B 
93 45 
90 0 

2 10 15 
2 10 31 

0-3"1 2 7 50 o·37 2 9 25  
0" 2 8 "' 0·89 2 10 1
0- 2 8 56 °· 2 10 31 

o·oo 262 80 m 80 
0-89 286 1 273 
0· 97o� I 

TABt• XXV.-Latitudea and LO#gitud11 of Placea. 

Abu (A•buda) 
Ap 
A.hm•d&b&d 
Ahmadnagar 
.Aj&JJ\i 
Ajmer 
Alip!h 
Allah&b&d 
Amart.vatt 
Amritaar 
Anbilwi.4 
Arkat . 
Au,..g&b&d • 
Ayodl1ya.-Audh 
B&dlmi • 
ßanll'H • 
Banavdi. 
tlanaaJor 
Bardhwln 
B&rodl 
B&„I 

N. L&t. 

24.048'27 10 
BI B 
19 8 
20 llll 

2� !8 
27 113 
26 15 
16 86 
81 17 
18 •7 
u 62 

19 62 
28 „ 

16 66 25 !O 
l• H u 57 
Z8 13 
22 16 18 13 

J:._tr. Di�.i:. '-''· L&nU. 
gi. p. 

72"46' -0 80 
77 69 +088 
72 SB -032 
7' „ -010 
76 '8 +O 1
7• 87 -0 11 
78 & +o 14 
81 61 +l 1 
80 u +020 
7• 46 -0 9 
71 116 -0.0 
79 11 +037 
7620 -0 4 

81 8 +l 4 
76.a -0 1 
83 0 +1 18 
76 t -0 7 
77 35 +018 
87 6' 1 +1 2 
73 9 -0 30 
75 .a +o 1 

Lo•&Il'17D„ 
II". Lat. B0tr, a„ 

Belgaum 1 60' 7'0 81' 
BU,.alpur "6 1 86 69 
ßb11ratipur 17 lS 77 l'I 
Bh•rocb • Bl " 71· 58 
ßhelta • 88 80 77 46 
Bhopol • 3S 14 77 20 Bli•anapr 16 17 76 30 
Hijapu.r • 16 '8 76 '4i 
Bibner 28 1 78 18 
Bomho7 • 1 67 72 61  
e„di • t6 28 75 87 
Bmh••pur Z118 76 17 
CaJ.alla BI 86 88 3S 
Debil • • 28 87 77 12 Dnagln (Dhaal-

t&hld). 1 H 76 H Dball:• 18 45 90 23 
Dhi..& • BI 86 76 16 
Dhi,w& • 16 26 76 2 
llholpur • 26 .0 77 63 
Dliulia 20 63 74 41 
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Time Dift",h. ,,...„ 
,1. p. 

-Oll 
+1 51 
+O 16 
-028 
+OBI 
+O 16 
+O B 
+o o -ou 
-029 
-0 1 
+O 7 
+! 8 
+016 

-0 6 
+z 27 
-0 6 
-0 7 
+OH 
-010 

TABLB XXV-conliHerl. 

PI..1.0J:. N.Lal. 
Lo•&IffDS. 

8. fr, Dl�6.Gr. wiiki 
D.lrakl Elan • 
F.,...kh&b&d 
Gay& 
Ghbipur 
Rirnlr • Goa • 
Oorakbpur 
Gurkb& 
Gwalior 
llaida..&bM 

llt'UI' 88 68' � 
20 1 i5 1 -0 6 
S7 21 '19 86 +0'9 
9'4686 1 +1 81 
26 86 88 „ +1 18 
21 80 70 80 -0 52 
16 27 78 68 -o 19 
16 4' 88 III + 1 17 
17 62 8'111 +126 
26 11 78 7 +OH 
17 18 78 80 +028 (Dekhan). 

Haid"""'"1 
(Sindh). 

Rudi Han!w&r . Ha1hangih&d 
Indor • • 
J&b&lpar. . 
Japnnltbaporl 
Jalgaum 
Juahu 
Jaypv 
Jb&nd • 
Jodhpur 
J�dh 
Kaiiagaji.jam 
K11lyan • 
Xanauj 
Knuehi • 
Kanhpur. 
Katak • • 
Klwablt (Cam-

llS 18 
29 116 
22 „ 
21 ü 
13 9 
19 46 
20 B6 
8!" 

26 66 
B6 87 
26 19 
21 29 

18 18 
18 18 
27 8 

13 60 
26 28 
20 18 
22 18 

ho1). 
Khltm&l14u • 27 41 
Kocbi (Coehin) 9 66 
Koll.pur • 16 48 
Labor • 81 88 
Lakbnau • S6 5 l 
llladhu..& • 9 66 
K1dru 18 6 
Maia:nr • l! 18 
M 11ugalur 12 62 
111.nda·d • n 66 
llathurl • S7 J8 
Mongir Sli 21 
Mall&a 30 18 
N&gpa. 11 8 
Nloik • 20 0 
Pandbal'JllU" 17 89 
Patiyil& • 80 llO 
Pltaa 26 88 Pmi& • 1829 

� s:: lla$nlgiri 17 0 
Bew& • U 81 
sa;.. 18 fil 
l!ahet l(lhet 17 81 
l!ambh&lrar 21 81 
- • •  17 41 

i�;i..: :�.: 
E.Uhpatt&n • tll • 

nagar . • M 6 
rlraagapat&uam 1S M 

8urat 21 10 
TanjOI' 10 '6 
T�iµ 19 18 
Tra.nnkar 9 10 
Trichim11palll 10 47 
Trinadram 8 80 
U<la1P•• „ 87 
Ujjain 28 9 

77 2 
711 7 
77 89 
76 46 
79 68 
86 MI 
7• 88 
74 '9 
7ö H 
78 86 
711 s 
70 S2 
8' 9 
78 10 
79 68 
79 " 
80 19 
8S 5 8 
72 8Z 

86 17 
76 16 
74 13 
H 16 
80 66 
78 7 
80 17 
76 „ 
7• 60 
69 „ 
77 " 
66 30 
71 28 
79 6 
78" 
76 21 
76 6 
86 11 
78 18 
97 61 
79 80 
78 llO 
81 18 
78 a 
88 6 
88 67 
H 1 
77 88 
76 H 
71 28 
H 56 
76 •1 
7! 80 
79 7 
72 67 
76 bO 
78 43 
76 116 
78 43 
76 a 

+019 
+OH 
+019 
+o 1 
+O'< 
+1 41 
-010 
-0 7 
+O 1 
+029 
-027 
-068 
+U8 
-026 
+04.l 
+o 89 
+046 
+1 42 
-082 

+ 1 86 
+O ' 
-0 15 
-OH· 
+O&s 
+O 28 
+O '6 
+o 9 
-010 
-1 8 
+OllO 
+1 58 
-041 
+OM 
-OllO 
-0 4 
+o 7 
+1 16 
-018 
+138 
+086 
-OH 
+o 66 
+030 
+ 1 a 
+l SI 
--0 17 
+O 19 
+O B 
-oa 
-0 8 
+010 
-08ll 
+084 
-028 
+o n 
+029 
+O 11 
-020 

0 0 
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TABLB XXVI.-Showi•g the ti111ea of ri1i•g (in .41iu or 1i„t1'1 qf vintit/t) in l(f'-32" nortll latit1"1e, or 

utlagna equivalent1 üo Oblique .41cenaion. 

LJ.'l'I'l'tl'DKB, 
Sign. 10' 11• ������l���I� 

1 & XII 16H 1581 � � � � � � � � �1� 
11 & XI 1693 1681 1678 1660 1660 1639 1627 1616 1606 1593 1682 1570 

lll&X. 1893 1889 � � � � - � - � � � 
IV&IX 1977 1981 � � � � 2003 � � � �I� 
V .t Vill 1897 1909 1918 1928 19'° 1969 1963 197' 1986 1997 0008 ll020 

Vl & VII 1796 1809 1 18M !MS 186ll 187• J888 1902 1915 1929 19•'_ 

La1runn. 
Sign. 22" 23" u• 26° 26" '111" 28" 2lf 30' 31' 32" ()bara. 

,_ --- ---,_ --- --- --- --- ---,_ ---

1 & XJI 1382 1368 1368 1837 1828 1806 1290 127' 1257 18'1 12 2' + 130 

II& XI 1668 1546 1583 1691 1508 1496 1'88 1489 1'55 1439 142 4 + 6 

III&X. 188g 1888 1829 11183 1818 1813 1808 1801 1796 1789 1783 -135 

IV& IX 2031  8037 80'1 20•7 2052 2068 2063 2069 2 076 2081 2087 -135 

V&VIII 8032 20H 2057 8069 2088 � 2 107 2 121 2136 2 161 2166 + 5 

VI& VII 19116 1972 1 2003 2018 SOH 2050 2066 2083 2099 2 116 +130 

For the rule isee above, §60. . . 
In tbe column Okra are euteretl the .A. ... by wbich tbe equivalent in right ucension of tbe several 11gn1 d1ffen: �rom the 

minutea of eaeh 1ign. This di:lference i1 combined with the uceosional di:lference in tbe above ta�le. As t�e fo�er diffel'e°:ce, 

however, wu Ant introdnced by Bhbkara, the amonnt of Cltara must be added to the eqwvalenta in obhqoe ucen11on 

if the date calculated il previoua to Bh&ekara, A.. IJ. 1

- 1005 -



TABLES FOR CALCULATINO HINDU DATES. 487 

TABLES FOR CALCULATING HINDU DATES IN TRUE LOCAL TIME. 

ßy HEll.llilANN JACOBI, PH.D., SANSKRIT PROPESSOR, BONN. 
In my paper on the comput.ation of Hindu dates, etc. (vol. I, page 403 ff.), I have 

given rules for calculating, according to the curiously inaccurate Hindu method, the cor
rections which must be applied to a date, computed for mean sunrise, in order t.o obtain 
the same for true sunrise at any given place in India. As this calculation is rather 
tiresome, 1 have computed the following t.ables, which will make the process easy without 
detracting from the accuracy of the results. As the prohlem, to solve which these tables 
serve, is somewhat complicated, a few remarks on the theory of true and mean time may 
not be amiss. 

1. Suppose the sun to move with an equal motion on the equator (instead of on 
the ecliptic) ; then this equatorial sun will exactly regulate mean time. His rising will 
oocur at 6 o'olock for every place on the earth the whole year round, marking the mean 
be<>innin.,. of day. The interval between his risings at two distant places will be the 
ti�e-diff:rence between these places (see vol. 1, Table XXV). 

2. Now assume a second sun to move with the same equable motion on the ecliptic. 
This supposed sun is meant when the "mean sun " is spoken of. lt is obvicms that 
this mean sun and the first will not rise at the same time, except when they coincide 
at the two points of intersection of the equinoctial and the ecliptic. At every other 
time the second will, in places in north Iatitude, rise earlier than the first, when he 
is in the northern half of the ecliptic; and later, when he is in the southern half. 
Table XXVII, A-F, gives the interval in ghafikds and r1inagts between the risings of 
both supposed suns,' for every degree of the ecliptic as entered in the vertical index to the 
Jeft and right of each t.able, and for all degrees of north Iatitude from 10° -35' as entered 
in the horizontal index at the fup of each t.able. At the intersection of the horizontal and 
vertical columns is given the interval of rising for the tropical longitude of the mean sun 
and for the terrestrial Iatitude in question; e.g., in Table XXVII-B, we find that for 44,° 
trop. Long. 0 and 20° terr. Lat. the difference in rising is lgh. 22r1. If the trop . .Long. 0 
is entered in the index to the left, the ecliptical mean sun rises hefore the mean beginning 

of the day; if on the index to the right, it rises after the mean beginning of the day. 
3. We thus find the time of rising of the mean sun (moving on the ecliptic), but 

what is really wanted is the time of rising of the true sun. The true sun only twice in 
the year coincides with the mean sun; at every other time he either precedes or lags 
behind the mean sun. Their difference in longitude is the equation of the sun's centre, 
the a.mount of which in degrees, minutes, and seconds is furnished by Table XXIV-B. 
If the equation has the sign -, the true longitude of the sun is greater than his mean 
one, and consequently the true sun rises later than the mean one; if the equation in 
Table XXIV has the sign +, the true sun rises before the mean one; always by the time 
corresponding to the sun's equation of the centre. In order to compute the equivalent 
in time for the sun's equation of the centre, we must know how much time is occupied 
in rising by one degree of the ecliptic at the place where the sun is at the moment 
in question in a given Jatitude. The amount iu r1indgts is furnished by the entries imme
diately below the degrees of terrestrial Iatitude in Table XXVII. Though continually 
changing, it is considered by Hindu astronomers to be constant throughout each single 

, Or between the riaiogs of a poiot on the equator &od ooe on the ecliptic, which have the S&IDe distances from the 
equinox. 
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sign, and equal t.o the mean.1 As the different parts of Table XXVII represent the 
tropical signs, one entry serves for the whole part. Thus we find in Part B that on the 
20th parallel one degree of the ecliptic (between 30° and 60° trop. Long.) takes up 8·79 
„ind<Jis in rising. Knowing the time taken up in rising by one degree, we can easily 
calculate the time corresponding to any given value of the equation of the sun's centre. 

4. Table XXVII refers to tropical longitude, while the other tables yield sidereal 
Jongitude. The former is found by adding to the latter the agandmsas (or amount of the 
precession of the equinox) for the year in question. 

The rule for calculating the ayandmsas is given in �ection 39 of the former paper 
(page 421); t.o find them without calculation is the object of Tables XXVIII and XXIX, 
e.g., we find by Table XXVIII that in K. Y. 4683 the aganamsas were-

160 14' 42", oiz. K.Y. 4600 = 15° O' u• 
80 years= 1° lll' o• 
3 „ 0° 2' 42• 

Ayanamsa = 16°� 
Table XXIX serves for the Brahma Siddhdnta and Siddhanta Sfromarii, Table 

XXVIII, for the other Siddhantas. 
5. I shall now illustrate by examples the working of these tables in connection 

with the Special Tables; for when such accuracy is wanted, that the difference between 
mean and true time comes into consideration, the calculation must be made by means of 
the Special Tables.' 

1st Bzample.-Let it he proposed to calculate the true TitAi for true sunrise on 
the 7th (solar) Jyaishtha K.Y. 4128 at Aligarh, whose latitude is 27° 53' (or roundly 28°) 
and time difference + 14 vin. We use for this and the following examples the tables 
for the Surya Siddh6nta :-

(a} We calculate the elements: Distance « -0 etc., for the year and day in 
question, viz.-

4100 years 
28 " 

Di.t. «-0 
69° 4�· 

117° 47' 

<'1Ao. 
o• 1111° 8' 
3• li8° 38' 

0'1An. Corr. 
80 "  282° 44' 16" + 20 gA. 5-h>. 
3 7• . .. . . . . . . 

7th Jyai. 60° 40' 34• 97° 16' 26" 34° 29' 
-14gA. 48„ • 

46' 
254° 15' 3 7' 13° 3' 33• 317° 13' 52" + 6gi. llv.

(b) Add the time difference, with the sign changed, for the place in question, to 
the Corr. ( + 6gh. llv. -14v. = + 5gh. 57v.) and find by Table XXII the corresponding 
increase of the elements, distance, etc.-

5gA. = 1° 0' 57" 1 1° fl' 19" I 4' 56• 
57v. = 11' 35" 12' 25" 56" 
5gA.51v. = +1° 12' 3 2" +1° 17' 44" +5' 52' 

(e} Add (or subtract, according to the sign) tbe increase from the first result.-
2540 15' 37· 1 13° 8' 88" / 317° 13' 52" 

+ JO 12 ' 82' 1° 17' 4.J.' 5' 52• 

251'>0 28' 9• 14° 21' 17" 317° 19' 44• 

( d) Find the equations for the anomalies of the moon and sun by Tahle XXIV -
An. « 14° 21' • • Eq. « = - 1° 15' 82„ 
An. 0 817° 20' • •  Eq. 0= - 1° 29' U' 

Sum of eq'.s = -=2=0==4=4=' ==4,,,;4�· 

t The 1&me inaccnracy pervades all Hindu -calenlation1 of true sunrise, and makea aH figuree io Table XXVI Wl'Ollg 
when compared with tbe true values. However, we do not require the latter, but those which the Hindui asaume in their 
calculationa. 

s I 1hall indicate below §7, how-theae ta.bles may be ued in connection with the general tables for an estimate of th• 
difl'erenee betweea mean and true local time. 
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(8) Add the sum of equations to the distance; the result is the true distance at 
mean aunrise for the place in question, tiiz. 255° 28' 9" - 2' 44' 44• = 252° 43' 26". 

(/) Find tbe sidereal longitude of tbe sun by subtracting from the above 
the 0's an., the same for beginning of the century. (Table XIII.) 

317° 19' 44• 
- 282° 44' 16. 

l>id. Long. 0 = 34° ;s5' 2ts• 

(g) Find the aganiimsaa for tbe year in question, by Table XXVIII-

K.Y. 4100 = 7° 30' O' 
28 years= 25' 12• 

:K.-:-Y:-4128--=- 7° - 511' III 

(h) Add the ayaniimiaa thus found to the sidereal Iongitude of the sun, the 

res11lt is the tropical longitude of the sun.-

340 36' 2b" 
7° 55' 12• 

Trop. L„ng. 0 = 42° 30' 40' 

(i) Look out in Table XXVII the "interval of rising" of the degree of trop. 
Long. 0 now found for the latitude of the given place. 

If the left-hand index (0-180) is used, the amount is subtractive; if the index to 

the right (180° - 360°) the amount is additive. 
In this case we get, for trop. Long. 42° on the 28th parallel, - Igk. 4611. 

(k) Take, from the same part of the Table just used, the time required by one 
degree in rising, as given there immediately below the degree of lntitude in question, 
aud calculate the equivalent in time for the sun's equation. lf the equation has the 
sign +, the amount is subtractive; if -, it is additive. 

In the present case: 1° takes up 8·24 vinaif,t8, consequently 1° 29' will take up 12v . 
The equation being negative, the amount is additive. We put it down ns + 1211. 

(l) Add (or subtract according to the sign) the 11ina<f'8 in (k) to the result in 
( i) ; find the increase of Dist. c -0 for the sum, in Table XXII ; add the increase ( or 
subtract according to the sign of the sum) to the true Dist. c -0 (found in e). The 
result is the true Dist. « - 0 for true sunrise at the place in question. Here - lgk. 

46v. + 1211. = - 1gh. 34ti. 

lgl. = 

8%. 
u· n• 
6' 54• 

lg.l. 3%. -19' 6' Tbis, added to the result in (•), vi1., 25:1° 4 =========== 
62", makes 252° 24' 20'. 

(m) This result is not quite correct, because we have made use of the mean 
increase ( or decrease) of Dist . c - 0 instead of the true, as the Hindus do. However, we 
may rest satisfied with this approximation when the true distance comes out larger 
or smaller, by 4 minutes or more, than an entire number of degrees marking the encl 
of a Tithi. This is the case in the present example: 252° mark the end of the 2lst 
tithi or the 6th tithi of the dark fortnight; but as we found the true distnnce to he 252" 
24' 20', which is more than 4' above the end of the Tithi, viz. 252°, the final result 
is not affected by the slightly incorrect calculation. 

In rare cases w here the strictest accuracy is required, proceed as follows :-

Add the increase (or decrease) of the distance, etc., for the sum found in (l) to the 
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result in (e); again, find the equations of « and 0, as in (d), and add their sum to 
the distance, as in (e), The result is the true distance. In this case - lgh. 3411. :-

1 gh. 
34 Y, 

- 1gh.34v. 
subtracted from 

makes 

Dist. « -0 « '• An. 0'• An. 
0° 12' 11• 0° 18' 4• 

6 64 1 24 

1 9  6 20 28 
266 28 g 14 21 17 

265 9' 4" 14 

An. « 14° l' eq. = - 1° 13' 49• 
An. 0 817° 18' eq. = - l 80 8 

Sum ofeq'" = - 2 48 67 
Dist. P-0 +266 9 4 

True dist. 252° 26' 7" 

O' 49" 

O' 59• 
34 

+ l 88 
817 19 44 

3 1 7 18' II" 

This tben is the strictly accurate true distance « - 0. The error in the precedin g 1 
method was - 47". 

lt may be borne in mind, however, that it is a waste of time to attempt this degree 
of accuracy, unless we know the Hindu value of the latitude and longitude of the place 
for which the date is to be calculated. Tbis uncertainty is enhanced when we have to 
deal with dates in inscriptions; for we never know for what place the almanac was 
calculated, from which the date recorded in the inscription was taken, though in most 
cases we shall probahly be right in assuming that the almanac referredto the capital o f  

the kingdom. 
The following examples will be understood without Curther commen t. 1 use the 

same letters as in the first example to indicate the operations to be gone through :-
Ez. 2.-K. Y. 4128, 4th BMdrapada; place: Ratnagiri, 17° Lat. and time dilference -84 Yin. 

) -0 ) '• An . 0's An. Cor. An. 
(•) 4100 year 

28 
s 69° 4S' fl ll7 47 

217° b' 
58 38 

�o· 2s�· 44' 
37 „. 

HI" + 2 0 g4. 54 o' 
- 14 43 

4th BhAdra 96 2 216 II  ]II 
28� 37 7 l:ll 6� 17 

124 11 9 
--·--

46 65 25 
+ 6 

(b) + 
ll 
34 

+ 6 45 
(c) + 6 gh, 

4r, v. 
1 13 

9 
9 l 

g 
18 23 

9 48 
5 65 

44 (d) eq. « = - 3° 43' 44" 
eq.0 = + 1 86 6 
Sum = - 2 7 39 

(e) 
284 59 25 133 26 2M 47 2 4 

- .� 1 39 
---�-

28� fll 46 
1 

(f) 407° 2' 4• 
-282 44 16 

(an. 0 t 360°), (9) 4128 K. Y„ •11a•am8a as above 7° 56' 12• 

124 17 48 (sid. Long, 0) 
(h) + 7 55 12 

132 13 (trop. Long. 0) 
(i) trop. Long. 0 = 132°, on 17° Lat„ Interval , = - 82 vio. 
(k) Eq. 0 = + 1° 36' t1° = 10·97 vin.), time of rising, = - 18 vio. 
(1) 282° 51' 46• S�m - - 50 Yio. = - 10' 9• . . „ • .(I) 

10 9 

282 41 8 7  Remlt. ------Er. 3.-K. Y. 4325, 4th MargaSi.ra. S'rinagar, Lat. 3,J,0 6', time dilferenoe _ 8 Yin. 345° 24' (a) 4300 years 
25 " • 

4tb Märg. -
79 

137 

2U2 

27 
35 

26 

o• 276° 

„ � 0 142 21 88 
2 388 9 48 

2 z96 32 56 . 
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282° 43' 
„. 

214 51 

187 85 

5&" 

41 
34 

-24gb. !Ov. 
-26 8 

-52 18 

(b) + 8 
-52 10 
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(c) 52 gb. 10° 83' 5&" 

10 v. 2 2 

52 gb. 10 v.= -10 35 67 
2 02 26 2 

makes 191 50 5 
Sum of eq. . + 6 26 23 

11° 19' 

2 

21 
3t 

-II 
296 
285 11 

23" 1 o •  51' 10" 
l l  10 

------
;J4 1 -51 25 
&6 137 35 34 

22 1 136 44 9 

(d) eq, « + 4 ° 55' 16' 
eq. 0 + l 31 7 

-------
Sum + 6° 26' 23" 

(•) 198 16 28 
(/) 496° 44' 9" (an. 0 + 360°) 

282 43 53 
(g) 4800 ayanamsa • 

25 years 
• =10° 30• o • 
• - 22 30 

214 0 16 (sid. Long, 0) 4325 K. Y. aya11amsa , = 10° 5�' s o • 
(.i) + 10 52 30 

(i) 

(k) 

2t-I 52 46 (trop. Long. 0) 

trop. Long. 0 = 225° on 34 ° Lat. Interval 

Eq. „ 0 = + 1° 31' (l0 = 12. lM), time of rising 
= + l gh. 32 v. 

18 
Sum = + l gh. 14 v, 

(l) l gh. 
14 v. 

+ lgb.14v. 

12' 11" 
2 51 

---152 (added to e) 
198 16 2� 

makes 198° 31' 30" Result. 

6. In §62 of my former paper I have said : " In the Siddhanta Siromatti Goliid. 

hyaya" IV, 20, Bhbkara state8 that the ancient astronomers' assumed tliat at Lanka ( or 

on the Equator) the zodiacal signs rise in the same time with 30 degrees of the equinoctial, 

while in fact tbey do not. The tahles give the interval according to Bhftskara's theory. 

If the value witbout Bbaskara's correction is wanted, it may be elicited from tbe tahles, 

For that purpose the column 0° bas been added; in it are given what Bhaskara calls the 

udayantara. Tbey must he added to, or subtracted from (according to tbe sign), the 

value in tbe table. Under this supposition, we sball get in (i) of the firstexample above 

lgh. 2411. instead of lgh. 46v., and in (k.) we find 8·27 vin. instead of 8·23 as the time 

taken up in rising 1 degree; the latter correction does not, in this case, sensibly affect 

the final result, while the former will. 

In calculating dates anterior to Bbaskara (K. Y. 4251) the value of the "interval" 

given in the table should be corrected in the way just explained. 

7, The present tables may be used roughly to estimate the difference hetween mean 

Indian and true local time, as in the following example. 

In §24 of my first paper we found tliat in K. Y. 4682 the llth tithi of the bright 

fortnight of Vaisakha ended 46 ghatikas after mean sunrise in LailU on the 18tb Vai

silkha of the Tables. Wbat is the corresponding local time at Purniya (26° N. Lat, and 

+ 1gh. 58 11in. time difference)? 

First add the time difference to the given Lankä time: !l.6gh. + lgh. 5811. = 47gh. 

58 11in. Then Jook out in Table VIII the sidereal Long. 0 on the 18th Vaisakha: 

16" 40'; add the ayanamaa for K.Y. 4682, 11iz. 16° 15'; the sum is the trop. Long. 0. 
16" 40' + 16" 15' = 32° 55' ( or nearly 33°). N ow look out in Table XXVII, Part B, the 

interval between the mean beginning of the day and sunrise on the 26th parallel and 

for trop. Long. 0 = 38'; 11iz. lgh. 2511. The left hand index being used, the true 

sun rises before the mean beginning of the day ; accordingly we must add the inter· 

val to mean time. 47gh. 5811. + lgh. 2511. = 49 gh. 23 v. This is the required true 

local time for the end of the llth tithi in Purniya. 

c Our taxt of tbe Sd7'1a 8iid.AWa III, '3, 44., is in aocordance with BbA.skara'11 tbeory, and must therefore bP 11.ter. 
From tbe error in the position of tbe :Moon'8 node relative to tb&t of tbe Sun, I am pers��ded that the present tes.t of the 
8'ry<& 8itld14nta wu th:ed not before tbe 13th ot:ntury A.D. The bfja is a still later 11dd1bon 
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'rABLB XXVII. (PART A.-Trop. Lon9. 0 =0"-29 °, 36lf'-831°.) -1w w w � w w w w w w w �tw l w 
� 8·58 8'61 8·'3 8"87 8·111 s·si 8·16 s·07 7119 7·92 7·8' � � 7·60 

"---

Long. gi. „, gi. "· gi. 11. gl&. "· gi. 11, gi. "' gi. "· 111.. "· g!.. 11. gA. 11, gi, "· gi, "· gi. "· gi. "· Long. 
0° 0 0  o o  o o  o o  o o  o o  o o  o o  o o  o o  o o  o o  o o  o o 360' 
1 0 1 0 1 0 2 0 2 0 2 0 2 0 2 0 2 0 2 0 2 0 2 0 2 0 2 0 2 359 
2 0 3 0 3 0 3 0 3 0 3 0 4 0 4 0 4 0 4 0 4 0 4 0 4 0 5 0 5 358 
3 0 4 0 4 0 5 0 5 0 5 0 5 0 6 0 6 0 6 0 6 0 7 0 7 0 7 0 7 357 
4 0 6 0 6 0 6 0 7 0 7 0 7 0 7 0 8 0 8 0 8 0 9 0 9 0 9 010 356 
5 0 7 0 7 0 8 0 8 0 9 0 9 0 9 0 10 0 10 0 10 0 11 0 11 0 12 0 12 355 
6 0 9 0 9 0 9 0 10 0 10 0 11 0 11 0 12 0 12 0 12 0 13 0 13 0 14 0 14 354 
7 0 10 0 10 0 11 0 11 0 12 0 -13 0 13 0 14 0 14 0 14 0 10 0 16 0 16 0 17 353 
8 0 11 0 12 0 13 0 18 0 14 0 14 0 15 0 15 0 16 0 17 0 17 0 18 0 19 0 19 352 
9 0 13 0 13 0 14 0 15 0 15 0 16 0 17 0 17 0 18 0 19 0 19 0 20 0 21 0 22 351 

10 0 14. 0 15 0 16 0 16 0 17 0 18 0 19 0 19 0 20 0 21 0 21 0 22 0 23 0 24 350 
11 0 16 0 16 0 17 0 18 0 19 0 20 0 20 0 21 0 22 0 23 0 24 0 25 0 26 0 26 349 
12 0 17 0 18 0 19 0 20 0 21 0 21 0 22 0 23 0 24 0 25 0 26 0 27 0 28 0 29 348 
13 0 18 0 19 0 20 0 21 0 22 0 23 0 24 0 25 0 26 0 27 0 28 0 29 0 20 0 31 317 
14 0 20 0 21 0 22 0 23 0 24 0 25 0 26 0 27 0 28 0 29 0 30 0 31 0 32 0 34 346 
15 0 21 0 22 0 24 0 24 0 26 0 27 0 29 0 29 0 30 0 31 0 32 0 34 0 35 0 36 34.'> 
16 0 23 0 24 0 25 0 26 0 27 0 29 0 30 0 31 0 32 0 33 0 35 0 36 0 37 0 38 344 
17 0 24 0 25 0 27 0 28 0 29 0 30 0 31 0 33 0 34 0 35 0 37 0 38 0 39 0 41 343 
18 0 26 0 27 0 28 0 29 0 31 0 32 0 33 0 35 0 36 0 37 0 39 0 40 0 42 0 43 342 
u o • 028 o so on o �  034 035 o n  038 o w  o G  043 044 046 341 
20 0 28 0 30 0 31 0 38 0 34 0 36 0 37 0 39 0 40 0 41 0 43 0 45 0 4.6 0 48 340 
21 0 30 0 31 0 33 0 34 0 36 0 38 0 39 0 41 0 42 0 43 0 45 0 47 0 49 0 50 339 
22 0 31 0 33 0 35 0 36 0 38 0 39 0 41 0 42 0 44 0 46 0 48 0 49 0 51 0 53 338 
23 0 33 0 34 0 36 0 37 0 39 0 41 0 43 0 44 0 46 0 48 0 50 0 52 0 53 0 55, 337 
24 0 34 0 36 0 38 0 39 0 41 0 43 0 44 0 46 0 48 0 50 0 52 0 54 0 56 0 58 336 
25 0 35 0 37 0 39 0 41 0 43 0 45 0 46 0 48 0 50 0 52 ' 0 54 0 56 0 58 l 0 335 
26 0 37 0 39 0 41 0 42 0 44 0 47 0 48 0 50 0 52 0 54 1 0 56 0 58 1 0 1 2 334 
27 038 040 042 044 046 048 050 052 054 056 058 1 0 1 3 1 5 333 
28 040 042 044 046 048 050 052 054 056 058 1 0 1 3 1 5 l 7 332 
29 0 41 0 43 0 46 0 47 0 50 0 52 0 54 0 56 0 58 1 0 ' 1 3 1 5 1 7 1 10 331 

Lai. 14° 25• 17• 

PART A,-eoutinued. 

18' 0 
-- ------ ___ ....___ -- -- -- 1---1--- -- -- -- -----

7·'3 
-- --- ------ --- --- ---- --- -- -- -- __ ,_ --
Long. 91. 

o •  o 
1 0 
2 0 
3 0 
4 0 

"· g1. "· gl. "'· gl. "· gi. "
o o o o o o o o o 
2 0 3 0 3 0 3 0 3  
5 0 5 0 5 0 5 0 6 
7 0 8 0 8 0 8 0 8 

10 0 10 0 11 0 11 0 11 
5 0 12 0 13 0 13 0 14 0 14 
6 0 15 0 15 0 16 0 16 0 17 
7 0 17 0 18 0 19 0 19 0 20 

8 0 20 0 21 0 21 0 22 0 23 
9 0 22 0 23 0 24 0 25 0 25 

10 o 25 o 26 o • o • n 28 
11 o n o 28 o 29 o s o  o n 
u o 30 o n o 33 o 33 o 34 
13 o � o 33 o 35 o 36 o n 
a o 35 o 36 o n o 38 o 40 

glt. "· 
0 0 
0 3 
0 6 
0 9 
0 12 
0 15 
0 18 
0 20 
0 23 
0 26 
0 29 
0 32 
0 35 
0 38 
0 41 

15 0 37 0 39 0 40 0 
16 0 40 0 41 0 43 0 
17 0 42 0 44 0 45 0 
18 0 45 0 46 0 49 0 
19 0 47 0 49 0 51 0 

41 0 
44 0 
47 0 

�� i g 
20 0 50 0 51 0 
21 0 52 0 54 0 
22 0 55 0 57 0 
23 0 57 0 59 1 
24 l 0 1 

53 0 55 0 
56 0 58 0 
59 1 0 l 

42 0 44 
45 0 47 
48 0 50 
51 0 53 
54 0 55 
57 0 58 
59 1 1 

2 1 
l 1 3 1 
4 1 6 1 

25 1 2 1  4 1  7 1 8 1  
26 l 4 l 7 1 9 l 11 l 
27 1 7 1 9 l 12 l 14 l 
28 1 9 l 12 l 14 1 17 l 
29 1 12 l 15 l 17 l 19 l 

2 1 4 
5 1 7 8 1 10 

11 l 13 
14 1 1 16 
16 l 19 
19 1 22 
22 1 25 

gi. „ 
0 0 
0 3 
0 6 
0 9 
0 12 
0 15 
0 18 
0 21 
0 24 
0 27 
0 30 
0 33 
0 36 
0 39 
0 42 
0 45 
0 48 
0 51 
0 54 
0 57 
1 0 
1 3 l 6 
1 9 l 12 
1 15 l 18 l 21 
l 24 
l 27 

gl. "'· gTt. "· 
0 0 0 0 
0 3 0 3 
0 6 0 6 
0 9 0 10 
0 12 0 13 
0 16 0 16 
0 19 0 19 
0 22 0 22 
025 026 
028 029 
u 31 0 32 
034 035 
0 37 0 38 
040 042 
044 045 
0 47 0 48 
0 50 0 51 
053 054 
0 56 0 58 
0 59 l l 
l 2 l 4 
1 5 l 7 
1 8 1 10 
1 12 l 14 
1 li> l 17 
l 18 i 1 20 
l 21 1 l �3 
1 2� ' l 26 
l 27 1 30 
1 30 1 33 
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r:·o �i.ü �i.'O _$·o 
0 3 0 3 0 4  0 1  
0 7 0 7 0 ·7 0 1 
010 010 Oll 0 2 
0 13 0 14 0 14 0 3 
0 17 0 17 0 18 -0 4 
020 020 021 0 4 
023 024 025 0 5 
026 027 028 0 6 
0 30 0 31 0 32 0 7 
033 034 035 --0 7 
036 038 039 0 8 
0 40 0 41 0 42 0 9 
0 43 0 44 0 46 0 10 
046 048 049 010 
0 50 0 51 0 53 -0 11 
0 53 0 55 0 56 0 12 
056 058 1 0 013 
1 0 1 1 1 3 013 
1 3 1 5 l 7 0 14 
1 7 1 8 1 10 
1 10 1 12 1 14 
l 13 1 15 1 17 l 16 l 18 1 21 
l 19 l 22 1 24 
1 23 125 128 
l 26 1 29 1 31 
129 1 32 1 35 
1 33 l;l5 1 38 
136'139 1 42 

--0 15 
0 lti 
0 16 
0 17 
0 18 

-0 18 0 19 
0 20 
0 21 
0 21 

�lf; 
359 
358 
357 
356 
355 
35' 
353 
352 
351 
350 
349 
348 
347 
346 
345 
344 
343 
342 
341 
340 
339 
338 
337 
336 
335 
334 
333 
332 
331 
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TADLE XXVII. (PART B.-Trop. Lon9.0 =3{1'- {)9°, 33(J'- 30lo.) 
Lat. � �I� la' 1 14• l 1s0 16' lr ls' 19' � 21• 2„ ,3• 1 

•· � 9·34 1� �� � 9� B·9B 8·92 B·85 8·79 6'72 8·66 �1--
( 

- - -Long. gA. "· g4. 11. gl. "· gi. ti. gi ti, . gA. "· gi. "'· gi. t!. gi. "· gli. "· gh. t1. gh. "· gk. "· h v L 
30° 0 43 0 45 0 47 1 u 49 0 51 1 0 54 0 56 0 58 l 0 l 2 l 5 1 7 1 10 

9
1

" 
12

· 
3g{f.; 

31 0 43 0 45 0 48 0 50 0 52 0 55 0 57 0 59 1 1 l 4 l 6 l 9 1 11 1 13 
32 0 44 0 4ti 0 48 0 51 0 53 0 55 0 58 l 0 l 2 l 5 l 7 1 10 1 12 1 14 ��� 33 0 44 0 47 0 49 0 51 0 54 0 56 0 59 1 1 l 3 l 6 1 8 1 11 1 14 1 16 327 34 0 45 0 47 0 50 0 52 0 55 0 57 1 0 1 2 1 4 1 7 1 10 1 12 1 15 1 17 326 
35 0 46 0 48 0 51 0 53 0 55 0 58 1 0 1 3 1 6 1 8 1 11 l 14 1 16 1 19 
36 u 46 0 49 0 51 0 54 0 56 0 59 1 1 1 4 1 7 1 9 1 12 1 15 1 18 1 20 

325 

37 0 47 0 49 0 52 0 54 0 57 l 0 1 2 1 5 l 8 1 10 1 13 1 16 1 19 1 22 
324 

38 0 47 0 50 0 53 0 55 0 58 l 1 1 3 1 6 l 9 1 12 1 14 1 17 1 20 1 23 
323 

39 0 48 0 51 0 53 0 56 0 59 1 2 1 4 1 7 1 10 1 13 1 16 1 19 1 22 1 25 ��� 
40 0 49 0 51 0 54 0 57 1 0 l 3 1 5 1 8 1 11 1 14 1 17 1 20 l 23 1 26 
41 0 49 0 52 0 55 1 0 58 1 0 1 3 1 6 1 9 1 12 1 15 1 18 1 21 l 24 1 27 =� 42 0 50 0 52 0 56 0 59 1 1 1 4 1 7 1 10 1 13 1 16 1 19 1 23 1 26 1 29 318 43 0 50 0 53 0 56 0 59 l 2 1 5 1 8 1 1 1  1 14 l 17 1 20 1 24 1 27 1 30 31744 0 51 0 54 0 57 1 0 1 3 l 6 l 9 1 12 1 15 1 19 1 22 1 25 1 28 1 32 316 
45 0 52 0 54 0 58 1 1 1 1 4 1 7 1 10 1 13 1 16 1 20 1 23 1 26 l 30 l 33 
46 o 52 o 55 o 58 1 1 1 5 1 8 1 11 l 14 1 17 l 21 1 24 l 21 1 31 1 35 

315 

47 0 53 0 56 0 59 1 2 1 5 1 9 l 12 1 15 1 19 1 22 1 :!5 1 29 1 32 1 36 �}: 
48 0 53 0 56 1 0 1 3 l 6 l 10 1 13 1 16 1 20 1 23 1 27 1 30 l 34 1 37 3 
49 o 54 o 57 l o 1 4 1 7 1 11 l 14 1 17 1 21 1 24 l 28 1 32 1 35 1 39 3}� 
50 0 54 0 58 1 1 1 5 1 8 1 11 1 15 l 18 1 22 1 2.) 1 29 1 33 1 36 1 40 310
51 0 55 0 58 l 2 1 5 l 9 1 12 1 16 1 19 1 23 1 27 l 30 1 34 1 38 l 42 309 
52 0 56 0 59 1 3 l 6 1 9 1 13 l 17 l 20 1 24 l 28 1 31 1 35 1 39 l 43 308 
53 0 56 1 0 1 3 1 7 1 10 l 14 1 18 1 21 1 25 1 29 1 33 1 37 1 40 1 44 307 
54 0 57 1 0 l 4 l 8 1 11 1 15 1 19 1 22 1 26 1 30 l 34 1 38 l 42 1 46 306 
55 0 58 1 1 1 5 1 8 1 12 1 16 1 20 1 23 1 27 1 31 1 35 l 39 1 43 1 47 305 
56 0 58 1 1 1 1 5 1 9 1 13 l 17 1 21 1 24 1 1 28 1 32 1 36 1 41 1 44 1 49 1 304 
57 0 59 1 2 1 6 1 10 1 14 1 18 1 22 l 26 1 29 1 33 l 37 1 42 1 46 1 50 303 
58 0 59 1 3 1 7 1 11 1 14 1 19 1 23 1 27 1 30 1 35 1 39 1 43 l 47 1 51 302 
59 1 0 1 3 1 8 l 12 1 15 1 20 1 23 1 28 1 32 1 36 1 40 1 44 1 48 1 53 301 

PART B,-conti111••d. 
Lst. 24' 1 25' 26' 1 2r 28" 29• su• 31' 82" 33• 34• 35• o• 1
v;„ 8·52 5·45 8·88 5·31 284 8·16 8-0S 8·00 71!1 7·84 7·76 7·67 + 0·08 

Loug. ��� � gl. o. gi. "· gi. 11, g4. "· gh. "'· gi. v. gi. "· 94. "· �I Loog. 
30° l 14 1 17 1 20 l 22 l 25 1 28 1 30 1 33 1 36 1 39 1 42 1 45 -0 22 330° 
31 l 16 1 19 1 �l 1 24 1 27 1 29 1 32 1 35 1 38 1 41 1 45 l 48 0 22 329 
32 1 17 1 20 1 23 1 26 1 29 1 31 1 34 1 37 1 40 1 44 1 47 1 50 0 22 328 
33 1 19 l 22 1 25 1 27 1 30 1 33 1 36 1 39 1 42 1 46 1 49 1 52 0 22 327 
34 1 20 1 23 1 26 1 29 1 32 1 35 1 38 1 41 1 44 1 48 1 51 1 55 0 22 326 

35 1 22 1 25 1 28 1 31 1 34 1 87 1 40 1 43 1 46 1 50 1 54 1 57 -0 22 325 
36 1 23 1 26 1 29 1 32 1 36 1 89 1 42 1 45 l 49 1 52 1 56 1 59 0 22 324 
37 1 25 1 28 1 31 l 34 1 37 1 41 1 44 1 47 l 51 1 55 1 58 2 2 0 22 323 
38 1 26 1 3G 1 33 1 36 1 39 1 42 1 46 1 49 1 53 1 57 2 0 2 4 o 22 322 
39 1 28 1 31 l 34 l 37 1 41 1 44 1 48 1 51 1 55 1 59 2 2 2 6 0 22 321 

40 1 29 1 33 1 36 1 39 1 43 1 46 1 50 1 53 1 57 2 1 2 5 2 9 -0 22 320 
41 1 31 1 34 1 37 1 41 1 44 1 48 1 52 1 55 1 59 2 3 2 7 2 11 0 22 319 
42 l 32 l 36 1 39 1 43 1 46 1 50 1 54 1 57 2 1 2 5 2 9 2 13 0 22 318 
43 1 34 1 37 1 41 l 44 1 48 1 52 1 55 1 59 2 3 2 7 2 11 2 16 0 22 317 
44 1 35 l 39 1 42 1 46 1 50 1 53 l 57 2 1 2 5 2 10 2 14 2 18 0 22 316 

45 1 37 1 40 1 44 1 48 1 51 1 55 1 59 2 3 2 7 2 12 2 16 2 20 -0 22 315 
46 1 38 l 42 1 46 1 49 1 53 1 57 2 1 2 5 2 9 2 14 2 18 2 23 0 22 314 
47 1 40 1 43 1 47 1 51 1 55 1 59 2 3 2 7 2 12 2 16 2 20 2 25 0 22 313 
48 1 41 l 45 1 49 1 53 1 57 2 1 2 5 2 9 2 14 2 18 2 23 2 27 0 22 312 
49 1 42 1 47 1 51 1 54 1 58 2 3 2 7 2 11 2 16 2 20 2 25 2 30 0 22 311 

50 1 44 1 48 1 52 1 56 2 0 2 4 2 8 2 13 2 18 2 23 2 27 2 32 -0 22 310 
51 1 46 1 50 1 54 1 58 2 2 2 6 2 11 2 15 2 20 2 25 2 29 2 ll4 0 22 309 
52 1 47 1 51 1 55 1 59 2 4 2 8 2 13 2 17 2 22 2 27 2 32 2 37 0 22 308 
53 1 48 1 53 l 57 2 1 2 6 2 10 2 15 2 19 2 24 ' 2 29 1 2 34 2 39 0 22 307 
54 1 50 1 54 1 59 2 3 2 7 2 12 2 17 2 21 2 26 1 2 31 2 36 2 41 0 22 306 

55 1 51 1 56 2 0 2 4 2 9 2 14 2 l� 2 23 2 28 2 33 1 2 38 2 44 -0 22 305 
56 1 53 l 57 2 2 2 6 2 11 2 15 2 20 2 25 1 2 30 2 35 2 41 2 46 0 22 304 
57 \ 1 54 1 59 2 3 2 0 I' 2 12 2 17 1 2 22 2 21 2 a2 2 38 . 2 4-> 2 48 o 22 303 
58 1 1i6 2 1 2 5 2 10 2 14 2 19 2 24 2 29 2 35 i 2 40 i 2 45 1 2 51 0 22 302 
59 1 57 2 2 2 7 2 11 2 16 2 21 2 26 2 31 2 37 i 2 42 1 2 47 2 53 0 22 

' 
301 
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494 EPlGRAPllIA INDICA. 

TADLE XXVII. (PAET C.-Trop. ho•D· :l> =600-89°, 300"-127°.) 

L•� 10" 11' 12" 13" 14° 15' 16" 17" 18° 19" •rl' 21° 22" 23° 
- -- -- -- -- -- -- -- -- -- -- � -- -- <--- -
Via. 10•52 10-50 10•47 lo-46 IO·oi2 10•40 10•87 10•85 10•32 10·29 10•27 10•24 10·22 lo-J8 

-- -- -- -- -- -- -- -- --<--- -- -- -- -- -- --
Long. gi. "· gl.. "· gl. tl. g4. "· gi. "· gl. tl. gl. "· gl. "· gi. „_ gi. "· gi. "· g'll. "· gi. "· gi. "· 

600 1 1 1 4 1 8 1 13 1 16 1 20 l 24 1 29 l 33 1 37 1 41 1 46 l 49 1 54 300' 
61 1 0 1 3 1 8 1 13 1 16 l 20 1 24 l 28 1 32 1 37 l 41 1 45 1 49 1 54 299 
62 0 59 1 3 1 8 1 13 1 15 1 20 l 24 1 28 1 32 l 37 1 41 1 45 1 49 1 54 298 
63 0 59 1 2 1 7 1 12 1 15 1 19 l 23 1 28 1 32 1 36 1 40 1 45 1 48 1 54 297 64 0 58 1 2 1 7 1 12 1 14 1 19 1 23 1 27 l 32 1 36 1 40 1 45 1 48 1 54 296 
65 0 58 1 1 1 6 l 11 1 14 1 18 1 23 1 27 1 31 1 36 1 40 1 44 1 48 1 53 295 
66 0 57 1 l 1 6 1 11 1 14 1 18 1 22 1 27 1 31 1 35 1 39 1 44 1 48 1 53 294 
67 0 57 1 0 1 5 1 11 1 13 1 18 1 22 1 27 1 31 1 35 1 39 1 44 1 47 1 53 :!93 
68 0 56 1 0 1 5 1 10 1 13 1 17 1 21 1 26 1 30 1 35 1 39 1 44 1 47 1 53 292 
69 0 56 0 59 1 4 1 10 1 12 1 17 1 21 l 26 1 30 1 34 1 38 1 43 1 47 1 53 291 
70 0 55 0 59 1 4 1 9 1 12 1 16 1 21 1 25 1 30 1 34 1 3� 1 43 1 47 1 53 29\l 
71 0 55 0 58 1 3 1 9 1 12 1 16 l 20 1 25 1 29 1 34 1 38 l 43 1 47 1 52 289 
72 0 54 0 58 1 3 1 8 1 11 1 16 1 20 1 25 1 29 1 34 1 38 1 43 1 46 1 52 � 73 0 54 cJ 57 1 2 l 8 1 11 1 15 1 20 1 24 1 29 1 33 1 38 1 43 1 46 1 52 
74 0 53 0 57 1 2 l 8 1 10 1 15 1 19 1 24 1 28 1 33 1 37 1 42 1 46 1 52 286 
75 0 53 0 56 1 1 1 7 1 10 l 14 1 19 1 23 1 28 1 33 1 37 l 42 l 46 1 52 285 
76 0 52 0 56 l 1 1 7 1 10 l H  1 19 1 23 1 28 1 32 1 37 1 42 1 45 1 51 284 
77 0 52 0 55 1 0 1 6 1 9 1 14 1 18 1 23 1 27 1 32 1 86 1 42 1 45 1 51 283 
78 0 51 0 55 1 0 1 6 1 9 1 13 1 18 l 22 l 27 1 32 1 36 1 41 1 45 l 51 282 
79 0 51 0 54 1 0 l 5 1 8 1 13 1 18 1 22 1 27 1 31 1 36 1 41 1 45 1 51 281 
80 0 50 0 54 0 59 1 5 1 8 1 12 1 17 1 22 1 26 1 31 1 36 1 41 1 45 1 51 280 
81 0 50 0 53 0 58 1 4 l 7 1 12 1 17 1 21 1 26 1 31 1 35 1 41 1 44 1 50 279 
82 0 49 0 53 0 58 1 4 1 7 1 12 1 16 1 2L 1 26 1 31 1 35 1 40 1 44 1 50 278 
83 0 49 0 52 0 57 1 :i 1 7 1 11 1 16 1 21 l 25 1 30 1 35 1 40 1 44 1 50 277 
84 0 48 0 52 0 57 1 3 l 6 1 11 1 16 1 20 1 25 1 30 1 35 1 40 1 44 1 50 276 
85 0 48 0 51 0 57 l 2 1 6 1 10 1 15 1 20 1 25 1 30 1 34 1 40 1 43 1 50 275 
86 0 47 0 51 0 56 1 2 1 5 1 10 1 15 1 20 1 24 1 29 1 34 1 39 l 43 1 50 274 
87 0 47 0 50 0 56 1 2 1 5 1 10 1 15 1 19 1 24 1 29 1 34 1 39 1 43 1 49 273 
88 1 0 46 0 50 0 55 1 1 1 4 1 9 1 14 1 19 1 24 1 29 1 34 1 39 1 43 1 49 272 
89 1 "  46 0 49 0 55 

( 
1 1 1 4 1 9 l 14 1 19 1 23 1 28 1 33 l 39 1 43 1 49 271 

PART C. -•o•tinu•d: 

Lat. 24' 25' 26" 17" 28' 29" so• 81° 82" 33° 84° 86° O" -- - -- -- -- -- -- -- - -- -- -- -- � 
1'i•. 10•16 10·1s 10·10 10·07 1� 10-00 9"97 911• 91!1 9•87 9·88 9"'19 -0·76 

--- --- -- -- - -- -- -- -- -- -- --- --
Lpng. gl. "· gi. "· gl. tt. gi. tl, gi. "· gA. "· gi . •• 1i. "· glt. "· gi. "· g4. tl. gA. "· ,„ .. Long. 

60" 1 59 2 4 2 8 2 13 2 18 2 23 2 28 2 33 2 39 2 44 2 49 2 55 -0 22 300' 
61 1 59 2 3 2 8 2 13 2 18 2 23 2 28 2 33 2 39 2 44 2 50 2 55 0 22 299 
62 1 59 2 3 2 8 2 13 2 18 2 23 2 28 2 33 2 39 2 44 2 50 2 56 0 21 298 
63 1 59 2 3 2 8 2 13 2 18 2 23 2 28 2 34 2 39 2 45 2 50 2 56 0 20 297 
64 1 58 2 3 2 8 2 13 2 18 2 23 2 28 2 34 2 39 2 45 2 50 2 56 0 19 296 
65 1 58 2 3 2 8 2 13 2 18 2 23 2 28 2 34 2 39 2 45 2 50 2 56 -0 19 295 
66 1 58 2 3 2 8 2 13 2 18 2 23 2 28 2 34 2 39 2 45 2 50 2 56 0 18 294. 
67 1 58 2 3 2 8 2 13 2 18 2 23 2 28 2 34 2 39 2 45 2 50 2 57 0 17 293 
68 1 58 2 3 2 8 2 12 2 17 2 23 2 28 2 34 2 39 2 45 2 50 2 57 0 16 292 
69 1 58 2 3 2 8 2 12 2 17 2 23 2 28 2 34 2 39 2 45 2 51 2 57 0 16 291 
70 1 57 2 2 2 7 2 12 2 17 2 23 2 28 2 34 2 40 2 45 2 51 2 57 -0 15 290 
71 1 57 2 2 2 7 2 12 2 17 2 23 2 28 2 34 2 40 2 46 2 51 2 57 0 14 289 
72 1 57 2 2 2 7 2 12 2 17 2 23 2 28 2 34 2 40 2 46 2 51 2 58 0 13 288 
73 1 57 2 2 2 7 2 12 2 17 2 23 2 28 2 34 2 40 2 46 2 51 2 58 0 13 287 
74 1 57 2 2 2 7 2 12 2 17 2 23 2 28 2 34 2 40 2 46 2 51 2 58 0 12 286 
75 1 57 2 2 2 7 2 12 2 17 2 23 2 28 2 34 2 40 2 46 2 52 2 58 -0 11 285 
76 1 56 2 2 2 7 2 12 2 17 2 23 2 29 2 34 2 40 2 46 2 52 2 59 0 10 284 
77 1 56 2 1 2 7 2 12 2 17 2 23 2 29 2 34 2 40 2 46 2 52 2 59 0 10 283 
78 1 56 2 1 2 7 2 12 2 17 2 23 2 29 2 34 2 40 2 47 2 52 2 59 0 9 282 
79 1 56 2 1 2 7 2 12 2 17 2 23 2 29 2 34 2 40 2 47 2 52 2 59 0 8 281 
80 1 56 2 1 2 6 2 12 2 17 2 23 2 29 2 34 2 40 2 47 2 52 2 59 -0 7 280 
81 1 56 2 1 2 6 2 12 2 17  2 23 2 29 2 35 2 4.1 2 47 2 58 3 0 0 7 279 
82 1 55 2 1 2 6 2 11 2 17 2 23 2 29 2 35 2 41 2 47 2 53 3 0 0 6 278 
83 1 55 2 1 2 6 2 11 2 17 2 23 2 29 2 35 2 41 2 47 2 53 3 0 0 5 277 
84 1 55 2 1 2 6 2 11 2 17 2 23 2 29 2 35 2 41 2 47 2 53 3 0 0 4 276 

85 1 55 2 0 2 6 2 11 2 17 2 23 2 29 2 35 2 41 2 47 2 53 3 0 -0 4 275 
86 l 55 2 0 2 6 2 11 2 17 2 23 2 29 2 35 2 41 2 48 2 53 3 1 0 3 274 
87 1 55 2 0 2 6 2 11 2 17 2 23 2 29 2 35 2 41 2 48 2 54 3 1 0 2 273 
88 1 55 2 0 2 6 2 11 2 17 2 23 2 29 1 2 35 2 41 2 4S 2 54 3 1 0 1 272 
89 1 54 2 0 2 6 2 11 2 17 2 23 2 29 2 35 2 41 2 48 2 54 3 1 0 l 271 
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TABLES FOR CALCULATING HINDU DATES. 

TABLB XXVII. (PART D.-Trop. Long. 0 =90" - 11!i°, 2i0" - 241°.) 

Lat. 10° 11° 

495 

- -- -- -- --- -- -- --1---1---+---l--- 1--- __ ,_ --

Pin. 10118 11111 u·os 11'<16 uos 1no 11·18 11·16 1as 1u1 11'28 11·116 1as u·az 

- --"--- -- -- --1----- 1----1----1---- --1 --" ---<-- --

Long. gi. "· 
90° 0 45 
91 0 44 
92 0 43 
93 0 42 
94 0 41 
95 0 40 
96 0 39 
97 0 38 
98 0 37 
99 0 36 

100 0 35 
101 0 34 
102 0 33 
103 0 32 
104 0 31 
105 0 30 
106 0 29 
107 0 28 
108 0 27 
109 0 26 
110 0 25 
111 0 24 
112 0 23 
113 0 22 
114 0 21 
115 0 20 
116 0 19 
117 0 18 
118 0 17 
119 0 16 

Long. 
90° 
91 
92 
93 
94 
95 
96 
97 
98 
99 

100 
101 
102 
103 
104 
105 
106 
107 
108 
109 
110 
111 
112 
113 
114 
115 
116 
117 
118 
119 

9i. t1. 
1 54 
1 53 
1 52 
1 51 
1 50 
1 48 
1 47 
1 46 
I 44 
1 43 
l 42 
1 40 
1 39 
1 38 
l 36 
l 35 
l 34 
1 32 
1 31 
1 30 
1 28 
1 27 
1 26 
1 24 
l 22 
1 21 
1 19 
1 18 
1 17 
1 15 

gi. tt. glt. •. 91'. o. gi. tt. 
0 49 0 54 1 0 1 3 
0 48 0 53 0 59 1 2 
0 47 0 52 0 58 1 1 
0 46 0 51 0 57 1 0 
0 45 0 50 0 56 0 59 
0 44  0 49 0 55 0 58 
0 43 0 48 0 54 0 57 
0 42 0 47 0 53 0 56 
0 41 0 46 0 52 0 55 
0 40 0 45 0 51 0 54 
0 39 0 44  0 50 0 53 
0 38 0 43 0 49 0 52 
0 37 0 42 0 48 0 51 
0 36 0 41 0 47 0 50 
0 35 0 40  0 46 0 48 
0 34 0 39 0 44 0 47 
0 33 0 38 0 43 0 46 
0 32 0 37 0 42 0 45 
0 31 0 36 0 41 0 44 
0 30 0 35 0 40  0 43  
0 29 0 34 0 39 0 42 
0 28 0 32 0 38 0 41 
0 27 0 31 0 37 0 40 
0 26 0 30 0 36 0 39 
0 25 0 29 0 35 0 38 
0 24 0 28 0 34 0 37 
0 23 0 27 0 33 0 36 
0 22 0 26 0 32 0 35 
0 21 0 25 0 31 0 34 
0 20 0 24 0 29 0 33 

gl. "'· 
2 0 
1 59 
1 57 
1 56 
1 54 
1 53 
1 52 
1 50 
1 49 
1 48 
1 46 
1 45 
1 43 
1 42 
1 41 
1 39 
1 38 
1 37 
1 35 
1 34 
l 33 
1 31 
1 30 
1 28 
1 27 
1 26 
l 24. 
1 23 
1 21 
1 20 

gh. "'· 
2 5 
2 4 
2 2 
2 l 
2 0 
l 58 
l 57 
1 55 
l 54 
l 53 
l 51 1 50 
l 48 
l 47 
1 46 
1 44 
1 43 
1 41 1 40 
1 39 
1 37 
1 36 
1 34 
l 33 
1 32 
1 30 
1 29 
1 27 
1 26 
1 25 

gl. 11. 
2 11 
2 10 
2 8 
2 7 
2 5 
2 " 
2 2 
2 0 
l 59 
1 58 
l 57 
l 55 
1 54 
1 52 
1 51 
1 49 
1 48 
l 47 
1 45 
1 44 
1 4.2 
1 4.1 
1 39 
1 38 
1 37 
1 35 
1 34 
1 32 
1 31 
1 29 

i"· "· 
l 8 
l 7 
1 6 
1 5 
1 4 
1 3 
1 2 
1 1 
l 0 
0 58 
0 57 
0 56 
0 55 
0 54 
0 53 
0 52 
0 51 
0 49 
0 48 
0 47 
0 46 
0 45 
0 41 
0 43 
0 42 
0 41 
0 39 
0 38 
0 37 
0 36 

gi. "· 
1 13 
1 12 
1 11 
1 10 
1 8 
1 7 
1 6 
1 5 
l 3 
1 2 
1 1 
1 0 
0 59 
0 58 
0 57 
0 56 
0 54. 
0 53 
0 52 
0 51 
0 50 
0 49 
0 48 
0 47 
0 45 
0 44 
0 43 
0 42 
0 41 
0 40 

yi. 'D, gi. tt, gl. "· gi. "· gh. "· gl. "· 9Tt. Cl. 
1 18 1 23 1 28 1 33 1 38 1 42 1 49 
l 17 l 22 1 27 l 32 1 37 l 41 1 48 
1 16 1 21 1 26 1 31 1 36 l 40 l 4.7 
1 15 1 20 1 25 1 30 1 35 1 39 1 45  
1 14 1 19 1 24 1 28 1 34 1 38 l 43 
1 13 l 18 1 22 1 27 l 32 1 36 1 4.2 
1 12 1 16 1 21 1 26 1 31 1 35 1 41 
1 10 1 15 1 20 1 25 1 30 1 34 1 39 
1 9 1 14 1 19 1 23 l 28 1 33 l 38 
1 8 1 13 1 18 1 22 1 27 l 31 1 37 
1 7 1 12 1 16 1 21 1 26 1 30 1 35 
1 6 1 11 1 15 1 20 1 25 1 28  1 34 
1 5 1 9 1 14 1 19 1 23 1 27 1 33 
1 3 1 8 1 13 1 17 1 22 1 26 1 31 
1 2 1 7 1 12 1 16 1 21 1 25 1 30 
1 1 1 6 1 10 1 15 1 20 1 24 l 29 
1 0  1 5  1 9 1 14 1 18 1 22 1 27 
0 59 1 4 1 8 1 12 1 17 1 21 1 26 
0 58 1 2 1 7 1 1 1  1 16 1 20 1 25 
0 57 1 1 1 5 1 10 1 15 1 18 1 24 
0 55 1 0 1 4 1 9 1 13 l 17 1 22 
0 54 0 59 1 3 1 7 1 12 1 16 1 21 
0 53 0 58 1 2 1 6 1 11 1 15 1 20 
0 52 0 56 1 1 1 5 1 10 1 13 1 18 
0 51 0 55 0 59 1 4 1 9 1 12 1 17 
0 50 0 54 0 ö8 1 3 1 7 1 1 1  1 16 
0 49 0 53 0 57 l 1 1 6 1 10 1 14 
0 47 0 52 0 56 1 0 1 5 1 8 1 13 
0 46 0 51 0 55 0 59 1 3 1 7 1 12 
0 45 0 49 0 53 0 58 l 2 1 6 1 10 

PART D,-conthwecl. 

gA. "· 
2 16 
2 15 
2 14 
2 12 
2 11  
2 9 
2 8 
2 6 
2 5 
2 3 
2 2 
2 0 
1 59 
1 57 
1 56 
1 55 
l 53 
1 52 
1 50 
1 49 
1 4.7 
1 46 
1 44 
1 43 
1 41 
1 40 
1 38 
1 37 
1 36 
1 34 

gi. "'· 
2 23 
2 21 
2 20 
2 18 
2 17  
2 15 
2 14. 
2 12 
2 11 
2 9 
2 8 
2 6 
2 5 
2 3 
2 2 
2 0 
l 59 
1 57 
1 56 
l 54 
1 53 
l 51 
1 50 
1 48 
1 4.7 
1 45 
1 44 
1 42 
1 4.1 
1 39 

gh. "· 
2 29 
2 27 
2 26 
2 24 
2 23 
2 21 
2 20 
2 18 
2 17 
2 15 
2 13 
2 12 
2 10 
2 9 
2 7 
2 6 
2 " 
2 3 
2 1 
2 0 
1 58 
1 57 
1 55 
1 54 
1 52 
1 51 
1 49 1 48 
1 46 
1 45 

gA. t1. 
2 35 
2 34 
2 32 
2 30 
2 29 
2 27 
2 26 
2 24 
2 23 
2 21 
2 19 
2 18 
2 16 
2 15 
2 13 
2 12 
2 10 
2 9 
2 7 
2 5 
2 4 
2 2 
2 1 
1 59 
1 58 
1 56 
1 55 
1 53 
1 51 
1 50 
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gi. "· 
2 41 
2 40 
2 38 
2 37 
2 35 
2 33 
2 32 
2 30 
2 29 
2 27 
2 26 
2 24 
2 22 
2 21 
2 19 
2 18 
2 16 
2 14 
2 13 
2 11 
2 10 
2 8 
2 6 
2 5 
2 3 
2 1 
2 0 
1 ö8 
1 57 
1 55 

gA. "· 
2 48 
2 46 
2 45 
2 43 
2 4.2 
2 40 
2 38 
2 37 
2 35 
2 33 
2 32 
2 30 
2 29 
2 27 
2 25 
2 24 
2 22 
2 20 
2 19 
2 17 
2 15 
2 14 
2 12 
2 11 
2 9 
2 7 
2 6 
2 4 
2 2 
2 1 

gl. "· 
2 54 
2 54 
2 53 
2 51 
2 50 
2 48 
2 46 
2 45 
2 43 
2 41 
2 40 
2 38 
2 37 
2 35 
2 33 
2 31 
2 28 
2 26 
2 25 
2 23 
2 21 
2 20 
2 18 
2 16 
2 15 
2 13 
2 11 
2 10 
2 8 
2 6 

gA. "'· 
3 1 
3 0 
2 58 
2 56 
2 55 
2 53 
2 51 
2 49 
2 48 
2 46 
2 44 
2 43 
2 41 
2 39 
2 38 
2 36 
2 34 
2 32 
2 31 
2 29 
2 27 
2 26 
2 24 
2 22 
2 20 
2 18 
2 17 
2 15 
2 14 
2 12 

gA. tt, 
+o o 

0 1 
0 1 
0 2 
0 3 

+o 4 
0 " 
0 5 
0 6 
0 7 

+o 7 
0 8 
0 9 
0 10 
0 10 

+o 11 
0 12 
0 13 
0 13 
0 14. 

+o 15 
0 l6 
0 16 
0 17 
0 18 

+o 19 
0 19 
0 20 
0 21 
0 22 

�;s-
269 
268 
267 
266 
265 
264 
263 
262 
261 
260 
259 
258 
257 
256 
255 
254 
253 
252 
251 
250 
249 
248 
247 
246 
245 
244 
243 
242 
241 

Long. 
270' 
269 
268 
267 
266 
265 
� 
263 
262 
261 
260 
259 
258 
257 
256 
255 
254 
253 
252 
251 
250 
249 
248 
247 
246 
245 
244 
243 
24.2 
241 

496 

L&L 
--

Viit. 
-

Long. 
120° 
121 
122 
123 
124 
125 
1 26 
127 
128 
129 
130 
131 
132 
133 
134 
135 
136 
137 
138 
139 
140 
141 
142 
143 
144 
145 
146 
147 
148 
149 

Lat. 

Pi•. 

Long. 
120' 
121 
122 
123 
124 
125 
126 
127 
128 
129 
130 
131 
132 
133 
134 
135 
136 
137 
138 
139 
140 
141 
142 
143 
144 
145 
146 
147 
148 
149 

EPIGRAPHIA INDICA. 

TABL& XXVII. (PUT E.-1\oop. Lt•§• @ = 120" - 149° ; 240" - 211°.) 

l()" 11• ll!' 18" 14• 15' 20" 21• 
-- -- -- --� --�1�1�1� -- --

10•54 

gA. ti, 
0 15 
0 15 
0 15 
0 14 
0 13 
0 13 
0 12 
0 12 
0 11 
0 11 
0 10 
0 9 
0 9 
0 8 
0 8 
0 7 
0 7 
0 6 
0 6 
0 5 
0 5 
0 " 
0 4 
0 3 
0 2 
0 2 
0 1 
0 1 
0 0 
0 0 

... 
11°43 

gl. tl, l 14 
1 13 
l 12 
1 10 
1 9 
1 7 
1 6 
1 5 
1 3 
1 2 
l 0 
0 59 
0 57 
0 56 
0 55 
0 53 
0 52 
0 50 
0 49 
0 47 
0 46 
0 45 
0 43 
0 42 
0 40 
0 3P 
0 37 
0 36 
0 34 
0 33 

10'60 10·66 10-71 

gll. "· gi. "· gA. "· 

0 19 0 23 0 29 
0 18 0 22 0 28 
0 17 0 22 . 0 27 
0 1 7  0 2 1  0 27 
0 16 0 20 0 26 
0 15 0 20 0 25 
0 15 0 19 0 24. 
0 14 0 19 0 24. 
0 14 0 18 0 23 
0 13 0 17 0 22 
0 12 0 17 0 21 
0 12 0 16 0 20 
0 11 0 15 0 20 
0 ll 0 15 0 19 
0 10 0 14 0 19 
0 9 0 13 0 18 
0 9 0 13 0 17 
0 8 0 12 0 17 
0 8 0 12 0 16 
0 7 0 11 0 15 
0 6 0 10 0 14. 
0 6 0 10 0 14 
0 5 0 9 0 13 
0 5 0 8 0 12 
0 4 0 8 0 12 
0 3 0 7 0 11 
0 3 0 6 0 10 
0 2 0 6 0 10 
0 2 0 5 0 9 
0 1 0 4 0 8 

. .. 26" 

11•60 11-67 

10"'18 10-84 10'111 lo-11'1 11118 / 11-00 11-16 

----�,--
gl. "· gl . •• glt • •• gl . •. gi. "· 
0 31 0 35 0 89 0 44 0 48 
0 30 0 35 0 39 0 43 0 4.7 
0 29 0 34 0 38 0 4.2 0 46 
0 28 0 33 0 37 0 4.1 0 45 
0 28 0 32 0 36 0 40 0 44 
0 27 0 31 0 35 0 39 0 43 
0 27 0 30 0 34 0 38 0 42 
0 26 0 30 0 33 0 37 0 41 
0 25 0 29 0 32 0 36 0 40 
0 24 0 28 0 31 0 35 0 39 
0 23 0 27 0 so 0 34 0 38 
0 23 0 26 0 30 0 33 0 37 
0 22 0 25 0 29 0 82 0 36 
0 21 0 24 0 28 0 31 0 85 
0 20 0 24 0 27 0 30 0 33 
0 20 0 23 0 26 0 29 0 32 
0 19 0 22 0 25 0 28 0 31 
0 18 0 21 0 24 0 27 0 30 
0 17 0 20 0 23 0 26 0 29 
0 16 0 20 0 22 0 25 0 28 
0 15 0 19 0 21 0 24 0 27 
0 15 0 18 0 20 0 23 0 26 
0 14 0 17 0 20 0 23 0 25 
0 14 0 16 0 19 0 22 0 24 
0 13 0 15 0 18 0 21 0 23 
0 12 0 14 0 17 0 20 0 22 
0 11 0 l4 0 16 0 19 0 21 
0 10 0 13 0 15 0 18 0 20 
0 9 0 12 0 14. 0 17 1 0 19 
0 9 0 11 0 13 0 16 0 18 

P nT E,-co•li•wd. 

rl" 
-- -- ---

11•68 � 11-76 11-86 11·96 

gl. tt. gi. tl. 
0 52 0 t6 
0 51 0 55 
0 50 0 54 
0 49 0 53 
0 48 0 52 
0 46 0 50 
0 45 0 49 
0 44 0 48 
0 43 0 47 
0 42 0 46 
0 41 0 45 
0 40 0 43 
0 89 0 42 
0 88 o n  
0 37 0 40 
0 36 0 39 
0 34 0 38 
0 33 0 36 
0 32 0 35 
0 31 0 34 
0 30 0 33 
0 29 0 32 
0 28 0 31 
0 27 0 29 
0 26 0 28 
0 25 0 27 
0 24 0 26 
0 22 1 0 24 
0 21 \ 0 23 
0 20 1 0 22 

•r 1 •8"1!•09 12-11 

11·22 

9i. "· 
1 1 
0 59 
0 58 
0 57 
0 56 
0 54 
0 53 
0 52 
0 51 
0 50 
0 48 
0 4.7 
0 46 
0 45 
0 43 
0 42 
0 41 
0 40 
0 39 
0 37 
0 36 
0 35 
0 34 
0 32 
0 31 
0 30 
0 29 
0 28 
0 26 
0 25 

„. 

12-111 

gA. "· gi. "· gi. "· 

� l w �I "  
gi. •. gl. ·- gl. •· i gl. ·- gA. o. gA. "· gi. "· 

1 19 l 23 1 28 
1 17 1 22 1 26 
1 16 1 20 1 25 
l 15 1 l� 1 23 
1 13 1 17 1 21 
1 12 1 15 1 20 
1 10 1 14 1 18 
1 9 1 12 1 16 1 7 1 11 1 15 
1 6 1 9 1 13 
1 4 l 8 1 12 
1 3 1 6 1 10 
1 l 1 4 1 8 
1 0 1 3 l 7 
0 58 1 1 1 5 
0 57 1 0 1 3 
0 55 0 58 1 2 
0 54 0 57 1 0 
0 52 0 55 0 59 
0 51 0 53 0 57 
0 49 0 52 0 55 
0 48 0 50 0 54 
0 46 0 49 0 52 
0 45 0 47 0 50 
0 43 0 46 0 49 
0 42 0 44 0 47 
0 40 0 42 0 46 
0 39 0 41 0 44 
0 37 0 39 0 42 
0 36 0 38 0 41 

1 33 1 37 1 1 43 1 48 
1 31 1 36 1 41 ' 1 47 
1 29 1 34 1 39 1 45 
1 28 1 32 1 37 l 43 
1 26 l 31 1 1 36 l 4.1 
1 24 1 29 1 1 34 1 39 
1 22 1 27 1 32 1 37 
1 21 1 25 1 30 1 35 
1 19 1 24 1 28 l 33 
1 17 1 22 1 26 1 31 
1 16 1 20 1 24 1 29 
1 14 1 18 1 23 1 27 
1 12 1 16 1 21 1 25 
1 ll 1 15 1 19 1 23 
1 9 1 13 1 17 1 22 
1 7 1 11 1 15 1 20 
1 5 1 9 1 13 1 18 
1 4 1 8 1 11 1 15 
1 2 l 6 1 9 1 14 
1 0 1 4 1 8 l 12 
0 59 1 2 1 6 1 10 
0 57 1 0 1 4 1 8 
0 55 0 59 1 2 1 6 
0 53 1 0 57 1 0 1 4 
0 52 0 55 0 58 1 2 
0 50 0 53 0 56 1 0 
0 48 0 51 1 0 55 0 58 
0 47 0 49 0 53 0 56 
0 45 0 48 0 50 0 54 
0 43 0 46 1 0 49 0 52 
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1 54 1 59 2 " 
1 52 1 57 2 2 
1 50 1 55 2 0 
1 48  1 53 1 58 
1 45 1 51 1 56 
1 43 1 49 1 54 
l 41 1 47 l 51 
1 39 l 45 1 49 
1 37 l 42 1 47 
1 35 l 40 1 45 
1 3.1 1 38 1 43 
1 31 1 36 1 40 
1 29 1 34 1 38 
1 27 1 32 1 36 
1 25 l 30 1 34 
1 23 1 28 1 32 
1 21 l 26 1 30 
1 19 1 28 1 27 
1 17 1 21 l 25 
1 15 l 19 1 23 
1 13 l 17 l 21 
1 11 1 15 1 19 
l 9 1 13 1 16 
1 7 l 11 1 14 
1 5 l 9 1 12 
1 3 1 7 l 10 
1 1 1 4 ' 1 8 
0 59 1 2 1 1 6 
0 57 1 0 1 3 
0 55 0 58 1 1 

22• llS' 
-- --

11-29 11•86 
gi. "· gi. "· 
l 4 l 9 
1 3 l 8 
1 1 1 7 
1 0 1 5 
0 59 l 4 
0 58 1 3 
0 56 1 1 
0 55 1 0 
0 54 0 59 
0 52 0 57 
0 51 0 56 
0 50 0 54 
0 48 0 53 
0 47 0 52 
0 46 0 50 
0 45 0 49 
0 43 0 48 
0 42 0 46 
0 41 0 45 
0 40 0 44 
0 38 0 42 
0 37 0 41 
0 36 0 40 
0 34 0 38 
0 33 0 37 
0 31 0 85 
0 30 0 34 
0 29 0 33 
0 28 0 31 
0 27 0 30 

80' o• 

12-27 +0118 

gi. "· gi . •• 
2 10 +O 22 
2 8 0 22 
2 6 0 22 
2 3 0 22 
2 1 0 22 
1 59 +o 22 
1 56 0 22 
1 54 0 22 
1 52 () 22 
1 50 0 22 
1 47 +o 22 
1 45 0 22 
1 43 0 22 
1 41 0 22 
1 38 0 22 
1 36 +o 22 
1 34. 0 22 
1 32 0 22 
l 29 0 22 
1 27 0 22 
l 25 +o 22 
1 22 0 22 
1 20 0 22 
1 18 0 22 
1 16 0 22 
1 13 +o 22 
1 1 1  0 22 
1 9 0 22 
1 7 0 22 
1 4 0 22 

--

Long. 2400 
239 
238 
237 
236 
235 
234 
233 
232 
231 
230 
229 
228 
227 
226 
225 
224 
223 
222 
221 
220 
219 
2 1 8  
217 
216 
215 
214 
213 
212 
211 

,___ 

1;;&· 
239 
238 
237 
236 
235 
234 
233 
232 
231 
230 
229 
228 
227 
226 
225 
224 
223 
222 
221 
220 
219 
218 
217 
216 
2lll 
214 
213 
212 
211 
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TABLB XXVII. (PART F.- Trop. Lung. 0 =150" - 180" 210" ' - 180" ) 

Lat. 10• 11• 12" �I� 15• 16" 1r F 19° w 21• 22° 23' 1 
Vin. 10•00 10·05 10·12 10•19 10·27 10•34 ID-41 � 10•67 10•6' 10·72 10-80 10·88 10•96 

---- -- -
Long. gh. v. gh. t!. gl. t!, gA. o. gi. "• gi. t1. gh. "· gi. t!, gk. "· gk. "· gi. "· gA. ti. 1 Long 
150' 0 0 0 0 0 3 0 6 0 8 0 10 

gh. „, gh. "· 
0 12 0 15 0 17 0 19 0 21 0 24 0 26 0 29 210' 

151 0 0 0 0 0 3 0 6 0 8 0 10 0 12 0 14 0 17 0 19 0 21 0 23 0 26 0 28 209 
152 0 0 0 0 0 3 0 5 0 8 0 10 0 11 0 13 0 16 0 18 0 20 0 22 0 25 0 27 208 
1:;3 0 0 0 0 0 3 0 5 0 7 0 9 0 11 0 13 0 16 0 17 0 19 0 22 0 24 0 26 207 
154 0 0 0 0 0 3 0 5 0 7 0 9 0 11  0 12 0 15 0 17  0 19 0 21  0 23 0 25 206 

155 0 0 0 0 0 3 0 5 0 7 0 8 0 10 0 12 0 14 0 16 0 18 0 20 0 22 0 24 205 
156 0 0 0 0 0 3 0 5 0 6 0 8 0 10 0 12 0 14 0 15 0 17 0 19 0 21 0 23 204 
157 0 0 0 0 0 3 0 4 0 6 0 8 0 9 0 11 0 13 0 15 0 17 0 18 0 20 0 22 203 
158 0 0 0 0 0 3 0 4 0 6 0 7 0 9 0 11 0 13 0 14 0 16 0 18 0 19 0 21 202 
159 0 0 0 0 0 3 0 4 0 6 0 7 0 9 0 10 0 12 0 13 0 15 0 17 0 18 0 20 201 

160 0 0 0 0 0 2 0 4 0 5 0 7 0 8 0 10 0 11 0 13 0 14 0 16 0 18 0 19 200 
161 0 0 0 0 0 2 0 4 0 5 0 6 0 8 0 9 0 11 0 12 0 14 0 15 0 1 7  0 18 199 
162 0 0 0 0 0 2 0 3 0 5 0 6 0 7 0 9 0 10 0 12 0 13 0 14 0 16 0 17 198 
163 0 0 0 0 0 2 0 3 0 5 0 6 0 7 0 8 0 10 0 11 0 12 0 14 0 15 0 16 197 
164 0 0 0 0 0 2 0 3 0 4 0 5 0 7 0 8 0 9 0 10 0 12 0 13 0 14 0 15 196 

165 0 0 0 0 0 2 0 3 0 4 0 5 0 6 0 7 0 9 0 10 0 11 0 12 0 13 0 14 195 
166 0 0 0 0 0 2 0 3 0 4 0 5 0 6 0 7 0 8 0 9 0 10 0 11 0 12 0 13 194 
167 0 0 0 0 0 1 0 2 0 4 0 4 0 5 0 6 0 7 0 8 0 9 0 10 0 11 1 0 12 
168 0 0 1 0 0 0 1 0 

193 
2 0 3 0 4 0 5 0 6 0 7 0 8 0 9 0 10 0 11 0 12 

169 0 0 0 0 0 1 0 2 0 3 0 
192 

4 0 5 0 5 0 6 0 7 0 8 0 9 0 10 0 11 191 

170 0 0 0 0 0 1 0 2 0 3 0 3 0 4 0 5 0 6 0 6 0 7 0 
171 0 0 0 0 0 1 0 

8 0 9 0 10 190 
2 0 2 0 3 0 4 0 4 0 5 0 6 0 6 0 0 

172 0 0 0 0 0 1 0 
7 8 0 9 189 

2 0 2 0 3 0 3 0 4 0 5 0 5 0 6 0 6 0 7 0 8 188 
173 0 0 0 0 0 1 0 1 0 2 0 2 0 3 0 3 0 4 0 4 0 5 0 6 0 6 0 7 187 
174 0 0 0 0 0 1 0 1 0 2 0 2 0 2 0 3 0 3 0 4 0 4 0 5 0 5 0 6 186 

175 0 0 0 0 0 1 0 1 0 1 0 1 0 2 0 2 0 3 0 3 0 4 0 4 0 4 0 5 185 
176 0 0 0 0 0 1 0 1 0 1 0 1 0 2 0 2 0 2 0 3 0 3 0 3 0 4 0 4 184 
177 0 0 0 0 0 0 0 1 0 l 0 l 0 l 1 0 1 0 2 0 2 0 2 0 2 3 
178 0 0 0 0 0 0 0 

0 0 3 183 
0 0 l 0 l 0 1 0 l 0 1 0 l 0 l 0 2 0 2 0 2 182 

179 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 (/ 0 0 0 0 0 0 l 0 l 0 1 0 1 0 l 0 1 181 
180 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 180 

PART F.-contimud. 

L•t.. 240 �1__:::.._i 27° 28° 29• SO° 1 31° 32° 33° 84° l 35° o• 

J7i11, 11·04 1 1"13 1 11·21 � �� 11'67 � 11-76 11 •87 11'97 l 12·07 + 0•73 

-- C--- -- --- -- __ ,____ --

Long . gh. t!. gA. "· gi. "· 1i"· "· gk. "· gh. t:!, 91. "· gh. t!. gh. "· gh. "· gA. "· gi. t:!. g4. 'l'. 
150' 0 31 0 34 0 36 0 39 0 41 0 44 0 47 

Long. 
0 50 0 53 0 56 0 59 l 2 tO 22 210• 

151 0 30 0 33 0 35 0 38 0 40 0 42 0 46 0 48 0 51 0 54 0 57 l 0 0 21 209 
152 0 2� 0 32 0 34 0 36 0 39 0 41 0 44 0 46 0 49 0 52 0 55 0 58 0 2 l  208 
153 0 28 0 31 0 33 0 35 0 38 0 40 0 42 0 45 0 48 0 50 0 53 0 56 0 20 207 

154 0 27 0 29 0 31 0 34 0 36 0 38 0 41 0 43 0 46 0 49 0 51 0 54 0 19 206 

155 0 2� 0 28 0 30 0 32 0 35 0 37 0 39 0 41 0 44 0 47 0 49 0 52 +o 18 205 
156 0 25 0 27 0 29 0 31 0 33 0 36 0 38 0 40 0 42 0 45 0 47 0 50 0 18 204 
157 0 24 0 26 0 28 0 30 0 32 0 34 0 36 0 38 0 40 0 43 0 45 0 48 0 17 203 

158 0 23 0 25 0 27 0 29 0 31 0 33 0 35 0 37 0 39 0 41 0 43 0 46 0 16 202 

159 0 22 0 24 0 25 0 27 0 29 0 31 0 33 0 35 0 37 0 39 0 41 0 43 0 16 201 

160 0 21 0 23 0 24 0 26 0 28 0 30 0 31 0 33 0 35 0 37 0 39 0 41 +o 15 200 

161 0 19 0 21 0 23 0 25 0 26 0 28 0 30 0 32 0 33 0 36 0 37 0 39 0 14 199 
162 0 18 0 20 0 22 0 23 0 25 0 27 0 28 0 30 0 32 0 34 0 35 0 37 0 13 198 

163 0 17  0 19 0 21 0 22 0 24 0 25 0 27 0 28 0 30 0 32 0 33 0 35 0 13 197 

164 0 16 0 18 0 19 0 21 0 22 0 24 0 25 0 27 0 28 0 30 0 32 0 33 0 12 196 

165 0 15 0 17 0 18 0 19 0 21 0 22 0 24 0 25 0 26 0 28 0 30 0 31 +o 11 195 

166 0 14 0 16 0 17 0 18 0 19 0 21 0 22 0 23 0 25 0 26 0 28 0 29 0 10 194 

167 0 13 0 15 0 16 0 17 0 18 0 19 0 20 0 22 0 23 0 24 0 26 0 27 0 10 193 

168 0 12 0 14 0 15 0 16 0 17 0 18 0 19 0 20 0 21 0 22 0 24 0 25 0 9 192 

169 0 11  0 12 0 13 0 1 4  0 15 0 16 0 17 0 18 0 19 0 21 0 22 0 23 0 8 191 

170 0 10 0 1 1  0 12 0 13 0 14 0 15 0 16 0 17 0 18 0 19 0 20 0 21 +o 7 190 

171 0 9 0 lQ 0 1 1  0 12 0 13 0 13 0 14 0 15 0 16 0 17 0 28 0 19 0 7 189 

172 0 8 0 9 0 10 0 10 0 1 1  0 12 0 1 3  0 13 0 14 0 15 0 26 0 17 0 6 188 

173 0 7 0 8 0 8 0 9 0 10 0 10 0 11 0 12 0 12 0 13 0 24 0 14 0 5 187 

174 0 6 0 7 0 7 0 8 0 8 0 9 0 9 0 10 0 11 0 11 0 22 0 12 0 4 186 

175 0 5 0 6 0 6 0 6 0 7 0 7 0 8 0 8 0 9 0 9 0 10 0 10 +o 4 185 

176 0 4 0 5 0 5 0 5 0 6 0 6 0 6 0 7 0 7 0 7 0 8 0 8 0 3 184 

177 0 3 0 3 0 4 0 4 0 4 0 4 0 5 0 5 0 5 0 6 0 6 0 6 0 2 183 

178 0 2 0 2 0 2 0 3 0 3 0 3 0 3 0 3 0 4 0 4 0 4 0 4 0 1 182 

179 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 2 0 2 0 2 0 2 1 0 2 0 � I  0 1 181 

180 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 180 
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TABLB XXVIII.-7'.ie .Aya"4msa for cenl•rin of tA1 
Kali Yuga andfor odd 1ear1.* 

TABLB XXIX.-T!e .Ayandmsa accorili•g lo t.i1 
Siddlldnta S'iroma�i. 

K.Y. Ayanhiifa. Yean. Ayan&mia. �1 Ayanirllla. Yeart. Ayan&mia. 

3628 o• fY o• 1 o• l' 0' 
3700 1 11 32 2 0 2 0 

3800 2 51 22 3 0 3 0 

3900 4 31 12 4 0 4 0 
5 0 5 0 

4000 6 1 1  2 6 0 5 59 

4100 7 50 52 7 0 6 59 

4200 9 30 42 8 0 7 59 

4300 1 1  1 0  32 9 0 8 59 

4400 12 50 22 10 0 9 59 

3600 ff' fY 1 Cl' fY 54' 

3700 1 30 2 0 1 48 

3800 3 0 3 0 2 42 

3900 4 30 4 0 3 36 

5 0 4 30 

4000 6 0 6 0 5 24 
4100 7 30 7 0 6 18 

4200 9 0 8 0 7 12 

4llOO 10 30 9 0 8 6 

4400 12 0 10 0 9 0 

4500 14 30 12 20 0 19 58 

4600 16 1 0  2 30 0 29 57 

4700 17 49 52 40 0 39 56 

4800 19  29 42 50 0 49 55 

4900 21 9 32 60 0 59 54 
70 1 9 53 

5000 22 49 22 80 1 19 52 

. .. . .. 90 1 29 51 

4500 13 30 20 0 18 0 

4600 15 0 30 0 27 0 

4700 16 30 40 0 36 0 

4800 18 0 50 0 45 0 

4900 19 30 60 0 54 0 

70 1 3 0 

5000 21 0 1 80 1 12 0 

.. . ... 90 1 21 0 

• liefore K.Y. 8600 the Ayan&mia are negative; but they were probabl1 not yet known at tbat time. 

No. 16.-NEW SPECIAL TABLES FOR THE COMPUTATION OF HINDU DATES. 

ßy HERMANN JACODl, PH.D., 

Sanskrit PTojessoT at Bon!I, Germany. 

The new Special Tables which I pnblish now are intended to enpplement the General Tables 
in the same way as the old Special Tables do, which were pnbli8hed in Vol. I. above, p. 450 ff„ 
i.e. they are intended to test, according to one of the principal siddhäntas named at the 
head of the eeveral Tables, the approximate reeult calculated previoualy by the General Tables. 
To these new Tables the remark in § 4, p. 403 l. c. appliee also. " The General Table i8 to be 
ueed Jir8t ; and only when by that table the end of the tithi falle very near the beginning of 
the day, and the week day come8 out in error by one day only, need the Special Tables for the 
eeveral siddhäntas be tried to see if one of them will fumish the desired result." 

The plan on which the new Tables have been constructed is the same ae in the General 
Tables, as far as their object, the highest possible degree of accnracy, will a!low. Therefore the 
new Tables (1) refer throughont to meau suurise a.t LaiJ.kä, not, as the old Special Tablee do, to 
the beginning of the Solar year ; (2) they furnish the quantities on whioh the tithi depends, in 
deoimals of the oircle and not in degrees, minntes and eecouds as i8 the oase in the old Tables. 
These innovations render the working of the uew Tables very easy and almost mechanical. 

The Special Tables differ from the General Tables in two points ; ( 1 )  They oontain three 
columns headed a, b, c inetead of the two in the General Tables hea.ded 'Tithi' and ' (J: 's anomaly . 
a denotes mean dietance of S11n and Moon, expreseed in live decimals of the circle. By Tables 
XVIII, XIV, XV a can be convertod into tithis, ghafikäs, and palas ; b denotes the meau 
anomaly of the moon in four decima.le of the circle ; and o the meau anomaly of the Sun, also in 
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fonr deeimala. (2) To the snm of a (mean distanoe of Snn and Moon) two coITeotions (equations) 
mnst be applied, while in the General Tables only one equation is needed. The argnmenta of 
theae eqnatioDB are the suma of b and c, respectively, and they are to be looked out in the tables 
of equations under the several siddhäntas. In order to calonlate the value of the equation for 
an argument not entered in the table, but lying between two table values, a oolumn headed /J,. 10 
has been inserted in the middle of these tables, whioh gives the increaae or decrease of the 
equation for a differenoe of ten in the argument. 

1 now proceed to illuetrate the working of the new Tables by a few examples. 

Filfst example.-Let it be proposed to verify the date : Kali-Y nga 4198, Chaitra su. di. 2 
ravau, according to the Siirya-Siddhänta. We first oaloulate the date acoording to the General 
Tables, and write down the calculation in the proper form (eee above, Vol. 1. p. 410). 

4100 K.Y. (1) 5•58 111 Ind. • =20•43 
98 years (4) 399 59 Incl. su. di. 2 = 22·43 

4198 K.Y. (5) 9·57 170 
15th sol. Chaitra (4) 22'52 593 

(2) 2·09 763 
eq. 763=0 

2·09 

Result : On the Monday (2) in queetion, the third tithi was running ; it commenoed on the 
preoeding day (Sunday), about 5i gha/ikäs before mean sunriae. Now in order to oalculate the 
result according to the Siirya-Siddhä.nta, prooeed as follows. Look out K. Y. 4100 o� 41st 
centnry K. Y. in table 1, 98 years in table II, and 15th Chaitra in table XIII (which is the aame 
for all Siddhäntas) and sum upthe quantities in the aeveral columns (rejecting integers) ; thus ,_ 

w a b 

4lst oentnry (1) 18563 6157 7863 
98 years (4) 13299 571 9990 
l5th sol. Chaitra (4) 75053 5932 9500 

K. Y. 4198, 15 Chaitra (2) 6915 2660 7353 

Now find the equation for b 2660 from table III, ""'· 6, and the eqnation for c=7358 from 
table IV, viz. 3 ;  then add theae equafous to a, ""'· 6915 +5+3=69:.l!l. Table XVIII gives 
6667=su. di. 2 ; the differenoe from a jnst found, 6923-6667=256 ; this is acoording to tables 
XIV and XV equal to 4 gha!ilcas (a=226) and 82 pala1 (a=30). Therefore, acoording to tbe
Slirya-Siddhänta, the 2nd tithi ended 4 gha!i1t41 84 palas before mean sunrise. This resnlt is 
very nearly right, and we may in most oases rest aatisfied with it. If the highest degree of 
aocuracy be reqnired we subtract the increase of a b c for 4 gha/ikäs 2 palas from tablea XIV and 
XV to the resuU found before ; ""'· from 6915 22-

4 ghalikäs 226 24 2 -6915 2660 7358 
32 F"!a• __ 

3o 
____ 

3
____ 

11 --2_s6 ___ 
21 

___ 
2
_ 

256 27 2 6669 2633 7851 
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Equation for b=2633 is 4 ;  equation c for 7351 is 3 ;  the sum of both equations= 7  added 
to 6659 makes 6666, which falls short of 6667 by 1. Therefore the end of the tithi oocurred 
one pala after the moment calcnlated or 4 gha!ikiis 31 palas before mean sunriae at Lailkä. 

Second example.-Computing the date K. Y. 4276 Bhädrapada su. di 13 ravau, our calc11• 

lation by the General Tables stand& thus (Z. c, P· 411) :- · 

4200 K. Y. (1) 2·19 699 1 lnd. e =26·54 

76 yeara (5) 1·27 454 Ind. au. di. 13= 9·54 

(6) 3'46 153 

3rd :Xsvina (2) 8'83 661 

(1) 12•29 814 

eq. 814 = 0-03 

(1) 12•32=8unday, su. di. 13. 

Let it now be required to oalcnlate the end of the 13th tithi according to the Arya·Sid· 

dhänta. By the General Tables we find that this moment occurred about 40 gha!ikäs ( =0·68 
tithi, table IV) after mean BUDrise at Lailkä.. The Tables for Ärya-Siddhänta farnish the 

following data :-

4200 K. Y. (1) 7236 1988 7848 

76 years (6) 4208 4655 9 

3 Äsvina (2) 28266 6615 4271 

(1) 39710 3158 2128 

40 ghalikas 2257 242 18 

41967 3400 2146 

equatiou b for 3400 is 215, equation c for 2146 is 1 178 ; their sum 1393 added to a 41967= 

43360. The differenoe from 43333, the value of 13th tithi, is a 27=25 palas, by which the end 
of the tithi occurred before the momeut calculated. The exact time is therefore 39 ghafikii• 
35 palas after mean snnriae at Lankä. 

p08sibl6 error.-.A.s in the tables fractious are neglected or oounted aa 1, acoording as they 

are less or !arger than t, the absolute error in every quantity may amount to ±0·5. Usnally 
the plns and the minus of the different figures will oompensate for each other, but in extreme 
caaes the neglected fractions may sum up to :!: 2·5 or:!:3·5, aocordiug as 5 or 7 a's are summed 
up. This error, in time, would be 2, 7 and 3, 7 palas, or 1 minnte 5 aeoonds and 1 m. 29 s„ 

respectively. 
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SÜRYA-SIDDHÄNTA. 
TABLE II.-Surya·Siddhiinta. : Years of the century. 

TABLE I.-For centwries (of the Kali·Yuga). year 1 w " -b 1 c corr. year 1 „ " b 1 c 1 corr. 
-- -- -- --

cent. „ a b c sol. corr. 0 
gh. 

0 0 0 0 0 
P· 
0 50 0 44349 7931 

gh. p. 
2 - 3  44 

1 l 36006 2464 9993 + 15 32 51 1 80356 395 9995 + 11 47 
2 2 72013 4928 9986 +31 3 52 2 16362 2860 9987 +27 12 --

gh. p. 
3 4 11406 7756 6 -13 25 53 4 55755 5687 8 -17 10 
4 5 47412 220 9999 + 2 6 54 5 91762 8151 1 - 1  38 

30 2 46261 2028 7854 + l 10 For Sürya-Siddhänta with bija th 

31 2 34960 7891 7857 - 6  18 
last two fignres of b m nst be aug 
mented by : 42 in 4500 K. Y. 

32 2 23659 3754 7861 
" 43 " 4600 " 

-13 46 " 43 " 4700 " 

33 2 12348 9616 7864 
" 44 " 4800 " 

-21 13 " 45 " 4900 " 

34 2 1057 5479 7868 
" 46 " 5000 „ 

-28 41 ---

e 5 6 83419 2684 9992 + 17 38 55 6 27768 616 9994 + 13 54 
6 0 19426 5148 9985 +33 9 56 0 63775 3080 9987 + 29 25 
7 2 58818 7976 5 -11 19 57 2 3168 5907 7 -15 3 
8 3 94825 440 9998 + 4 12 58 3 39174 8371 0 - 0  28 
9 4 30831 2904 9991 + 19 44 59 4 75181 836 9993 -t- 16 0 

10 5 66838 5368 9984 +35 15 60 5 11187 3300 9986 +31 31 
11 0 6231 8196 4 - 9  13 61 0 50580 6127 6 -12 57 
12 l 42237 660 9997 + 6 18 62 1 86587 8591 9999 + 2 34 
13 2 78244 3124 9990 +21 50 63 2 22593 1056 9992 + 18 6 

For mean Diatance « -0 add 
2006 to a. 

35 1 86370 979 7843 + 23 52 ---

36 1 75068 6842 7847 + 16 24 For mean Longitnde of the San 
add to c : 

37 1 63767 2705 7850 + 8 56 2145 between 3000 and 3300 
2146 " 3400 " 4400 38 1 52466 8568 7853 + 1 29 2147 " 4500 " 5000 

39 1 41165 4431 7857 - 5  59 
-

For true Longitnde of the Sun add 
2206 to c, and snbtract tenth part of 

40 1 29864 7860 
equation c. 

294 -13 27 -

14 4 17637 5951 10 -22 39 64 3 58600 3520 9985 -r 33 37 
15 5 53643 8416 3 - 7  7 65 5 97993 6347 5 -10 51 
16 6 1 89650 880 9996 + 8 24 66 6 33999 881 1 9998 + 4 41 
17 0 25657 3344 9989 + 23 56 67 0 70006 1276 9991 +20 12 
18 2 65049 6171 9 -20 32 68 l 6012 3740 9984 +35 44 
19 3 1056 8636 2 - 5  l 69 3 45405 6567 4 - 8  45 
20 4 S7062 1100 9995 + 10 30 70 4 81412 9031 9997 + 6 47 
21 5 73069 3564 9988 + 26 2 71 5 17418 1496 9990 + 22 18 
22 0 12462 6391 8 -16 26 72 0 56811 4323 10 -22 10 
23 1 48468 8856 l - 2  55 73 l 92818 6787 3 - 6 39 
24 2 84475 1320 9994 + 12 37 74 2 28824 9251 9996 + 8 53 
25 3 20482 3784 9987 +28 8 75 3 64831 1716 9989 + 24 24 
26 5 59874 6611 7 -16 20 76 5 4224 4543 9 -20 4 
27 6 95881 9076 0 - 0 49 77 6 40230 7007 2 - 4  33 

41 1 18563 6157 7863 -20 54 

42 1 7262 2020 7867 -28 22 

28 0 31887 1 1540 9993 + 14 43 78 0 76237 9471 9995 + 10 59 
29 1 67894 4004 9986 +30 14 79 1 12243 1936 9988 +26 30 
30 3 7287 6831 6 -14 14 80 3 51636 4763 8 -17 58 31 4 43293 9296 9999 + 1 17 81 4 87643 7227 1 - 2 27 

43 0 92574 7520 7842 + 24 10 32 5 79300 1760 9992 + 16 49 82 5 23649 9691 9994 + 13 5 33 6 15807 4224 9985 +32 20 83 6 59656 2156 9987 +28 36 
44 0 81273 3383 7846 +16 43 34 1 54699 7051 6 -12 8 84 1 99049 4983 7 -15 52 

35 2 90706 9516 9998 + 3 13 85 2 35055 7447 0 - 0 21 
3i; 3 26712 1980 9991 + 18 55 86 3 7 1062 9911 9993 + 15 11  

45 0 69972 9246 7849 + 9 15 

46 0 58671 5109 7853 + 1 47 

37 4 62719 4444 9984 + 34 26 87 4 7068 2376 9986 + 30 42 
38 6 2 112 7271 5 -10 2 88 6 46461 5203 6 -13 46 
39 0 38118 9736 9997 + 5 29 89 0 82468 7667 9999 + 1 45 
40 1 74125 2200 9990 +21 l 90 1 18474 131 9992 + 17 17 

47 0 47370 972 7856 - 5  40 41 2 10132 4664 9983 + 36 32 91 2 54481 2596 9985 + 32 49 
42 4 49524 7491 4 - 7  56 92 4 93874 5423 5 -11 40 

48 0 36069 6835 7859 -13 8 43 5 85531 9956 9996 + 7 31) 93 5 1 29880 7887 9998 + 3 52 
44 6 21537 2420 9989 +23 7 94 6 65887 351 9991 + 19 23 

49 0 24768 2698 7863 -20 36 45 1 60930 5247 10 -21 22 95 0 1893 2816 9984 +34 55 
50 6 10080 8198 7838 +31 57 1 

4G 2 96937 7711 3 - 5  50 96 2 41286 5643 4 - 9  34 
47 3 32943 176 9995 + 9 41 97 3 77293 8107 9997 + 5 58 
48 4 68950 2640 9988 +25 1 3  98 4 13299 571 9990 +21 29 
49 6 8343 5467 9 -19 16 99 6 1 49306 3036 1 9983 +37 1 

1 

- 1020 - - 1021 -
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TADLE VI.-Ärya-Siddhänta : Years of the Oentury. 

ye&r 1 w a b 
_

c 1 eol. corr. year w a b 
c 

sol. corr. 
-- -- -- -- --- -- ,_ 

gh. p .  gh. p. 
0 0 0 0 0 0 50 0 44339 7939 2 - 3  58 

O � OO CQ I."- ,.....; lQ 0:. cr.i CO 01 (0 0 � 00  C'l l'- l"""'l lO 0) ro r-- e.::p.o o 
Q 0 0 0 ......; "'""4 Cl C\I Cl � et:i  � � lQ lQ lQ c:o c:o r-- ['.. !."- oo oo o:i a.i o 

O ri C'I C:O ..:t'  lO C.0 1:'- 00 o;i  O ,.... Ol CQ ""11 lQ "° ['- 00 0) O f""'I C'l � lO  .. 1.Q lQ lQ lQ lQ  lQ lQ lQ lQ lL') C.O <O <O C:O CO  CO <O CO 'CO C:O  r- I:- 1:'- 1:-- l'-
11 i3 
� 

0 (.0 01 1:'- CQ  O) ll') r-1 1:'- C'I OO � O CO C'I  00 c:o a:i lÖ ...... r-- c:r::i oo � o  � a.i C]) 00 00  r-- r- i:... co co  ll') lÖ lQ � � C:O !!O C"I Cl c-1  .-4 1"""'1 0 0 0  
00 t-- C.O lQ ...., CQ C'l ......-. 0 a.i OC· l:'- � lQ  � c:Q cq ,.....; o a.i oo r-- c.o i...� 

o;i c;i o;i Q  o:i a.i  0) 0) a.i 00 00 00 00 00 00 00 00 00 00 l."- 1'- J:-o.  .t-- 1:'-

1 1 36006 2464 9993 + 15 31 5 1  1 80345 404 9995 + n 34 
2 2 72013 4928 9986 + 3 1  2 52 2 16312 2868 9988 + 27 5 
3 4 11405 7756 61 -13 26 53 4 55744 5695 8 -17 24 
4 5 47412 220 9999 + 2 5 54 5 91751 8160 1 - 1  53 

" 
i.... ..,. 

-� 1 J:'- 00 0) ....-t Ol lQ 0) CQ O> lQ � ...:fl lQ OO Cl':l .-4 0 0\t lQ Ol O C\l lQ l"""I O 

� � � � �  0 (.0 Q';) O';i C.0  CQ O l'- -.::fl C'I O OO CO ..q! CQ  "" ,...., � ""11 Q':'.I CO G'I C'I OI o:I ,.....; r-1 r-1 ,...., 
� g' 

5 6 83418 2685 9992 + 17 36 55 6 27757 624 9994 -t- 13 39 
6 0 19424 5149 9985 + 33 7 56 0 63763 3089 9987 + 29 10 
7 2 58817 7977 5 -11 21 57 2 3156 5916 7 -15 19 
8 3 94823 441 9998 + 4 10 58 3 39162 8380 0 + 0 12 
9 4 30830 2906 9991 + 19 41 59 4 75169 845 9993 + 15 44 

10 5 66836 5370 9984 + 35 12 60 5 11175 3309 9986 +31 1 5  
1 1  0 6228 8197 4 - 9  16 61 0 50568 6136 6 -13 14 
12 1 42235 662 9907 + 6 15 62 1 86574 8601 9999 + 2 17 
13 2 78241 3126 9990 + 2 1  46 63 2 22580 1065 9992 + 1 7  49 
14 4 17634 5953 10 -22 43 64 3 58587 3530 9985 +30 20 

15 5 53640 8418 3 - 7  11 65 5 97979 6357 5 -11 9 

.,. ..; ii3 :. " 
"" .;;: ... � 1 " "' 
� l<l 
...... I> 
„ '"' „ „ 

E-1 

� 1 .... .... .... .... "" (.0 c:o c:o c.o  00 oo oo o:i o  ,...., Cl � C:O lQ '° r-.. ·.o oo o  
r-- t-- c:o c:o  "" � � q:t �  O> 00 .l:'- l.Q  "'i' ,...., 0 1'- C:O Ol  O> r--- c:o ro r-4 

<l � cO � CQ  .;, C'Q CQ C(,) c;, .;., ö;i ö:l 61 C-1 .;., Öl � � ,:... 6 0 6 6 6  

g 1"- c:o lQ Ct:I C'I O'HO l"""l lO 0) 0 0 0) ".0 l"""'I eo ....:tr Cl a.i Cl ....:t1 o:t a:i ro ..fl 
� O') C'O l:'- 1"""'1 lQ 00 C'I CO O':i Cl CO O; ,.....; "'ff 1' m l"""I ro -.::fl "'° l'<- OC OO O':I O)  

lCI C:O C:O ,t... t-- c-. oo oo oo m  a:i a.i o o o  Q f'""'( r-1 1"""1 1""""1 r-1 ,.....; l"""l rl l"""I ...... ...... ...... 1"""1 1"""'1 1"""'1 1"""'1 .-1 .-l r-l r-1  ...... 1"""1 g' 

g � � � �  <:t.l >.O  ...... r-- Ol OO -.::fl o � cq  OO � m u:i r-1  ,t... CQ OO � O  ['o. ,t... ['o. � (O l!') lC lO � �  CQ � Ol C'l C'\l ....-4 1""""1 0 0 0  .; � � ';;;� �  � O> C'l .-< O O> OO t- ICO l.O  ""it' CF: Ol P"""! O OHX) ,t... � lO - .... � ...:fl � CQ CO Cl';I CQ CO  CO er': CO CO CO C\I Cl C\I Cl Cl 

16 6 89646 882 9996 + 8 20 66 6 „986 1 88" 9998 + 4 12 
17 0 25653 3347 9989 + 23 !\ l  6 7  0 69992 i286 9991 + 19 54 
18 2 65045 6174 9 -20 37 68 1 5998 3751 9984 + 35 25 
19 3 1052 8639 2 - 5  6 69 3 45391 6578 4 - 9  4 

20 4 37058 1 103 9995 + 10 25 70 4 8Ul97 9042 9997 + 6 27 

ga " O � OO O':l l'- ,.... � m c:o oo  C'l <O O � OO  C'I i- ,..„uo m CQ t- Ol <:.0 0  !t 0 0 """"' ""'"' CN Cl C\& CO CO  ""l!fl � lO lO lO  (O � ,t... ,t... J:"-. OO OO C;; C;; O 
r"""I Ol O':I �  lQ f..O ['o. 00 O') O ,.... Ol CO �  l!':l f.O t- 00 0')  O f"""I Cl Cl'J tO  ...... ..... ,.... ,.... ,.... ,.... ,.... ,.... ,.... ,.... Cl Cl C"I Cl Ol 

21 5 73064 3567 9988 +25 56 71 f 17404 1507 9990 + 21 59 
22 0 12457 6395 8 -18 33 72 0 56796 4334 10 -22 30 
23 1 48464 8859 1 - 3  1 73 l 92803 6799 3 - 6  59 
24 2 84470 1324 9994 + 12 30 74 2 28809 9263 9996 + 8 32 

25 3 20476 3788 9987 + 28 1 75 3 64816 1727 9989 + 24 4 
26 5 5!1869 6615 7 -16 28 76 5 4208 4335 9 -20 25 
27 6 95875 9080 0 - 0 56 77 6 40215 7019 2 - 4  54 
28 0 31882 1544 9993 + 14 35 78 0 76221 9484 9995 + 10 37 
29 1 67888 4009 9986 + 30 6 79 1 1 2227 1948 1 9988 + 26 9 

30 3 7281 6836 7 -14 23 80 3 5 1 620 4775 1 8 -18 20 
31 4 4a2s7 9301 9999 + 1 9 81 4 87626 7240 1 - 2  49 
32 5 79293 17o5 9992 + 16 40 82 5 23633 9704 9994 + 12 42 
33 6 15300 4229 9985 + 32 11 83 6 59639 2169 9987 + 28 14 
34 1 54692 7057 6 -12 18 84 1 99032 4996 7 -16 15 

35 2 90699 9521 9999 + 3 13 85 2 350!'!8 7460 0 - 0  44 
36 3 26705 1986 9991 + 18 45 86 3 71044 9925 9993 + 14 47 
37 4 62711 4450 9984 + 34 16 87 4 7051 2389 9986 +30 19 
38 6 2104 7277 5 -10 13 88 6 46443 5217 6 -14 10 
39 0 38110 9742 9998 + 5 19 89 0 82450 7681 9999 + 1 2 1  

40 1 7411 7  2206 9990 + 20 50 90 1 18456 145 9992 + 16 52 
41 2 10123 4671 9983 +36 21 91 2 54462 2610 9985 + 32 24 
42 4 495113 7498 4 - 8 8 92 4 93855 5437 6 -12 5 
43 5 85522 9962 9997 + 7 24 93 5 29861 7902 9998 + 3 26 
44 6 21528 2427 9990 +22 55 94 6 65868 366 9991 + 18 57 

45 1 60921 5254 10 -21 33 95 0 1874 2830 9984 +34 29 
46 2 96927 7719 3 - 6 3 96 2 41267 5658 5 -10 0 
47 3 32934 183 9996 + 9 28 97 3 77273 8122 9997 + 5 31 
48 4 68940 2647 9989 + 25 0 98 4 13280 587 9990 + 21 2 
49 6 8333 5475 9 -19 29 99 5 49286 , 3051 9983 +36 34 

- 1024 - - 1025 -
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cent. to 

-- --
42 1 

43 0 

44 0 

45 0 

46 0 

47 0 

48 0 

49 0 

50 6 

BRAHMA·SIDDHÄNTA AND SIDDHÄNTA-SIROMANI. 

TADLE IX.-Oenturies of Kali-Yuga. 

A.-BRAHMA-SIDDHÄNTA. 

cent. to a 

-
37 1 63840 

38 1 52564 

39 1 41287 

40 1 30010 

41 1 18734 

42 1 7458 

43 0 92795 

B.-SIDDHÄNTA·SIRöM�I. 

" b c 

--- ---
7263 1995 7849 

92595 7520 7825 

81114 3408 7828 

70033 9296 7832 

58752 5184 7836 

47471 1072 7839 

36190 6960 7841 

24909 2848 7846 

10241 8373 7822 

b c sol. corr. 
---

2581 

8469 

4358 

247 

6135 

2024 

7550 

eol. corr. 
gh. p. 

-33 44 

+ 16 53 

+ 7 31 

- 1  52 

-11 14 

-20 37 

-29 59 

-39 22 

+ 11 16 

gh. p. 
7857 + 13 7 

7861 + 3 45 
7866 - 5  37 

7870 -14 59 

7574 -24 22 

7878 -33 44 

7855 + 16 53 

For mean Distance (( -0 add 1999 
to a. 

For mean Longitude of the Sun add 
to c :  2164 before 4100 K. Y. and 
2165 after 4100 K. Y. 

For trua Longitnde of the Sun a.dd 
2224 to c and snbtract tenth pan 
of equation c. 

!\OTB.-Tho beginnin� of the Sol•r month according to the Br&hm&-Siddhinta and the Siddhint.-Sirö...,.9i i• earlior 
by oue d•Y th&n .ccording to the other Siddhintaa. 
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TABLE X.-BrahmrJ·Biddhanta and Siddhänta-Siröma'!'i ; Years of the Oentury. 

NOTB.-Tbe Table i1 conect for Siddbiint&·Siröma9i ; for Brahma. Siddbänt& the t&ble value of a must be 
augmeuted : by 1 after the year 7, by 2 after 22, by 3 &fter 37, by 4 after 51, by 5 &fter 65, by 6 after 80, by 7 
after 9<1.. 

year. „ " b c eol. eorr. year to " b c sol. corr. 
---- -- --

gh. 
-- -- --

P· gh. p. 0 0 0 0 0 0 50 0 40359 7944 2 - 4  41 
1 1 36006 2465 9993 +15 30 51 1 80366 408 9994 + 10 49 
2 2 72013 4929 9986 + 31 1 52 2 16373 2873 9987 +26 19 
3 4 11406 7756 6 -13 29 53 4 55766 5700 8 - 8  10 
4 5 47413 221 9999 + 2 2 54 5 91773 8165 1 - 2  40 
5 6 83420 2685 9992 + 17 32 55 6 27779 629 9993 + 12 51 
6 0 19427 5150 9985 +33 2 56 0 63786 3094 9986 + 28 21 
7 2 58820 7977 5 -11 27 57 2 3179 5921 7 -16 9 1 
8 3 94827 442 9998 + 4 3 58 3 39186 8386 0 - 0  38 
9 4 30833 2906 9991 + 19 33 59 4 75193 850 9993 + 14 52 

10 5 66840 5371 9984 +35 3 60 5 11199 3315 9985 + 30 22 
11 0 6233 8198 4 - 9  26 61 0 50593 6142 6 -14 7 
12 1 42240 663 9997 + 6 4 62 1 86599 8607 9999 + 1 23 
13 2 78247 3127 9990 + 21 35 63 2 22606 1071 9992 + 1 6  54 
l4 4 17640 5955 10 -22 55 64 3 58613 3536 9984 +32 24 
15 6 53646 8419 3 - 7  24 65 5 98006 6363 5 -12 6 
16 6 89653 884 9996 + 8 6 66 6 34013 8828 9998 + 3 25 
17 0 25660 3348 9989 + 23 36 67 0 70019 1292 9991 + 18 55 
18 2 65053 6176 9 -20 53 68 1 6026 3757 9983 + 34 25 
19 3 1060 8640 2 - 5  23 69 3 45417 6584 4 -10 4 
20 4 37066 1105 9995 + 10 7 70 4 81426 9049 9997 + 5 26 
21 5 73073 3569 9988 + 25 38 71 5 17433 1513 9990 + 20 57 
22 0 12466 6397 8 -18 52 72 0 56826 4341 10 -23 33 
23 1 48473 8861 1 - 3  21 73 1 82832 6805 3 - 8  3 
24 2 84480 1326 9994 + 12 9 74 2 28839 9270 9996 + 7 28 
25 3 20487 3790 9987 +27 39 75 3 64846 1734 9989 + 22 58 
26 5 59880 6618 7 -16 51 76 5 4239 4562 9 -21 32 
27 6 95886 9082 0 - 1  20 77 6 40246 7026 2 - 6  1 
28 0 31893 1547 9993 +14 10 78 0 76253 9491 9995 + 9 29 
29 1 67900 4011 9986 + 29 41 79 1 12260 1955 9988 + 25 0 
30 11 7293 6839 6 -14 49 80 3 51652 4783 8 -19 30 
31 4 43300 9303 9999 + 0 42 81 4 87659 7247 1 - 4  0 
32 5 79306 1768 9992 +16 12 82 5 23666 9712 9994 +11 31
33 6 15313 4232 9985 i +31 42 83 6 59673 2176 9987 + 27 1 
34 1 54706 7060 5 -12 57 84 1 99066 5004 7 -17 29 
35 2 90713 9524 9998 + 2 43 85 2 35072 7468 0 - 1  58 
36 3 26720 1989 9991 +18 13 86 3 71079 9933 9993 + 13 32 
37 4 62726 4453 9984 + 33 44 87 4 7086 2397 9986 +29 3 
38 6 2119 7281 4 -10 46 88 6 46489 5225 6 -15 27 
39 0 38126 9745 9997 + 4 45 89 0 82486 7689 9999 + 0 3 
40 1 74133 2210 9990 +20 15 90 1 18492 154 9992 + 15 34o 
41 2 10140 4674 9983 +35 45 91 2 54499 2618 9985 + 31 4 
42 4 49533 7502 3 - 8  44 92 4 93892 5446 5 -13 26 
43 5 85540 9966 9996 + 6 46 93 5 29899 7910 9998 + 2  5 
44 6 21546 2431 9989 +22 16 94 6 65906 375 9991 + 17 35 
45 1 60939 5258 10 -22 13 95 0 1912 2839 9984 +33 6 
46 2 96946 7723 2 - 6  44 96 2 41306 5667 4 -11 24 
47 3 32953 187 9995 + 8 47 97 3 77312 8131 9997 + 4o 6 
48 4 68960 2652 9988 + 24 18 98 4 13319 596 9990 + 19 37 
49 6 8353 5479 9 -20 12 99 6 49326 3060 9983 +35 7 
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N<>. 16.J NEW SPECIAL T.ABLES FOR THE CUMPUT.ATION OF HINDU D ATES. 173 

TABLB XVI.-For converting Dedmals of the circle into Degrees, Mim1tes and Seaonds. 

ht 1 2nd 
Decim.

_

•_� 
0·1 36 O·Ol 
0·2 72 0·02 
0·3 108 0•03 
Ü'4 144 0·04 
0•5 180 0·05 
0·6 216 0·06 
0·7 252 0·07 
0·8 288 0·08 
0·9 324 0·09 

. ' 

3 36 
7 12 

10 48 
14 24 
18 „ .
21 36 
25 12 
28 48 
32 24 

3rd 4th 
Decimal. . , " Decim&l. 

0·001 0 21 36 0·0001 
0·002 0 43 12 0·0002 
0·003 1 4 48 0·0003 
0·004 l 26 24 0·0004 
0·005 l 48 „ .  0·0005 
0•006 2 9 36 0·0006 
0·007 2 31 12 0·0007 
0·008 2 52 48 0·0008 
0·009 3 14 24 0·0009 

TABLE XVII.-For converting Degrees, Minutes and Seconds 

into Decimals of the aircle. 

Degreea. lllinut.ea. 1 Seconds. 

1 ' 
1 0·00277·8 1 0·00004·6 1 O·OOOOO·l 
2 0·00555•6 2 0·00009·3 2 0·00000·2 
3 0·00833·3 3 0·00013·9 3 0·00000·2 
4 O·Ollll'l 4 0·00018·5 4 0·00000·3 

5 0·01388·9 5 0·00023·1 5 0·00000·4 
6 0·01666·7 6 0·00027·8 6 0·00000·4 
7 0·01944·4 7 0·00032•4 7 0·00000·5 
8 0·02222·2 8 0·00037'0 8 0·00000 6 
9 0·02500·0 9 0·00041'7 9 0·00000·7 

10 0·02777·8 10 0•00046·3 10 0-00000·8 20 0·05555·6 20 0·00092·6 20 0•00001·5 
30 0•08333·3 30 0·00138'9 30 0 00002-3 
40 O·lllll'l 40 0·00185·2 40 0·00003'1 
50 0-13888•9 50 0•00231·5 50 0 00003·8 

60 0·16666·7 
70 0·19444·4 
80 0·22222·2 
90 0•25000·0 

100 0·27777·8 

200 1 0·55555·6 
800 0·83333·S 
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5th 
' " Decimal. ' " 

2 10 0·00001 0 13 
4 19 0·00002 0 26 
6 29 0·00003 0 39 
8 38 0·00004 0 52 

10 48 0·00005 l 5 
12 58 0·00006 l 18 
15 7 0·00007 l 31 
17 17 0·00008 1 44 
19 26 0·00009 1 57 

TABLE XVIIT.-Tithi Table. 

(.Argument .A = a corrected 
by eq. b and eq. c.)

Bright Dark 
Tithi. fort- fort· 

night. nlght. 

.A A 

0 0 50000 
1 3333 53333 
2 6667 56667 
3 1 0000 60000 
4 13333 63333 

5 16667 6t'667 
6 20000 70000 
7 23333 73333 
8 26667 76667 
9 30000 80000 

10 33333 83333 
11 36667 86667 
12 40000 90000 
13 4333.'l 93333 
14 46667 96667 

15 50000 00000 

No. 14.] THE PLANET ARY T .ABLES. 

No, 14.-THE PL.ANET.ARY T.ABLES. 
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79 

My Planetary Tables4, which are be.sed on the Siirya Siddh�ta �thout bfja, serve to 
calcnlate the position of planets for any date between 300 and 2000 A. D. m order to verify tha 
constellation of the planets, or a horoscope, given in an inacription or any other docnment. 
For t!Us purpose we must calcnlate the trne Longitnde of the planets according to the elements of 
Hindu .Astronomy. Our calonlation yields the Lougitnde in degrees ; from this we find in what 
sign the planet was, by dividing the Longitude by 30. The quotient gives the number of 
completed signs ; the remainder, the place in the rnnuing sign, e.g. 315° 23' Longitnde of 
Jupiter is equal to 10 signs 15° 23', or : Jnpiter was in the llth sign, Kumbha, and had reached 
15° 23' in it. 

The tables yield the required quantities for dates of the Christian Calendar, in old style1 
from 300-1699, and in new style from 1700-2000. There are five tables. 

Tables 1-III together yield the mean Longitude of the five planets and the sDn ; tables IV
and V fnrnish the equations which must be joined to the mean Longitude uf a planet to convert 
it into true Longitnde. 5 

Table I gives the mean Longitude of the. five planet.e and the Sun for the beginning of the 
corresponding year of the twentieth oentury .A.D,, i.e. for the yee.r in the twentieth century 
.A.D. which is separated from the given year by one up to sixteen complete centuries ; e. g. 1917 
is the con-esponding year of 317, 417, 517, 617, etc. ; 1956, of 356, etc. (The letter L. after 1956 
indicates that the year was a leap year.) - Table II gives the increase in Longitnde for the 
centuries iutervening between the given year -and the corresponding year ; e.g. for 1517 A.D.
we use-the Index 400 and add the items entered against this Index to those found in table I for 
1917, .A.D . - Table III gives the increase of Longitude for days the whole Christian year 

• These Tables were prepared by me many years ago and have been nsed oecaaionall1 fo• ehronologieal 
purpoaea. They are arranged on the ocheme of M. Lr.rgetean'• tablea of tbe moon, whioh 'IYlli be foWld eoavellient 
to ocholars of the West. 

• Tb-. tablea have beeil ealenlat.ed from thOl8 in Warren'• Xalasankalit.. 
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80 EPIGRAPHIA INDIOA. [Vot. XII. 

ronnd. In selecting the day attention shonld be paid t.o the chBraeter of the year, whether it is 
a common or a leap year. 

The items taken frorn the table• 1-III shonld be added together; the several snms are the 
mean Longitudes of the planets for the begi•min� of the day (mean sunrise at Lauki) ; e.g. for 
the 12th April 1168 A.D. onr calculation stands as follow• :-

Mercury. Venus. Mars. Jupiter. Saturn. Sun. 

1968 A.D. 281° l\O' 159° 49' a2i0 54' 123° 5l'  349° 15' 256° 8' 
800 Years. 197 52 233 39 248 21 200 20 309 28 19 43 

12 April (L) 57 25 163 25 53 27 8 29 3 25 100 32 

Snm • 537° 57 556° 53' 626° 42' 332° 40' 662° 8' 376° 23' 
orl 177° 7' 196° 53' 266 42 302 8 16 32 

Having thus fonnd the meau I'°ngitndes of the 5 planets, we must convert them into trne 
Longitndes. This is rather a wearisome process which reqnires four calculations for each 
planet ; the process is not the same for all planets, hut Mercury and Venus are differently treated 
from Mars, Jupiter, and Saturn. In these calcnlations Tables IV & V, called Commntation and 
Anomalistic Tables, are to be used as will be explained in the Rules to be given presently. 
Particula.r care shonld, however, be given to the sign of the equations : if the argnment is found 
in the first colnmn (on the left side), the eqnation is positive ; if it is in the last column (on the 
right sight), it is negative . 

Bules for converting mesn Longitude into true Longitude. 

J.-MERCURY AND VENUS. 

1. Snbtract mean SllD from mean Mercury (or Venus); take out the corresponding equa· 
tion from the Commntation Table ; apply half of it to mean Sun, Resnlt : Mercnry (or Venus) 
once corrected. 

2. Subtract Mercury once corrected from Mercnry's Apsis (see bottom of table II); take out 
the corresponding equation from the Anomalistic Table ; apply half of it to Meronry once correct• 
ed. Result : Mercury twice corrected. 

3. Subtract Mercury twice corrected from Mercury's Apsis ; take out the corresponding 
e•1uation from the Anomalistic Table ; apply it (whole) to mean Sun. Result : Mercury thrice 
corrected. 

4. Subtract Mercury thrice correoted from mean Mercnry ; take out corresponding equation 
from the Commntation Table ; apply it ( whole) to Mercury thrice corrected. Result:  true Mer· 
cury. 

11.-MARs, JUPITER, SATURN. 
1. Subtract mean M&ra2 from mean Sun ; take out the corresponding equation from the 

CommutRtion Tahle ; apply half of it to mean Mars. Resnlt :  Mars once corrected. 

2. Subtract Mars once corrected from Mars' Apsis (see bottom of Table II) ; take out the 
con'llsponding eqnation from the Anomalistic Table ; apply half of it to Mars once correoted. 
Resnlt : Mars twice corrected. 

3. Snbtract Mars twice corrected from Mars' Apsis ; take out the corresponding eqnation 
from the Anomalistic Table ; apply it (wholo) to mean Mars. Resnlt : Mars thrice corrected. 

4. Subtraot Mars thrice corrected from mean Sun ; take out corresponding equation from 
the Commutation Table ; apply it ( whole) to Mars thrice corrected. Resul t : true Mars. 

1 Subtracting 360° where the Longitude exceede 300'. ' Or Jupiter or Saturn l and ao in the aequel. 
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III.-TEUE LoNOITUDE or TBE SoN. 

Subtra.ct mean Sun from Sun's Apsis, viz. :-

770 16' or in oaae the Longitude is greater, from 437° 16' ; the remainder is the Sun's
anomaly. Take oui the oorresponding equation from the A.uomalistic Table and add it to0 th� 
mean Longitude. Besult : trne Longitude of the Sun. E.g. for mean Long. of t�e 

_
Sun 20 l l  ,

we find Anomaly 77° 16'-2U0 11'= b'1° 5', equation for the latter from Anomalistio Ta.ble + 
1° 50" 20° 11' 't' 1° 501 = 22" l': true Sun ; 2nd e:rample :- mean Long. 115° 6' ; Ano•
maly 4.31• 16'-115° 6'= 322° 10' ; eqnation -1° 21'; trne Loug. of the Sun : 115° 6' - 1° 21' 
= 113° 45'. 

I now give e:mmples for the Rules I a.nd II. We have calculated the mean Longitndes of 
the planets for 12th April 1168 A. D„ and shall now calcnlate from them the trne Longitudes 
of Venns (Rnle 1) and Saturn (Rnle II). 

Fird ezamp!e.-Maan Venus = 196° 53'; Mean Sun 16° 23'; Apsis of Venus 79° 51' 1 
{hottom of Tahle II). 

11t Btep.-mean Venus 196° 53'; snbtract 
mean Sun 16° 23' 

reault : Commutaticn=ISO" 30'„ correaponding eqnation from Commutation Te.hie : 
-1° 19'; haJf of eqnation - 0° 40'; applied t.o mean Sun 16° 23' - 0° 40' = 15° 43'. This is 
Venus once colTllCted. 

2nd 1lep.-Frcm Venus Apsis 7go 51' subtract 
Venus onoe corrected 15° 43'; resnlt: 
Venus' Anomaly: 64° 8'; corresponding eqnation from A.nomalistic: 
Table : + 1° 36', half ol. it: +0°48' ; added to Venus once corrected : 15°43' +0°48' 
= 16° 31'. 

Besult : Venus twice corrected. 
3rd step.-From Venus' Apsis 79° 51' aubtract 

Venns twice corrected 16° 31'; resnlt : 
col'rected Anomaly : 63° 20' ; correspouding equation from Anomalistic 
Table : + 1° 35'; add whole of it to mean Sun : 16° 23' + l 0 35 = 17° 58'; Result : 
Venus thrice corrected. 

4th step.-From mean Venus 196° 53' subtract 
Venus thrice corrected 17° 58'; result : 
corrected Commutatiou : 178° 55'; corresponding equation from Commutation 
Table : + 2" 51' ; add whole of it to Venus thrice corr<cted : 17 58' +2° 51'=20° 

49, Final Result : true Venns. (Mesha 20°49'). 

Seoonrl ezample.-Mean Saturn : 302" 8'; mean Sun : 16° 23' or (adding 360°) 376° 23' ; 
Saturn'& Apsis 236° 27' (bottom of Table II) or 500° 27', 

lsl step.-From mean Sun : 376° 23'; snbtract 
mean Saturn : 302° 8'; result : 

Satnrn's Commutation : 74° 15' ; corresponding eqnation from Commntation 
Table : +5° 55' ; half of it: + 2" 57' added t.o mean Saturn : 302° 8' + 2" 57'
=305° 5'. Result : Saturn once corrected. 

2ftrl 1tep.-From Sat11rn's Apsis : 596° 27' ; eubtract 
Saturn once corrected : 305° 5'; result : 
Sa.tnrn's Anomaly : 291° 22' ; con-esponding eqnation from Anomalistic 
Table - 7° 9' half of it -3° 34' added to Saturn ouce corrected : 30S0 5'-3" 
34'=301° 31'. Redult : Saturn twice oorreoted. 
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3rd step.-From Satnrn's Apsis : &96° 27'; snbtra.ct 
Saturn twice ccrrected : 301° 31' ; result 

[VoL. XII. 

corrected Anomaly : 294° 56' ; corresponding eqnation from Anomalistic 
Table-6° 57' ; add whole of it to mean Saturn : 302" 8'-6° 57'=291'>0 11' ; 
Result : Saturn thrice oorrected. 

4th step.-From mean Sun : 376° 23' ; subtract 
Saturn thrice ccrrected : 295° 11' ; result 
corrected Commutation : 81° 1 2' ; ccrrespouding equation from Commutation 
Table !- 6° 9' ; add whole of it ro Saturn thrice corrected 295° 11' +6° 9'= 
301° 20'. Result : trne Saturn (Kumbha 1° 20'). 

Hints for Calculation. 

1 . If the year in which a given constellation occurred is known, bnt the exact date is not 
�tated the be_st way ro p;oce�d for

. 
finding approximately the date of the given ccnstellation 

18 the followmg. The s1gn m wh1ch the Sun stands directly gives the solar month, e.g. Sun 
in Mesha indicates solar V aiSikha. First calculate new moon in the solar month thua found. 
My general Tables fnrnish the solar date of new moon; e.g. in 1168 A.D. it occnrred on tl1e 
16th solar V aisikha. The place of the moon at new moon is the same as that of the Snn in the 
sign assigned ro the latter, and approxinrately the degree which both lnminaries are stationed at 
has the same number ae the solar date ; in our example Mesha 16°. Now it is easy to find 
approximately 

.
the place in which the moon is after a given nnmber of days. For the moon by �er mean mot1on tz:avels 13° 10' each day. For easier calculation I have drawn np the follow

mg email table wh1ch shows the motion of the moon in 28 successive daya or the period of her 
sidereal revolution. 

days. )l d. )l d. )l d. )l 

1 .„ 13 8 „. 105 15 „ .  198 22 „. 290 

2 „. 26 9 .„ 119 16 „. 211 23 . „  303 

3 „. 40 10 . . . 132 17 „ .  224 24 „ .  316 

4 „. 53 11 . .. 145 18 „. 237 25 „ .  329 

5 „. 66 12 .„ 158 19 „. 250 26 „. 342 

6 .„ 79 13 . „  171 20 .„ 263 27 „. 356 

7 „. 92 14 „. 184 21 „ .  277 28 „. 369 

In onr last example new moon occurred on the 16th solar Vaisiikha ; when did the moon 
enter Vrisha and how long did she remain in that sign ? As Vfisha covers the part of the Ecliptio 
from 30° ro 60,' it will be seen that ehe entered V psha on the next day. For new moon occnrred 
in Mesha 16° and there are 14° of Mesha left;1 ehe will be in Vrisha for two days more. To give 
another &'Xample, Jet ns snppose th�t the snn stood in Mithuna, the moon in Dhanns, and new 
rooon _ occurred on the 20th solar Ashii4ha ; the problem is how many days before or after the 
20th Ashii.gha occnrred the above constellation of Sun and Moon. New moon on 20th Ashiidha 
is in space : Mithuna 20°, or 80° Longitnde ; Dhanus is from 240° to 270° Longitude. 0To 

1 For convenience ot ca.lcul&tion we auume solar months of 30 days each ; in a first approximatiou the 
<ii!ference between wean e.nd true oolar time may be.neglected. 
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reach the beginning of Dhanus the moon has to travel 240°-80°=160°, which takes her between 
12 and 1 3  ?ays ae shown by the ahove table; She is, therefore, in Dhanus about J 2 days after 
the 20th Ashigha, or abont the 2nd solar Srival,la (Karkata). Bnt by this time the Sun has 
entered Karka�a, since her daily motiou is ahont one degree. Accordingly the constellation is 
no more the one proposed ; we must eelect that time before ihe new moon on 20th Äshädha 
'When the moon bad been in Dhanns, or 28 days before the 2nd SriVal,la, viz. the 4th �lar 
Äshigha. The day indicated by the given constellation of Snn aud Moon is, therefore, the 4th 
t!Olar Ä�ha or one of the two next. For calcnlation it would be best ro select tha 5th solar 
Ä,igha, mlculate the trne Longitude of the moon, as e:itplained in the General Tablea, and 
select the definitive day accordingly. 

2, If t he year in w hich a given constellation occnrred is not known, we can find it 
approximtltely from the eigne m whioh Jupiter ahd Satnrn are stated to have been. For ae a 
revolution of Jupiter reqo.ires 12 years and one of Saturn 28 years, the same constellation of 
both planets will recur in about 12 X 28 = 836 years. This would be our chance if the degrees 1 
of the Jupiter's and Satum's places in their respective signs were stated. But nsually only 
the eigne are gi'Ven, and in tbat case we may expect a recnrrence of the same constellation in 
abont 59 or 60 years. In order to find the periods in which Jupiter and Satnrn stood in any 
given eigne, I have oonstructed Tables vi-viii. They are based on the Kaiiyuga era and mean 
solar years. The places of both planets, their mean Longitudes, are expressed in 6gures, of 
w hich the integers denote complete signs, and the decimals the fraction of the rnnning sign. 
Thus 4·65 denotes that the planet srood in the fifth sign (ccnnting from Mesha)1 viz. Sil!lha, and 
bad gone throngh 0·65 of it.-The working of the tables will be best nnderstood by an example. 

E"'ample.-Given Jupiter in Sil!lha (5th sign), Saturn in Dhanus (9th sign). Reqnired 
the corresponding year of 44th oentnry K. Y. 

ÄnBU1er.-The mee.u Longitnde (acoording to the notation in these tables) was 1t : 4·00.„ 
5·00 ; 1i 8·00„.9·0o. 

Rule.-From the given Longitndes snbtract the eorresponding ones for the Century under 
consideration, in te.ble VI, if the given Longit11de is smaller than the tabnlar value, add 12'00 to 
the former, and then snbtract tabular value. 

�iz. 1t .  4'00 - 4•31 or J6·00 - 4-31 = 11'69 

1i .  800 - 10·67 or 20·00 - 10·67 = 9•33 

These valnes mark the beginning nf SilJlh& for 1t, and Dhanns for '2 ; the end of these eigne 
are accordingly marked by (12·69 i.e.) 0·69 and 10·33 respectively. Now Jook out in table VII 
in the column '2 ,  9·33 or the next higher cipher np ro 10·33, and see whether the corre
sponding valne of 1t lies between 11·69 and 0·69. This is the oase only in the year 23. The 
Longitude of Jupiter at the beginuing of 4323 is 11 ·27, after an inoresse of 0·42 it will have the 
required minimnm valne 11·69. Table VIII shows that 0·42 is the increase of 5 complete 
months. Acoordingly the given ccnstellatiou occnrred between K. Y. 4323 VI (mean solar 
Äsvina) and K. Y., 4324 VI. These limits hold good for the mean places only ; for the true 
placea they may shift somewhat in either direction. 

lf we calonlate in the sa.me way the preceding aud following Centnries we find that the 
same constellation did not occnr in 4000-4324, bnt it occnrred in 4�40 near the end of that 
ysar, and in 4558 in Mirgasira ; (however both cases may prove wrong when trne plaoes are 
calonlated ; for the time of the eonstellation in the first case is but 3 months, and in the second
abont one montb ) . In 46th centnry the same constellation occurred twice 4619 XII - 4620 V
and 4679 IV - VII. 
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TABLJ!I I. 
TABLE I-aontd. 

COBBBBPONDING YBAB 01' THB TWENTIETH CZNTUBY A.D. 
00BBl!SP9NDING YBJ.B or TRI TWENTIETH CENTUBY A.D.-oontd. 

Year. Jlereury. Vent11. Man. Jupiter. Saturn. SllD. 
Year. lllercury. Vent11. 111 ..... Jupiter. Saturn, Sun. --

>---
1901 218 43 193 71 101 37 250 23 250 56 257 27 

1926 145 4.1 62 53 206 26 289 9 196 17 256 59 

1902 272 25 58 28 292 53 280 43 263 9 257 l'l 1927 239 22 287 40 37 42 319 28 208 29 256 44 

1903 826 7 283 15 124 9 311 3 275 22 256 l'i6 1928L 293 4 L'i2 27 228 58 349 48 220 42 256 29 

1904L 14 49 148 2 315 25 341 23 287 34 256 41 1929 310 51 18 50 60 46 20 13 232 56 257 12 

1905 77 86 14 26 147 12 11 48 299 48 257 25 
1930 ' 33 243 37 252 2 50 33 245 8 256 57 1 

1906 131 18 239 13 338 28 42 7 812 1 257 10 
1931 58 25 108 24 83 18 80 53 257 21 256 42 

1907 184 59 104 0 1$9 44 72 27 324 13 256 54 
1932L 1 12 7 333 11 174 34 121 12 269 33 256 26 

1908L 238 41 328 47 1 0 10!1 47 336 25 256 99 
1933 169 44 199 35 106 21 141 37 281 49 257 10 

1909 296 28 195 10 192 48 133 12 348 40 257 23 1934. 223 26 64 22 297 37 171 57 294 0 256 55 

1910 350 10 59 57 24 4 163 3:? 0 52 257 7 1935 277 8 289 9 128 53 �2 17 306 12 256 40 

1911 43 52 284 44 215 20 19'3 51 18 4. 256 52 1936L 330 49 153 56 320 9 232 37 318 24 256 24 

1912L 97 34 149 31 46 36 224 11 25 16 256 37 1937 28 37 20 19 151 57 263 1 330 39 257 8 

1913 155 21 15 54 238 23 254 36 37 31 257 21 
1938 82 18 245 6 343 13 293 21 342 51 256 53 

1914 209 3 240 41 69 40 284 56 49 43 257 5 
1 939 136 0 109 53 174 29 323 41 355 3 256 38 

1915 262 45 105 28 260 56 315 16  61 65 256 50 
1940L 189 42 334 40 5 45 354 1 7 16 256 29. 

1916L 316 26 330 15 92 2 345 36 74. 8 256 85 
1941 247 29 201 3 197 82 24 26 19 30 257 6 

1917 14 14 196 38 283 59 16 0 86 22 257 19 
1942 301 11 65 50 28 48 54 45 31 42 256 51 

1918 67 55 61 25 115 15 46 20 98 34 257 8 
1943 354 53 290 37 220 4 85 5 43 54 256 36 

1919 121 37 286 12 306 31 76 40 110 4.7 2&6 '8 1944L '8 35 155 24 51 20 115 25 56 7 l.!.56 20 

1920L 175 19 150 59 137 47 107 0 122 59 256 38 1945 106 22 21 47 243 8 145 50 68 21 257 4 

1921 233 6 17 22 329 35 137 25 135 l'3 257 17 
1946 160 4 246 34. 74 24 176 10 80 33 256 49 

1922 286 48 242 9 160 51 167 44 14.7 96 21i7 1 
1947 213 45 111 21 265 40 206 30 92 46 256 33 

1923 340 30 106 56 352 7 198 4 159 88 256 46 
1948L 267 27 336 8 96 56 236 49 104 58 256 18 

1924L 34 12 331 43 183 23 228 24 171 50 256 31 
1949 325 14 202 31 288 43 267 14 117 12 257 2 

1925 91 59 198 6 15 10 258 49 184. 5 257 14 
1950 18 56 67 18 119 59 297 34 129 25 256 47 

-
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TABLE 1-contd. TABLE I-oontd. 

Co&BESPONDING YEA& or THE TwBNTIBTa CENTUBY A.D. CORRESPONDING YEAB OP THE TWBNTIETH CENTURY A.D. 

y...,.. Mercury. Venua. Man. Jupiter. Saturn. Sun, Yea.r. Mercury. Venus. Mara. Jupiter. Saturn. Sun. 

f---- -

1951 72 38 292 5 311 15 327 54 141 37 256 31 1976 L 3i\9 35 161 17 56 5 9 39 86 57 256 4 

1952 L 126 20 156 52 142 31 358 14 153 49 256 16 1977 57 23 27 40 247 52 37 4 99 11 256 48 
1953 184 7 23 15 334 19 28 38 166 4 257 0 1978 111 4 252 27 79 8 67 24 111 24 256 32 

1954 237 49 248 2 165 35 58 58 178 16 256 45 1979 164 46 117 14 270 24 97 43 132 36 2'6 17 

1955 299 31 112 49 356 51 89 18 190 28 256 29 1980 L 218 28 342 1 101 40 128 3 135 48 256 2 

1956 L 345 12 337 36 188 7 119 38 202 41 256 14 1981 276 15 208 24 293 27 158 23 148 3 256 45 

1957 43 0 204 0 19 54 150 3 214 55 256 58 1982 329 57 73 1 1  124 43 188 48 160 25 256 30 

1958 96 41 68 47 211 h) 180 22 227 7 256 43 1983 23 39 297 58 315 59 219 8 172 37 256 1:\ 

1959 150 23 293 34 42 26 210 42 239 20 256 27 1984 L 77 21 162 45 147 15 249 27 184 50 256 0 

1960 L 204 5 158 21 233 42 241 2 251 32 256 12 198:\ 135 8 29 9 339 2 279 52 196 54 256 4.3 

1961 261 52 24 44 65 30 271 27 263 46 256 56 1986 188 50 253 56 170 18 310 12 209 6 256 28 

1962 315 34 249 31 256 46 301 47 275 59 256 41 1987 242 :n 118 43 1 34 340 32 221 19 256 13 

1963 9 16 114 18 88 2 332 6 288 11 256 26 1988 L 296 13 343 30 192 50 10 52 1!33 31 255 57 

1964 L 62 58 339 5 279 18 2 26 300 23 256 10 1989 354 0 209 53 24 38 41 16 245 45 256 41 

1965 120 45 205 28 111 5 32 51 312 38 256 54 1990 47 42 74 40 215 54 71 36 257 58 256 26 

1966 1 194 27 70 15 302 22 63 11 324 50 256 38 

1967 228 8 295 2 133 38 93 31 337 2 256 23 

19lll 101 24 299 27 47 10 101 56 270 10 256 11 

1992 L 155 6 164 14 238 26 132 16 282 22 255 55 

1968 L 281 50 159 49 324 54 123 51 349 1 5  256 8 1993 212 53 30 37 70 13 162 41 2P4 37 256 39 

1969 339 37 26 12 156 41 154 15 1 29 256 52 1994 266 35 255 24 261 29 193 0 306 49 256 2-4. 
1970 33 19 250 59 347 57 184 35 13 41 256 36 1995 320 17 120 11 92 45 223 20 319 1 256 9 

1971 87 1 115 46 179 13 214 55 25 54 256 21 1996 L 13 58 344 58 284 1 253 40 331 14 255 .1)3 

1972 L 140 43 340 33 10 29 245 15 38 6 256 6 1997 7 1  46 211 21 115 49 284 5 343 28 256 35 

1973 198 30 206 56 202 17 275 39 50 20 256 50 1998 125 27 76 8 307 5 314 25 355 40 256 20 

1974 252 1 2  7 1  43 33 33 305 59 62 32 256 34 1999 1 79 9 300 55 138 21 344 44 7 52 256 5 
1975 304 f>4 296 30 224 49 336 19 74 45 256 19 2000L(c) 233 51 165 42 329 37 15 4 20 5 2li5 49 
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'l'ABLE n. 

C1!1Tl!RIIS lNTBBVliiNING B&rWHll Tlll GIVl!lll YIAR !ND Tlll!I COBllESPOl!IDll!IG YEAB or TllE 20TB 
CEl!ITUBY. 

Yean llercury. Ven111. „ .... Jupiter. Batara. Sun. 
elapoed. 

0 ' 0 ' 0 ' 0 ' 0 ' 0 ' 

1600 342 32 86 29 129 53 39 35 258 30 26 36 

1500 64o 27 284 53 189 42 194 41 39 52 25 45 

uoo 126 22 123 17 249 30 349 46 181 15 24 53 

1300 198 17 321 40 309 19 144 52 322 37 24 l 

1200 270 12 160 4 9 7 299 57 103 C.9 23 9 

lJOO 342 7 358 28 68 56 95 3 245 21 22 18 

1000 S4i 2 196 52 128 41 250 9 26 44 21 27 

900 125 57 35 16 188 33 45 14 168 6 20 35 

800 197 52 233 39 248 21 200 20 309 28 19 43 

700 269 47 72 3 808 9 855 25 90 öO 18 51 

600 341 42 270 27 7 58 150 31 232 13 18 0 

500 53 37 108 51 67 46 305 37 13 35 17 8 

40() 125 82 307 14 127 35 100 42 154 57 16 16 

J. 300 197 27 145 38 187 23 255 48 l!96 19 15 24 

G 200 224 21 326 25 241 26 49 59 77 20 s 42 

G 100 292 11 168 12 800 48 204 59 218 40 1 51 

- -- -- -
Apsis. 0 ' 0 ' 0 ' • ' 0 ' 0 ' 

lSOOA.D. 220 27 79 51 130 2 171 20 236 37 77 16 

---- -- - --

moves 544 374 980 222 5,128 517 
l' in years. years. years. years. years. years. 

-

- 1042 -

No. 14.] 

� � ... llercuy. � "' I! ..:i 

0 ' 

1 l 0 0 

2 2 4 6 

s s 8 11 

4 4 12 17 

5 li IG 22 

6 6 20 28 

7 7 24 33 

8 8 28 39 

9 9 32 44 

10 10 36 50 

11 1 11 40 55 

12 12 45 1 

13 13 49 6 

14 14 53 12 

15 15 57 18 

1 
16 1 16 61 23 

17 17 65 29 

18 18 69 34 
19 19 73 40 

20 20 77 45 

21 1 21 81 51 

THE PLANETARY T.ABLES. 89 

TABLE m. 

FOR TUB DAYS 01' A WBOLE YJ:lB, 

January. 

� .,, Venus. Ibn . Jupiter. Saturn. Sun. .,, i ... ..!!! "" 
0 ' 0 ' 0 ' 0 ' 0 ' 

0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 

l 36 0 31 0 5 0 2 0 59 1 

3 12 l 3 0 10 0 4 1 58 2 

4 48 1 34 0 15 0 6 2 57 3 

6 25 2 6 0 20 0 8 3 57 4 

8 1 2 37 0 25 0 10 4 56 5 

9 37 3 9 0 30 0 12 5 55 6 

11 13 3 40 0 3C. 0 14 6 54 7 

12 49 4 12 0 40 0 16 7 53 8 

14 25 4 43 0 45 0 18 8 52 9 

16 1 5 14 0 liO 0 20 9 51 10 

17 37 5 46 0 55 0 22 10 50 1 11 

19 14 6 17 1 0 0 24 11  50 12 

20 50 6 49 1 5 0 26 12 49 13 

22 26 7 20 1 10 0 28 13 48 14 

24 2 7 52 1 15 0 30 14 47 15 

25 38 8 23 1 20 0 32 15 46 16 

27 14 8 54 1 25 0 34 16 45 17 

28 50 9 26 1 30 0 36 17 44 18 

30 26 9 57 1 35 0 38 18 44 19 

1 32 3 10 29 1 40 0 40 1 19 43 20 
1 
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TABLB m-contd. 
'lULl!I m-oontd. 

FoB TJU D.l.YS or A WBOLJ: TUB. 
FoB fBI Dl.TB o:r .& WBOLll TUB. 

Janual'J'-conc!a. 
" 

,; � 1 -B 
t "' 0 „ lleroury. Venna. Mars. Saturn. Sun. ls a ... 

0 8 0 .:l Eil 
0 I 0 I 0 I 0 I 0 I 

22 22 85 56 33 39 11 0 0 42 20 42 21 

i � „ � „ Mercury. VenllL llan. J11piter. Saturn. Sun. la 
8 t .:l _jL 

9 9 159 36 62 29 20 26 3 14 1 18 38 26 39 

10 10 163 42 64 5 20 58 3 19 1 20 39 25 40 

23 23 90 2 35 15 11 32 1 50 0 44 21 41 22 

24 24 94 7 36 51 12 3 1 55 0 46 22 40 23 
11 11 167 47 65 41 21 2tl 3 24 1 22 40 25 41 

25 25 98 13 38 27 12 31i 2 0 0 48 23 !'9 24 
12 12 171 53 67 17 22 1 3 29 1 24 41 24 42 

13 13 175 58 68 54 22 32 3 34 1 26 42 23 43 

26 26 102 18 40 3 13 6 2 5 0 50 24 38 25 14 14 180 4 70 30 23 3 3 39 1 28 43 22 44 

27 27 106 24 41 89 13 37 2 10 0 52 1l5 38 26 15 lli 184 9 72 6 23 35 3 44 1 30 44 21 45 

28 28 110 30 43 15 14 9 2 15 0 54 $ 37 27 

29 29 114 35 44 52 14 40 2 20 0 56 ll-7 36 28 
16 16 188 15 73 42 24 6 s 49 1 32 45 20 46 

30 30 118 41 46 28 15 12 2 25 0 58 l!8 35 29 
17 17 192 20 75 18 24 38 3 54 l 34 46 19 47 

18 18 196 26 76 54 25 9 3 59 1 36 47 19 48 

31 31 122 46 48 4 15 43 2 30 1 0 29 34 30 19 19 200 31 78 30 25 41 4 4 l 38 '8 18 49 

20 20 204 37 80 6 26 12 4 9 1 40 49 17 50 

Febl'll6ry. 21 21 208 42 81 43 26 44 4 14 l 42 50 16 51 

l 1 126 52 49 40 16 15 2 35 1 2 30 33 31 

22 22 1 212 48 83 19 27 15 4 19 l 44 51 15 52 

23 23 216 55 84 55 1!7 46 4 24 l 46 52 14 53 

2 2 130 57 51 16 16 46 2 40 1 4 31 32 32 24 24 220 59 86 31 28 18 4 29 1 48 53 13 54 
s 8 135 3 52 62 17 18 2 45 1 6 32 32 33 25 25 1!25 5 88 7 28 49 4 34 l 50 54 12 55 

4 4 199 8 54 28 17 49 2 50 1 8 33 31 34 
5 5 143 14 56 5 18 20 2 55 1 10 34 30 35 26 26 229 10 89 43 29 21 4 39 1 52 65 12 56 

27 27 233 16 91 19 29 52 4 44 1 54 56 11 57 

6 6 m 19 57 41 18 52 2 59 1 12 35 29 36 

7 7 151 25 59 17 19 23 3 4 1 14 36 28 37 

8 8 155 31 60 53 19 55 3 9 1 16 37 27 38 

28 28 237 21 92 55 30 24 4 49 l 56 57 10 58 

- 29 2.U 27 1 94 32 30 li5 4 54 1 1 58 58 9 59 

1 
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TABLE m-conta. 

FoB THE DAYS OB' A WHOLE YEAB . TABLE ill-cantd. 

M:arch. 
FOB TßE DAYS OF A WHOU YBAB. 

March-canc!d. 

ci t f „ ll Mercury. Venus. Ma,... Jupiter. Saturn. Sun, 1 s "' 0 I! ! 0 ... "" � 

l - 241 27 94 32 30 55 4 54 l 68 58 9 &9 

1 i � 
.; � d 
0 "" 
8 „ :Mercury. Ven118. Man. Jupiter. Sl.turn. Sun. 1l s 0 "' � 0 � j;.j -

-- : , ___ ,_ - -

22 21 327 23 128 10 41 55 6 39 2 4 1  rn 5 1  80 
2 1 245 32 96 8 31 26 4 59 2 Q 59 8 60 23 22 331 29 129 46 42 27 6 44 2 43 79 50 81 1 

3 2 249 38 97 44 31 58 5 4 2 2 60 7 61 �4 ;c.3 335 34 131 22 42 58 6 49 2 45 80 49 82 

4 3 253 43 99 20 32 29 5 9 2 4 61 6 62 26 24 339 40 132 59 43 30 6 54 2 47 81 48 83 

li 4 257 49 100 56 33 l 5 14 2 6 62 6 63 

6 5 261 64 102 32 33 32 5 19 2 8 68 5 64 

7 6 266 Q 104 8 34 4 5 24 2 10 64 4 65 

8 7 270 6 105 45 34 35 5 29 2 12 65 3 66 

26 25 343 45 134 35 1 44 1 6 59 2 49 82 47 84 

27 26 347 51 !36 11 44 32 7 4 2 51 83 47 85 

�8 27 351 56 137 47 1 45 4 7 9 2 53 84 46 86 

29 28 356 2 139 23 46 35 7 1 4  2 55 85 45 87 

9 8 274 11 107 21 35 7 5 34 2 1 4  66 2 67 30 29 0 7 140 59 46 7 7 19 2 57 86 4 �  88 

10 9 278 17 108 57 35 38 5 39 2 16 67 1 68 

1 3 1  30 4 13 142 35 46 38 7 24 2 59 87 43 89 

1 1  10 282 22 llO 33 36 9 1 5 44 2 18  68 l 69 - 31 8 19 144 12 47 10 7 29 3 1 88 42 90 

12 11 286 28 112 9 36 41 5 49 2 20 69 Q 70 

13 12 290 33 118 45 37 12 5 54 2 22 69 59 71 April. 

14 13 294 39 115 21 37 44 5 59 2 24 70 58 72 

15 14 298 44 116 57 38 15 6 4 2 26 71 57 73 l - 8 19 144 1 2  47 10 7 29 3 1 88 42 90 

2 l 12 24 145 48 47 41 7 34 3 3 89 41 91 
16 15 302 50 118 34 38 47 6 9 2 28 72 56 74 

3 2 16 30 147 24 48 13 7 39 3 5 90 41 92 
17 16 306 55 120 10 39 18 6 14 2 30 73 55 75 

4 3 20 35 149 0 48 4' 7 44 3 7 91 40 93 
18 17 311 l 121 46 39 50 6 19 2 32 74 54 76 

5 4 24 41 150 36 49 16 7 49 8 9 92 39 94 
19 18 315 7 123 22 40 21 6 24 2 84 75 53 77 

20 1 19 319 12 124 58 40 62 6 29 2 36 76 53 78 

21 1 20 323 18 126 34 41 24 6 34 2 38 77 52 79 

6 5 28 46 152 12 49 47 7 54 3 11 93 38 95 

7 6 32 52 153 4'! 50 18 7 59 3 13 94 37 96 

s 7 1 36 57 155 24 50 50 8 4 3 Hi 95 36 9 7  

ll 8 41 3 157 l 51 21 8 g 3 17 96 a:; 98 
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TABLE ID-conld. 
TABLE m-contd. 

Fos TllB DAYB OF A WHOLE YBAB. Fo!I. THE DAYS OP A WHOLE YEAB. 

April-conold. 
llay. 

� 1 
. .  

i .„ 
... 

Mercury. Venus. Mars. 
i 

„ Jupiter, Saturn. Sun. .,, 
0 >-1 � - -- iill 

.: � 
� : " ... "' 

"' Mercur1. Venus. Mars. Jupiter. Saturn. Sun. .,, 
a !j 1 "" 0 ... ,!!! 0 "' 

10 9 45 8 158 37 51 53 8 14 3 19 97 84 99 

- --
1 - 131 5 192 15 62 53 9 58 4 1 118 16 120 

11 10 49 14 160 13 52 24 8 19 3 21 98 34 100 
2 1 135 10 193 52 63 24 10 3 4 3 119 15 121 1 

12 1 1  53 19 161 49 112 56 8 24 8 23 99 33 101 
3 2 139 16 195 28 63 55 10 8 4 5 120 15 122 

1 3  12 57 25 163 25 53 27 8 29 3 25 100 32 102 
4 3 143 21 197 4 64 27 10 13 4 7 121 14 123 

14 13 61 31 165 1 53 58 8 34 8 27 lOl 31 103 5 4 147 27 198 40 64 59 10 18 4 9 122 13 124 

15 14 65 36 166 37 114 30 8 89 3 29 102 30 104 6 5 151 32 200 16 65 30 10 23 4 11 123 12 125 

16 15 69 42 168 14 55 1 8 44 3 31 103 29 105 
7 6 155 38 201 52 66 2 10 28 4 13 124 11 126 

17 16 73 47 169 50 55 33 8 48 3 33 104 28 106 
8 7 159 43 203 28 66 33 10 33 4 15 125 10 127 

18 17 77 58 171 26 56 4 8 53 3 35 105 28 107 
9 8 163 49 205 4 67 4 10 38 4 17 126 9 128 

19 1 8  8 1  58 173 3 56 36 8 58 3 37 106 27 108 
10 9 167 55 206 41 67 36 10 43 4 19 127 9 129 

20 19 86 4 174 38 117 7 9 3 3 39 107 26 109 
11 10 172 0 208 17 68 7 10 48 4 21 128 8 130 

21 20 90 9 176 14 57 39 9 8 3 41 108 25 llO 
12 1 176 6 209 53 68 39 10 53 4 23 129 7 131 

22 21 94 15 177 50 58 10 9 lS 8 43 109 24 111 
13 2 180 11 211 29 69 10 10 58 4 25 130 6 132 

23 22 98 20 179 26 58 41 9 18 3 45 110 28 112 
14 3 184 17 213 5 69 42 11 3 4 27 131 5 133 

24 28 102 26 181 3 119 13 9 23 3 47 111 22 113 

25 24 106 31 1&2 39 59 44 1 
9 28 3 49 1 112 22 114 

15 4 188 22 214 41 70 13 11 8 4 29 132 4 134 

16 5 192 28 216 17 70 45 11 13 4 31 133 3 135 

26 25 llO 37 184 15 60 16 9 33 3 :n 113 21 115 
17 6 196 33 217 54 71 16 11 18 4 33 134 3 136 

27 26 ll4 48 185 51 60 47 9 38 3 53 114 2') 116 
18 7 200 39 219 30 71 47 11 23 4 35 135 2 137 

28 27 ll8 48 187 27 61 19 9 � 3 55 215 19 117 
19 8 204 44 221 6 72 19 11 28 4 37 136 1 138 

29 28 122 54 189 3 61 50 9 48 3 57 116 18 ll8 
20 9 208 50 222 42 72 50 11 33 4 39 137 0 139 

30 29 126 59 190 39 62 21 9 53 3 59 117 17 119 21 20 212 55 224 18 73 22 11 38 4 41 137 59 140 

- 30 131 5 192 15 62 113 9 58 ' 1 118 16 120 
22 21 217 1 225 54 73 53 11 43 4 43 138 58 141 
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TABLB m-oontd. 
TADLE III--contd. FoB TllB DAYB or J. WHOLB TUB. 

FoB TllE DA.YB or A. WHOLE nAB. 
June-conc!d. 

May--concld. 

!!! � � � 
8 ... Mercury. Venus. lllart . Jupiter. Saturn. 1 s t 0 0 .., ,---"!____ - --

1 1  1 0  298 52 257 57 84 22 13 23 5 23 158 41 161 

� ... „ e l! "' e >o Mercury. Venus. Mart. Jupiter. Saturn. Sun. le s "' 
0 � „ 0 .., ii - --

12 1 1  302 57 259 33 84 53 13 28 5 25 159 40 162 

23 22 221 7 227 30 74 25 l'l 48 4 45 139 57 142 

13 1 2  307 3 261 9 85 25 13 33 5 27 160 39 163 

24 23 225 12 229 6 74 56 1 1  53 4 47 140 56 143 

14 13 311 8 262 45 85 56 13 38 5 29 161 38 164 
25 24 229 18 2:)0 43 75 28 1 1  58 4 49 141 56 144 

26 25 433 23 232 19 75 59 12 3 4 51 142 55 145 15 14 315 14 264 21 86 28 13 43 5 31 162 37 165 

27 26 237 29 233 55 76 30 12 8 4 53 143 1>4 146 

16 15 319 19 265 57 86 59 13 48 5 33 163 37 166 28 27 2.41 34 235 31 77 2 12 13 4 55 144 53 147 

17 16 323 25 267 34 87 31 13 53 5 35 164 26 167 29 28 245 40 237 7 77 33 12 18 4 57 14& 52 148 
18 17 327 31 269 10 88 2 13 5!! 5 37 165 35 168 30 29 249 45 238 4& 78 5 12 23 4 59 14& 51 149 

19 18 331 36 270 46 88 34 14 3 5 39 166 34 169 

31 30 253 51 240 19 78 36 12 28 5 l 147 50 150 20 1 9  335 42 272 22 89 5 14 8 5 41 167 33 170 

- 31 257 b6 241 55 79 8 12 33 5 3 148 50 151 

21 20 339 47 273 58 89 36 14 13 5 43 168 32 171 

June. 22 21 343 53 275 34 90 8 14 1 8  5 45 169 3 1  1 7 2  

23 22 347 58 277 10 90 39 14 23 5 47 170 30 173 

24 23 352 4 278 46 91 ll 14 28 5 49 171 30 174. 
l - 257 56 241 55 79 8 12 :is 5 3 148 50 151 

2 1 262 2 243 32 79 39 12 3.5 5 5 149 49 152 25 24 356 9 280 23 91 42 14 33 5 51 172 29 175 
3 2 266 7 245 8 80 10 12 43 5 7 150 48 153 

4 3 270 13 246 44 80 42 12 48 5 9 151 47 154 
26 25 0 15 281 59 92 14 14 38 5 53 173 28 176 

27 26 4 20 283 35 92 45 14 43 5 55 1 74 27 177 5 4 274 19 248 20 8 1  13 12 53 5 11 152 46 155 

28 27 8 26 285 11 93 17 1 4  47 5 57 175 26 178 

6 5 278 24 249 56 81 45 12 58 5 13 153 45 156 29 28 12 31 286 47 93 48 14 52 5 59 176 25 179 

30 29 16 37 288 23 94 19 14 57 6 1 177 25 ISO 7 6 282 30 251 32 82 16 13 3 5 1 5  154 45 157 

8 7 286 35 25� 8 8� 48 1 3  8 5 17 155 44 158 
- 30 20 43 289 59 94 51 15 2 6 3 178 2i 181 9 8 290 41 254 44 83 19 13 13 5 19 156 43 159 

10 9 294 46 256 21 83 51 13 18 5 21 157 42 160 
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TABLE m-contd. 
TADLE III-contd. Fos TS:B DA.YB oll' A waou YJAB. 

Fos THE DAYS OF A WHOLE YEAB. 
July. 

July-conclci. 

.; l f s Mercury. Venus. Mari. Jupiter. s ... Saturn. Suu. l 11 >'l - . 
1 - 20 43 289 59 94. 51 15 2 6 3 178 24. 1 81 

2 1 24 48 291 35 95 22 15 7 6 5 179 23 182 

ä 1 . 
d =-
a "' 

,., Mercnry. Venus. Mars, Jupiter. Saturn. Sun. l l  � =-0 >'l ,_ 

23 22 110 44 325 14 106 23 1 6  52 6 47 200 5 203 

3 2 28 54 293 12 95 54 15 12 6 7 180 22 183 
24 23 114 50 326 50 106 54 16 57 6 49 201 4 204 

1 

4 3 32 59 294. 4.8 96 25 15 17 6 9 181 21 184. 
25 24 118 55 328 26 107 25 17 2 6 51 202 3 205 

5 4i 37 5 296 24 96 57 15 22 6 11 182 20 185 26 25 123 1 330 3 107 57 17 7 6 53 203 2 206 

6 5 41 10 298 0 97 28 15 27 6 13 183 19 186 
27 26 1 27 7 331 39 108 28 17 12  6 55 204 1 207 

7 6 45 16 299 36 97 59 15 32 6 15 184 18 187 
28 27 131 12 333 15 109 0 17 17 6 57 2.05 0 208 

8 7 49 21 301 12 98 31 15 37 6 17 185 18 188 
29 28 135 18 334 51 109 31 17 22 6 59 205 59 209 

9 8 53 27 302 48 99 2 15 42 6 19 186 17 189 
30 29 139 23 336 27 1 10 3 17 27 7 1 206 59 210 

10 9 57 32 304 24 99 35 15 4.7 6 21 187 16 190 31 30 143 29 338 3 110 34. 17 32 7 3 207 58 211 

11 10 61 38 306 1 100 5 15 52 6 23 188 15 191 
- 31 14.7 34 339 39 111 5 17 37 7 5 208 57 212 

12 1 1  65 43 307 37 JOO 36 15 57 6 25 189 14 192 August. 

13 12  69 49 309 13 101 8 16 2 6 27 190 13 193 

14 13 73 55 310 49 101 39 16 7 6 29 191 12 194 l - 147 34 339 39 111 5 17 37 7 5 208 57 \ 212 

15 14 78 0 312 25 102 11 16 12 6 31 192 12 195 
2 1 151 40 3H 15 111 37 17 42 7 7 209 56 213 

16 15 82 6 314 1 102 42 16 17 6 33 193 11 196 3 2 155 45 342 52 112 8 17 47 7 9 210 55 214 

17 1 6  86 11 815 37 103 14 16 22 6 35 194 10 197 4 3 159 51 344 28 1 12  39 17 52 7 11 211 54 215 

18 17 �o 17 317 13 103 45 16 27 6 37 195 9 1�8 5 4 163 56 346 4 113 11 17 57 7 13 212 53 216 

19 18 94 22 318 50 104 16 16 32 6 39 196 8 199 
6 5 168 3 847 41 113 42 18 2 7 15 213 53 217 

20 19 98 28 320 26 104 48 16 37 6 41 197 7 200 

21 2(1 102 33 S22 2 105 rn 1 6  42 6 43 198 6 201 

7 6 172 7 34.9 16 114 14 18 7 1 7 17 214 52 218 

8 7 176 13 350 52 114. 45 18 11> 7 19 215 51 219 

22 21 106 39 3:13 38 105 51 16 47 6 45 Hl9 6 202 9 8 180 19 352 28 115 17 18 17 7 21 216 50 220 

10 9 1 184. 24 354 4i 115 4i8 18 22 7 23 217 49 �21 
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TABLE m-contd. 
TABLE III-contd. 

Fo11 TB.i: 1>.1.Ts or .1. waoLE YEAB. FOB TBE DAYS OF A WBOLE YEAB. 

A.ugust-concZJ. 
September. 

g :i k a � M:ereury. Venus. lfan. Jupit.er. Satur�. Sun. 1 a "' 0 m i 0 ... 
,__ 

11 10 188 30 355 41 116 20 18 27 'I 25 218 48 222 

,,; 1 >. .; ..: 1 m "' 0 „ 
Sa.turn. Suu. 'll � � Mercury. Venus. Man. Jupiter. � 0. 1 � 0 f 

__§___ ... ---

i 1 -
1 1  - 274 26 29 19 127 21 20 12 8 8 239 30 i 243 

2 1 278 32 30 55 127 52 20 17 8 10 240 29 1 244 
12 11 192 35 357 17 116 51 18 32 7 27 219 47 223 1 

32 32 128 23 20 22 8 12 241 28 245 3 2 282 37 
13 12 196 41 358 53 117 23 18 3'1 7 29 220 4.6 224 4 3 2S6 43 34 8 128 55 20 26 8 14 242 27 246 
u 13 200 46 0 29 117 54 18 42 7 3 1  221 46 225 

5 4 290 48 35 44 129 26 20 31 8 16 243 27 247 
15 14 204 52 2 5 118 26 18 47 7 33 222 4.5 226 

6 5 294 53 37 20 129 57 20 36 8 18 244 26 248 
16 15 208 57 3 41 118 57 18 52 7 35 223 44 227 

7 6 298 59 38 56 130 29 20 41 8 20 2-J.5 25 1 249 
17 16 213 3 5 17 11\1 29 18 57 7 37 224. 43 228 

8 7 303 5 40 32 131 0 20 46 8 22 246 2·� 250 
18 17 217 8 6 53 120 0 19 2 7 39 20· �� 42 229 

9 8 307 10 42 8 131 32 20 51 8 24 247 23 251 
19 18 221 u 8 30 120 31 19 7 7 41 226 41 230 

10 9 311 16 43 44 132 3 20 56 8 26 248 22 252 
20 19 225 20 10 6 121 3 19 12 7 43 227 40 231 

1 1  10 315 21 45 21 )32 35 21 1 8 28 249 21 253 
21 20 229 25 11 42 121 34 19 17 7 45 228 4.0 232 

12 11 319 27 46 57 133 6 21 6 8 30 250 21 254 
22 21 233 31 13 18 122 6 19 22 7 47 229 39 233 13 12 323 32 48 33 133 37 2 1  11 8 32 251 20 255 
23 22 237 36 14 54 122 37 19 27 7 49 230 38 234 14 13 327 38 50 9 134 9 21 16 8 34 252 19 256 
24 23 241 42 16 30 123 9 19 32 7 51 231 37 235 15 14 331 44 51 45 134 40 21 21 8 36 21>3 18 257 
25 24 245 47 18 6 123 40 19 37 7 54 232 36 236 

16 15 335 49 53 21 135 12 21 26 8 38 254 17 258 
26 25 249 53 19 43 124 12 19 42 7 56 233 35 237 17 16 339 55 54 57 135 43 2 1  31 8 40 255 16 259 
27 26 253 58 21 1 9  124 43 19 47 7 58 234 34 238 18 17 344 0 56 33 136 15 21 36 8 42 256 15 260 
28 27 258 4 22 55 125 14 19 52 8 0 235 34 239 19 18 348 6 1>8 10 136 46 21 41 8 44 257 15  261 
29 2a 262 9 24 31 125 46 19 57 8 2 236 38 240 20 19 352 1 1  59 46 137 18 21 46 8 46 258 u 262 
80 29 266 15 26 7 126 18 20 2 8 4 237 32 241 

21 20 356 17 61 22 137 49 21 61 8 48 259 13 263 
81 30 270 21 27 43 126 50 20 7 8 6 238 31 242 22 21 0 22 62 58 138 20 21 56 8 50 260 12 264 
- 31 274 26 29 19 127 21 20 12 8 8 239 30 243 

- 1054 -
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TABLE ID-aonta. 
TABLE m-conta. 

FOR THE DAYS 01 A. WHOLE YE.l.B. FoB THE DAYS or A. WHOLE YRAR. 
September-conc!a. Ootober-eoncld. 

� � 
1 � 

... Mercury. Venus. Mar�. Jupiter. Se.turn. 
"' 

a Sun. 1„ ! <.> • .!!! - � 

1 g l  i f 
a ... :Mercury. Venu1. Man • Jupiter. Saturn. Sun, 1� "' i "' � -

23 22 4 28 64 34 138 52 22 l 8 52 261 11 265 
13 12 86 19 96 37 149 21 23 41 9 32 2!.0 54 285 

24 23 8 33 66 10 139 23 22 6 8 M 262 10 266 
14 13 90 24 98 13 149 52 23 46 9 34 281 53 286 

25 24 12 39 67 46 139 55 22 11 8 56 263 9 267 15 14 94 30 99 49 150 24 23 H 9 36 282 52 287 

26 25 16 4lo 69 23 140 26 22 16 8 58 2 14 8 263 

27 26 20 50 70 59 140 58 22 21 9 0 265 8 269 16 1 5  98 35 101 25 1 50 115 23 56 9 38 283 51 288 

28 27 24 56 72 35 141 29 22 26 9 2 266 7 270 17 1.; 102 41 103 1 151 26 24 1 9 40 rn4 liO 289 

29 28 29 1 74 11 142 1 22 31 9 4 267 6 271 18 17 106 46 104 37 151 58 2,j, 6 9 42 285 49 290 

30 29 33 7 75 47 142 32 22 36 9 6 268 5 2?2 19 18 1 10 52 106 13 152 29 24 1 1  9 44 286 49 291 

- 30 37 12 77 23 143 3 22 41 9 8 269 4 !'73 20 19 1 14 57 10'7 50 153 l 2 1  15 9 46 287 48 292 

October. 

1 - 1 37 12 77 23 143 3 22 41 9 8 269 4 273 
' 21 20 129 3 109 26 153 32 24 21 9 48 288 47 293 

22 21 123 8 111 2 1 54 " 24 26 9 50 289 46 294 

2 1 41 18 78 59 143 35 22 46 9 10 270 3 274 1 23 2 2  127 14 112 38 1541 85 24 31 9 52 290 45 295 

3 2 45 23 80 35 144 6 22 51 9 12 271 2 275 24 23 131 20 114. 14 155 7 24 36 9 54 291 44 296 

4 3 49 29 82 12 144 38 22 56 9 14 272 2 276 25 24 135 25 115 50 155 38 24 41 9 56 292 48 2(•7 

5 4 53 34 83 48 145 9 23 1 9 16 273 1 277 

6 5 57 4 0  85 24 145 41 23 6 9 18 274 0 278 26 25 139 31 117 26 156 9 24 46 9 58 293 4.3 298 

7 6 61 45 87 0 146 12 23 1 1  9 20 274 59 279 
2i' 26 143 36 119 3 156 4 1  24 51 10 0 294 42 299 

8 7 65 51 88 36 146 44 23 16 9 22 275 58 280 
28 27 147 42 120 89 157 12 24 56 10 2 295 41 300 

9 8 69 56 90 12 147 15 23 2 1  9 24 276 57 281 29 28 151 47 122 15 157 43 25 1 10 4 296 40 301 

10 9 74 2 91 48 147 46 23 26 9 26 277 56 282 
30 29 155 53 123 Sl 158 15 25 6 10 6 297 3� 302 

1 1  10  78 8 93 24 14S 18 23 31 9 28 278 56 283 
12 11 82 13 95 l 148 49 1 23 36 9 30 279 55 284 

31 30 159 58 125 27 158 4.7 25 1 1  10 8 298 38 303 

- 31 164 4 127 3 159 18 25 1 6  10 10 299 37 304 

- 1056 - - 1057 -
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.; a s 0 {.) 
-

1 

2 

3 

4 
IS 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

li! 

1 3  

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

.: 
li ... 
� "" --

-

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

1 1  

1 2  

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

Mercury. 

164 4 

168 9 

172 15 

176 20 

180 26 

184 32 

188 37 

192 43 

196 48 
200 54 

204 59 

209 5 

213 10 

217 16 
221 21 

225 27 

229 33 

233 88 

237 44 

241 49 

245 55 

250 0 

EPIGR.APHIA INDICA. 

TADLE 111-conld, 

.Foa TßE :PAYS 01' A WHOLB TUB. 

Venm. 

127 3 

128 39 

130 15 

131 52 

133 28 

13.) 4 

136 40 

138 16 

139 52 

141 28 

143 4 

144 41 

146 l'1 
147 li3 

149 29 

151 5 

152 41 

IM 17 

155 53 

:November. 

Mon. 

159 18 

159 50 

160 21 

160 52 

161 24 

161 55 

162 27 

162 58 

163 30 

164 l 

164 33 

165 4 

16.5 35 

166 7 

166 38 

167 10 

167 41 

168 13 

168 44 

157 30 ' 169 16 

1 59 6 

160 42 

169 47 

170 18 

- 1058 -

Jupiter. 

25 16 

25 21 

25 26 

25 31 

25 36 

25 41 

25 46 

25 51 

25 56 

26 

26 6 

26 11 

26 16 

26 20 

26 25 

26 30 

26 35 

26 40 
26 45 

26 50 

26 55 
27 0 

1 

Sat11rn. 

10 10 

10 12 

10 14 

10 16 

10 18 

10 20 

10 22 

10  24 
10 26 

10 28 

10 30 

10 32 

10 34 
10 36 

10 38 

10 40 
10 42 

10 44 

10 46 

10 48 

10 50 

10 52 

[ VoL. xn. 

k 
Sun. l 

_§____ 
299 37 304 

300 37 305 

301 36 306 

302 35 307 

803 34 308 

304 33 309 

305 32 310 

306 31 311 

307 30 312 

308 30 313 

3lr9 29 3llo 

310 28 315 

311 27 3lt\ 

312 26 317  
313 25 318 

314 24 319 

315 24 320 

316 23 321 

317 22 322 

318 21 323 

319 20 324 

320 l!l 325 
1 

:No. 14.J 

g .: 
s :. 
5 ! t.l 

-

23 22 

24 2ll 

25 24 

26 25 

27 26 

28 27 

29 28 

30 29 

- 30 

1 -

2 l 
3 2 
4 3 

5 4 

6 5 
7 6 
8 7 

9 8 

10 9 

11 10 

THE PLANETARY T.ABLES. 105 

TA.BLE lli-contd. 

FOB THll DAYS 01' A WHOLJI TEAB, 

lfovember-conc!d. 

j 
Mercury. Venut. Mars. Ju:piter. Saturn. Sun. i "' .!! l>ll 

254 6 162 18 170 50 27 ä 10 54 321 18 326 

258 11 163 54 171 21 27 10 10 56 322 18 327 
1 

262 17 165 30 171 53 27 15 10 58 323 17 328 

266' 22 167 6 172 24 27 20 11  0 324 16 329 

270 28 168 43 172 56 27 25 11 2 325 15 330 

274 33 170 19 173 27 27 30 11 4 326 14 331 

278' 39 171 55 173 58 27 35 11 6 327 13 332 

282 45 173 31 175 30 27 40 11 8 328 12 333 

286 50 175 7 175 1 \ 27 45 11 10 329' 11  334 

December. 

286 50 175 7 175 1 27 49 11 10 329 11 334 

290 56 176 43 175 33 27 50 11 12 330 ll 335 

296 1 178 19 1 76- 4 27 59 1 1  14 331 10 336 

299 7 179 55 176 36 28 0 11 16 332 9 337 

303 12 181 32 177 7 28 5 1 1  18 333 g 338 

307 l'l 183 8 177 39 28 10 11 20 334 7 33!> 

311 23 184 44 178 10 28 15 11 22 335 6- 3� 

315 2� 186 20 178 41 28 20 11 24 336 5 34.-l 

319 34 l87 56 179 13 28 25 1 1  26 337 5 342 

323 40 189 32 179 44 28 30 11 28 338 4 343 

31El" 41) I9T 8 180 16 28 ss. \ 11 30 339 3 34.4 

- 1059 -
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TABLE III-conold. TABLE IV. 
Foa Tlll DA.YB 01' .A. WllOU T.U.B. COKKUTATIO!I TABLB. 

Deoember-concld. 

� � k Q a „ Mercury. Venu1. Man. Jupiter. Saturn. Sun. 1l a t0 } 0 ... 

Equatlon+ llfercnry. Venuo. llfan. Jupiter. Saturn. Eqnatioa -

argument. 0 I 0 I 0 I 0 I 0 1 argumenl. 
,- -- l"I 

12 11 331 51 192 41. 180 47 28 40 11 32 340 2 
0 0 0 0 0 0 

345 
0 0 0 0 0 360 

13 12 335 57 194 21 181 19 2tl 45 11 34 341 1 346 
1 0 16 0 25 0 24 0 10 0 6 359 

14 13 340 2 195 57 181 50 28 50 11 36 342 0 
2 0 32 0 51 0 

347 
47 0 20 0 12 858 

15 14 344 8 197 33 182 22 28 55 11 38 342 59 348 
3 0 49 l 16 1 11 0 29 0 18 357 

4 l 5 l 41 l 35 0 39" 0 23 356 
16 15 348 13 199 9 182 53 29 0 �l 40 343 59 349 5 l 21 2 6 1 58 0 49 0 29 355 
17 16 352 19 200 45 183 24 29 5 11 42 344. 58 350 6 l 87 2 31 2 22 0 59 0 35 354. 
18 17 356 24 202 21 183 56 29 10 11  44 345 57 351 7 1 53 2 57 2 45 l 8 0 41 353 
19 18 0 30 203 57 184 27 29 15 11 46 346 56 352 8 2 9 3 22 3 9 l 18 0 47 352 
20 19 4 35 205 33 184 59 29 20 11  48 347 55 353 9 2 25 3 47 3 33 1 28 0 53 351 

21 20 8 41 207 10 185 30 29 21> 11 50 348 54 354 10 2 41 4 12 3 56 1 38 0 59 350 
22 21 12 4.6 208 46 186 2 29 30 11  52 349 53 355 11 2 57 4 88 4 20 1 47 l 4 849 
23 22 16 52 210 22 186 33 29 85 11 54 350 52 356 12 8 14 5 3 4 44 1 57 1 10 348 
24 23 20 57 211 58 187 5 29 40 11 56 851 52 357 13 8 30 5 28 5 7 2 7 1 16 347 
25 24 26 3 213 34 187 36 29 45 11 58 352 51 358 14 s 46 5 53 5 81 2 17 1 22 846 

26 25 29 9 215 10 188 ? 29 50 12 0 353 50 
15 4 1 6 18 5 

859 
54 2 26 l 28 345 

27 26 33 14 216 46 188 39 29 55 12 2 354 !l.9 860 
16 4r 17 6 43 6 18 2 36 1 34 344. 

28 27 87 20 218 22 189 10 30 0 12 4 855 48 
17 4 33 7 8 6 

361 
41 2 4.6 l 39 343 

29 28 41 26 219 59 189 42 so 5 12 6 356 47 
18 4 49 7 33 7 

862 
4 2 56 l 45 342 

30 29 45 31 221 35 190 13 30 10 12 8 857 46 363 
19 5 5 7 58 7 28 3 5 l 51 341 

Sl 30 49 87 223 11  190 45 30 15 12 10 358 46 864 20 5 21 8 23 7 51 8 15 1 56 840 

- 1 31 53 42 224 47 191 16 30 20 12 12 359 45 365 
21 5 36 8 48 8 H 3 24 2 2 389 

22 5 52 9 13 8 38 3 34 2 8 838 
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Equation+ li{erowy. 

argwnent. 0 ' 

23 6 8 

24 6 23 

25 6 39 

26 6 55 

27 7 10 

28 7 26 

29 7 41 

30 7 56 

31 8 12 

32 8 27 

33 8 42 

34 8 58 

35 9 12 

36 9 27 

37 9 42 

38 9 57 

39 10 12 

40 10 27 

41 10 41 

42 10 56 

43 11 10 

44 11 25 

45 11 39 

EPIGRAPH!!. INDIC.A.. 

TULE IV-contd. 

CoinrnunoN TABLE. 

V.enus. :Mars. Jupit.er. 

- --

0 ' 0 ' 0 ' 

9 38 9 1 3 43 

10 3 9 24 3 53 

10 28 9 48 4 2 

10 53 10 11 4 11 

11 18 10 34 4 21 

11 43 10 67 4 30 

12 8 11  21 4 89 

12 33 11 44 4 49 

12 58 12 7 4 58 

13 23 12 30 5 7 

13 48 12 53 5 16 

14 12 13 16 5 25 

14 37 13 39 5 34 

15 2 14 2 5 43 

15 26 14 24 5 52 

15 51 14 47 6 1 

16 16 15 10 6 10 

16 40 15 33 6 18 

17 5 15 66 6 27 

17 29 16 18 6 85 

17 54 16 41 6 44 

18 18 17 3 6 52 

18 42 17 26 7 1 

- 1062 -

[VoL. XIL lro. 14.] 

Saturn. Equation - Eqnation+ Uereury. 

0 ' argument. argument. 0 ' 

2 13 337 46 11 53 

2 19 836 47 12 7 

2 24 335 48 12 22 

2 30 334 49 12 36 

2 36 333 
50 12 49 

2 41 332 
51 13 3 

2 47 331 
52 13 17 

2 62 330 53 13 31 

2 57 329 54 13 44 

3 3 328 55 13 57 

3 8 327 56 14 10 

3 13 326 57 14 23 

3 18 325 58 14 36 

3 24 324 59 14 49 

3 29 323 60 15 2 

3 34 322 
61 15 15 

3 39 321 
62 15 27 

3 44 320 63 15 40 

8 48 319 64 15 52 

3 54 318 65 16 4 
3 59 317 66 16 16 

4 3 316 67 16 28 

4 8 315 68 16 40 

THE PL.A.NET.A.RY TABLES. 

TADLE IV-contd. 

COJUIUTATION T.lßLB. 

Venus, :Man. 

0 ' 0 I 

19 7 17 48 

19 31 18 0 

19 66 18 23 

20 20 18 55 

20 44 19 17 

21 9 19 39 

21 33 20 1 

21 67 20 23 

22 21 20 45 

22 44 21 7 

23 8 21 29 

23 32 21 51 

23 56 22 13 

24 20 22 34 

24 44 22 56 

25 7 23 17 

25 31 23 39 

25 54 24 0 

26 17 24 21 

26 40 24. 42 

27 4 25 3 

27 28 25 24 

27 50 25 45 

- 1063 -

Jupiter. 

0 ' 

7 9 

7 17 

7 25 

7 33 

7 41 

7 49 

7 57 

8 4 

8 12 

8 19 

8 27 

8 34 

8 41 

8 48 
8 55 

9 2 

9 9 

9 15 

9 22 

9 28 

9 34 

9 40 

9 46 

109 

Ba turn. Equation -

0 ' argument. 

4 13 314 

4 17 313 

4 22 312 

4 27 311 

4 31 310 

4 35 309 

4 40 308 

4 44 307 

4 48 306 

4 52 305 

4 56 304 

5 0 303 

5 4 302 

5 8 301 

5 12 300 

5 15 299 

5 19 298 

5 22 297 

5 25 296 

6 29 295 

5 32 294 

5 35 293 

5 38 292 
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1 

Eqll&liioa+ . .......,. 1 
&rpllltD&. 0 ' 

69 16 51 

70 17 2 

71 17 18 

72 17 24 

73 17 35 

741 17 46 

75 17 56 

76 18 6 

77 18 16 

78 18 26 

79 18 36 

80 18 45 

81 18 54 

82 19 4 

83 19 18 

8Jo 19 21 

85 19 30 

86 19 39 

87 19 46 
88 19 5-J, 
89 20 2 

90 20 9 

EPIGB.!PHIA. INDIO!. 

T.ABlilB IV-oontcl. 

COJUIOT.iTIOll TüLll. 

Voau. llan. _::J 
0 ' 0 I 0 I 

28 12 26 5 9 52 

28 35 26 26 9 58 

28 58 26 46 10 3 

29 20 27 6 10 9 

29 43 27 27 10 14 
30 5 27 4.7 10 19 
30 28 28 7 10 24 

30 60 28 26 10 28 

31 12 28 416 10 33 
31 36 29 5 10 38 

31 57 29 23 10 42 

32 1 9  29 4l. 10 46 

82 40 30 3 10 50 
33 2 30 22 10 M 
33 23 30 41 10 58 
33 45 31 0 11 1 

34. 6 31 18 11 4 

34 28 31 37 11 8 

34 49 81 55 11 10 
35 10 32 13 11 13 
35 31 32 31 11 16 

35 52 311 48 11 18 

- 1064 -

[VoL. XIL 

l!ahlta. Equa.&lon - Equation+ Mercuey, 

0 I ugament. ugumen&. 0 I 

5 41 291 91 20 16 

92 20 23 
5 M 290 

93 20 29 
5 47 289 

941 20 36 
5 49 288 

95 20 41 
5 52 287 

96 20 47 
5 55 286 

97 20 52 
5 57 285 

98 20 57 
5 59 284 

99 21 2 
6 1 283 

6 3 282 100 21 6 

6 6 281 101 21 11 

102 21 14 
6 7 280 

103 21 17 
6 9 279 

104 21 21 
6. 11 278 

105 21 24 
6 12 277 

106 21 26 
6 H 276 

107 2 1  28 
6 15. 275 

108 21 30 
6 16 274 

109 21 31 
6 18 273 

6 18 272 110 21 31 

6 19 271 111 21 32 

112 21 32 

6 llO 270 113 21 311 

TBE PLANl!lTJiRY TABLES. 

TABLB IV-001.tcl. 
COJOIOTHION T ABL•. 

v ....... L:-• I 0 I 

86 12 33 s 
36 32 33 22 

36 52 33 39 

37 12 33 56 

37 32 34 12 

37 51 34 28 

88 11 34 44 

38 31 35 2 

38 49 35 18 

39 8 35 34 
39 27 85 50 

39 47 1 86 4 

40 4 36 19 

40 22 36 33 
40 39 36 48 

40 56 1 37 1 
41 13 ! 37 14 
41 30 37 27 

41 47 37 40 

42 3 37 52 

42 19 38 4 

411 36 38 16 

42 51 38 28 

- 1065 -

Japitor, 

0 I 

11 20 

11 22 

11 24 

11 26 

11 27 

11 28 

11 29 

1 1  30 

11 31 

11 31 

11 31 

11 81 

11 SI 
11 31 

11 so 
1 1  29 

11 28 

11 26 

11 115 

11 23 

11 21 
11  18 

11 16 

111 

Saturn. Eqoa&loa -

0 I argumen&. 

6 21 269 

6 21 268 

6 22 267 

6 22 266 

6 22 265 

6 23 264 

6 23 263 

6 22 262 

6 22 261 

6 22 260 

6 21 259 

6 21 258 

6 19 257 

6 18 256 

6 18 255 

6 17 254 

6 15 1!53 

6 14 252 

6 13 251 

6 11 250 

6 9 249 

6 7 248 

6 5 247 



112 

Eqnation+ Mercury. 

argument. 0 ' 

114 21 31 

115 21 30 

116 21 28 

117 21 26 

118 21 23 

119 21 20 [ 120 21 19 

121 21 13 

122 21 8 

123 21 4 
124 20 58 

125 20 52 

126 20 45 

127 20 39 

128 20 31 

129 20 22 

130 20 14 
131 20 6 

132 19 55 

133 19 44 

134 19 32 

135 19 21 
Ul6 19 8 

EPIGRA.PHI.l INDIO!.. 

TABLB IV-oontd. 

C<iJIJIUTJ.TIOl'I TABLI, 

Ven11a. Marl. 

0 I 0 I 

43 6 38 38 

43 20 38 49 

43 35 38 69 

43 48 39 8 

44. 1 39 17 

44 14. 39 25 

44 27 39 34 

44 39 89 41 

44 50 39 47 

45 1 89 53 

45 12 89 59 

45 21 40 8 

45 30 40 7 

45 40 40 1 1  

45 48 40 14 

45 55 40 15 

46 2 40 16 

- 46 8 40 17 

46 13 40 16 

46 16 40 14 

46 20 40 11 

46 23 40 9 

46 23 40< 3 
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Jupiter. 

0 I 

11 13 

11 10 

11 7 

11 3 

10 58 

10 55 

IQ 51 

10 46 

10 41 

10 36 

10 31 

10 25 

10 19 

10 13 

10 7 

10 0 

9 :a 
9 47 

9 39 

9 31 

9 23 

9 16 

9 7 

(VoL. XII. 

S.tQru. Equation-

0 I argument. 

6 3 246 

6 t 245 

5 59 244 

5 56 243 

5 63 242 

5 51 241 

5 48 240 

5 45 239 

5 42 238 

5 38 237 

5 35 236 

5 31 235 

5 28 234 

5 24 233 

5 20 232 

5 16 231 

5 12 230 

5 8 229 

5 4 228 

4 59 227 

4 55 226 

4 60 225 

4 45 22' 

No. 14.] THE PL.A.NET.A.RY TABLES. 113 

TABLE IV-contii. 

Co1111uru1ow TABLI. 

Eqnation + Mercu17. Venus„ Mars. Jupiter. Saturn. Equation -

argmnent. 0 I 0 ' 0 ' 0 ' 0 I argument. 

137 18 55 46 23 39 57 8 59 4 40 223 

138 18 41 46 23 39 50 8 50 4 35 222 

139 18 28 46 22 89 43 8 41 4 80 221 

140 18 12 46 16 39 32 8 32 4 25 220 

141 17 56 46 11 89 21 8 22 4 20 219 

142 17 41 46 6 39 10 8 13 4 14 218 

143 17 24 45 58 38 56 8 3 4 9 217 

144 17 6 45 48 38 39 7 52 4 3 216 

145 16 48 45 37 38 21 7 42 3 58 215 

146 16 30 45 26 38 4 7 31 3 52 214 

147 16 9 45 10 37 42 7 20 3 46 213 

148 15 49 44 52 87 18 7 p 3 40 212 

149 15 28 44 34 36 55 6 68 3 34 211 

150 15 7 44 17 36 31 6 47 3 28 210 

151 14 44 43 49 35 59 6 35 3 21 209 

152 14 20 43 22 35 27 6 23 3 15 208 

158 13 57 42 55 34 54 6 11 3 9 207 

164 13 33 42 25 34 20 5 59 3 3 206 

155 13 8 41 45 33 38 5 46 2 56 205 

156 12 42 41 6 32 56 5 34 2 50 204 

157 12 16 40 27 32 14 5 21 2 43 203 

158 11 50 39 41 31 26 5 8 2 36 202 

159 11 22 38 47 30 33 4 55 2 30 201 

- 1067 -
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T.A.BLJ: V. 
Airo11!LISTI<l TABLB, 

- -- - ' 
Equtlon+ llercur7. 'fen111. Man. Jupl�. Saturn. Equtlon - lf'llNl�iAll• Merou11. V1111,,._ ll•ra. l111iter, aMurn. 1!111>. Jilq'lliell -

argumellt. 0 , 0 , 0 ' 0 , 0 ' arpmont. 0 Q 0 ' 0 1 0 ' 0 ' 0 ' 0 ' 0 0 

160 10 54 37 43 29 40 4 42 2 23 200 0 llr lBQ 0 0 0 0 0 Q 0 Q 0 Q 0 0 180 11r ll60 

161 10 26 36 49 28 4.7 4 29 2 16 199 l J.79 0 5 0 2 0 13 0 II 0 8 0 2 181 " ll59 " 
162 9 56 35 52 27 43 4 15 2 9 198 � 178 0 IQ 0 4 0 25 0 11 0 16 0 5 182 " 358 " 
163 9 26 34 39 26 37 4 2 2 2 197 R 177 0 15 0 fJ 0 37 0 16 0 24 0 7 183 " 357 „ 
164 8 56 33 27 25 31 3 48 1 55 196 ' 1711 ,, 0 20 0 " 0 60 0 21 0 33 0 � 184 " 356 

165 8 26 32 14 24 25 3 35 1 48 195 5 175 " 0 25 0 10 1 z 0 27 0 '1 0 U! 185 " 355 

166 7 54 30 89 23 4 3 21 1 41 194 

167 7 22 29 5 21 44 3 7 1 84 193 6 " 174 0 30 0 lZ l 15 0 38 0 49 0 14 186 " 3.54. 

168 6 50 27 29 20 23 1 2 53 l 27 192 7 " 173 0 84 0 14 l 27 0 38 0 51 0 16 187 " 3li3 

169 6 18 25 47 19 0 2 39 1 20 191 8 " 172 () 40 0 16 l 89 0 44 l II 0 19 188 " 352 

II m. 0 44 0 18 l 51 0 49 l 13 0 21 l89 " 351 " 
170 5 44 23 4.7 17 25 2 � 1 13 190 10 170 " 0 49 0 20 ll ' 0 54 1 21 0 28 190 " 3li0 
171 5 11 21 47 15 51 2 10 l 6 189 

172 4 38 19 47 14o 17 1 l>6 0 58 188 11 169 0 54 0 22 2 16 1 0 1 2? 0 2� 191 " 34.9 " 
178 4 4 17 86 12 28 1 41 0 51 187 12 16$ 0 59 0 23 2 28 1 6 1 3T 0 2ß 192 " 34.8 " 
174 8 29 15 13 10 34 1 27 0 44 186 13 „ 167 1 3 0 25 2 40 1 10 l 411 0 so 19S " S47 

175 2 55 12 50 8 49 1 12 0 37 185 U1 166 l 8 0 27 2 52 l 16 l 53 0 s2 194 „ M6 " 

176 2 20 10 27 7 4 0 58 0 29 184 111 165 1 lS 0 2, 3 ' l 21 2 l 0 S4 195 „ 34.5 " 
177 1 4.5 7 53 5 35 0 43 0 22 183 16 164. " 1 17 0 Sl s 16 l 26 2 ß 0 s1 196 „ SM 

178 1 10 6 16 3 43 0 29 0 16 182 17 163 " l 21) 0 33 3 27 1 31 2 lß 0 39 197 " 343 

179 0 35 2 38 1 51 0 14 0 7 181 18 162 " l 27 0 85 3 39 l 36 2 24 0 41 198 " 342 

180 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 180 19 161 " 1 31 0 S6 s 50 1 42 2 Sl 0 4.B 199 " 341 

i!O „ 160 l S6 0 S8 4 l 1 4.7 2 39 0 '5 200 " 340 

21 " 159 l 40 0 40 4 lS l 52 2 4.6 0 48 201 " 339 

-- -· - - - - -· 
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1 -- · Mereury. 

0 0 0 1 

22 or 158 1 45 

23 " 157 1 49 

24o " 156 1 53 

25 " 155 l 58 

26 " 154 2 2 

27 " 153 2 6 

28 " 152 2 10 

29 " 151 2 14 

30 " 150 2 18 

31 " 149 2 22 

32 " 148 2 26 

33 " 14.7 2 30 

34 " 146 2 34 

35 " 145 2 38 

86 " 144 2 42 

37 " 143 2 46 

38 " 142 2 49 

39 " 141 2 53 

40 " 140 2 56 

41 " 139 3 0 

42 „ 138 8 3 

43 " 137 3 6 

EPIGRAPBIA INDJCA. 

Veuu1. 

0 1 

0 42 

0 43 

0 45 

0 47 

0 48 

0 49 

0 51 

0 52 

0 55 

0 56 

0 58 

l 0 

l 1 

1 2 

1 4 

1 5 

1 7 

1 8 

1 10 

1 11 

1 12 

1 14 

'l'ABLE V--contd. 

ÄNOH!LIBTIO TABLl!I. 

111 ..... Jupiter. 

0 I 0 I 

4 24 1 57 

4 35 2 2 

4 46 2 7 

4 58 2 11 

5 9 2 16 

5 19 2 21 

5 30 2 26 

5 41 2 30 

5 52 2 35 

6 2 2 40 

6 12 2 44 

6 22 2 49 

6 32 2 53 

6 42 2 58 

6 52 3 2 

7 1 8 6 

7 11 3 10 

7 20 3 Ho 
7 29 3 19 

7 39 3 23 

7 48 3 27 

7 56 3 80 

- 1070 -

Saturn. 

0 I 

2 53 

3 1 

3 9 

3 16 

3 23 

3 so 
s 37 

3 45 

3 52 

3 58 

4 5 

4 12 

4 19 

4 25 

4 32 

4 38 

4 45 

4 51 

4 57 

5 3 

5 9 

5 15 

(VoL. XIt. No. 14.) 

S'un. Equation - Equation + Mercnry. 

0 ' 0 0 0 • 0 0 ' 

0 50 202 or 338 44 or 136 3 10 

0 52 203 " 337 45 " 135 3 13 

0 ä4 204 " 336 

0 50 205 " 335 
46 " 134 3 16 

47 " 133 3 19 

0 58 206 " 834 48 " 132 3 22 

1 0 207 ,. 333 49 " 131 3 25 

1 2 208 " 332 50 " 130 3 28 

1 4 209 " 331 

1 6 210 " 330 1 51 " 129 3 31 

1 8 211 " 329 
52 " 128 3 34 

1 10 212 " 328 
53 " 127 3 37 

1 12 213 " 327 
54 " 126 3 39 

1 14 214 " 326 
55 " 125 3 42 

1 16 215 " 825 
56 " 124 3 44 

1 18 216 " 324 57 " 123 3 47 

1 19 217 " 323 58 " 122 3 49 

1 21 218 " 32ll 59 " 121 8 51 

1 23 219 " 321 60 " 120 3 54 

1 25 220 „ 320 61 " 119 3 M 

1 26 221 " 319 
62 " 118 3 58 

1 28 222 " 318 
63 " 117 4 0 

1 30 223 " 317 
64 " ll6 4 2 

65 " 115 4 4 

THE PLANETARY TABLES. 

Venus. 

0 I 

1 15 

1 16 

1 17 

1 19 

1 20 

1 21 

' 1 22 

1 23 

1 24 

1 25 

1 26 

l 27 

1 28 

1 29 
1 30 

1 31 

1 32 

1 33 

1 34 

1 35 

1 36 

1 36 

TA.BLE V-contd. 

ANOHALIBTIC TADLE, 

llan. Jopiter. 

--- ---
0 I 0 ' 

8 5 3 34 

8 14 3 38 

8 22 3 42 

8 30 3 45 

8 38 3 49 

8 46 3 52 

8 5' 3 56 

9 1 3 59 

9 9 4 2 

9 16 4 6 

9 23 4o 9 

9 so 4 12 

9 37 4 15 

g 43 4 18 

9 49 4 20 

9 56 4 23 

10 2 4 26 
10 8 4 28 

10 13 4 31 

10 1 9  4 33 

10 24 4 36 

10 29 4 38 
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Saturn. 

0 ' 

5 21 

5 27 

5 32 

5 37 

5 43 

5 48 

5 52 

5 57 

6 2 

6 8 

6 13 

6 17 

6 22 

6 .26 

6 31 

6 35 

6 39 

6 43 

6 46 

6 50 

6 54 

6 57 

117 

Sun. Equation -

0 ' l 2:4 

0 . 
1 31 or 316 

1 33 225 " 3 15 

1 35 226 " 314 

1 36 227 " 313 

1 38 228 " 312 

1 39 229 " 3ll

l 41 230 " 310 

1 42 231 " 309 

1 43 232 " 308 

1 45 233 " 307 

1 �6 234 „ 306 

1 47 235 " 305 

1 49 236 " 304 

1 50 237 " 303 

1 51 238 " 302 

1 52 239 " 801 

l 53 240 „ 300 

1 55 241 " 299 

1 56 242 298 

1 57 243 " 297 

1 58 244 " 296 

1 59 245 " 295 

' 
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Equation + Mereury. 

0 0 0 I 

66 or 114 4 6 

67 II 113 4 7 

68 " 112 4 9 

69 " 111 4 11 

70 " 110 4 12 

71 " 109 4 14 
72 " 108 4 15 

73 " 107 4. 17 

74 " 106 4 18 

75 II 105 4 19 

76 " 104 4 20 

7.--7 " 103 4 21 

78 " 102 4 22 

79 " 101 4 23 

80 " 100 4 24 

81 " 99 4 24 

82 " 98 4 25 

83 II 97 4 26 

84o " 96 4 26 

811 " 96 4 27 

86 " 94 4 27 

87 „ 93 4 27 

EPIGR4:t'BIA. INDJCA. 

Vm1111. 

0 I 

1 37 

1 37 

1 38 
1 39 

1 89 

1 40 

1 40 

1 41 

1 41 

1 42 

1 42 

1 43 

l 43 

1 43 

l ü 

1 44 
1 4.4 
1 44 

1 44 
1 45 

1 45 
1 45 

TA.DLB V-td. 
AllOJULlilTIQ TA.BL1ii• 

1 1 ll'an. Jupiter, 

0 ' 0 ' 

10 33 4 40 

10 38 4 42 

10 43 ' ü 
10 47 4 46 

10 51 4. 48 

10 55 4 50 

10 59 4 51 

11 2 4 53 

11 6 4 54 
11 9 4 56 

11 12 4 57 

:u 14 4 58 

11 17 5 0 

ll 20 li 0 

ll 21 5 1 

11 23 li 2 

11 25 5 3 

11 27 5 4 
11 28 5 4 
11 29 5 5 

u 30 5 5 

:u 31 5 5 

i 
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1 

llaLurn. 

0 ' 

7 0 

7 4 
7 7 

7 9 

7 12 

7 15 

7 17 

7 19 

7 22 

7 24 

7 26 

7 28 
7 29 

7 31 

7 32 

7 84 
7 35 

7 36 

7 37 

7 38 

7 38 

7 39 

1 

(VoL, ;nl• 1 No. 14..) TBE PLANETARY TABLES. 119 

TilLB V-conold. 
A11ox1LISTIC TABLB. 

Sun. Equatio11 - Equation + lllereury. Venua. lllare. .Jupiter. Sa.turn. Sun. Bquatlon -

0 I 0 0 • 0 0 t 0 , 0 t 0 , 0 , 0 , 0 0 

2 0 2'6 or �4 
2 0 24.7 " ll93 

2 1 1148 „ 292 

88 GI' 92 4 ll'l l 411 11 31 li 6 'l 39 2 10 268 or 272 

89 " 91 4. 27 1 45 11 32 li 6 7 39 2 11 269 " 271 

90 " 90 4. 28 1 45 11 32 5 6 7 40 2 11 270 " 270 

2 2 249 " 291 

2 3 250 " 290 

2 4. 251 „ 289 

2 4. 252 " 2S8 

2 5 253 " 287 

2 6 254 " 286 

2 6 255 " 285 

2 7 lll\6 " 284 

2 7 267 " 283 

� 8 258 " 282 

1 2 8 259 " 281 

2 9 1160 „ �

2 9 261 " 279 

2 9 262 " 278 

2 10 263 " 277 

2 10 264 " 276 

2 10 265 " 275 

2 10 111!6 " 174 
2 10 21!7 ,, �73 
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HOW TO CALCULATE THE LAGNA. 

BY PROFESSOR HERMANN JACOB! ; BONN • 

THE term lagna means the point of the ecliptic npon the eastern horizon at a given 
time.l And there are two problems connected with the lagna. We may be called npon to find 
out, for a particular date and place, either (1) the time of the day at which a giveo point of 
the ecliptic was or will be lagna ; or (2) the point of the ecliptic which, at a given time of a 
stated day, was or will be lagna, ;, e., was or will be on the eastern horizon. 

For the solntioo of either problem, we mnet first aecertain the true longitude of the sun 
at the date nnder coneideration. Tbis ean be done, with a very high degree of accuracy, by the 
method explained in my paper, Ep. Ind. Vol. J. p. 431, § 51. For ordinary caees, however, it 
will be snflicieut to nee the loog. 0 as given in table VIII., ihid. This table fnrnishes ne with 
the sidereal longitude of the enn for all daye of the 10Zar year.Z The •id. long. can be 
expreseed in rasu by usiug table V., ifnd. ; �. g ., sid. long. 0 = 35° mcane that the sun was in the 1 
5th degree of Vrishabha (Tanros). In the calcnlatione now to be deecribed, both sidereal aod 
tropioal longitude is ueed. Sidereal loogitude is connted from the initial poiot of the Hindü 
ecliptic, or 0 M.esha ; tropical longitude, from the veroal equioox. The latter is derived from 
the former by adding the amonnt of precession, or ayanii1i1la1, for the year under coneideration, 
from table XXVIII. or X:X:IX., Ep. Ind. Vol. II. p. 498. For instance, on the 6th solar 
Jyaiehtha, Kaliyuga 4000, the 1id. long. 0 = 35° (table VIII.), the ayanii1illas = 6° (table 
XXVIII.), and eo the trop. long. 0 = 35° + 6° = 41°. .And we take this date as an example 
in our fnrther calculatioos. 

To arrive at a 11.rst approximation of the lagna, we snppose the ecliptic to coincide with 
the heavenly eqnator ; in other words, that the sun moves, and the lagna is a point, on the 
equator.• 

I. - First Problem. - How many ghafi1'iis and rinii(lts after snorise was, at the given date, 
•ome given point, e. g., the 15th degree of KanyA (Virgo ), on the eastern horizon, i. e., was the 
lagna ? On the day of our�example, the sid. long. 0 was 35° ; (the lagna) KanyA 11">0 ie eqnal 
to 5 eigne 15 degrees, or 165° 1ilereal longitnde ; therefore, tbe distance between the snn and 
the given lagna wae 165° - 35° = 130°. This distance is eqnal to 21 gh. 40 '" ; for, 6 degree• 
take one ghafilcd in rislng, e.nd 6 miontes take one vinitt/i. .Accor dingly the given lagna 
occnrred 21 g/1. 40 11. after snnrise. 

II. - Seoond Problem. - What point of the ecliptic was the lagna at e. igven time of
the day nnder consideration , e, 9., 20 gha{ikils e.fter sunrise ? This problem is obviously 
the inversiou of the first. Moltiplying the g/1a/ikas by 6, we find the distance of the sun and 
the lagna in degrees 6 X 20 = 120° ; and adding to the resnlt the si<i. long. 0 (35°), we find 
the sid. long. of the lagna = 155°, or 5 sigos 5 degrees. Therefore the lagna was ( connting 
from 0 Meshe.-Aries e.s initial point) five degrees of KanyA (Virgo) . 

We now proceed to correct the approximate result thus arrived at. Since the ecliptic 
and the equator do not, as we he.d assnmed, coincide, a point on the ecliptic does not rise at the 
eame time with the corresponding point on the eqna.tor ; but at a place of northern latitude 
(as is the case with all places in lndia) it rises earlier, when the hee.venly point in question is 
between 0° a.nd 180° tropical longitnde ; nnd it rises later, when it is between 1 80° and 360°. 
The ex""'t value of this difference, which depends on the tropical longitnde of the point on the 
ecliptic and on the terreetrial la.titnde of the place in qnestion, is given in tnble XXVII., Ep. 
Ind. Vol. 11. p. 492 ff. We te.ke from this table the corrections which muet be applied (1) to 

J In the aetrology of the Anciente : d11aT0AiJ, Of'tu• ; see Firmiau Materntu, Math. ii, 16, 1. 
1 The tolcir date, a.s entered in t.able VIII., is directly found, together with the lunar date, by calcnlating the 

Jatter with the help of my General Tables, Zot. cit. § 26; or1 if tbe Julian date be knowu, it may be converted into 
the solar d&te ueed in the tables accordiug to the rulea in § 19, \bid . 

1 Or what comes to the same, that we may use reeta ascenaio for Jongitude. 
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the rising of the snn and (2) to that of the point of the ecliptic, which is to be the lagna. In 
demonstrating how our previons resnlts are to becorrected, we will suppose, for example's sake, 
that the place from which the docnment is dated, lies .on the 20th parallel northern latitnde. 

I(A). - (First Problem). - We bad fonnd above, that the given lagna occnrred 21 gh. 
40 "· after sunrise. The sid. long. 0 on the day in qnestion was 35°, the ayanl11mas of the 
year in qnestion were 6°, and accordingly the trop. long. 0 was 35° + 6° = 41°. Now we learn 
from table XXVII., part B., that for a place of 20° northern lat. the 4lst degree of the ecliptic 
rises earlier tban the same degree of the eqnator by 1 gh. 18 v. Tbis amonnt mnst be added to 
the interval between snnrise and tbe lagna ae fonnd above, vi•„ 21 gh. 40 '" + l gli. + 18 v. = 

22 gli. 58 "· The sid. longitnde of the gfren lagna ie 166°. Adding ö0 for the ayani11iuas, we 
get the trop. long. of the lagna = 171°, From tbe •ame tahle, part F„ we learn, that 171° 
on tbe ecliptic rises rarlier, by 6 tinill/.is, than the same point on the eqnator, for tbe asenmed 
place 200 north. Jat. Therefore we mnst snbtract 6 v. from the resnlt once corrected, 22 g/1. 
58 11. - 6 v. = 22 gh. 62 v. By Ibis much, vi•., 22 gh. 62 v„ the given logna occurred after 
trne snnriee at a place 20° north. lat. on the 6tb eolar Jyaishtha, Kaliynga 4000. 

II(A). - (Second Problem). - By approximation we haTe fonnd, in II., that 20 gh. after 
snnrise the 155th degree was on the eastern horizon, or wae then the lagna. We now calcnlate, 
according to the method explained in I. (A)„ the true interval between trne snnrise and the 
rieing of the 155th degree sid. long. We have fonnd, above, lhat trne snnrise occnrred 1 gh. 
18 11. before the moment previou•ly aaenmed ; and thie added to the interval etated above, 
viz. 20 gh., makee 21 gh. 18 1•. Adding the ayaw11i18as, = 6°, to the 11°dereal longitnde of the 
calculated lagna = 155°, we arrive at the tropical long. of the same point, vi•. 161°. Table 
XXVII„ part F „ showe that the 161th degree of the ecliptio risee carlier, hy 14 vinatfia, than 
the correspondiog point of the eqnator, alwaye of conrse at 20° northern latitude. Thie 
rednces the once corrected interval (21 gh. 18 v.) to 21 gh. 4 v. We want, howeTer, to know what 
was the lagna at 20 gh. after sunriee, not at 21 gh. ' 11. The songht lagna was a point of 
the· ecliptic which rose 1 gh. 4 v. hefore the calcnlated lagna (161° trop. long.). In the same 
tahle XXVII„ part F„ at the head of the colnmn for20° lat., which haa jnet been nsed, ie entered 
the time in vimt.;.ia, 11i1. 10·72, which one degree (or 60') takee in rieing. Now we have the 
proportion 10·72 11. : 60' = 64 v. : X. ; and so, X. = 368' = 5° 58'. Accordingly the lagna at 

20 gh. after trne snnrieo on the 6th solar Jyaish�ha Kaliynga 4000 at 20° north. lat„ was, not 
155° sid. long., hut 155° - 5° 58' = 149° 2', = 4 eigne 29° 2', or Karka�a (Cancer) 29° 2'. Thie 
resnlt can be teeted, if wanted, hy calculating, according to the above rulee in I. and I. (A)„ 
the interval between thie point, vi1. lid. !ong. 149°, and annrise. 
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No. 11.-DATES OF OHOLA KINGS. 

ßy PROFESSOR H. JACOBI, BONN. 

I have received from the Government Epigraphiet, Mr. Venkayya, a !arge nnmher of dates 
for examination, of w hich I here pnblish 32 datee of Chö!a kinge. In accepting this taek I 
may be permitted to give e:rpression to my admiratioo of the work done by my predeceeeor, the 
Jate Professor Kielhorn. Withont the reanlte he had worked out with inexhanetihle patience, 
I probably ehould not have eoooeeded in verifying many of the datee which are now pnblished. 

The date• have been calcnlated with the help of my General Tablee pnbliahed in Volnme I, 
p. 443 of this journal. The time of the end of tithis and nakshatras is given in ghafikäs only, 
when the resnlt at iaene wonld not be inßnenced by a few ghaJikäs, more or lesa. In thoee 
caees, however, wbere a higher degree of accnracy is wanted, I have made nse of the new 
special tahles which I am going to pnblish in Part iv. of this volnme. Theee tablee yield the 1 
resnlt within a few pa!as according to the Ärya, Silrya, and Brahma-Siddhäntae, and the 
Siddhinta-SirömaQ.i. 

The date No. 198 rednces the time previonely found for the oommenoement of the reign of 
Räjädhi.rä.ja II. to the period from the 7th to the 30th March 1163 A.D. Tbe remaining dates 
confirm the reenlts previonely fonnd. 

A.-P ABAKEBABIV ABKAN Bl.JENDBA-CHÖyA I. 

191.-In the Vedllpnrüvara temple at TirukkalittaWU.l 

l Svaeti sri [JI•] Tirn·m&l!Di(maooi) vajara • 

20 • . • • • , . • kl!=Pparakesaripa[n]ma.r=iil!a liri-R[ä]· 
21 j[e]ntra-S11!adevar.kku yih,uj.u ol)badävadn 
24 . ivv=ä�\ai Magara·n [ä· 
25 ya]r.r.u Bndag-ki!amai perra Tirnkk6\tai-nägrn. 

1 No. 29ll of the Jladru Epigraphic&l collection for 1908. 
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" In the ninth year (o/ the reign) of king Parakesarivarman alias the glorious Riijendra
ChöJadeva,- on the day of the anspioions (nakshatra) Jyesh�hä, which corresponded to 
a Wednesday of the month of Makara in tbis year." 

The date corresponds to Wednesday, the Bth February 1021, which was the Sth tithi of 
the second fortnight of Makara. The nakshatra was Jyeshthä which ended, according to the 
equal space syetem, abont 18 gha/ikäa after mean sunrise. 

192.-ln the Siddhanäthasviimin temple at Tirunaraiyür.1 

1 [S]vBllti 
3 

sri [11•]9 Pümädu pu�ra 
• ko=Pparakeiiaripatmar=äna Tribhuvanacha· 

4 kavattiga!8 iiri-Vikrama-Cho!adevarkku yäl)4n 2 ira11cju ävadn Midhuna-näyar.r.n= 
[p]pü.[r]vva• [pa]kshattn [dv]ädasiyum Ti[ö]ga!-kilamaiynm pena. [Vi]sägattu 
nA!. 

" In the 2nd-second-yea.r (of the reign) of king Parakesarivarman alias the emperor 
of the three worlds, the glorious Vikrama-ChöJadeva,- on the day of Visiikhii, which 
corresponded to a. Monday and to the twelfth tithi of the first fortnight of the month of 
Mithuna." 

This da.te is intrinsically wrong. Monday, the 23rd J nne 1119 A.D. correspondcd to tbe 
14tb tithi of the biight fortnight of Mithnna (Äshäcjha) and the nakshatra was Mü.la. 

193.-In the Siddhaniithasviimin temple at Tirunaraiyür.• 

l Pümädn pn11a.ra. 
2 • kll=Pparakesa.ripatma.r=llna Tribhnvanachakravarttiual 
3 sri-Vikrama.-Cho!a.d6varkku [y]äQcjn mü.11zäva.dn Midn[na"]-nayar.r.u° . 

pä[r] vva· 
pakshattu shash [th]iyum Ve!)i-kki[lam]aiyum perza Pürattn näJ. 

" In  the third year ( of the reign) of king Parakäsarivarman alia1 the emperor of the 
three worlds, the glorious Vikrama.-Chöja.deva,- on the day of Pürva-Phalgunl, which 
corresponded to a Friday, and to the sixth tithl of tbe first fortnight of the month of 

Mithuna." 

The da.te corresponds to Friday, the 4th Jnne 1120 A.D„ being the 6th tithi of the 
bright fortnight of M ithuna (Äshäcjha.), the nakshatra being Piirva-Phalguni, which bad begun 
abont 12 ghatikäs before mean snnrise and was current for the greater pa.rt of the da.y. 

194.-In the Siddhaniithasvimin temple at Tirunaraiyür.• 

• Sri-Vikrama.·Söladevnr,kka yi11cju 3 müui;äva.dn Midana.-niyar.r.u [p]li[r]v[va]· 
pakshattn a.shtamiyum Viyä!a.-kkilamai[yu]m perta. Uttirattn [nä!]. 

" In the 3rd-third-year (of the reign) of the glorious Vikrama-ChöJa.däva,- ou the 
da.y of Uttara·Phalguni, which corresponded to a Thursday and to the eighth tithi of the first 
fortnight of the month of Mithuna." 

• No. 170 of th" Madras Epigraphical collection for 1908. 

1 The apaee betweeo §ri a.nd pü was perhaps intended for a pnnctuation. 
• Read 0chakravarltigal. 
• No. 164 of th• Madr„ Epigraphical eollection for 1908. 
• No. 171 of the 8"me collection for 1008. 
• Thia inscripuon 11 engraved in continuation of No. 170 of 1908 {from lhe middle of line 17 of the Jatier). 
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This da.te is a.pparently wrang. lt belongs to the sa.me yea.r a.nd month as the preceding 
one and may be expected to fall on the da.y previous, Ü we take the week·da.y to be gi ven 
correctly, nnd on the following da.y Ü we assame the nakshatra to be right ; bat these 
items are Frida.y a.nd Pürva-Phalguni in the preceding date a.nd Thnrsda.y a.nd Uttara
Pha.lgnni in this. 

l Svasti 

195.-In the Siddhanlithasvt.min temple at Tirunsraiyür.l 

i!ri II- Pllmidu pnQ81'9. 

3 
[ cha. ]krava-

4 Srttiga[I i!ri-Vi]kra[ma-Sola.deva]rkkn' yir.>cju 12 ä[va]dn 
ppurvva·pakshattu shashthiyum Viyä[la]-ki!akki!a.maiynm• 

5 ta. Ma[gattu nä] !. 

Tribhu[va]nach-

J.lisha.bha.-[ nä]yar[zn) = 

pe[rJ-

" In the Ulth year (o/ the reign) of king Parakäsarivarman alias the emperor of 
the three worlds, the glorious [Vikrama-OhöJadäva],- on the day of M[aghii], which 
corresponded to a Thursday a.nd to the sixth tithi of the first fortnight of the month of 
J;l.ishabha. " 

The date corresponds to Thursday, the l&th May 1130 A.D„ which was the 6th tithi 
of the bright fortnight of ].lisha.bha (Jyaishtha) a.nd was coupled with the nakshatra Maghä. 
The 6th tiU.i ended abont 41 gha(Ü<iis aft.er mean sunrise, a.nd the nakshatra Maghä commeneed 
a.bout 10 ghatikäB after it a.ccording to the eqnal space system. 

C.-PAR.AXiSA.BIVARMAN EÄJARÄJA II. 
196.-In the Siddhanäthasvimin temple at Tirunaraiyür.5 

Svast[i] iir[i] [II•] Pnyal väyttu 

3 ko=PparalresaripaJ:IIlBl'"""--äna Räja[ r ]äja.devarkn 
yäi;icju !'> äva.da nä! Vpilchika-näyanu=p[p]ürvva.-[pa]ksha.ttu tritiya.iynm 
Sa.ni-kkilamaiyum per.za Uttiräcjat-

4 [tu nä)] . 

" In the time (näl) of the 5th „ea.r (of the reig") of king Pa.rakä&Brivarman aZia1 
Riija.rijadäva,-on the da.y of Uttarlshä4hi, which corresponded to a Saturday and to the 
tihird tithi of the first fortnight of the month of Vriiichika." 

The date seems to correspond to Friday, the 24th November 1150 A.D„ which was the 
third tithi of the bright fortnight of Vfiilchika (Märgaiiirsba). •The da.y was coapled with 
fäe nak1hatra Uttaräshä<j.hä, which oommenced about 19 ghalikäa before mean sunrise of tha.t 
da.y, w hile the third tithi ended about Mo gh1J(ika1 after it. W e muet therefore 888nme that 
in the inscription, Saturday is wrongly giveu instead of Priday. 

• No. 167 of the Vadru Epigraphical eollection for 1908. 
1 The letter ICI of kiNri i9 writt.en OD &II. el"M'Dre. 
' The 1yllable r at the beginning of the line ia corrected from ""' 
• The five 1yllablel naalö.�.U- are writt.en on an eraaure. 
• CAneel the tlrat iwo Jett.an Tri[G. 
1 No. 165 of the Vadru Epigraphic&l collection for 1908, 
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197.-In the Aiyag.iir temple at Tiruppanür.I 

Svasti iiri (jj•J Pü marnviya tir11-mäd11m 
4 ko=Pparakesaripatmar=älia Tiribnval)achchakkaravattiga! iir[i]-

Räjaräjadevar.[kn y ]iii;uj.n 7 iivadn Ishaba-näyar.rn a-
5 para-pakshattn dviidasiynm Viyäla-kkijamaiynm peri:a Asvati-näJ. 

" In the 7th year (of the reign) ot king Parakösarivarman alias the emperor of the 
three worlds, the glorious Bäjariijadeva,- qn the day of Asvini, which corresponded to a 
Thursday and to the twelfth tithi of the second fortnight of the month of �ishabha." 

The date intended in this inscription is Thursday, the 2lst May 1153 A.D. lt is, howeveY, 
not the 12th, bnt the llth tithi of the dark fortnight of tbe month ]:lishabha (Jyaish�ha) ; 
it was coupled with the nakshatra Aiivini, which ended abont 11 gha!ikas after mean snnrise. 
The 12th tithi ended abont mean snnrise of Friday at Lailkii, aooording to the Arya-Siddhänta, 
22 palas after it, aooording to the Siirya-Siddhiinta. 7 palas before it, and according to the Brahma
Siddhiinta 52 palas before it. Bnt as we have to reckon with trne sunrise, which occnrred 
on that day, say at Conjeeveram, 1 ghatika 49 palas before mean snnrise at Lailkii, the end of 
the 12th tithi fell afoor trne snnrise of Friday, which day therefore was called the 12th tithi.
The 12th (lunar) tithi was however coupled with the nakshatra Asvini which ended in it. 
thongh the day in whioh it ended was �alled the l lth tithi. 

' ' 

D.-TRIBRUVANACHA.KBAVARTIN RÄJÄ.DmRÄJA II. 
198.-In the Siddhaniithasvimin temple e.t Tirunaraiyür.' 

1 Svasti iiri [6\...] Kacj.al-s[ft!]ndas pär=e!nn• 
8 Tribhnva!)Bchchakkaravattiga! sri-Räjiita(dbi)räjadevarkkn yiir;icj.n iirävadu 

Mig.a-näyaun piirvva-pakshattu shaah�hiynm Viyiila-kka(kki)lamaiynm per.ra Urosa!)i-niiJ. 
" In the sixth year (of the reign) of the emperor of the three worlds, the glorious 

Räjiidh[i]riijadöva,- on the day of Röhil;li, which corresponded to a Thursday and to 
tbe sixth tithi of the first fo�nigM of the mooth of Mina." 

Tbis date corresponds to Thursday, the 8th March 1189 A.D. On this day, the 6th tithi
of the bright fortnight of the month Mina (Cbaitra) eoded about 38 ghafikas after mean sunrise 
and the nak8hatra Rohir;ii abont 36 ghatikäs after mean sunrise (acoording to the eqnal-space 
system). The present inscription bringe the acceseion to the throne of Riijädhiriija II. between 
7tb and 30th March 1163. 

E.-JroLÖTTuNGA-CHÖ�A m. 

1 . • 

199.-In the SiddhaniiÜl88Vämin temple at Tiruna,raiyür.• 

[k]karavatt[i]ga[l sn-Ku]lottnnga-So!ad�va[r]ku yä[i;icj.u]& 2 vaau• 
[Ku]m· 

2 [ba-niiya.xr,n•] irnbattog[xii.] n•[diyadi]yum perra apara-[pa]kshattu 
m[ai]ynm Bndan-

3 [pi] radamaiynm1 perra [Pii]rattn niiJ. 

1 No. 597 of the Madras Epigmphic&l collection for 1908. 
' No. 172 of the aame collection for 1006. 
1 The aylla.ble la seema tobe entered below the line, 
• No. 166 of the Ma.dru Epigraphlcal collection for 1908. 
• Between rµfM a.nd thfll figure 2 there is aome 1pace in wbieh tracee of a letter or a ftgure are aeen. 
• The fiourish added t.o the tigure 2 may also be taken to repreaeut the ayllablee �adv. 
' The tilAi aeems to have been repeated by mi1take. 
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" In the 2nd year (of the reign) ot the emperor [of the three worlds], the glorious 
Kulöttuilga-Chöj.adeva,- on the day of Pürva-Phalguni, which corresponded to the first tithi 

• to a Wednesday, to the first tithi of the second fortnight and to 
the twenty-first solar day [of the month of Kumbha]. " 

The date oorresponds to Wednesday, the 13th February 1180 A.D., which was the 2lst day 
of the solar month Kumbha. The case is similar to tbat in No. 197 ; but ·here the first tz'thi of the 
dark fortnight of Kumbha was an expunged tithi, wberefore the day was tobe called the 15th tilhi 
of the brigbt fortnight. According to the Arya-Siddhiinta, the 15th tithi of the bright fortnight 
of Kumhha (Phiilguna) ended 5 ghatikäs 9 palas after mean snnrise at Lankä, and the Ist tithi 
of the dark fortnight 5 palas after mean sunrise of the next day (Thursday) ; bnt as the •nn rose 
i" Conjeeveram on tbt day 8 palas later, the end of the tithi was bronght over to the preoeding 
day, and was, therefore, expnnged. Bnt this first tithi of the dark fortnight of Kumbha 
was conpled with Pürva-Phalguni which ended on Wednesday about 34 ghatikäs after mean 
sunrise. 

200.-In the Siddhanäthasvämin temple at Tirunaraiyür.1 

1 Svasti sri [II"] Tiribuvanachchakkaravatt[i]ga! [sri]-Knlottnilga-So!adevar.ku 
yii.r;icj.n 2 vadn2 Mig.a-nä[ya] uu plirva-pakshattu piradamaiynm Vi[y]ä!a-
kki!amaiynm perr.a [U]ttiraHiidi-nä!. 

' In the 2nd year (of the reign) of the emperor of the three worlds, the glorious 
Kulöttuilga-Chö!adeva,- on tbe day of Uttara-Bhadrapadii, which rorresponded to a 
ThursdaY and to the first Whi of the firtt fortnight of the mooth of Mina." 

The date corresponds to Thursday, the 28th February 1180 A.D. On tbat day ended 
the Ist tithi of the brigbt fortnight of the montb Mina (Chaitra) and the nalcshatra Uttara
Bbadrapadä, both abont 19 gha/ikäs after mean sunrise at Lailkä. 

201.-In the Siddhaniithasviimin temple at Tirunaraiyür.s 

1 Svasti sri [II"] Pn(pü)-maruviya Tisaimnga.tMn ko=Pparake-
[ sa]ripar,mar=iil}a Tiribnvag.achchakkaravattiga! •si-Viraräjendhra ( dra)devarku 
yäi;icj.u [5Jnjävadu Kumba- [n]ii.yaun apara-pakkshattn• navamiyum Ve!!i-
kki!amai peua Mtllattu niiJ. 

" In tbe [5]th year ( of the reign) of king Parakesarivarman alias the emperor of the 
three worlds, the glorious Virariijendradeva, - on the day of Müla, whicb correeponded to 
a Friday and to the ninth tithi of the aecond fortnigbt of the month of Kumbha." 

The date corre•ponds t.o Friday, the 18th February 1183 A.D., on which the 9th tithi 
of the dark fortnigbt of Kumbha (Chaitra) ended abont 38 ghatikäs and the nakshatra Müla. 
abont 36 ghatikäs after mean sunrise at Lankii. 

2oia.-In the Siddhaniithasvämin temple at Tirunaraiyür.6 

I Svasti iir[i] [II•] Pnyal väy[ttu] 

kov= 7Jrarii'8keiiaripag-

t No. 1711 of the Madras Epigraphical collection for 1908. 
• The ßourish a.dded to tbe ßgure 2 may a.lao be t&ken to repreoent tb„y llable „ad•. 

• No. 176 of the Madras Epigrapbical collection for 1908. 

• Bead fri-.
1 No. 178 of the Madras Epigraphl,C&l collection for 1908. 

• Read -pakd.attv. 
7 .Read ·Iräiakilari-o. 
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' mar=iina [Ti") ribnvanaohchakkam[ va ]ttiga) sr[i)-Vimräjeudm-Sojadevarkkn 
yä9cj.n iirii[va]dn niij Simha-niiyaun apara-pakshattu navamiyum Sani-kki!amai
ynm peua [Mri]ga-

5 [si)rsha[ttu n)ä). 

" In  the time (näJ) of the sixth year (of the ,,.ßign) of king lRijakäsarivarman alias the 

emperor Of the three worlds, the glorions Vira.rijendra-Chö\adeva,- on the day of 
Mfiga8irsha, which corresponded to a Saturday and to the ninth tithi of the seoond fortnight of 
the month of Sililha." 

I take the date to correspond to Satnrday, the lOth September 1183 A..D. For, on this 
da_y the nakshatra Mrigasirsha began at abont 4 ghatikäs after mean snnrise at Lailkii. The 
day, however, was not the 9th, bnt the 7th tithi of the dark fortnight of Simha (Bhädmpada), 
that tithi having ended abont 16 gha/i.kiis after mean ennrise.- The resnlt shows that the word 
nat•amiyum of the original date sho11ld be altered to saptamiyum ( or perhaps into ash/amiyum, if 
that tithi was intended wi th which the given nakshatra mainly coincided, or in which it ended, 
ae was the case in Nos. 197 and 199). 

203.-In the V-1}.inithasvimin temple at Tiruvipmi!alai.2 

[Sva Jeti sr[i) [11"] T[i)ribnva!)aohchakka[ va]tti[ga!s sri)-KnlO[t]tn[iJ. ]ga-[S)olade-
[ va Jrkn y[ä)i;u.In e!ä-

2 vadn Magara-nii[ya]r.rn pü[rvva)-pak[shat]tn iiatndasi[y]n Viyiila-kki!a[mai)ynm 
per.r.a Pni;>arpüsatti=[n)ii). 

" In the seventh year (of the rei.gn) of the emperor of the three worlds, the glorious 

Kulöttuilga-ChöJadäva,-on the day of Punarvaau, which corresponded to a Thnraday and to 
the fourteenth tithi of the firet fortnight of the month of Makara." 

The date intended seems to be Wednesday, the lBth January ll85. For, on that day the 
14th tithi of the bright fortnight of the month Makara (Mägha) ended abont 45 ghafikäs after 
mean snnrise, and the nakshatra Pnnmasn ended abont 14 ghatikäs after mean snnrise. The 
week-day however was Wednesdsy, and not Thursday, as given in the original date, apparently 
by a mistake. 

204,-In the Vijinithasvilltjn temple at Tiruvipmijalai.• 

Svasti sr[i] [I I•] [Pnyal vä) [y")ttu va[!a]m [pera]ga [ II•]& Tribuval!achchak· 
kamvatt[i)ga! Madnraiyum Pii[i;>]cj.iyal! mucj.ittalai[y)un•gor.i[cj.-aru!i]l!a lli-
Kul [o)tt11[n•]ga-[S)o!adevar.[k)ku [y ]iiQ.cj.n padil!äriivadn 

2 K[n)mba-niiyarrn plirvva-pakshattn [palija]miyum Ve!!i-kkilamai[y]nm perra 
I[r)evati-nä!. 

" In  the si.Xteenth year (of the ,,.eign) of the emperor of the three world8, the glorious 

Kulöttuilga-Chöjadeva, who was pleased to take Madurai and the crowned head of the 
Pä9cj.ya,- on the day of Revati, which corresponded to a li'riday and to the [fifth tithi] of 
the first fortnight of the month of Kumbha.'' 

The date corresponds to Frlday, the l!Bth January 1194 A.D., the 5th tithi of the bright 
fortnight of the month Kumbha ending abont 54 ghatikiis aft.er mean suurise of that day, and 
the nakshatra Revati ending abont 15 gha/ikiis aft.er mean ennrise. .As the tithi might be an

1 Knlöttuitga. 111. bea.ra the snrna.me Para.k:äaarivarma.n in hia other inscriptioH. 
' No. 386 of tbe Madraa Epigrapbical collection for 1908. 1 Rer.d 0ciakra.,.,.tli9al. 
• No. 418 of the Madras Epigrapbical colleclion for 1908. 
1 ßetifeen ga and tri there ia some 1pace which may have contained a aign of punctuation 
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expnnged one, I calculated the beginning of 5th tithi for trne snnrise at Conjeeveram according 
to the Ärya-Siddhii.nta ; it began nearly a gha/ikä before sunrise of Friday, which day accordingly 
was the 5th tithi. 

205.-In the Vi!inithasvimin temple at Tiruvi!imi!alai,l 

1 Svast[i) tlr[i] [II"] P[u]ya[l vä][y•]ttu [va!am] 
Madnyai koQ. [cj.u) Piii;>[cj.iya]g 

mucj.itta[l]ai[y ]uil=gopcj. -arn![ina] er[i) -Knlöttn[n]ga -BoJadevarku yäi;icj.n padine!ä
[va]dn Ka[l)-

2 kacj.aga -näy„rru apara -pakehattu iia[tnrttesiya]m2 Tiilga!-kilamai per[r.a] PnQ.a
[r] pll[S..)ttu nii). 

" In  the seventeenth year (of the reign) Of the glorioue Kulöttuilga-Chöjadeva, who, 
having taken Madnmi, was pleaeed also to take the crowned head of the Piii;>cj.ya,- on tbe day of 
Punarvasu, which corresponded to a Monday and to the fonrteenth ( or fonrth) tithi of the 1 
second fortnight of the month of Ka[;r]ka�aka." 

The tithi in this date mll8t be the 14th ; for the 4th tithi of the dark fortnight of Tnlii 
(and Vriiichika) only can be conpled with P11narvasn. The 14th of Karb�ka however cannot 
also be conpled with thet nakshatra ; but the 14th of Mithuna. H we calcnlate for the 14th of 
the dark fortnight of Mithnna which correeponded to the Sth Jnly, 1195 .A.D., the nakshatra ;8 
indeed Pnnarvaen, bnt we find the week-day to be a Saturday instead of a Monday. Indeed the 
week-dsy wonld be incorrect on any possible assumption. 

F.-RÄJA.RÄJA. III. 

206.- In the A.iyagir temple at Tiruppa�iir.s 

1 [Sva]eti ilrl [II•] Tiribuva[!)achchak)kamvattiga) ilri-Rijariija-

2 'devar.kku yiiQQD 4 vadn Dhanu-niiyanu pilrvva-pakehat-
3 tu da[sa]miyum Sevvä·kki!amaiynm peua Revati-tä(nii)!. 

" In the 4th year (of the raign) of the emperor of the three worlds, the glOriollB 

Bäjaräjadeva,- on tbe dar of Rävati, which correeponded to a Tuesday and to tbe tenth tithi 
of the firet fortnight of the month of Dhauus.'' 

Thie date is also a doubtfnl one. The tithi given in the inecription oorresponds to the 
lSth December 1219 A.D., bnt it is a Wednesday aud is coupled With the nakshatra Bhamni 
and Krittikä. The preceding day was a Tnesdsy, bnt it was the 9th tithi and was coupl�d 
with .Asvini and Bharar.ii. H we aeanme the month to have been Vrischika inst.ead of
DhanWJ (for there are instances of such mistakes in these inecriptione, eee above, vol. IX, p. 220, 
note 12, and p. 221, note 4), we find that Tnesday, the 19th November 1219 .A.D., was the llth 
tithi of the bright fortnight of Vrischika, not the tenth tithi as etated in the inscription ; 
but this tenth (lnnar) tithi was conpled with the nakshat..a Revati, the one ending 13 gha!ikiii 
before mean sunrise, the other beginning 40 gha/ikäa before it ; cf. :efo. 202. 

207.- In the AiYBP.ir temple at TiruppaM;iir,' 

[Svasti ilri I I  Tiri•]buval!achchakkaravattiga! tlri-Räjaräjadevarku yä9cj.n
Isha[ba )-niiyarru apam-paksbattu tri( tri )tiyaiynncDiiJ.ga�-kki!amaiyum 
M ö [la ]tticDäJ. 

1 No. 416 of the M'ir.draa Epigrapbical collectfoo for 1908. 
' lt io not impouible tbat the rea.ding ia iaduttigvm. ;„, the fowtii tit!M, 
' lfo. 1>9G of the lllodraa Epigraphical collection for 1908. 
' Tbe i-•ymbol allached to di ia at tbe end of 1. 1. 
' No. 696 of the '1adras Epigr•pbical collection for 1909. 
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" In the 7th year (of tho reign) of the emperor of the;three worlds, the glorious 
Riijaräjadeva,- on tbe day of Müla, which corresponded to a Monday end to the third tithi of 
tbe second fortnight of the month of l,'l.ishabha." 

I take tbe date to correspond to Monday, the 30th March 1222 A.D„ thongh the 
nakshatra of that day was not Müla, bnt Uttaräshä<).bä and Srava9a. Tbe third tithi of the 
dark fortnight of tbe month J.lishabha (Jyaish�ha) ended, according to the Ärya and Sürya 
Siddhänta•, 1 ghatikä 44 palaJJ, and 46 palas, respectively, after mean snnrise, end some
thing more after trne sunrise ; while the 4th tithi ended on the next day. According to the 
Brahma-Siddhänta, however, Sunday was the third tithi and Monday was an adhika or 
repeated tithi. The resnlt is practically the same as was fonnd by tbe two other Siddhäntas. 

208.-In the Mantrapurisvara temple at Kövilür.1 
61... Svasti sri [ I I•] 

2 Tiribnva!)ßch [ cha ]-
· 

3 kkaravattiga! sr1-
4 2Räja:rä.jadevarkkn y[ii]-
5 [Q]4n 7 ävadi[9•] ediräm= [ä.J-
6 i;i<).n ' Knmha-nilyarrn [p] ii-
7 rvva-pabhattn tritiyaiyn [ m] 
8 Tinga!-kki!amai [y ]u [ m J pe-
9 w� Sodi-niij. 

" In the year opposite the 7th year (of the �eign) of the emperor of the three worlds, 
the glorious Biijaräjadeva,- on the day of Sviiti, which corresponded to a Monday and to the 
third tithi of the first fortnight of tbe month of Kumbha." 

Tbe date corresponds almost certainly to :M:onday, the 2oth February 1223 A.D. But 
the original date contains twoerrors : (1) it was not the '  füst ' fortnight, because in it the nakshatra 
Svati is impossible ; (2) it was not the 3rd bnt tbe 4th tithi. For, on calculuting the above d"te, 
we find tbat. the 20th Febrnary corre•ponded to the 4tb tithi of the dark fortnight of Knmbha 
(Pbii.lguna), and that almost the whole day coincided with tbe nakshatra Sväti. 

209.- In the Viliniithasviimin temple at Tiruvijimijalai.3 

l Svasti ilri [111] Tribnva!)&Chcbakkarav•ttiga) [s]ri-Iräjaräjadevarkku yiiQQU 
[1] l [ va]dn• Knmbha-na[ya] rru apara-[pa]kshattn ekädaiiiynm Sa9i-[k]kilamaiy11m 
per,r.a 

2 M iilattu niij. 
" In the [l]lth year (of th• reign) of the emperor of the three worlds, the glorious 

Bäjariijadeva,- on the day of Mü.la, wbicb corresronded to a Saturday and to tho eleventh 
tithi of the second fortnight of the month of Kumbha." 

This date is the same as that in No. 214 below and will be dealt with in tbitt place. It 
deserves to be  rema:rked tbat, in tbis inscriptictn jnst as in No. 214, the month Kumhh>< has been 
erroneonsly qnoted instead of Makara. 

1 No. 215 of tbe Madra.1 Epijlraphical collection for 1908. 
2 The name Rijaräjn is denoted by two abbrevia.tions. 
• No. 400 of the M•dras Epigraphical collection for 1908. 
• Tbe dat.e may aloo be ,...d &1 21. 
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210.-In the Mantrapurisvara temple at Kövilü.r.' 
2Svasti sri [II•] T(i]r[i]bnva9achchakkaravatt[i]ga[I tli]-RäSariisadevarkn yilQQll 

[ll]S •Ishava-niiyar. [r.n] pü[r]va-pakkattn saptam[i]ynm Näyarrn·kk[iJ!amaiynm 
pena Magattn nii\. 

'' (In) the [ll]th year (of the reign) of the emperor of the three worlds, the glorions 
Biijariijadeva, - on the day of Maghii, which corresponded to a Sunday aud to the seventh 
tithi of the first fortnight of the month of J;l.ishabha." 

If we take the year to be the llth, neither the week-day nor the nakshatra comes out rigbt. 
But if we calculate for the 21st year, both items c.ome out right. Tbe date corresponds to 
Sunday, the 3rd May 1237 A.D. The 7th tithi of tbe bright fortnight of J.lishabha (Jyaishtha) 
ended abont 9 ghatikäs after mean snnrise of tbe 3rd May, and the nakshatra Maghä covered 
nearly that whole day. 

211.-In the Vijinäthasvämin temple at Tiruvilimijalai.• 

�[va]sti sri 
11 a[va]du 
y11[m] 

[II"] Tiribnva9achcha[k"]karavattiga! ilri·Rä.ja[räjadevark ]kn [y ]äQ<).n 
Dhagn-niiyar.tn pürvva-pakshatt11 dasamiyum T[i] ogat-kk[i]lamai-

2 pezra Irevati- [ n] ii.\. 
" In the llth year (of the roign) of the emperor of the three worlds, the glorions Bilja

riijadeva,- on the day of Bevati, which corresponded to a Monday and to tbe tenth tithi of 
the first fortnight of the month of Dhanus." 

The date aB given in the inscription wonld oorrespond to Tbnrsday, tbe 3lst December 
1226 A.D., which was conpled with Krittikä. This resnlt is wrong in all details. If we 
calonlate Monday, the 29th December of the same year, the nakshatra comes out right, bnt it is 
the 7th tithi. Now, assnming that the month Dhanns has erroneo11sly been qnoted for Makara, 
tbe original date wonld oorrespond to Monday, tbe 30th November 1226 A.D. Tbis is 
apparently the right date. On that day, the tenth tithi of the bright fortnight of Makara ended 
about 37 ghatikäs after mean snnrise, and the nakshatra Revati ended abont 18 ghatikäs after 
mean sunrise . 

212.-In the Mantrapurisvara temple at Köviliir.6 
1 6\... Svasti sri [II"] Tiribuvagachchakkara-
2 vatt[i]ga! Sri-IräiiaräSadevazkkn y[ä]-
3 �g<).u7 irnbadiivadn Magara-nii.yar.z11 pü-
4 rvva-pakkattn saptamiynm Tinga!-kki[!a]-
5 maiywn pper,ra B Asvati-nä.j . 

" In the twentieth year (of the rsign) of the emperor of the three worlds, the glorious 
Bäjarijadeva,- on the day of Asvini, whieh oorresponded to a Monday and to the seventh 
tithi of the first fortnight of the montb of Makara," 

The calcnlation of the original date yields W ednesday, the 16th Jannary 1236 A.D., which 
day was conpled with the nakshatra Asvioi ; bnt as the week-day is wrong, we mnet reject this 

' No. 198 of tbe Madras Epigrapbical collection for 1908. 
1 Two unintelligible 1ymbol1 are eograved at the beginning of the line before the abb&n 11u1, 
• Tbe figu1'91 in brackell _, aloo be read as 21. ' Read �;,iabia•. 
• No. 409 of tbe Madru Epigrapbical collection for 1908. 
• No. 195 of tbe 1ame collection for 1908, 
' Raad 9a!14-. • Kead J11rra. 
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date, .Assnming a mistake in the month, vu. Makara for Dhanns, we get Tuesday, the 18th 
December, whioh oorrespouds to the given tithi (ending 9 gha/ikä1 after mean sonrise), but the 
nakshatra was Revati (beginning 13 gha/ikiis after meau snurise}. If we calculate for the 
following year, the 2lst instead of the 20th, the date come8 out right in all details. lt 
corresponds to Monday, the 6th January 1237 A.D. On that day, the 7th tithi of the 
month Makara ended 14 gha/ikii1 after, and the nakshatra .Asvini began 13 gha/ikäs before 
mesn snnrise. Thia is probably the equivaleut of the date, though it is rather 8nrpriaing that 
the number of the regnal year 8hould have been erroneonsly quoted. 

213.-In the Vilinäthasvimin temple at Tiruvilimilalai.1 

1 Svasti sn :- T[i]rubn[ va]!)achchä( cha )kravartti[�! sri-R]äjaräjadevarkn [y Jäi:i<).n 
20 iru[bad]ii[va]dn J.l.ishabha-[n]äyar[r.u] pt'ir[vva}pakshattn dasa[m]i[y]um 
[V]e[!li]2·kkilamai[yum p]er[ra] Utt[ira] ttu [nä!). 

" In the 20th- twentieth- year (o/ the reign) of the emperor of the throo worlds, the 
glorious Bäjaräjadeva,- on the day of Uttara-Phalguni, w hieb correspond�d to a [Friday] 
aud to the tenth tithi of the first fortnight of the month of l;tishabha." 

The dat.e probably corre8pond8 to Friday, the 16th May 1236 A.D. On that day, the 9th 
tithi of the bright fortnij!'ht of the mouth ij.ishabha (J yaish�ha} ended 12 ghatiki1, and the 
na.kshatra Uttara-Phalgnni 14 ghatikiis after mean 8nnrise at Lalikii. lt appear8 therefore 
that, in the original date, the tenth tithi ha8 been errooeously quoted instead of the ninth. 
Calculating Mesha instead of J.l.ishabha, we find that the 1 Oth tithi of the bright fortnight ended 
ou Thoraday, the l 7th .April 1236 .A. D ., 40 ghatiMs after meau 8Unrise, and the nakshatra 
Uttara-Phalguni begau only 50 gha!ikäs after mean hnrise. If this date be the right 
equivalent, we have to as8nme that the month as weil as the week·day are erroneously quoted 
in the original. 

214.-In the Vi}inithasvämin temple at Tiruvi}imilalai.s 

1 Svast[i] iir[i] [II•] Tir[i]bnva!)&Chaka[va]ttigal• sri·lriijairiijadeva[r]kn' yiiQc;ln 
21 vadu Kum[ba}n[ii]yauu apara·pakshattu ek[i]dasamiyum& Say.[i}kki!am[aiyu]m 
peua Mü.lattn 

2 nä). 
" In the 2lat year (o/ the reign) ot the emperor of the throo worlda, the glorious 

Bäjaräjadeva,- on the day of Müla, which oorresponded to a Saturday and to the [eleventh] 
tithi of the second fortnight of the month of Xumbha.'' 

'rhe date oorresponds to Saturday, the 24th Jannaey 11137 A.D. Bot the month Kumbha 
has erroneously been quoted iostesd of Mak:ara. For, it i8 impossible that in Kumbha 
(Phälguna) the l lth tithi of the dark fortnight 8hould ooinoide with Müla ; and besides, in that 
yesr Phälguna badi 11 was a Monday (or possibly a Sunday, for the end of the tithi feil very near 
snnriae), bot certainly not a Saturday. But on the day stated above, the llth tithi of the darlr 
fortnight of Makara ended about 18 ghatikä1 after mesn sunrise, and the nak1hatra Miila ended 
about 27 ghafikäs after it. 

1 No. 407 of the Madras Epipphical collection for 1908. 
' Tbe ap&ce betw„n „ and kki i• just enougb for Hiii aud not for l•-..äy (Taeoday). 
• No. 410 of tbe Madras Epigraphic&l collection for 1908. 
' Rea.d 0c.\al-raoarh-o. 1 ReAd ·RäjMijo0• 
1 'l he ayllable mi iai writt.en below the line. The titAi iuteoded ma1 baYe been eithar ikädali or dalami. 

llut No, 209 aboYe, wbich il identically the •m• date, give1 ikäd�li. 
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5116.-In the Mantrapurisvara temple at Xövilftr.I 

1 [S]vasti sri [II•] Tr[i]bhuvanachchakrava[tti]gaj iiri·[RJäjarä[ja} 
!l d[e]varkk[u] yäl)c;ln [2]6 ävadin=edirii[m•ä· 
3 l)<).n Kairni·nä]ya[r]rn=[p]pürvva·[pakshattu ashva]2mi· 
4 [y ] um Tiligal-k:ijamaiyum [p ]erra .Anilattu nä). 

[VoL. XI. 

" In the year opposite the [2]6th year ( of the reign} of the emperor ot the three 
worlds, the glorious Bijarijadeva,- on the day of Anuriidhä, which corresponded to 8 
Monday and to the eighth tithi (or the fifth tithi} of the first fortuight of füe month of 
[Xanyi]." 

The dat.e 88 given in the in8cription admits of four oase8 : (1) 16th yesr, 5th tithi ; tbe 
equh·a1ent i8 Tuesday, the 2nd September 1231 .A.D. ; the na"8hatra .Anuriidhä began 34 
gha/ikas after mesn 8nnrise ; (2) 26th year, 5th tithi : W ednesday, the l lth September 1241 A.D.; 
Annrädhä ended 47 ghatikäs after mean 8unrise. Assnming the eighth tithi to be given, the 1 
week-days will be (3} Friday aod ( 4) Saturday for the l6th and 26th year re8pectively, and the 
nakshatra will also be wrong. lf we oompute the same fonr case8 for Simha instead of Kanyä, 
we get a Monday only for case 1, .,;,,, Monday, the 4th August 1231 A.D„ bot the na.hsha.tra is 
Chiträ and Svät.i.. lf we compute for Tnlä instead of Kanyii, case No. 4 gives a Monday, viz. 
l4th October 1241 ; bot then the nakshatra would be Sravar.ia and Sravishthii. Therefore the 
date of this inscription seems not to admit of verification. 

216.-0n some detached atones in a grove at TirultkiravMal.• 

Svasti sri [II•] Tiribuva9achohak[karava]tt[i]ga! sr[i}'Räjaräjadevarklm 
28 iivadu Ka[kkac;l..ga-niiyarxu pt'irvva·pak8hat[t]u 5atn[ttes[i]yum 
k[i]lamaiyum per[ra•] Utt[i]rattu nä[!]. 

y[ä]Q<ju 
Budag· 

" In  the 28th year (of the reign) of the emperor of the three worlds, the glorious 
RiJarijadeva,- on the day of Uttara-Phalguni, which corresponded to a Wednesday aud 
to the fonrteenth tithi of the first fortnight of the month of Xarka�aka." 

The original dat.e erroueon8ly quotes the l4th tithi instead of the 4th ; for, SriivaI;l& 
(=Karkataka) sudi Ho canuot ooincide with Uttara-Phalgnni, bot 8Udi 4 may coincide wilh 
it. The oorrected date oorresponds to Wednesday, the 22nd July 1243 A.D. On that day 
the 4th tithi of the bright fortnight of the month Karkataka ended 36 ghatikis after mean 
sunri•e, and the na.kshatra Uttara-Phalguni ended 24 ghatikl!.1 aft.er mean sunrise. 

217.-In the Mantrapurilivara temple at Xövilür,6 

6\.. Svasti srl [IJ•] T[i]r[i]buvagachchakkaravattigs! si-Rä5ari5adevar[l::]l111 
yiir.ic;lu 31 ävadu Mesha-näyar.ru . S[pa ]iijami[y ]um 'l'iliga!· 
kijamaiyum [p] erra [ .! ] l!ilattu näl. 

" In the Slst year (o/ the reign) of the emperor of the throo worlds, the gloriowi 
Rijaräjadeva,- ou the day of Anuridhi, which corresponded to a Monday and to the fifth 
tithi • of the month of Mesha." 

The 5th tithi of both fortnights in Mesha did not fall, in the year of the inscription 
(1 247 A,D.), on a Monday ; aud the nakshatra Anurädhii. cannot be conpled with the 5th tithi of 

1 No 182 of the Madrae Epigraphical collection for 1908, 
1 Tbe re&ding ma.y allo be pai;tu11iywm. 
1 No 4M of tho Madru Bpifraphical collection for 1908, 
• 1'he word Räjaräja. i8 expreued by two abbreviationa.. 

• No. 199 of the Madraa Epigt"aphical collection for 1908. 
• In the original it eannot be made out whether apara· or pirca-pal-1.\4 was eograYed. 
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either fortnight in Meaha, The WM is therefore wrong. Now, ce.lcnlating for the week-day 
and the nakshatra given in tbe inscription; I find that on Monday, the 22nd .April 1247 .A.D„ 
the nakshatra Annrädhii. commenoed 4 gha/ikäs alter mean sunrise. The first tithi of tbe dark 
fortnight ended 34 ghafi/,;;s after mean snnrise. lf tbis day is tbe one intended in the inscrip
tion, the word ' panjamiynm' is 11 mistake for ' pradamaiynm.' 

G.-R.l.JENDRA-CHÖYA. m. 
:ns.-In the MantrapuriBvara temple at Kövilür.1 

I I- Svasti sr1 (II•] Tiribnvallachchakkaravatt[i]ga[! sri]-Iräsendi(ra]-Soladiivarkku 
yä.i;i9.u pa(t]t.ä[ va]dinn• ed[i]rii.(m=ä]i;iq.u Kalll!i-nä-

2 yarxn a[p•]ra-pal<sbattn shashthiy[n]m Tinga)-k[i]Ja[m]aiyn(m] perra Roilai;ii·näl. 

" Iu tbe year opposite the [tenth] year ( of the reign) of the emperor of the three worlds, 
the glorious Riljilndra-Chö!adeva,- on tbe day of Röhii;ii, wbich corresponded to a :M:onday 
and to tbe sixth tithi of the second fortoight of the month of Kanyii." 

The date corresponds to M:onday, the Uth September 1256 A.D. ; however tbe month 
Kanyii. has erroneonsly been qnoted instead of Simha. On the day in qnestion, the 6th tithi of 
the dark fortoight of the month of Simha (being the 15th solar Kaoyii) ended 51 ghatika1, and 
the rw.kshatra Röhi9i 4a ghatikiJ.s after mean snnrise at Lallkä. 

219.-In tbe MantrapnriBvara temple at Kövilür.i 

(S]vast[i] [iiri] [II"] [Tiribnvana]ohchakkaravatt[i]ga! sr[i]-Irä�nd[i]ra-Soladevarkku 
yä11(q.n pa]dil!·e!ii.vadn I-3 

2 [I]sbabha- näyar.r.n piirvva- pa(k]shaliattu• tri(tri)tiyaiynm Näyarru-kkila[m]aiyum• 
pena Püaat[tu•] nii.J. 

" In the seventeenth year (o/ the reign) of the emperor of the tbree worlds, the 
glorious Riijilndra-ChöJadilva,- on the day of Pushya, which corresponded to a Sunday and 
to the tbird tithi of the first fortnight of the month of �ishabha." 

The date corresponds to Sunday, the 21st ll!tay 1262 A.D„ if we assnme that the third tithi 
bas erroneonsly been qnoted instead of the second. For, on that day, the 2nd tithi of the bright 
fortnight of �ishabha (Jyaishtha) ended abont 42 ghati.käs after, and the nakshatra Pnshya com· 
menced abont 40 ghatikäs after mean sunrise at Lailkä. 

220.-In the M:antrapuri8vara temple at Kövilür.s 

6\... Svasti iiri [U•] Tiribnvallachcha[kka"Jra[vatti"JgaJ iiri· Rä[j]e[ndraJ- Soladevark(n 
yäi;i]<).n 

2 17 vadn Tnlä-näyarrn pdrvva-pakshattu chatu[rddaiiiy]nm Ve!!i-kkila[m]aiynm 
3 peua Asvati-näJ. 

" In  the 17th year (o/ tho reign) of the emperor of the three worlds, tbe glorious 
Rii[jilndra]· Chö�dilva,- on the day of ASvini, which corresponded to a Friday and to the 
fonrteenth tithi of the first fortnight of the month of Tulii.'' 

1 No. 208 of the Madras Epigrapbic&l collection for 1908. 

' No. 213 of the oame colloction for 1908. 

1 Caoce\ the letter i. 
• Read ·pakdattu. 
• The m of kil""'°i il entered bolow the line, 
1 No. 223 of 'h• Jfadru Epigraphkal collection for 1908. 
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The date corresponds to Friday, the 27th October 1262 A.D. The nakshatra Asvini ended 
abont 36 ghafikas after snnrise, and the 14th titho of the bright fortnight of Tnlä (Karttika) 
ended according to the Siirya-Siddhänta 58 ghafikäs, and according to the Brahma-Siddhänta 
52 ghatikäs alter trne ennrise at Conjeeveram. As tbe same tithi was current at snnrise accord
ing to both these Siddhäntas, it was no expnnged tithi. Bnt it was an expnoged tithi according 
to tbe Ärya-Siddhänta. 

221.-In the Vi),inäthasviimin temple at Tiruvi),imi!alai.1 

Svast[i] iiri [U•J [Tiribnvanach ]chakka[ ravat] t [i] ga! sr[i]-2Räj�ndra -[Soladevar] kkn 
yä[ 9q.u J l [8] vaduS [K nmba J-'näyarr.n [piirvva-pa] kshattn [pa ]D.cha[ miyn ]m 
Budall·k [i]jamai[ynm] peua Utt[i]räq.a[ttu näJ] . 

" In the l[B]th year (o/ the reign) of the emperor of the three worlds, the glorious 
Räjendra-ChöJadilva,- on [the day of] UttaräshiQbii, which corresponded to a Wednesday 
and to the fifth tithi of the [first] fortnight of the montb of [Kumbha].'' 

Iu the month Knmbha, the nakshatra Uttaräshä9.hä can occnr only between the Sth and l lth 
tithi of the dark fortnigbt, in the month Tnlä between the 5th and Sth tithi of the bright fort. 
nigbt. We mnst tberefore read Tulä in the inecriptioo. The detaile of the date wonld be right 
if we assnme that the fifth tithi has erroneously been qnoted instead of the sixth. For, on 
Wednesday, the loth October 1263, the 6th tithi of the bright fortnight of Tniä ended abont 
10 ghafikäs, and the nakshatra Uttaräshii.9-hä abont 20 ghatikäs after mean snnrise at Lankä. 

222.-In the ll!tantrapuri8vara temple at Kövilür.5 

[Sva"]st[i] iir[i] [II"] [Tribhuvana ]chchakkara[ vat]tiga! 
[S]o[la]d[e]varkkn yäi;i9.n [22] ä[ vadn] Kumba6-näya[un] 
sha[shthi]ynm Till[gafl - k [i!a]mai 

2 p[e]rr.a Södi·nä).7 

[ sri]-R[iij]eudira
a[para }pakshattu 

" In the [22]nd year (of the reign) of the emperor of the three worlds, the glorious 
Riijendra-ChöJadilva,- on the day of Sviiti, w hich corresponded to a ll!tonday and to the sixth 
tithi of the [ second] fortnight of the month of Kumbha." 

I cannot verüy this date sa.tisfactorily. The tithi or the nakshatra mnst be " rong ; for, 
the sixth tithi caunot coinoide witb the nakshatra SvätL The nearest approach to the given 
date is in the twentieth year, Monday, the 14th February 1267 A. D„ on which day the 
nakshatra Sväti comnienced abont suurise ; bnt it was tbe 4th tithi of the dark fortnight of 
Knmbha, wbich ended abont 18 ghatikäs after mean snnrise. 

No. 12.-DATES OF PANDYA KINGS. 

ßy PROFESSOR H. JACOB!, Pa.D„ Bo1111. 

V. Ven'kayya, M.A„ Rai Bahadur, has sent me for examination the text aud English 
translation of 17 Pä9<).ya dates, of which I herewith pnblish 15. In some casee my reeults 

1 No. 412 of the Madraa Epigraphical collectioll. for 1908, 
s Tbe 1yllable rii is denoted by an abbreviation. 
• The word '""'" is expreued by & fionrilh added to the figurs 8. 
• Betwee11 the letten ba and •ä then i1 a aymbol which may repreeent either n or tbe ii-aigo. The ume ot 

tlle month is not quite clear. lt may aloo be read [Tuläl. 
• No. 216 of the Madras Epigraphical CQllection for 1908. 
• There i11 10me unaccouota.b1e 1pace between the abbaru kw and 111 of Kumba. 
1 l'he length of nci il imerted below the�line. 
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are not satisfactory ; still I thought it advisable to state w hat they are since they may be 
useful either for further consideration of historical questions involved by tho inscriptions or for 
deciding the uselessneBB of the dates as being altogether wrong. 

Nos. 90-94 enable ns to fix tbe commencement of Jatiivarman Vira·Piir.i<).ya's reign, which 
has approximately been placed in 1310 A.D. by Mr. Krishna Sastri (Annual Report on 
Epigrapby for 1908-09, Part Ir, § 27). Four of these inscriptions quote, besides the details 
usnally given in tbem, . tbe corresponding solar day ; thereby, as stated by Prof. Kielhorn 
(above, Vol. VI. p. 301), we can find the precise equivalent, though the year is not stated in any 
era, the regnal year only being given. For, as a given solar day may be ooupled with any of the 
tbirty tithis and of the seveu week·days, a given combination of tbeae three items will, on the 
average, oconr only once in 7 X 30=210 years, and tbe chance will be still rarer if ihe nakshatra 
is mentioned, as is nsnally tbs oase. In No. 89 the tithi is not given, but the combination of 
the remaining three items is such as will recur only once in abont 150 years. 

In order to solve the problems to which snch dates give occasion, I have developed my 
tables ( above, Vol. I) in detail for several centnries, and with their help the task became an easy 
one. These develop<1d Tables will be published in book form in tbe Encyclopmdia for Indo
Aryan Research. I shall there explain the method of solving tbe problem in qnestion. 

I now proceed to discnss the results of my exami:nation of the dates in Nos. 90-94. Tbey 
m8y be summariBed 88 follows :-

Japivarman Vira·Päl;IQYB (September 29, December 1, .A.D. 12915). 

No. 90. 6th year : 28th September 1302. 
No. 91. 22nd year : 3rd M8y 1318. 
No. 92. 44th year : 2nd December 1339. 
No. 93. 43 (Cor. 46)th year : 2nd Angnst 1339. 
No. 94. 46th year : 16th June 1342, 

Nos. 90-92 show that the king must have commenced to rei:gn between the 29th September 
and the Ist December 1295. With tbis date for the commencement of tbe reign No. 94 agrees if 
we read the regnal year as 46, 88 we may, since the second figure of 4[9] put in brackete in the 
transcript, m8y also be read 6 as stated in the note. In No. 93, the regnal ye8r cannot be 46, 
since No. 92 is dared in the same year of our era, The date, 2nd August, sbows tbat tbe 46th 
year has wrongly been gi ven instead of the 43rd • 

.Aocording to No. 89 Tribhuvanachakravariio Kula�ökhara seems to have begun reigniog in 
1379-80 A.D. 1 sbonld, however, not place too much reliance on this result, before it has been 
corroborated by more inscriptions of the same king. For, if in our i:nscription the wrong nakshatra 
bad been quored, as is ratber frequently the case in these records, the calculated equivalent 
would of course be also intrinsically wrong. 

No. 84 fixes the beginning of the reign of a Tribhuv&11achakravartin Bundara-Pii;t4;va in 
A.D. 1237-38. 

XÄ.:U,AVA.BMill' BUNDA.BA·P�YA I. (A.D. 1218-35). 

81.-In the Tiruttapjv&ra temple at Tlrupputtar.1 

6\.- Svast[i] m [II•] • • . • • • • • . •  ilri·kö-Märupa[D]Dlll.l'&ii11& Ti:ribn[va]
l!&Chcbakkravattigai Soyä<J.n valangiy·arn!iya m-Snndara-PäQcji-

2 yadevarkn yiiQ<).U 20 vadun(diD) ediriim=äi;i<J.u [Ka]lll)i·näyarrn &para-[pakshat]t[u] 
Viyii[!a]-kki!amaiyo[m•J shasht;hiyom pena Püa&ttu l)iiJ. 

1 No. 129 of the Kadru li:pigraphical collectioa for 1908. 
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" In the year oppoaite the llOth year ( of the reign) of the glorious king X&ravarman 
alias the emperor of the three worlds, the glorious Bundara-PäJ;lQ:Va.dliva, who was pleased 
to diatribute the Chö!a conntry,- on the day of Pushye, whioh corresponded 'to the sixth tithi 
aod a Thursday of the second fortnight of the month of Xanyä," 

The date seems to correspond to Thursday, the 18th September 1238 A.D. That day was 
Äsvina badi 2 as requi:red, the second tithi ending about 36 gha!ik4s 8fter mean sunrise at 
Latikä. Bnt the day was coupled with the nakshatras Asvini and Bharar.ii, and not, as quored in 
the i:nscription, with Pnshya. lt is i:mpoBBible, on any snpposition, th8t Äsvina badi 2 should 
be cou pled with Pushya ; the nakshatra will al ways be one between Asvi:ni and Mrigaiiras, and 
never beyond the latrer. 

JA'fÄVA.BJCAN BUNDABA-PÄ.�J;>YA I. (P) 
(A.D. 1251 to 1281). 

82.-In the Vijinithasvimin temple at Tiruvijimi!a!ai.• 

1 Kö;=Cha<).apar.ie(!)) mar 2Tiniribuvn!)&Ch[ cha ]ttaravattigal SSundara-Pär.i<).iyadävarkku 
•cyu!)<).u 2 [vadu) irar.i[<).]ävadu Danu-näyarru 8p&r&·paMkshat[tu• oha)tn[r"]dui
yum Näyarr[u·kki!a]mmai6. 

2 yom perra Äyiliyattu na(nä)l. 
" In the 2nd-second-year (of the reign) of king Ja�varman (alias) the emperor of 

the three worlds, Bundara-PliJ;IQYadiiva,-on the day of Ä.Sliishi, which corresponded to 
a Bunday and to the fourt.eenth tithi of the second fortnight of the month of Dhanus.'' 

In this date, the wroog fortnight is ciied ; for, in the month of Dhanue or Pansha, Aiileshii 
cannot be coupled with badi 14, bnt only with 11.KÜ 14. However, the week-day does not come 
out right in either fortnight, if we assnme the king to have beeo Jatiivarman Snndara
Pä!l<l.ya II. For, in K.Y. 4378 ( = 1276 ff. A.D.) Pausha was expnnged, and both sudi 14 and bad< 
14 falliog in the solar month of Paueha were not Snndays. The same holds good with Paueba 
sudi 14 and badi 14 of the preceding year. Assuming the king to have been the first of tbis 
name, the week-day comes out right. for K.Y. 4354 Pausha sudi 14 correeponding to Snnday, the 
4th J anuary l 254. B'!_t tbe nakshatras coupled with that day were Punarvasu and Pushya ; on 
the next day ocourred Asleshii. 

JA'fÄ.V A.Bl!U.N BUND.ARA-PÄ�J;>YA. 

83.-In the Vijinithasvimin temple at Tiruvilimijalai.7 

Svast[i) sr[i] [II•] KO=Cbchacyapag.mar Tr[i)bbuvanachchakravatt[igaJ sriJ. 
Su[ndara-Par.i)<).ya-deva[rkkn yä�u;lu] ettäva[d]n Dhanu-niiyaxru pdrvva-pakshattu 
ashtami[yu]m Ve!!i-[k]k[i]lamaiyom pe[I& �-

2 vr.ti-nii!. 

" In the eighth year (of the reign) of king Ja�iVarman (alias) the emperor of the three 
worlde, the glorious [&und81'11-Pir.i4ya.dliva ),- on the day of Biivati, which corresponded to 8 
Friday aud to the eighth tithi of ehe firet fortnight of the month of Dhanus." 

' No. 395 of the Jfadras Eplgrapbical collection for 1908. 

' Re&d Trihlw•a"""Jla.l:ra•twttigal. 
• A oymbol resembling the tlgure � ia engraved before lu. Perhapa it otanda for lri. 
• Read yä,�w. ' Read pa.l:•ilattw. 
' No. 411 of the ll'&dru Bpigraphio&l collectioo for 1908. 
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I have calcnlat.ed the dat.e for both Jaj;ävarman Snnd„ra PäQ<!ya 1. and II. ; in both cases, the 
resnlt is not satisfactory. l give them here. In 1258 A.D. Pansha was an exponged month ; if 
we assnme that sudi 8, falling in solar Paosha, was intended, we find that itended 4 ghatikäs after 
mean snnrise at Lankä on Thnrsday, the 5th December, and the nakshatra Revati began only 
15 ghafikäs aft.er snnrise. Therefore, the date wonld be right, if the eighth tithi bad been wrongly 
quot.ed instead of the ninth.- N ow assnming the king to be the second of hie name, the date 
would fall in 1292 A.D. The calcnlation proves that on Friday, the 19th December 1292 
A.D„ the 9th tithi ended a few ghafikäs before the end of the day according to all Siddhäntas, 
and the 8th tithi ended ou Thnrsday. Bot as the nakshatra Revati ended about 5 gha(ikiis 
before sunrise of Friday, it could not have been conpled with that day. 

TRIBHUVANACHAKRAVARTI:N SUNDARA-PÄ�J;>YA (A.D. 1237-38 to ?). 

84.-In the TiruttaJüivara temple at Tirupputtür.1 

1 1 1  6L Svasti ilri [II"] • 

sri.-Snndara-Pii.1,u).iyadevarku yäQ<).u 2 Q<).ävad[u] 
ynm pürvva-pakshattu daS..miynm 

2 Bndhan-ki,lamai[yn ]m [p ]erra Asvati-nä!. 

. Tribhuva[!!a]chchakravattigal 

D hano-näyarru 11 ndi[ya]d[i]-

" In the lind year (oj the reign) of the emperor of the three worlds, the glorious 
Sundara-Päi;iqyadiiva,- on the day of A.Svini, which correeponded to & Wednesdsy, to the 

tenth tithi of the first fortnight and to the llth solar day of the month of Dhanus." 

Between 1200 and 1500 A. D. there is but one day which fulfils all reqnirements of the 
date of olll' inscription, viz. 4340 Kaliyuga, Pausha sndi 10, which corresponds to Wednesday, 
the 7th December 11139 A.D. On that day, at mean sonrise at Lankä, the lOth tithi of the first 
fortnight of the month Dhanns (Pansha) was rnnning, and ended about 42 ghafikäs afterwards, 
and the nakshatra Asvini bad begun 7 ghafikäs before mean snnrise at Lankä and ended abont 
49 ghafikiis after it. Accordingly, this king began to reign in 1237·38 A.D. 

JA'fÄVARMAN SUNDARA-P�J;lYA II. (?) 

(A.D. 1275-76 to 1290). 

85.-ln the Vijinäthasv&min temple at Tiruvi!imi),alai.2 

1 Svasti (sri l l)S K [ö)r•Cha<).ai[paQ.]mar T[i)ro(b]nvaQ.achchakka[rava)tt[i)ga! sr[i-
Su]µ.dara-P[äi;i<).i]yade[va)rku yäQ[<).n 9]vadn Tnlä-näyar[r]n [apara]-pakshattu 
saptamiynm [N]äyaun-kkila· 

2 malynm per[ra P]iiS..ttn nä!. 
" In the [9]th year (oj the reign) of king Ja�äVSrman (alias) the emperor of the three 

worlds, the glorioua Sundara-Päi;i4yadäva,- on the day of Pushya, which corresponded to 
a sunday and to the seventh tithi of the second fortnight of the month of Tul&." 

The week-day does not come out right for the 9th year of either Jatävarman Sundara
Päl)<).ya I. or II. I have calculated the years 1259, 60, 61 and 1283, 84, 85 A.D. 

• No. 180 of the Madru Epigraphical collection for 1908. 
1 No. 414. of tbe same collection for 1908. 
• 'fhe punctuation after lri is not diltinct ; lhe existing traces •••111 to poiat to \he reading o„. 
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JA'f!VARMAN SUNDARA-P�YA II. 

(A.D. 1275·76 to 1290). 

86.-In the Mantrapurisvara temple at Kövilür.1 

1 Svasti [sri]2 [II•] Kö=Ch[cha]<).apaµ.mar=ii.!)8 Tiribn[va]g.achchakkarava• 
2 ttiga[! Sn]Q.[dara]-Päi;i<).iyadevarklrn yii.J)<).n 14 vadn Sim· 
3 ha-näyarrn pürvva-pakshattu trit[ra]gaiyums BndaQ.-ki!amaiynm 
4 perra A ttattn näl. 

[VoL. XI. 

"In the 14th year (o/ tn• rllign) of king Ja�&varmsn alias the emperor of the three 
worlds, Sundara-Pa;i;i4yadäva,- on the day of Hasta, which corresponded to a Wednesday 
and to the third tithi of the first fortnight of the month of Simha." 

The date of this inscription is K.Y. 4391, Bhädrapada sndi 3=Wednesday, the 9th August 
11190 A.D. For, on that day the 3rd tithi of the first fortnighl of Bhädrapada (Simha) ended 
abont 46 ghafikäs aft.er mean snnrise at Lanka and the nak1hatra Hasta began abont 9 gha!ikäs1 

after mean sunrise. 

KÖ�B.IJdiLKO�J;>� JA'fÄVARMAN SUNDARA-PÄ�J;>YA. 

87.-In the Nilakai;i�hesvara temple at Ve4äl.' 

1 [Sva•]�ti sri [II"] Kö�rimelkoQqäo kor=Cha<).ap8!)mßr Tirnbnva!)achchakkaravattiga! 
Sri-Snndara-Päl)<).iyadevarkn yäi;i<).n padi[o·mü]wävadi!)=edir mu(mü)orilvadn 
Karka<J.aga-näyauu pürvva-pakshattn saptam[iy]nm Bndao-kilamaiynm perra 
Attattn näj. 

" In  the third (year) opposite the thirteenth year (o/ the reign) of KöP.iirimälkoi;i4� 
king Ja�varman (alias) the emperor of the three worlds, the glorioua Sundara
Pä11-4Yadiiva,- on the day of Hasta, which corresponded to a Wednesday a.nd to the seventh 
tithi of the first fortnight of the month of Karka.�aka." 

[Professor Jacobi has not recorded the resnlts of hie calonlation of this date.-Ed.] 

MÄ:V,AV ARMAN KULASEKHA.RA I. (A.D. 1268-1306). 

88.-In the Sundara.rija-Perumil temple at Poy-Amariivati.6 

1 6L [Sri] Svatt[i](sti) kö-Milrn[pa.]-
[!!ma•Jr=äi;ia(äoa.) Ti[ri•]buval)ßchchakk&rava.tt[i]ga!!=emma11-<J.alamnn=goQ<).-arn!iya 
Knlasega-

2 radevarkn yäi;i<).u 18 vadu Simha-näya.rru [pil]rvva-pakshattn pa.nchamiynm 
Tingga)6·ki!amaiy[n]m perra Utt[i]rä<).attu näj. 

" In the lSth year (o/ the reign) of king l!Dra[va.rman] a!iai the emperor of the three 
worlds, Kula.Säkhara.däva., who was pleased to take every conntry,-on the day of Uttari
ahä4h&, which corresponded to a Monday and to the fifth tithi of the first fortnight of the 
month of Simha." 

Tbe date of U.e inscription seems to correspond to Monday, the 6th August 1295 A.D., on 
which doy the 5th tithi of the month of Simha (Bhädrapada) ended, aboot 52 ghafik41 

l No. 214 of the :Madras Epigraphical collection for 1908. 
' The puuctuation after the 1yllable lri il indistinct. 
1 Read tritigai0• 
• No. 69 of the Madras Epigr&phical collection for 1908 . 
• No. 21 of the 1&me collection for 1909. 
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after mean sunrise at Lailkä. Bo.t the nakshatra was Cbiträ. It may be remarked that 
the nakahatra Uttaräshäi}.hä can never be coo.pled with Bhädrapada sndi 5, as required 
by the inscription. 

TRIBRUV ANACJUXRA V AR TIN KULASEKRA.RA {A.D. 1379-80 to P). 
89.-In the Tiruttalisvara temple at Tirupputtür.l 

1 [S]vasti 
y]ä1,1<}.n 

[sri] [11•] [T]ribbnvanachchakravattigal ki-Knlasiikharad�C v1nkn 
4 vadin=edi[rä]m=i!.[1,1<}.n Kar]kai}.aga-[nä]yarr=irubattelän=tiyadi Sa!)i·k-

2 [k]i[lam]aiynm perra Rö8a1,1i·näl. 
" In  the year opposite the 4th year (of the rl'ign) of the emperor of the three worlds, 

the glorious Kula.Säkharadeva,- on the day of Böhii;ii, which corresponded to a Saturday 
(and) to the twenty.seventh solar day of the month of Karka�." 

The only day between 1200 and 1500, which 1 fonnd to correspond to the date of the 
inscription, wonld be Saturday, the 211th July 1383 A.D. ; it was tbe 27th solar Karkataka, 
(Srävai;ia badi 10) and the nakshatra was Röbi1,1i. This king therefore wonld appear to haye 
commenced reigning 1379-80 A. D. 

In the years 1262 A.D., 23rd Jnly, and 1475, 25th Jnly, the 27th solar Karkataka feil on a 
Satnrday and the nakahatra was the next after Röhir.ii, mz. Mriga8iras ; we need therefore take 
no r.cconnt of these years. 

[The slphabet in which the inscription is engraved shows that it mnst be older than 
A.D. 1200.-Ed.] 

JA'fÄVA.Rl!U.N TRIBRUVANACIIAXBAVARTIN VIRA-PÄ�J;>YA {A.D. 1295-1342 ?). 
90.-In the Vijinäthaavämin temple at Tiruvilimilalai.2 

1 Svast[i] Sri :- 1Kilr=Chai}.äpanmar Tirubnvanr.chchakkaravattigal sri-V!ra-
Päi;ii}.iya�varkn yi9<}.n 6 vadu• äpvadu 

2 [Ka]!)l)i-näyarrn pilruva-pa[k•]shattu shatti(shthi)ynm Ve!!i-kki[J,amai]yum perra 
Millattu näl. 

" In  the 6th-si.xth-year (of the reign) of king Jaj;ävarman (alias) the emperor of the 
three worlds, the glorious Vira-Päi;icj.yadeva, - on the day of Killa, which corresponded to a 
Friday and to the sixth tithi of the first fortnight of the month of Kanyä." 

The date of this inscription corresponds to Friday, the 28th September 1302 A.D. On 
that day, the 6th tithi of the first fortnight of Asvina (Kanyä) 4403 Kaliyuga ended 6 gha!ikiis 
after mean snnrise at Lailkä o.nd the nakshatra Milla waa running till ahont 15 ghafikiis after 
mean sunrise. 

91.-In the TiruttaliSvara temple at Tirupputtfir.6 

1 Sri-kö=Chchai}.aip&l!mar=iil!& Tribhuva!)llchchakravatti[ga ]! M-Vira-(P]ä�i}.iyadevark u  
yäl,l[i}.n] 22[ vadu6 I]ahaba-ni!.[ya]rro. (4]t.Miyum7 pA(rna-pa]kshattu 
[dvi]tiyaiyo.m perra Rö[hi] r.ii-n(ä!•]. 

1 No. 101 of the Madraa Epigraphic&l colleclion for 1908. 
' No. 401 of the oame collection. 
• In the 17Ilable ll:ö, the i of the ö-oign ia eorrected from t,;. 
• :Vaß i1 exp.-.1 by a ftourish added to the ßgure 6. 
• No. 128 of the llo.dru Epigraphical collection for 1908. 
• :V ad• io alllo ex-oed b7 & '1"'bol. 

The word tidi il exp..-1. by a 11mbol. 
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" In  the 22nd year ( of the reign) of the glorious king Jativarman alias the emperor of 
the three worlds, the glorious Vira-Pii;itj.yadäva,- oll the day of Böhii;ti, which corresponded 
to the second tithi of the first fortnight and to the [4]th solar day of tbe month of "1ahabha." 

1 take this date to correspond to Sunday, the 3rd M:ay 1318 A.D. This day was r.ctuslly 
the Sth solar l,lishabha (Jyaishtha), not the 4th as fonnd in the transcript of the inscription ; 
the 2nd tithi of the first fortnigbt of J yaishtha (l,lishabha) ended abont 13 ghatikä1 after mean 
sunrise at Lankä, bnt the nakshatra Röhi�i had ended abont 26 gha!ik/J.s before sunrise. lt 
would therefore appear that the nakshafTa quoted was that cnrrent at the beginning of the tithi, 
thongh it bad ended before the day which is called after that tithi. 

9ll.-In the Tiruttali&vara temple at Tirupputtür.I 

l Svast[i] sn [II•] Ko=Chchai}.aivag.[mar-äg.a] Tr[i]bhuvag.achchakravatt[i]ga! sri 
Vira-Päi;ii}.iyadiivarku yä9<}.n 44 vadu Dbanu-näyarrn 

2 5 tediy(um]i pürvva-pakshattu prathamaiyum Brihaspati-väramum perra Mülattn1 
nä). 

" In  the 44th year ( of the reign) of king Ja\;ivarman alias the emperor of the three 
worlds, the glorious Vira-Päl,ltj.yadä;va,- on the day of Kiila, which corresponded to a 
Thursd.ay, to the first titJ.i of the first fortnight and to the 5th solar day of the month of 
Dhanus." 

Thie dat.e corresponds to Thursday, the lind December 1339 A.D., on which day the first 
tithi of the first fortnight of Pausha (Dhanus) ended 32 gha!ikäs after meau eunrise at Lanka, 
and the nakshatra M üla was cnrrent at sunrise and ended abont 41 gha!ikiis after it. 

93.-In the TiruttaliSvara temple at Tirupputtür.3 
Svasti s[r)i [ll•J Ko=Chchai}.aipallfilar=äl!& Tr[i]bhnval)&Chchakravattigal tlri-Vira

Pä9<}.iywvarkn yäi;iQ.n 46 vadn Karkai}.aga·näyano l[ 4 t.edi]' 
2 pürvva-paksh„tto [pa]njamiyum Silmaväramum perra Uttirattu nä!. 

" In the 46th yeru: ( of the r•ign) of king Jatävarman alias the emperor of the three 
worlds, the glorious Vira-Pii;ttj.yadäva,- Oll tbe day of Uttara-Phalguni, whicb corresponded 
to a ][onday and to the fifth tithi of the first fortnight (and) to the 14th solar day of the month 
of Karkat.aka." 

This date apparently corresponds to Monday, the Snd August 1339 A.D. On that day, 
the fifth tithi of the first fortnight of SrävaQa (Karkataka) ended about 15 gha!ikäs afwr mean 
sunrise at Lankä, and the nakshatra Uttara-Phslguui was current at sunrise, and ended abont 
6 gha!ikii• after it. However, the cslculated date was actnally the 15th solar Karkataka, and 
not the 14th as etated in the inscription. 

94.-In the TiruttaliSvara temple at Tirupputtfir.6 

[6\..] Svasti 8ri [II•] K0=Chchai}.aipa!!lllar=il!& .Tr[i]bhnVßl!&ChChakravatt[i]gaj 
iir[i)-Vira-P[ä)l)i}.iyadevarkkn yäi;ii}.u 4[9]_8 v�u M1�n?a· _ 

näyarru 21 t.Mim7 pürnva·pakkattu tnvades1yum Ad1tya-v[a]ramu[m] p[e]rra 
Anilattu ni!.!. 

' No. 1!2 of tbe Madru Eplgraphieal eollection for 1908. 
' The word tidi is expreued. by • 1ymboL 
• No. 119 of tbe llladru Epigrapbieal collection for 1908. 
" The word titli il e�p1'8188d by a 17mbol. 
• No. 120 of the Mad"'8 Kpigraphieal collection for 1908. 
• Th• figure in bracket. may also be read 6. 
r Tedi U. denot.ed by o 17mbol ; tidi• riand• for tidir•· 
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" In the 4[9]th year ( of the reign) of king Ja�;i;va.rman alias the emperor of the 
three worlds, the glorious Vira·l'ä1;uj,yadeva,- on the day of Anuriidhä, which corresponded 
to a Sunday, to the twelfth tithi of tbe first fortnight and to the 2lst solar day of the month 
of l!llithuna." 

Tho date corresponds to Sunday, the 16th June 1342 A.D. On that · day, at mean sunrise 
at Lai>kii, the 12th tithi of the first fortnight of ÄshäQ.hn (Mithuna) and tho nakshatra Anurädhä 
were current, the former cnding about 24 ghafikas, and the latter 45 gha!ikäs after mean 
&nnrise at Lailkii. And t.he day actually was the 2lst solar Mithuna. 

JA'fAVARMAN VIKRAl!rlA·P.l:�n;>YA. 

95.-In the Tiruttaliävara temple at Tirupputtür.l 
l I I I  6\.. Svasti iir[i] [II•] Ko·ChchaQ.aipaoma.r=äoa Tr[i]bhuva!)Schchakravatt[i]ga! 

iiri·Vikram&-Päi;iQ.iyadävark:u yäi;iQ.u S[vadi)oi edir 14 ävadu 
2 Sak-äbdam 13440 mel §olläni!)ra Subhakiri3-varnsham Dhanu-ravi 19 tedi• 

pürvv&-pakshattu tritigaiyum Buda-väramnm pega Tiruvöi;iattu 
3 näj. 

" In the 14th (year) opposite the Bth year (of the reign) of king Jatßvarman alias 
the emperor of the three worlds, the glorious Vikrama-Pän4Yadeva,- in the (cyclic) 
year Subhalqit, which was current after the (expiry of the) Saka year 1344,- on the day 
of 8ravana, which oorreaponded to a Wednesday and to tho third tithi of the first fortnight 
{and) the 19th solar day {when) the Sun (was in) Dhanus." 

This date apparently corresponds to Wednesday, l6th December 1422 A.D., the oorres· 
ponding Jovian year of southem reckoning being Subhakrit. But the third tithi has wrongly 
been qnoted for the second. For, on the calculated day whioh was the 19th solar Dhanns, the 
2ud tithi of the first fortnight of Pansha (Dhanns) was cnrrent at snnrise at Lailkä and so was 
the nalCBhatra Sravai;ia. The third tithi began about 5 gkafikäs after mean ennrise at Lankii., 
and the tlllkshatra Sravai;ia ended abont 52 gha!ikäs after snnrise. lt would therefore appear 
that the current tithi hae been quoted inetead of the one which ended on that day. 

• No. 12� of the Mad'l"' Epigraphical collection for 1908. 
' The 1;yllables •adi are expreued by a ßonrüh added to the figure 8. 
' Read 8„bhaJ:,.;d. 
• The word tidi is expreued by a 1ymbol. 
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OrrQn�r., 1Si8.) TTIE Kl"'D.\ L.'ISCRTPTIOXS. 
-:-_-_-_· -----_ :::·c====== 

THE KL":pJ. IXSCRTPTIOXS. 
DY l'ROf"E:lSOR II. J.\C:Oßl. 

Tlll' Kn<11i inscriptions hn\"c 11lren•ly \""'n edit.•<l 
hv thc lt\.'v. Dr. J .  Stcn1nson-JtHU. Do. JJ,·. R . 
. j,_ s.„ .. vol. V. PI'- 11;:1.174. Ilut n• hi• tranola
tious are not trustworthy, anti KOmctirues m.thC"r 
fa11ciful,-wi1h tl1c R8Siotancc or Dr. G. Dühlcr 1 
havc mn<lc th.; snbjoined transcripts nn<l trnns
l11tious accor<ling to Mr. Uurgess"s facsimilcs. 

Th.-rc is no eine to thc dntc of tlll'SP in-
S<"riptions cs:ccpt thc gt.·ncml rcscrnblanrc 1ll 
tlll'ir lcttcrs nml of thcir style to thosc of th<" 
Kn1,1ht!ri, K1i._rlCi1, Junnnr, nml Niisik inserip· 
t ions which bclong to thc timcs of thc Allllhra
bl11;tyns. 

1„,cri1·li·m X·•· 1 ;„ Cat-e I. 
)!ahabhojiyn Sn<Jn�riy:i'Vijnyi1pnta.'<ll 1 l\IahKbhojasa lfni1davni;a Khal)dapälitn..a lrkl1nka 
l'nlasudataputa. ... „ l:tarndatilpotasu chn Sivablnltisa >nha bhayayn :l;laiKläyn dcyadhamn (/•!•<11i1). 

Strnslqlt r:j Yll, 1. 
' '.\laluihhojy1il) Sä<Jngnir.til vijayäynh putra.•ya l!ahä\,l1oja•ya l\Innda,·ynsya Skandnpalill1•) a 1 

lckhnka <·'Y'') 

' Sula•a<lattnputri„ya Uttaradau.ii-tmsya cha Sivahhutcl.1 saha bhnrynya Xan<layn dcya•ll1armn 
[laylrna1•, 1 
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TßE INDIAX AXTTQl'.AR\". [Ocroni:n. l�i�. 
-- - - · -·- -� --

Tt,rn�/,,f(t'H •:f Xu. 1. t1<rcst, 11J01 l iu;-cortling to Dhn.1l'JJi1lu's p,�iuafo,.J„.J, J, 11  
This •·an� is thc hcucfoctiou of S i  v n. b h ia t i S u l n s ä  nml (accurding to Jfomuduuulm'� lJ· �r-

i �in1hliuti�,  son of S u l a s n. d n t a [Sula- l.··1�1f) 8 u l u. fol u m a 11j u l" i  nrc uomcs of \.it1ITnu'l'I 

,.,fotta·.  aud or l'. t a r llll t'l t a (l"ttnriitlatta] i oacrl'<l IJasil·ll"l'<" tbc 1„1.1. Thc [>N)l<'r numc 

thl' writt:'r of )l a h ß h h oj o.  li a n d a \• ß  1 H u l n s a cl a t t o  mrous thcrcforc ' ghcn 1,y 

j lliinila,·ya: K h a n  '1 n p tl 1  it n [Slmmlopr.Jita], 
1 Tulsi". 01111 COl'rt.·:o:poud� with thc modern 'ful!o!itlil.„, 

nuJ sccms to iuJicatc that thc wor:.oLip of t hc 
""u of' ll a h ii h h oj i  S n 1) n g e r i  Y i j 11 y i1 pluut datcs from carly timca. 
fSa•.ngflil'i \.ijny;l] tog-cthcr with hi:1 wifc ]ullCJ''jdivJL "]..�,,, 2 ;,„ Crt/"lJ 1'. N 11 n •l u [Xand1l]. 

Ji, .ii�rks "" !\'o. 1. 
�i.!<llm1h �hcr1if)a bhadatn P1itamit1inn bhndata 
A g  i m  i t a n  n cha bhugi�<·yiya p1i\-n. 

1 .  TLc corrcctn•�:-os of' thc m1y in wl1kh tl10 two yitik<iyn. X'lb�nikAyn duhntu�·a pi1'fa-11art:-. l1!' tl1i:; iu:;cription lian.· l.H.·l'H c1111ncet1·J is yitikiiya P a J  u m  an i k ;l 'l' Q.  cfo.l'adlm.tuati1 11ro,·cJ Tty thc stntrmcnts mwlc iu :\u. :J 1·q;nrt.li1:g " 
Kl!anJap:ilita nnd :Sh·uhluhi� lc1,1a pucJi sahK atav;lsiuiya ll o cl h i y a. 

:!. )luh:lbhoja aml llalui.J,ho.il  nrt: cvi,lcutly suha iith·oisiniyo. A "  n 1 h n tu i t ci y a .  
t itlc:oo, P� thc worJs imnu•diatdy fullowiu� tlicm San"l;ril </ „V.1. 2. 
Jmn: to bc takcn fur fümilr uanw�. B11uiaka cum- Sidc.lha1h stha\'irtil}U.til Lhadanta·Pii.trnmitrtu,1t11i: 
nlfmly O<'<·urs ii1 thc inl"l<'rf11tic111s with tl1:! mca11i11� bluulauta· 
ti! •a Jiricst in dmrgc ol'a tl·mplt•.' .A nutl.1u· llll':11t- i A - !?' n i m  i t r A  � A til cha h11oi;.dncyy:ib prnvra· 
111_:.;. • µ-reat ,.rincc•, is �h-c11 10 )laluil1h11ja iu thc j i t ik;iyii. Nii�iuikiiytt•lnhit nl.t pntvrn-lJJ, •. 1�1!u.·rtf·� l'itt··iwi iecc thc l'd• i·1>f,„,·y ]J,,.,;,„w„y, jitikoi.\·i1h P a  t1 m i 11 i k :t ,. ff. d<·,·ntlhaTmo :-. \· .). ßlu1ja, tuo, i.s u:-.c.:tl ns n r11yal t i ! ll· in thc • · · • 

A ;,,.,,., :1''- J:„.U1 111•'�''' \' 1 1 1 .  I :!. .lla11:il,l111ja occur.s lay:malil po•Ji cl1a saha nuk\·;i.sinvii. H u J  h v :i. 
:.t�:o!V in thc ßc..·•J,„;i. in�{'ription Xo. :.!. ,f„1,,·. JJ .••. IJ,·. J:. salm nntc\·;isi11y;i. A Fi h :i tJ h n m i t r ny ii. C 1 '. 
. i � .  S"'" \'vl. \'III. p. :.!:?:!. A:-. t l 1l' J1n:-oot1s ht:a1:i11g- 'J',·,uu1fuf;„„ „,· �'""· �. 
1 l.i:"' t itle loJl.'Clll tu hnn� O(:ci:11icd a l1 i.!.!h po.;itiou, llnil ! Thi!i rtl\'C aw..I t�nk nrc thc bt•nl•fnt'-
: l t._· i,ceo11d mcauing is thc morc nppruprioit� um·, t iou ot' tlw f1..•malc nscl•tic J> a J u m  i n  j k il 
and l\"C n11y assumc timt Y ij u y t1 \\a:ii tb.· wifr. i l' : ( l ,n1l111inik;i), daug-htc-r of tl1c fl•mafo n:;t•<'lie 
r.ot of a �ovcrcirru kin�, ut ka:-ot (Ir n �i'urumtn. i v • · k 

(
'"" ' · 'k" ,., 1 �" H g" n n 1 · a  ·" aguu ·a), the RiidC'r•M tlanghtt-r ol awl tl1at K. h n n <l a  p :l l i t a. rult:tl on·r 1:!11mc di�„ ' tl1t• 'l'hcnis n h a t! n t Q p 1i. t a  IU i t a ( Bhntlnnta t �·it:t ur pro\·itu.•c. 'J'hi� (.'Xphwatiou i:; al.„o <.'oll• l 'iitrmuitm) mlll Jl li n. tl a t n. A er i m  i t n ( Bha-Lnuc1i hy tl1c cuustrul'liull or in�cripti1 II Xo. t<, t"t 

:1. s.,.1.,:1· ri:}1 wouhl IJC in :-;uuskrit i;.i�.f- il:wt:t .\gnimitm).  to�1·t1wr with ht•r t1i:<i1•i1 .!e 
:;,,;,·:1·i�· o r  ,�1i'•'tr't,·y,:f., ;, . .  hdongiliJ! to thc fümily B 0 11 h i, nml her di�iplc A s  a J h a m i t .i 
ur to thc counll·y ol' �atagi1·i or �„�a�iri. :O-:i��U.1111tl (.\sh1i1Jhawitr,i). 
�ata. nro m('ntioncJ Ul'i propl'r 11mn<."...: J,y l':i r.tiui, Jlo,,,,,:k11 "" )i�1. 2. 
1 Y. �:, 52. Ur-. �tcvcn�ou·� cuuje<'tnrf', :wc:ordiug- 1. s;.1,1/uui, lms becn mi„11111lcrlftnod tir:;t 1,v Hr . 
t0 "·hich s ii. 1,l a g i r i wuultl ('Ol'l·l·,.:po111l tu :-iul- �({'\'t'll!'!Oll, u111I la.tcr hy Ur. n1i�t1\ l l:'tji ßli.tl

. 
l'ro-

:-ettc. dot:·s not nppl•nr tl'Hal>lc. n...: tl1c mlt'it·Ht muuc ti·...::-onr Hl1:l�·.i11rknr. "·ho all tr:rnslatc it 1,y " lo th,_· 
1.Jf Salsctt<.· i� S h  u � s b n :s h � i, ' coutaiuiug :-ixty- l'cdt„·t 011C'!' lf' thi�· mcuniug wcrl' ir 1 t 1 ·r;clctl it  
"ix \ illl1�L·s.' Wt•Ultl l1c ,„ithl·r lid,/J,,,,,, or „;,/,l/,,i!Jtt. S:ddJ,,, ,;t h 

·I . Jf,u„l11l''1fln pruhaliJy corrC!"}l'•111l:-1 with tlu.· r·t·ally t hc lll'Ulcr numinnthc to1i11i:ulur ot' �i.fdlP. 
�<l1l�k.rit Jf,l111/11i;:l''l'!I" : l:1tlllj1;1J'cul:o!IJ ltt:low, :'\°o. ;s_ und. likc ,;d,11, i. n .l-Jllt1t1�·m of llt'•lt<fi. 
Tl1c )t a u  d a \'  y a H nrc <.·mmit·roltt·d ; J:!·:J,,,/.,,,n,;;„ 2. 'J'hc plnruls J 'o'1tumitih;1al1i1) nnil Agimi· 
/,.'/,i_ �Y. !!) nmong: tlac 1mtio11� of t'c11u·ul l11tli:1. tnna 1i1) nr-t• 1•lHr. 111•1j•·,:f,tfi„ : co111par1· hl'111w b 
ll•g'Ctilcr With thc )[ C 1l ü b  or .!\( l' r io:, \\·ho probal1Jy in:--c.·ri11ti1m �o. !f ; SCC nl"11 Stc\·cnsou, Jo11 1'. n . .. lJ,·, 
d:ui. us ut prcscnt, 1'l.· ... i(l•:1l in Hmfht•rn Ht1jputiw:i. R. „t...-. '"""'" \'ol. Y. p. 1 ;::. 
-ll e tl a p ä � u or l[ c ,v tl 1J .  J[,,,1,h1t;y,1 occur:s =-:. }'or tlic rmmc X:1µnnik11 romJmrt' • ne,·i 
�tho in tl1e n"'':-011 im=rriptiou Xo. 2. XayauiJ...a' O\'Cr onc of tlu.: figures ofth(• :\äiµlgi.1.l•. 

:;, Thc uamc :S u l a s a d a  t t u  b of �omc in- caYc. 

)f a 11 11 IJ h o j i y 1\ S t, '·' n g c r i �· a 
)1 a idt IJ h oj a Jo. n  )J n i1 d n \' n '  a 
!" 1i. l tl !'i a 1t fl t n s a r t n l' n 11 n t :l ,. a 

Y i j n y 1i y 11  
K h n i1 d n p n l i t 11 s n  

din pntirna1it l•l11iti'mnth 
upnji,·iuo1i: 

lekhn· 
1. ; 8 i r n h h ü t i m h ii  k:1nc!l•�sa S i v a: �a J w a s  a Jlu·�·aJluuiuuali1 
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saha bhayüya Y i j n y A y 11 pntimnril cha i;a, S u 1 n s n d a  t a s a S i  v n· 
l' 1' 1 i t a • a  S i  v n <l n t n s a  Sn p i l a s a  cba sclarüpnknmaril duhuti1nn1il 
� a s n p u y a  S i  v a p ii l  i t ii y a  S i  ,. n .t n t ii y a  S u l n a n d a t li y o.  cha thnmbhii. 

S·111•kr;1 'j Xo. 3. 
lil a h ;, h b o j y 1i i, S 1i <J n g n i  r y ii  \' i j  n y ii y ii l.i putmsy:i 
.M a h a b h o j a s y o. M i'l n d a \' y a s y n  S k a n d a p ii l i t a s y a  npaj ivinii1i1 
S u 1 n s n d a  t t a s y a U t t n  r a <l  n t t ii y  ii s c  b a pntr1i•}ÜÜJ bhrättiQiilii lckb« 
ki1ch S iv a b  b ü t c J.i kaui.hthasya S i  v a s n r m n Q o dcya<lhnrruo laynna1i1 
•�ha hh1irynya V i j a y a y ä  L 1 J puträQihiJ ch.-i sa" S u l 1 » a <l n t t a s y a  S i v n
p 1i l i t n s y a  S i v n <l a t t a s y n  S n r p i l <L s y n  cba ,;.,ilnrüpuk11rma 1 1lnhit ri1.11im 
Sn sy ap 1i y ä J.i Si v apa l i  t a y ii l.1 8i va da t t ä y il l.1 Sulasadattaytui cha sthamb;ih 1 1

Tra111lalicm r:f -"••· 3. 

This cn\"c is  tl1c bcncfaction of S i "  n(.m)m a 
(:'iva8armau), after th<• Wl'iter S i ,. q b h u t i 
(:ii•·ablniti), youngcst 11ruongi;t hi• brothcra tlac 
••JUS of S u l  a s n tl a t a  (Sulnsadntta) 1uul C t n
r a tl a t u  (l'.ttnnulatt1i), &cl'mnts of ll a h 1i· 
h h oj a !II 11 11 d a  v 11 (lla1ul:w,p1) K h a  n tl 11-
p ä l i l a (Sku1ul11111ilita), •011 of )( 11 h a h h o j i 
S 1i •J a g c r i  Y i j n y ii  (Saf.agairi \'ijny1i), to
grt her with hi• wifc V i j a y a ;  11nd thc <l<-corn
t ion of thc rock (i• 11.c b,•11 .jacli• ·«) or thcir 
a;uus (u:'411111·ji1n_1.•r ia 11.l;rc) S u l a s  n ll a t a (Sulu.
'n<lnttu), S i  v 11 p ii 1  i t a (Simpalitn) . :S  iv 11 tl n t n  
(Si,·a1latm), and S u p i  l a (Sarpiln) ; nnd thc 
pillnrs """ tl.c bt111frrf.i.Jn) or th<·ir tlaughtl'Tli 
:-; a s n p ä (S...y11pA or Saanp:i), S i ,. u p ii l i t ii 
( :iirnpiilita) S i v a d  n t r, (:!iim1latt1i) and S n· 
1 a s n tl a t ii (Sulru;ndntt1i). 

ll• mad,·a cm �{o, 3. 
l. 'fhc changc cf Sir.tr.11M111t to Si1·nM11w_,, ia 

!-Upportcd by Junuar ins..·ription Xo. ;, lu•l. A.d. 
rnl. \'L p. 4\1, und liy tbc fuct tbat Si,•a"'" gh·c• 
uo �n�c. 

:!, Tbc 1a in thc phrn.M<' Jn<ft;,,,,,;, dm 11i S1da1(1-
tl 1ft-'.•1l ia probahly an ah1n'C\·inhon fur s.i11·Ul1a, 
which wc find in N'o. 4 :  J1Ul1111a rlt�i tta1,•illl'!t1t' 
1�:,·nk/,ifn1a. Profcuor JJlu"ltp,hhknr (Xilsik In
l"Criptions, No. 2·J, T1·1t116t.tf'lio111 01". Cimg. 18i -l. I'· 
31;"). thinks tbat cithcr clitt1'1 may hc tra«·ctl t1' 
»•111!1�"', or if rcad as t'dAt? to t:1rt11. :md tr::mslatc� it 
l•y 1 worthy.' In his inscription, ns \t'Cll fllt in all 
t !1c Kw,IU inscriptions whcro it occuN, thc e11t1 

mu�t nctt-ssarily hc tn.kco in tho sense of ' nnJ.' 
S·111t;t11a if npplicd to fl!ma.lcs mc::ms ouc whosc 
z.aturnl protcctor, i. •'. lm:shuml, is ali\'C ; if  
opplie<I to male• it prolialily Jcnutcs thut thc 
fathcr wal4 nlil'c, though 1 am unnhle to produl'c 
any authority for thc taUOJI intcrprctation. Thc 
Ultt.•rior W�ning Of thc tcrm i.1:1 prohahly 

wurlhy', as conjecturc<l by Professor BW\1/>•!Arkar. 

Iu1cr:1.ti1m �„.J. ·I ;,„ Cat't.' r11. 
lliimnknvPjiynsn ,-pjnm lsinikhitup1isnk11-
sa putnsa. ,·tjm;o. Somrul1..•\·nsa tlcsa1lha1iuua lt!1_1ali1 1 
putnsa cha sauiih-rn:ill l:iirukUita.sa Sivaghua 

i:;asa cLa 
liubutnya cha sa > Isip;i)it:iya pusiiya dhari1-

mi1ya •a1•aya cha. 
S uukr:t •1 S.1. ·l. 

llämnkavnidyikasya . \"aidyasya �i.himkshito
l'•isakl1-

sya putJ"l!"ya miJyasya Somn1lcm•ya d�yn
dharmo laynna1h 

pntmsyn cha sanäthasya l�U.himk•hitasya Si
rnghoslu..,ya cha 

d11hitu8cha so., �i,;hipälitaya 1 Buuh:iya 1lharmi
ya sa1hgh11ya cha f1 

Ttu11sfofi„u 1:f „Yv. ·i. 
This l'avc is tho Ll'JU.'fi1ction of the phy�ieinn 

(t.·.1id) Su m rul c v n, son of thc Bamhll1a tlcvokc 
I s i r a k h i t a (l�i•hirnkshita) ll ü m a k 11 n
j i y n  pl1imakavai.!yika), n physicinn, nml ofhi• 
8011!1 (w/11Jt=t' f1tlu�I' i� tt/fr,·) 1 s i r a k h i t a (l�ia 
shirnk•hitn) nml S i \'  ug h o s a  (Simghoslm),n11<I 
of his Janghtcr ( 1t·/,,_,1'1J j;tff1t1r ill flli1·1 ) 1 s i
p ä  1 i t A (l�i.hip:1lit•i), fur ßu1J.lba, !III' l.aw, 
111111 thc Fr„tcniity. 

J(, 1iltU"k1 un �{u. ·l. 
1. Jf,fornt 1,·,ji!ft'litt appn.rcntly corrci-;.po111h; tu 

a S1.mskrit J[,;„,,r1 •• u·ai1l!Jl0k1111y•1, aml m•Pf tul·au 
• hclongi11g tu thc couutry or town of llclmak:ta 
T'a.idya', though such a 11a1nc is uot kuowu frum 
othcr sourc<·s. 

2. S•P1t1i.l/1 1fMa Jooks Jike lall<f:Jirstt, IJUt t hat 
rca<ling woultl gin� rau sense. 

3. l'us1lyn a.1ulS1t11dy1t do not rcndily gi,·c nuy 
go0<l Hensc ; om! is tcmptcJ to rcad Dtt-dd/14.:t·' 
ilh1rrm.ti!fa •11111911'1.ya t/111. 

Iuscriptions No. 5 11nd :So. G cannot be tran•· 
latc.I with any coufidcncc-thc slunc is much 
abratl•'ll. 
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ln:1cri1Jti111t ��v. i in Ctn•e XIJ". 
Karalui<jakasa lühava�iyiyasa )fnpiknsn[malii

kits•t jllcyaJharilmn1h lcr.ia. 
In Slrnd·rit. 

Kamlul<Jaknsya lohn ... al)ijo mnhikn•ylL cfoyn
dhnnno taynnnw II 

Transl.ititM of };o. i. 
This ca\·c is thc bencfüction of llnhika, nn 

ironmougcr of Kaml11i1Jn. 
R···1u1rlc11 011. :i;.1, i. 

1. lt ought to hc uotcd tlmt thc first six nR 
wr�l as thc niutb lcttcrs of ihis iu�('ription rc-

Bcmhlc those u•ed in Aiioka's cdict1, and dilfer 
consi1lcrahly from thc rc&t. 

2. Jfö1)i�·,, givca no kllae ;  it must bc changcd 
into lle!1tika. Dr. Stcvcnaon rcada Jloltil:a-Jt•tfl". 

Do. D„. R. A1. S>r • ..-ol. V. p. 1 il. 
3. Loltm"1�1iy1'yaaa would bo in Sanskrit cithcr 

l111iatmr�1i!likalf'!/t1 or lo1u11·11�1ijiya1yn. 1 prcfer thc 
lnttc1· ctyruology, lx.oeauso thc form.er gin·� no 
scn�c. 

4. Dr. Stc\'rnson 11111 nlroady recognizcd in 
K.1taluiArrk•UH thü namc of ' K a r  h 1\ 11. a town on 
tll(' K r i s  h n ti., ucn.rly in a dil'l..act lino. sonth from 
Satä1-::i..' 

1„,u,J.1t:„u )..·, , . 8 i" c .. , c1· .xr·. 
�lnl11ihhojc1i1 l11ida1t':watiulnn'] Kohiputo )J alidate .Apilnsc patnsa sudhn!?"cl1hnkl\$& Riiwndata

sa •lcyn 
·lhcma[d/1, r ti11111&)cl111 bLicbLagharn(1.1/1 ic/.l1 1r:1/"uJ uynmka cha bhayrh·a t:a0 Yölidatff,·n dt.·y;i

dlmtitwn1ii uynraka. 
8•i118krit ·f ):u. �. 

)lahäl,bojc llänlla.,.y� Kuhipuirc llallidatt<' apila•y:> putrnsyo. suddhn gotm•yn RamnJntta•�·a 
·l•'yu. 

Jhawn&cha bhikshugrihn1i1 uynrakascha bhary&y1il_1 sa" Y cli<lattiiya dcyadharma uyarakal.1 ' i  
'J',·uul!laf;, .u 1f }i.·u. >-'.

Wbilc ll i1 n d a va (ll a n  d n v y n ) M a l i
.J a t n  (ll n II i J a t t a) son CJf K -0  h i (,·11/c• «s) 
lfah 1ihhoj:i, a 1\wclling för {hc nscctics an<I an 
t: ynmka [/„„ /,,_ ... „ dcdicul· l '"] a charitnblc 
,::il� hy R a  m n J n t a ( lt\miadnttn) of pure 
fawily, son of .Apiln, anJ an t: ynraka [/tt!d /,c,·"
:1if1•n J ns a charitahlc gitl hy ftis wifo V cl i
• l  n t ,; (Vclidatta), wbosc hushnnd is afü·c. 1 

n. 11llf,·k1 o,i s .•. 8. ! 
11. rynrf11.·tt np1mrcntly corrc:-pon<.111 with thc 1 

U1.•i4rii/.:•t of 1'ti!'Oik Xo. :H, T1·•rnl1•t�·ti•11.a OJ·. Co11y1-. i 
1Si4, p. 3-17, which Professor llhi\1;uJ;\rkar rcnJcr:t 
by ' npartmcui·. Chihlcn' P.tli lJkt. givcs 1J1'(U'11k11 
with thc meaniug of ' inner or sture room', nud 
tl1i!i explau:uion titd l1crc nlso t"ery Wl:ll. 

2. �fol!itl;Llt.l l11ok11 a Jai1:1-a naml', as .llttlli is o. 
nauw oi 011i.' of the Tirtluullkaras. 

:J. For tiw form:-; Uwy•it·,, nml. Vt lidttf1i1.·ft com
Jiaro l'i11·i,;.ri/.lf,fr.1. X11!-ik :H. 1 thiuk t'1t i� nu:rl·ly 
a �ub:-:titute for :f". just ns in 1'at•ttliÜBtt for 
tr.1:1''"f,·i,,,An ti1•mll1·� dy1• 1ll111, &c.-·compo.re Knhn, 
JJ._/lf,,!/e p,,/;�/1'11111. p. ·l:2-;uul förms likc HliJd/rn. 
�vt·ll fur ·lnl•llutJ• �1u�1 ii. thc .ASoka inscriptiond. 

l1u1crf1iti„n ... Y". !I i11 Care XVII. 
:::-iduha thcr;i1.1a L h a y a t a  
,. ij • y•i l) ll  
fD.\"V.·itikaya 
deyalll1a1i1muril 

ativi1siniya 
S n  p i  l 1i y 11  

l.!r.inti1 saha. sÜ· 

lohiti1hi V i' '.' h u y 1i h i sacha 
uti•·1ibi11iya ll 0 ,1 h i y a. 

Strnskrit ,�f �·o. f•. 
Si1\.lhn1ß sthavira�iim Lhadnnta-
Vijay:imitii antc.,.U.inyi&l.1 
pra vmjitik1iyäl.1 �a„pilaya 
dt•yailhnrmo layanaril sahn sa
lohiti1 bhil.1 \"i•h�u-k1ibhil.1 sn:/111�cha 
antc\·Usiuya ll o tl h y ä 1 1

T,·,rnslati''" (1 X.J. 9. 
llail 1 This cnvo is the bcncfaction of tll<" 

fcmalc l\.«ectic S a  r pi Ja (Sarpilii), diseiple ot 
the 'l'hcm ll h ay a t a V ij a y o. (llha.!anta 
Vijnya), togcther with her \·encmblc kins\\·oman 
V c � h  u y il  (Vishnti), nnd her disciple n„ ,1 h i. 

Il··m«rl.-1 cm. }.�.,_ 9. 
1. StlloliiM i:i a. not unuaual PA.li worJ, c'1uil"a

lc11t to thc S:m�krit Salu1u.td. Thc plnral ld[,,1, i. 
td.1'i Vt-11.11uy,f11i may bo esplaiuctl as 1•lur. r11a)tl· 
tati': l'°idl1�ui prohahly wasa patcrnnl or mntt-rnal 
auut, nml. us :-ud1 f'ntitled to particular rc�p«t. 

Xu. 10 ,.„ 11 Wdl '"ut/1 Pf Cnre Xl.111. 
Mälilkilrasa ll u g n p &  . . . [de)' 

yadhamatha· 
s,rnskrit. 

lli1läk1iraya M u g n[1"1lit1"Y'' 11'·] 
yadharmal) stnmhhal) : • 

------- ------- · - -

1 J n  tl.t> fint Iir,f! „ f  th•• j11„,·rtJ•ti„n four al11 11.11rn� ha�·· Lall'-d<·fac."Cd lt•tt••r l>C'furt.• tht• h11•u11a lt't.'11111 to l..tt J l .  tlti 
ken bot. tlJt! Ia..t d wl.11.:b 1.1„u�t Late Lt-et& ...... � th� •hvlc lll.1,UC ".IU iuvt1: vrvb.lLly l1 1qp1. " ä h t 11.. 
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7•,.,,ntil11/i11u. 

This pillar is thc bcncfartion of thc garJcncr 
)! u g·u p i1 I i t a.
b1ut1}1fi1.11i .Yu. 11 "" b11ck IC•1ll 11/ tli..: re,·wul�th 

•:f !',„.,. Xl"/11. 

i;io snthavHhnsa X ;, gn. s a  h·1.mri1 
deyntllm1iimn1h. 

Stt „,,..„,., (!i XH, 11 .  
J].O sarthavi1ha!-tyo. N " g a s y n 

lnyunmir dc�·n11lrarmal.1 I I

'I1·t,ll1'l1tf;11,i. 

This Clll"C is tlw hcncfaetion of' X ,1 g a. leuJt.•1· 
of a camvau. 

l11.01,_•,·i1.t;,,,t 1'·„. 1 i! iu t'"r'.: X IX. 
Sethi1.10 V a JoJ u p a r.i n k :l 
sa. dcyo. <lhn1i11nam ll'·1.m. 

,�1t11•!.-ril ,,,· „Y11. l :? .  
8rcl'ihthino Y n s u p � L  1.1 t� k a - s y a 1 lt�.,·ndha1·mo 

7_'„,,u�f,tfio11 „f _y.,. l :!. 
luyuuum 1 1  

Thi!i Cßl"l' i s  thc bc.•ncli.;ctiou o t'  t l w  11wr1·liant 
Vasnp:tl}9.ka. 

Die Ausbreitung der indischen Kultur.•) 
Von Hermann Jac obi, Professor an der Universität Bo nn. 

Die Kultur Indiens ift ausgegangen von 
denjenigen Indogermanen, welche in vof# 
hiftorischer Zeit in Indien einwanderten, und 
die wir zum Unterschiede von der rassell' 
verschiedenen und anderssprachigen U rbevöl• 
kernng die arischen Inder nennen. Sie sind 
mit den Kulturvölkern Europas, den Griechen 
und Römern, Kelten, Germanen und Slawen, 
sprach• und ftammvcrwandt. Aber das Schick. 
sal befümrnte ihnen, km und abgeschieden 
von ihren Brüdern, unter gänzlich anderen 
Daseinsbedingungen ihren Lebensweg zu 
gehen. Aus eigenen Kräften rangen sie sich 
zu einer hohen Zivilisation empor und teilten 
sie den Nachbarvölkern mit, sodaß sich im 
Süden Asiens ein großer indischer Kulturkreis 
bildete, dessen Einwirkung auch Zentral. und 
Oftasien verspürte. 

Die Ausbreitung der indoarischen Kultur 
über ganz Indien und weit über dessen 
Grenzen hinaus, was wir nach ihrem Charakter 
als Brahmanisiernng der betreffenden Under 
bezeichnen können, vollzog sich nicht durch 
große welterschütternde Kriege, wie sie Rom 
zur Gründung seiner Weltherrschaft geführt 
hat, sondern gewissermaßen geräuschlos, ohne 

0) Dieser Aufsatz gibt im wesentlichen den Inhalt 
der Rede wieder. mit der der Verfasser am 18. Ok
tvbor 1905 das Rektorat antrat. 

das Vollc zu hiftorischem Bewußtsein zu 
wecken. Da uns keine geschichtlichen B ... 
richte über diese Vorgänge überliefert sind, 
so müssen wir sie aus den politischen Ver• 
hältnissen des alten Indiens, welche die Epen 
.schildern, zu erklären suchen. Dagegen 
können wir an der Hand der Geschichte 
verfolgen, wie die indische Geifteskultur ihren 
Einfluß in Hoch• und Oftasien gewonnen 
hat. Dem erften Teile des Gegenftandes sind 
die folgenden Betrachtungen gewidmet. 

Als die arischen Inder in Indien eU.. 
wanderten, haben sie sich im N ordweften und 
Norden angesiedelt; der Süden, die eigentliche 
Halbinsel, blieb im Besitze der eingeborenen 
Bevölkerung, der Dravic;lo-MUQ.Qas. Obgleich 
letztere im laufe der Jahrtausende große 
Stücke ihres Sprachgebietes an die Indoarier 
verloren hat, zählt sie doch jetzt noch nahe 
an fünfzig Millionen. Das von den arischen 
Indem eingenommene Gebiet beschränkte 
sich ursprünglich wahrscheinlich auf die 
Ebenen des Indus und Ganges; das Tal des 
Kabul und große Striche Afghaniftans hatten 
ursprünglich auch ind-Oarische Bevölkerung, 
sind aber später größtenteils an eranische 
Stämme verloren gegangen. Aber nicht das 
ganze genannte Gebiet, das an Flächenraum 
weit Deutschland und Ofterreich übertrifft, 
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ilt der Schauplatz der erften Periode der 
indischen Geschichte, sondern nur die kleinere 
nordweftlicbe Hälfte; das ganze Gangesland 
nahm keinen Anteil an der erften Blüte der 
indischen Kultur, die wir die vedische nennen. 
Diese lernen wir kennen aus dem ältelten 
Denkmal nicht nur des Sanskrit, sondern 
überhaupt der indogermanischen Sprachen, 
dem Rigveda. Derselbe ill: eine Sammlung 
von etwas über tausend Hymnen, die an die 
höheren Gottheiten des Volkes gerichtet sind. 
So alt diese Hymnen auch sind, so enthalten 
sie doch keine ursprüngliche Poesie, keine 
naiven Ergüsse des religiösen Gefühls ; viel• 
mehr bieten sie uns die Blüte und Nachblüte 
einer lang gepflegten hieratischen Dicbtkunll:, 
die nur auf dem Boden eines fell:gegründeten 
Priell:erftandes entll:eben und gedeihen konnte. 
Die Opfer, mit welchen die vedischen Hymnen 
in engll:er Verbindung ll:ehen, waren auch 
längll: nicht mehr einfache Bitt• oder Dank• 
opfer, sondern sakrale Handlungen von kom• 
pliziertem Ritual, bei denen zuweilen eine 
größere Anzahl nach ihren Funktionen ver• 
schieden benannter Priell:er miniftrierten. Man 
darf geradezu von einer vedischen Opferkunll: 
reden, die wohl, wie sich das eigentlich von 
selbll: verll:eht, in gewissen Familien erblich 
war, und zwar wahrscheinlich in denjenigen 
Sängerfamilien, in denen auch die Hymnen 
entll:anden waren und überliefert wurden. 
Denn wir finden in späterer Zeit, daß die 
Brahmanen, die allein berechtigt sind Opfer 
darzubringen, ihre Geschlechter alle von 
vedischen Sängern, deren Namen uns als 
Dichter vedischer Hymnen überliefert sind, 
ableiten. Aber die Prielter und Sänger zur 
Zeit des Rigveda waren noch keine Brah• 
manen; wenn sie auch einen besonderen Stand 
bildeten, so bildeten sie doch noch keine 
Kalte. Die Ausbildung des Kaltenwesens 
gehört erlt der folgenden Periode an. - über 
die Frage, in welche Zeit die erlte Blüte der 
indischen Kultur anzusetzen sei, gehen die 
Ansichten der Forscher weit auseinander, da 
die chronologischen Angaben der Inder selblt 
ganz unglaubwürdig und rein phantafüsch 
sind. Ich glaube auf Grund altronomischer 
und kalendarischer Indizien annehmen zu 
dürfen, daß die vedische Kultur in das vierte 
vorchriftliche Jahrtausend zurückgeht, wenn 
auch die Sammlung der Hymnen des Rig
veda viel jünger sein dürfte. 

Die zweite Entwicklungsphase der arischen 

Inder lernen wir aus einer jüngeren Literatur. 
schiebt kennen, der die sogenannten Brähmar:ia 
angehören. Es ilt dies eine ritualifüsche Lite� 
ratur, die hauptsächlich über Theorie und 
Praxis des Opfers handelt. Die Kultur der 
Brähmai;ta•Periode trägt zunächlt noch rein 
religiöses Gepräge, wie die vorhergehende ;  
aber i m  übrigen hat sie ein ganz verändertes 
Aussehen. Die Sprache verliert ihren alter• 
tümlichen Charakter und ftrebt der Regel• 
mäßigkeit des klassischen Sanskrit zu. Die 
H ymnendichtung verltummt alsbald ganz, und 
das genaue Verftändnis der Hymnen des 
Rigveda geht immer mehr verloren. Dieser 
gewinnt das Ansehen einer hochheiligen 
Offenbarung, und man wählt aus ihm einzelne
Strophen und Stücke, um sie gewissermaßen 
als zauberkräftige Sprüche in das Ritual des 
Opfers einzuflechten. Selblt die vedischen 
Götter sinken zu überirdischen Gehilfen beim 
Opfer herab. Große soziale Veränderung 
gibt die Ein• und Durchführung des Kalten• 
wesens zu erkennen. Für die Ausbreitung 
der indischen Kultur ilt bezeichnend, daß in 
den Schrifien dieser Periode, in den Brähmar:ia. 
nicht mehr wie im Rigveda der Nordwelten 
das Land der Zivilisation ilt, sondern das 
Gangesland, das im Rigveda eben erfr am 
Horizonte der Hymnensänger aufzudämmem 
scheint. "'ie ifr diese Veränderung zu er< 
klären? Die europäische Forschung hat sich 
bisher mit einer kühnen Hypothese beholfen, 
mit der Annahme einer indischen Völker• 
wanderung. In der Zeit zwischen dem Rig
veda und den Brähmana hätten die arischen 
Inder ihre Sitze aus d�m Punjab nach dem 
Gangesland verlegt. Zieht man nun die Größe 
der in Frage kommenden Länder in Betracht, 
so hätte es eine Völkerwanderung im Um• 
fange und Stile der europäischen sein müssen. 
Denn die weite Gangesebene hätte nicht nur 
von dem Sanskritvolk erobert, sondern auch 
so intensiv besiedelt werden müssen, daß 
fortan seine Sprache die herrschende wurde. 
Aber von so gewaltigen Ereignissen oder 
vielmehr von einer langen Kette solcher Er• 
eignisse, hat sich keine Spur einer geschieht• 
liehen Erinnerung erhalten, nicht einmal in 
der Sage. Wir dürften annehmen, daß die 
gewaltsamen Umwälzungen, die mit jeder 
Völkerwanderung notwendig verbunden sind, 
alle Kulturerrungenschaften der vorausgegan• 
genen Periode in Frage geltellt hätten. So 
wenig aber ilt das der Fall, daß vielmehr aus 
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ihr die 1000 Hymnen des Rigveda, die 
nur mündlich überliefert werden konnten, 
weil der Gebrauch der Schrift noch nicht 
eingeruhrt war, erhalten blieben, und zwar 
nicht etwa nur in ungefährem Wortlaut, 
sondern so, daß jede Silbe, jeder Akzent 
vor Veränderungen geschützt waren; das
selbe läßt sieb von der Kunfr des Opfers 
sagen: die Wirren der Völkerwanderung und 
die Mühen der Ansiedlung müßten den 
Priefrer gänzlich unberührt gelassen haben, 
sodaß er der Bewahrung und Weiterbildung 
des Rituals obliegen konnte, wie im tieffren 
Frieden; denn in der Brähmana.Zeit handelt 
es sich um Opfer, die si�h über viele 
Tage hinziehen. Selbfr die Sprache, sonfr 
so empfindlich gegen tiefeingreifende V er
änderungen im Volksleben , hätte gegen 
sie gefeit sein müssen ; denn in ihrem 
Lautbefrande fleht die spätere Sprache, das 
klassische Sanskrit, auf derselben Stufe wie 
die vedische. Endlich sieht man nicht ein, wie 
das in der vedischen Zeit von den Indem 
bewohnte Areal, das zum großen Teil aus 
Wüfre belteht, das Menschenmaterial für ein 
drei oder viermal größeres Areal hätte hervor. 
bringen können. So fiellen sich der Annahme 
einer indischen Völkerwanderung in nach• 
vedischer Zeit, wenn man sich deren mub 
maßliche Einwirkung auf den Gang der 
Kulturentwicklung vorltellig zu machen ver. 
sucht, die gewichtiglten Bedenken entgegen. 
Darum ifr es mir wahrscheinlich, daß die 
Besitzergreifung von ganz Nordindien schon 
in vorhiltorischer Zeit, schon lange vor der 
Zeit des Rigveda, ftattgefunden bat; daß 
in der nachvedischen Zeit die in der Kultur 
zurückgebliebenen oder nicht mit fortge• 
schrittenen Arier des Gangeslandes nur brah• 
manisi ert wurden. Diesen Vorgang denke 
ich mir folgendermaßen. Der Name und 
das Ansehen der vedischen Sänger und Opfer
künftler verbreitete sich bald über die Grenzen 
ihres Heimatlandes auch unter ihren StammeS< 
brüdem am Ganges und weckte bei den 
dortigen Fürften und Großen den Wunsch, 
die Dienfre solch mächtiger Priefrer auch für 
sich zu gewinnen. Diese aber, immer auf 
der Suche nach freigebigen Patronen, folgten 
gerne dem Rufe in die Feme. Das Ab• 
hängigkeitsverhältnis des Priefrers von der 
Freigebigkeit der Patrone finden wir schon 
im Rigveda ausgesprochen; es gibt darin 
eine besondere Klasse von Hymnen, die 

Dänaftutis, in denen der Sänger die Gaben 
aufzählt, die er erhalten, und die Fürften 
preifr, die sie gespendet. Jede Kunfr geht 
nach Brot, auch die sakrale. So fanden die 
vedischen Opferkünftler, nachdem ihr Heimat
land sozusagen für das überreichliche Angebot 
zu klein geworden war, ein neues Absatz
gebiet, ein großes Feld ihrer Tätigkeit bei 
ihren Stammesbrüdern am Ganges, unter 
denen sie als angesehne Fremdlinge Aufuahme 
fanden und mit der Zeit eine Art von Heimat
recht erlangten. Der Besitz der Geheimlehre, 
die Kunde des Opfers, womit gewissermaßen 
ihre Exifrcnzberechtigung gegeben war, nötigte 
diese ptivilegierten Fremdlinge zu ängfrlich 
gehüteter Exklusivität; so verwandelte sich 1 
ihr Stand in eine Kalte: es entftand 
die Brahmanenkafre. Zwei Umftände be
ftätigen die Richtigkeit meiner Hypothese. 
1. Jedes Brahmanengeschlecht bat als Stamm• 
vater oder heros eponymos einen der ve• 
dischen Sänger, woraus sich der Zusammen• 
bang der Brahmanenkafie mit den vedischen 
Sängerfamilien ergibt; 2. die Brahmanen 
scheinen anfänglich vom Grundbesitz aus
geschlossen, und auch später ifr bei ihnen 
der Ackerbau verpönt; sie hatten also kein 
Recht an Grund und Boden und frehen 
eigentlich außerhalb der Volksgemeins�hafi. 
Etwas von der Heimatlosigkeit hängt dem 
Brahmanen zu allen Zeiten an: er liebt das 
Wanderleben und schlägt seinen Wohnsitz 
auf, wo ihm das Glück günfüg ilt. 

So erklärt sich nach meiner Hypothese 
einfach aus der Ansiedelung von Brahmanen• 
familien überall dort, wo Sanskrit oder aus 
ihm abgeleitete Idiome geredet wurden, die 
Brahmanisierung des arischen Indiens, die 
Einigung unter einer Kultur. Die Entfrehung 
der Brahmanenkalte gibt uns dann ferner 
den Schlüssel zum Verltändnis der Entltehung 
des Kafrenwesens überhaupt. Waren die 
Brahmanen durch ihre Stellung als Fremd• 
linge und durch die Notwendigkeit, ihre 
Privilegien zu schützen, gezwungen, sich in 
einer Kalte abzuschließen, so lag es nahe, 
diese Infütution der Kafie auch auf einen 
anderen Stand zu übertragen, der ebenfalls 
ein Interesse daran hatte, sich gegen die 
übrigen abzuschließen : es war dies der Adel, 
aus dem die Kriegerkalte hervorging, die 
k�triya oder, wie sie auch mit älterem Namen 
heißen, die räjanya oder königlichen. Damit 
war die Grundlage für das Kafrenwesen ge• 
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geben , das sich später zu so wunderlichen 
Formen auswuchs. 

Die brahmanische Kultur hatte ursprüng• 
lieh einen rein religiösen Charakter; aber 
mit der Zeit erweiterte sich der geifüge Hori• 
zont der Brahmanen; andere Wissenschaften, 
die zunächlt als Hülfsdisziplinen des heiligen 
Wissens auftreten und als Anhänge des Veda, 
vedänga, bezeichnet werden , erlangen im 
laufe der Jahrhunde11e größere Selbftändig• 
keit und werden zum Teil zu weltlichen 
Wissenschaften, die aber auch weiterhin falt 
ausschließlich von Brahmanen gepflegt werden. 
So bleibt der Brahmane Träger der geiftigen 
Kultur, auch nachdem sie verweltlicht war. 
Durch die bei ihnen erbliche Pflege der 
Wissenschaften hatten die Brahmanen vor 
den übrigen nicht nur den Besitz theoreti• 
scher Kenntnisse, sondern auch eine inten• 
sive Schulung des Geiltes voraus, die überall 
da, wo geübter Verltand vonnöten ift, den 
Sieg im Mitbewerb verleihen mußte. Daher 
fanden sie vielfach Verwendung in Staats' 
geschäften und in der Verwaltung. So wurde 
das Band zwischen Brahmanen und k5atriyas, 
zwischen theokratischem und weltlichem Adel, 
immer enger geknüpft. Die Interessengemein• 
schaft dieser beiden höchften Stände wird 
dann auch oft in den Epen ausgesprochen, 
wenn auch die Brahmanen dabei die Superio• 
rität ihrer Kalte betonen. In ihrer Vereini• 
gung aber ftellen sie eine zivilisatorische 
Macht dar, welche die indische Kultur über 
die alten Grenzen des arischen Stammes und 
Sprachgebietes hinaus verbreitete. Südlich 
dieses Gebietes , im Dekhan wohnten, und 
wohnen noch zum Teil, Völker fremder Rasse 
und Sprache, welche die Dravic;lo• Mul)c;ia. 
Familie bilden. Diese Stämme waren vor 
ihrer Berührung mit den arischen Indem 
sicherlich ohne jede höhere Kultur, wie denn 
auch bis in unsere Zeit einige derselben in 
weniger zugänglichen Gegenden auf der 
niedrigften Stufe der Gesittung verharrten. 
Wenn nun auch im laufe der Jahrtausende 
ein breiter Saum des von diesen Eingeborenen 
bewohnten Gebietes in den Besitz der Arier 
überging und deren Sprache annahm, so be• 
haupteten sich doch in dem größeren Teile 
der Halbinsel die einheimischen Sprachen. 
Trotzdem ift auch dieses ftammfremde Land 
b religiöser und sozialer Beziehung brahma• 
nisiert worden, und war es schon nachweis� 
lieh im dritten Jahrhundert v. Chr. Dieser Pro• 

zeß der Brahmanisierung des Südens vollzog 
sich gewissermaßen unbewußt und absichtslos, 
als natürliches Ergebnis der im arischen In• 
dien beftehenden Verhältnisse, namentlich 
der Lebensbedingungen der beiden oberften 
Kalten, der k5atriya und der Brahmanen. Er 
vollzog sich ganz allmählich und unauffällig; 
denn keine Kunde von ihm hat sich in der 
Geschichte, kaum ein Reflex in der Sage er• 
halten. Dennoch können wir uns über die 
dabei in betracht kommenden Faktoren aus 
der epischen Sage und aus analogen Vor' 
gängen in hiltorischer Zeit eine genügende 
und die Tatsachen erklärende Vorltellung 
machen. 

Die herrschende Klasse im arischen Indien 
war natürlich die KriegerkaHe. Ihr gehörten 
die Könige an. Die Regierung war eine 
patriarchalische, geftützt, aber auch beschränkt 
durch k5atriyas, die ja in ihrem Diftrikt die 
Herren waren, unbeschadet der Oberhoheit 
des Königs. Unter günftigen Bedingungen 
bildeten sich größere Reiche, und dann nahm 
die Regierung die Form der asiatischen 
Despotie an. Die Thronfolge war in dem 
königlichen Hause erblich, aber nicht selten 
Gegenltand blutigen Streites zwischen ver• 
schiedenen Prätendenten. Die bei der herr• 
sehenden Vielweiberei oft beträchtliche Anzahl 
und unausbleibliche Uneinigkeit der Familien• 
mitglieder, die Unzufriedenheit der von der 
Thronfolge Ausgeschlossenen, größtenteils zur 

Tatenlosigkeit Verurteilten und die von der 
Haremswirtschaft unzertrennlichen Mißftände 
mußten einen äußerft fruchtbaren Boden für 
die Bildung von Parteien und nach U mftän<len 
für das Aufkommen von Verschwörungen 
abgeben. Die alten Autoren über Politik, deren 
Ansichten Cäl)akya, ein Zeitgenosse des Megast• 
henes anführt (Kautiliya Arthasästra Kap. 16), 
bezeichnen die Prinzen als eine arge Gefahr 
für Fürft und Reich und geben verschiedene 
Mittel an, wie man sie unschädlich machen 
könne. So waren denn dynafüsche Streitig• 
keilen überall ganz gewöhnlich ; ja sie er• 
schienen dem Inder so sehr als etwas natür• 
liches und naheliegendes, daß in den beiden 
großen Epen dergleichen Streitigkeiten in 
königlichen Familien den Ausgangspunkt der 
Fabel und Grund der Verwicklung abgaben : 
im Rämäyai.ia eine vom Harem ausgehenae 
Palaftintrige und im Mahäbhärata die Rivalität 
zweier vervetterter Zweige des königlichen 
Hauses. Beidesmal ift das Mittel zur Bei• 
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legung des Zwiftes dasselbe: die eine Partei 
wird auf 14, beziehungsweise 12 Jahre in den 
'Wald' d. h. wilde Gegend verbannt, und 
im letzteren Falle wird den Verbannten über• 
dies zur Pflicht gemacht, das dreizehnte Jahr 
unerkannt zu bleiben. Dieses feftftehende 
epische Motiv läßt uns eine Maßregel patri• 
archalischer Politik in Indien erkennen: eine 
unterliegende Partei oder wenigltens ihre 
Führer mußten sich, um die Ruhe des Heimat• 
1-des zu sichern, eine Reihe von Jahren 
außerhalb der zivilisierten Staatenwelt auf• 
halten, damit sie nicht, Zuflucht bei fremden 
Fürften suchend, diese zu kriegerischen Unter
nehmungen gegen ihr Vaterland veranlassen 
könnten. Gleiches gilt natürlich mehr oder 
weniger von allen orientalischen Ländern. 
Aber in Indien war jene Maßregel darum 
von größerer Bedeutung, weil das Land in 
eine Unzahl kleiner Herrschaften zerfiel, die 
nur allmählich in den sich bildenden größeren 
Reichen aufgingen. Je größer die Zahl der 
Herrschenden, um so größer auch die Zahl 
der fahrenden Ritter - denn das wurden die 
aus ihrem Vaterlande Vertriebenen; in Indien 
war sie so groß, daß diese Elemente einen 
Faktor in der Entwicklung der politischen 
Verhältnisse gebildet haben. Denn, so müssen 
wir uns fragen, was wurde aus diesen fahrenden 
Rittern, die das Kriegshandwerk und die 
Politik verftanden? Manche mochten in 
fremden Dienften Unterkunft linden. Für 
diejenigen, welche dies nicht konnten oder 
wollten, boten die allenthalben abseits der 
dichter bevölkerten Gegenden liegenden un
wirtsamen Regionen, Wald• oder Bergland, 
Gelegenheit, sich feltzusetzen, sei es für immer, 
sei es bis zu einem Umschwung der Verhält• 
nisse, der ihnen die Rückkehr in die Heimat 
geftattete. Bis in späte hiltorische Zeit blieb 
ein solches Zufluchtsgebiet die sogenannte 
Wülte Maru, ein Teil Räjputänas, des Landes 
der Räjputen. 'Räjput' ift aus dem sanskri• 
tischen räj a putra 'Königssohn' entftanden ; 
so nennen sich die Einwohner des Landes, 
aber nur soweit sie der herrschenden Klasse 
angehören, weil sie aus fürftlichen Ge
schlechtern abzuftammen behaupten. Ihre 
Vorfahren wanderten, wie die Chroniken be
richten, aus den Nachbarländern, namentlich 
aus Hindoftan, ein und bemächtigten sich mit 
ihrem Anhange der Herrschaft; die bis da. 
hin herrschende Klasse, die auf ähnliche Weise 
ins Land gekommen sein mochte, verlor ihre 

politischen Vorrechte, behielt aber ihren Rang 
als Ritterschaft (Räjputen) ; die eingeborene, 
an die Scholle gebundene Bevölkerung bildete 
nach wie vor die Masse der Hörigen. Von 
Räjputäna selbft wanderten k�atriyas in die 
Bergregi9n am Südabhange des Himälaya ein, 
so daß die Sprache dieser Himälayaländer 
zwischen Kaschmir und Nepal, das Pahäri, 
die allernächfte Verwandtschaft mit derjenigen 
von Räjputäna hat.•) Hier haben die moh3' 
medanischen Kriegsunruhen zur Flucht der 
Räjputen in das Gebirgsland mitgewirkt. 

Diese Vorgänge, die zum Teil hiftorisch 
gut beglaubigt sind, lehren uns die in vor 
hiltorischer oder wenigltens sehr früher Zei' 
erfolgte Brahmanisierung des dravidischen 
Südens, des Dekhans, verftehen. Wir dürfen 
ähnliche Umftände und darum auch gleiche 
Folgen für jene Zeit voraussetzen: Fürlten• 
söhne mit ihrem Anhang, die, sei es durch 
dynafüsche Zwiftigkeiten oder widrige Kriegs• 
läufte gezwungen, sei es durch Abenteuerluft 
getrieben, die Heimat verließen und in der 
Ferne ihr Glück suchten. Und ein Ziel 
winkte dem Mutigen, eine selbftgegründete 
Herrschaft im Süden, dessen dravidische Be• 
völkerung auf so niedriger Stufe der Kultur 
ftand, daß man ihr Land wohl als herren• 
loses Gut betrachten mochte. So mögen dort 
im Laufe der Jahrhunderte sich immer mehrende 
und immer weiter vorgeschobene Herrensitze 
entÜ:andcn sein, zu denen die Ureinwohner 
in ein Abhängigkeits• oder Hörigkeitsver 
hältnis gerieten. Wo der k5atri ya waltete, 
da war auch ein Feld für die Tätigkeit des 
Brahmanen; war er nicht mitgezogen, so zog 
er ihm nach.**) Auf diesen beiden Elementen 
beruht das indische Staatswesen; wo sie zil' 
sammenwirkten, entftand ein Staatswesen ge
wissermaßen von selbft. Es bedurfte keiner 
neuen Gesetzgebung und Verfassung; diese 
brachten die Brahmanen mit in dem von 
ihnen ausgebildeten und gepflegten Recht, 
und es hat ihnen nie die Fähigkeit gefehlt, 
die ererbten Rechts- und Staatsideen auch 
auf heterogene Verhältnisse anzuwenden. So 
werden allenthalben in dem herrenlosen lande 
indische Staatswesen in nuce entftanden sein, 
die zu ebensovielen Anziehungspunkten für 
zuziehende Händler, Handwerker, Künftler 

*) G. A. Grierson, The Languages of India, p. 92. 
„) Im Mahäbharata III 1 f. begleiten Brahmanen 

die verbannten Panduinge . 
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usw. wurden.*) Aber die Bebauung des 
Landes blieb nach wie vor in den Händen 
der autochthonen Bevölkerung, die natürlich 
die überwiegende Majorität gegenüber den 
eingewanderten Ariern bildete und darum 
sowohl ihre Sprache als auch manche ihrer 
ethnischen Einrichtungen bis auf den heutigen 
Tag bewahren konnte. Die herrschende Klasse 
hat zweifellos lange fortgefahren, ihre indo• 
arische Sprache zu sprechen; dafür zeugen 
die vielen sanskritischen Namen von süd. 
indischen Flüssen, Bergen und Ortscha&en, 
von denen sich einige schon bei Ptolemaeus 
und im Periplus Maris Erythraei linden. Aber 
im laufe der Zeit nahmen die herrschenden 
Klassen die dravidische Sprache ihrer Unter
gebenen an, ohne daß doch dadurch der 
kulturelle Zusammenhang mit Nordindien 
verloren ging oder auch nur gelockert worden 
wäre. Denn wie in früher Zeit der Süden 
Sitz vieler vedischen Schulen war und dadurch 
seine Teilnahme an der geifügen Bewegung 
der brahmanischen Welt bekundet, ebenso 
übt er auch noch später durch viele hervor
ragende Schri&fteller einen bedeutenden Ein• 
fluß auf die Entwicklung der klassischen 
Sanskritliteratur in allen ihren Zweigen aus. Das 
beweift, wie gründlich er brahmanisiert worden 
ift. Dieser Prozeß der Brahmanisierung muß 
in früher Zeit begonnen haben, und er muß 
in Anbetracht der Größe des zu brahmani• 
sierenden Landes einen sehr großen Zeitraum 
in Anspruch genommen haben. Abgeschlossen 
war er der Hauptsache nach schon in der 
Mitte des dritten vorchriftlichen Jahrhunderts, 
wie epigraphische und archäologische Funde 
aus dieser Zeit beweisen. 

Neben der Art der Kolonisation wie wir 
sie als eine organische Entwicklung auf 
Grund der in Nordindien obwaltenden, im 
Epos wiedergespiegelten ftaatlichen Verhält• 
nisse erschlossen haben, mag auch für gewisse 
von der Natur bevorzugte Gegenden das 
Zu&römen gewinnsuchender Elemente von 
einiger Bedeutung gewesen sein. Wenn auch 
der Handel mit kulturell niedrig ftehenden 
Stämmen sich natürlich nicht recht entwickeln 
kann, so gab es doch einige Waren, die 
auch für den barbarischen oder halbzivili• 

•) Das Rämäya�a II 83 ff. zählt verschiedene 
H ac.dwerke und Berufe auf, deren V crtrcter den 
Bharata begleiteten, als er in den Wald zog, um 
sich dort gegebenen Falls dauernd niederzulassen (82, 18 ff:) 

sierten Orientalen die höchlte Anziehungskraft 
von jeher besaßen: Wohlgerüche und Ge
würze als die hÖchftgeschätzten Genußmittel, 
und Perlen und Edellteine als Inbegriff des 
Reichtums. Erftere bot die Südspitze Indiens, 
letztere die ihr vorgelagerte Insel Ceylon in 
Fülle. Die volkstümliche Vorftellung, daß 
der äußerfte Süden unermeßliche Schätze 
berge, hat in der Mythologie und Sage einen 
bedeutsamen Ausdruck gefunden und muß 
daher in frühe Zeiten zurückreichen. Der 
Gott der Schätze Kubera hat jetzt seinen 
Sitz im Norden und thront auf dem Berge 
Kailäsa im Himälaya; vorher aber, so erzählt 
das Rämäyaiµ, hatte er seinen Sitz in Lanka, 
der fabelha&en Stadt auf einem Berge in 
der Südsee, mußte dieselbe aber an seinen 
gewalttätigen Bruder Rävana abgeben. Die 
Beziehung des indischen Pluto zum Süden 
verrät auch der Name des südlichften der 
größeren indischen Flüsse, der Käveri; denn 
Käberaka i& ein Patronymicum von Kuvera. 
Und die an diesem Flusse gelegene Stadt 
Trichinopoli wird als die Stadt des Trisiras 
gedeutet; Trisiras aber ift ein Name Kuberas. 
Verehrer dieses nordindischen Gottes, also 
Kaufleute und Händler aus Hindoltan, werden 
in nicht geringer Zahl nach der Südspitze 
Indiens ausgewandert sein. Daß auch sie im 
laufe der Zeit ihre Sprache mit der dravi• 
dischen Landessprache, dem Tamulischen, 
vertauschten, braucht uns nicht Wunder zu 
nehmen. Anders jedoch verhielt es sich auf 
dem gegenüberliegenden Ceylon. Diese Insel 
wurde schon frühe mit der fabelhaften Stadt 
Lankä {dem ehemaligen Sitze Kuberas) iden• 
tiliziert, und ftets hat sie, namentlich der auf 
ihr gelegene Berg Rohai:ia. (vielleicht Adam5' 
pik) als ganz besonders reich an Edel&einen 
gegolten. Letzterer U müand dür&e ein an
dauerndes Zuftrömen nordindischer Ein. 
wanderer veranlaßt haben,•) das ftark genug 
war, um das eingeborene Element, das wegen 
des insularen Charakters des Landes keine 
kompensierende Verftärkung erfahren konnte, 
mehr und mehr in den Hintergrund zu 
drängen. Dies können wir aus der Tatsache 
entnehmen, daß die Sprache von Ceylon, das 
Singhalesische, eine Tochtersprache des Sanskrit 
ilt; sie unterscheidet sich aber so sehr in ihrem 
ganzen Habitus von ihren nordindischen 

') In mittelalterlichen Erzihlungen bildet die 
sagenhafte EdeUiein• Insel (Ratnadvipa) ein ftcheo. 
des Motiv. 
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Sehweitersprachen, daß bedeutende Linguiften 
früher nicht einmal ihren indogermanischen 
·Charakter erkannten. Diese Verschiedenheit hat 
wahrscheinlich ihren Grund in der abweichen• 
den Zusammensetzung der Bevölkerung. Die 
frühe Bekehrung der Insel zum Buddhismus 
(3. Jahrhundert v. Chr.) läßt vielleicht auch 
auf eine weniger intensive Brahmanisierung 
schließen; jedenfalls hat Ceylon seitdem immer 
eine gewisse Sonderltellung eingenommen, die 
aber den Zusammenhang mit der gemein• 
indischen Kultur nur etwas lockerte, nicht 
löfte. Dagegen drang von dort der Buddhi5' 
mus nach Hinterindien, nachdem die indische 
Kultur schon lange vorher auch in dieser 
entfernteren Halbinsel fetten Fuß gefaßt hatte•). 

Denn auch dorthin hatte sich dieselbe 
ausgebreitet. Allerdings sind die Spuren 
früher indischer Kolonien in dem größeren 
Teile der Halbinsel, der von den Barmanen 
und Siamesen bewohnt wird, durch eben 
diese Völker, die er& verhältnismäßig spät 
vom Norden her in ihre jetzigen Sitze ein• 
gewandert sind, gänzlich verwischt worden; 
um so reichlicher haben sie sich in dem breiten 
südlichen Kültensaume erhalten. Dorthin ilt 
die eingeborene Bevölkerung, ebenfalls Mon• 
golen mit monosyllabischen Sprachen, durch 
den Zuzug der Barmanen und Siamesen zu• 
rückgedrängt worden: es sind die Mon in 
Pegu am Unterlauf des lrawadi, die Khmer 
in Kambodja am unteren Mekhong und die 
Tscham in Tschampa, was jetzt das südliche 
Annam iü. Hier herrschte von den erlten 
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung an eine 
intensive indische Kultur, die besonders in 
den beiden letztgenannten Ländern durch 
zahlreiche Rette zum Teil großartiger Bauten 
(Angor Vat), sowie eine lange, durch mehrere 
Jahrhunderte reichende Reihe von Sanskrit• 
Inschriften indischer Könige bezeugt wird. 
Wahrscheinlich setzte sich die indische Be• 
völkerung, welche Trägerin dieser Kultur 
war, aus Einwanderern aus verschiedenen 
Teilen Indiens zusammen; so ifi für Kambodja 
Zuzug aus Nordindien beglaubigt. Die 
Namen Kambodja und Tschampa weisen 
erfterer nach dem nordweltlichen,00) letzterer 
nach dem öftlichen Indien als Ausgangspunkten 

') Vgl. E. Kuhn, der Einfluß des arischen 
Indiens auf die Nachbar1ändcr im Süden und Oüen. 
München 1903. 

.,,.) .Ci�akya (Kap. 160) nennt die K�atriya von 
Kambhoja ausdrücklich als gewerbsmäßige Krieger. 

der erften Kolonisation hin. Dagegen beweift 
die Obereinfiimmung in der Schriftform be
sonders enge Beziehung zu dem nordöülichen 
Dckhan (Vengi) im 4. und 5. Jahrhundert 
n. Chr., jedenfalls auf dem Seewege. Diese 
ein& blühenden Reiche in Hinterindien ver> 
loren später ihre Selbftändigkeit, Pegu an 
Barma, Kambodja an Siam und Tschampa an 
das in seiner Zivilisation chinesische Annam; 
aber die in ihnen fcftgewurzelte indische 
Kultur ging in mehr oder weniger abge• 
schwächter Form auf die siegreichen Barmanen 
und Siamesen über. Die von Ceylon aus
gehende Ausbreitung des südlichen Buddhis• 
mus in Barma und Siam (vom 11 .  Jahrhundert 
an) hat der Kultur dieses Teiles von Hinter-1 
indien ihr jetziges Gepräge gegeben. 

Die indische Kultur machte aber in ihrem 
füllen Eroberungszuge nicht an dem Geftade 
des Meeres halt, sondern sie griff auch nach 
der malayischen Inselwelt über. Am fefteften 
faßte sie Fuß auf Java , wenigltens hat sie 
dort die dauerndlten Folgen gezeitigt. Der 
Metallreichtum der Insel hat ihr wohl schon 
frühe Gewinnsuchende aus Indien zugeführt. 
Aber nicht zufällige Ansiedelungen von 
Händlern und Abenteurern würde die Hindu• 
isierung dieser Malayen zultande gebracht 
haben; sondern auch hier wie in Kambodja 
und Tschampa sicherte die au[ dem Zusammen• 
wirken von K�atriya und Brahmanen be• 
ruhende ftaatliche Organisation feiten Beftand 
den Kolonien und dadurch auch der indischen 
Kultur, die nach einem chinesischen Bericht 
schon im 5. Jahrhundert n.Chr. in Java verbreitet 
war. Alte Inschri&en in Sanskrit lehren uns 
viele indische Fürften und ihre Reiche kennen, 
die zeitweilig auch zu einem einzigen ver
einigt waren. Ruinen kolossaler Tempelbauten 
{Boro Budur, Tjandi Parambranan) zeugen 
von der einfügen Intensivität der indischen 
Zivilisation auf Java, mehr aber noch als all 
dies die alte Dichtersprache, das Kawi, eine 
javanische Sprache mit vorwiegend sanskriti• 
schem Wortschatz. Auch nachdem die ganze 
Insel 1468 mohamedanisch geworden war, 
büßte sie nicht ein, was sie sich an höherer 
Kultur von Indien angeeignet hatte; aber der 
eigentliche Hinduismus blieb seitdem auf die 
kleinere öftlich gelegene Insel Bali beschränkt. 
Wahrscheinlich haben indische Reiche zeit
weilig auch auf anderen Sunda•lnseln, nameni' 
lieh Sumatra, , beftanden; doch haben wir 
davon keine sichere Kunde. Dagegen legen 
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für den indischen Einfluß auf die Bevölkerung 1 dessen rauhes Klima und wildkriegerische 
Indonesiens überhaupt beredtes Zeugnis ab Bevölkerung jede Kolonisation von Indien 
einerseits die auf die indische Schrift zurück• aus unmöglich machte. Aber was ein un• 
gehenden Alphabete verschiedener malayischer überwindliches Hindernis für den U ntemeh• 
Völker, anderseits die zahlreichen Lehnwörter 1 mungsgeifr der Menschen war, das war keins 
aus dem Sanskrit, die sich mehr oder weniger für die indischen Ideen. Ober die höchlte 
in allen malayischen Sprachen, selblt in denen Gebirgskette hinweg nahm der Buddhismus 
der Philipinen und von Madagaskar, nament• 1 triumphierend seinen Weg und unterwarf sich 
lieh für Begriffe des höheren Lebens finden. Es die Völker der gelben Rasse in Hoch• und 
sind das die letzten Strahlen, welche die indische 1 Oltasien. Ihnen gegenüber erhob sich Indien 
Kultursonne nach dieser Seite entsandte. zu einer ähnlichen Stellung, wie sie Rom 

Wir sahen, daß sich der indische Kultur• während des ganzen Mittelalters gegenüber 
kreis nach Süden und Olten leicht und nach• den Völkern Europas eingenommen hat. 
haltig ausdehnte. Im Welten berührte er sich Dieses Ansehen, das an ehrfürchtige Ver� 
mit der kräftigeren persischen Kultur, die ehrung grenzt, hat sich in der buddhiltischen 
seiner Erweiterung ein Ziel setzte odar doch Welt bewahrt. Aber die frühere Expansion� 
etwa entftandene Vorpolten wieder verschlang. kraft Indiens und seiner Kultur, deren WiN 
Im Norden verlegte das höchlte Gebirge der kungen wir darzultellen versuchten, erlahmte, 
Welt, der Himälaya, dem Untemehmungsgeilte als der Islam den wichtiglten indischen Staaten 
indischer Fürlten und Ritter bald den Weg, ein Ende bereitete. Ob sie in anderer Form 
und jenseits dieses gewaltigen Gebirgswalles wieder aufleben wird, kann nur die Zukunft 
dehnte sich ein unfruchtbares Hochland aus, lehren. 
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H. J ACOBI 

WAS IST SANSKRIT ? 

1. 

Bei den Lesern dieser Zeitschrift darf als bekannt voraus
gesetzt werden, dass man unter Sanskrit das Altindische ver
steht, wie es in der höheren Literatur Indiens gebraucht wurde 
und noch gebraucht wird, und ferner dass das Altindische die 
Sprache der arischen Inder war, d. h. des in vorhistorischer 
Zeit in Indien eingewanderten Zweiges der Indogermanen. 
Darum handelt es sich also nicht bei der in der Überschrift 
gestellten Frage: was ist Sanskrit T, sondern um seine Bedeu
tung und Stellung in der indischen Kulturentwicklung. 'Vie 
nämlich die chinesische Schrift das mächtigste Mittel war, um 
die Einheit der chinesischen Kulturwelt zu bewirken und zu 
bewahren, so ist es das Sanskrit für die indische. Jedoch ist 
dabei ein wichtiger Unterschied. Die chinesische Schrift ist 
eine Zeichenschrift, sie besteht aus Ideogrammen und ist 
daher in hohem Grade unabhängig von der Lautgestalt der 
Wörter, deren zeitlichen Veränderungen und dialektischen 
Verschiedenheiten ; dagegen ist das Sanskrit eine wirkliche 
Sprache, in der die Lautform der 'Vörter, ja selbst die .A.us
sprache seit mehreren Jahrtausenden, abgesehen von der Be
tonung, sich nicht wesentlich geändert hat . .A.llerdings hat das 
Altindische innerhalb dieser langen Zeit mancherlei Zuwachs 
und Abgang in seinem \V ortschatz, zum Teil auch in seinem 
Formenvorrat erfahren, nicht aber in seinem ganzen Habitus ; 
daher wir nicht im Zweifel sein können, dass wir es immer 
nur mit ein und derselben indischen Hochsprache auf dersel
ben Stufe der Entwicklung zu tun haben, ebenso wie die 
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Sprache des Zwölftafelgesetzes, des Plautus, des Livius, des 
Augustin, des Thomas Aquinas, etc. auch nur ebenso viele 
Phasen ein und derselben lateinischen Sprache sind. Wie 
konnte sich das Sanskrit so unverändert im Wechsel der 
Zeiten erhalten T 

Wir können den Vergleich des Altindischen mit dem La
tein noch weiter verfolgen. Wie nämlich das Latein in der 
ersten Zeit noch in rascher Entwicklung begriffen ist und 
dann in der klassischen Zeit seine vollendete Form erhält, 
sodass seine Grammatik für alle Folgezeit feststeht und Neu
bildungen grammatischer Formen ausgeschlossen sind : ähnlich 
verhält es sich mit dem Altindischen, jedoch mit dem Un
terschiede, dass die Entwicklung im Lateinischen hauptsächlich 
auf dem Gebiete der Lautlehre, im Altindischen dagegen auf 
dem der Formenlehre und des Wörterbuches liegt. Das älteste 
Sprachdenkmal Indiens, der �gveda, weist noch eine überra
schende Fülle von grammatischen Formen auf. Aber schon das 
nächstälteste Denkmal, der Atharvaveda, zeigt in dieser Be
ziehung einen beträchtlichen Rückgang. Und die Ritualwerke, 
die Brähmai;ias, die ebenfalls zur Offenbarung gehören, nähern 
sich schon ganz dem klassischen Sanskrit. Dieses wurde nämlich 
durch die Tätigkeit der indischen Grammatiker, die im 2 Jhd. 
v. Ohr. ihren Abschluss fand, fixiert. So entstand eine künstliche 
Spracheinheit; und für die ganze spätere Zeit war die Sprach
richtigkeit durch die Grammatik festgesetzt und bald nur 
mehr durch Studium der Grammatik zu erreichen. Das be
sagt auch schon der Name Saqiskfta, der auf die von den 
Grammatikern gelehrten Operationen zur Bildung der Wörter 
(sarriskära) Bezug nimmt. Die Geschichte des klassischen San
skrit besteht also nicht in seiner sprachlichen Entwicklung, 
die ja schon ,abgeschlossen war, sondern im Wandel seiner 
Stellung, die es im V er laufe zweier Jahrtausende im geistigen 
Leben Indiens einnahm. Ehe wir aber darauf näher eingehen, 
müssen wir noch einen Blick auf die neben dem Sanskrit 
einhergehende natürliche Sprachentwicklung werfen. 

Während sich also dm; Altindische uns als wesentlich eine 
Sprache darstellt, verhält es sich mit dem Mittelindischen 
durchaus anders. Dieses repräsentiert eine jüngere Sprachent
wicklung, etwa wie die romanischen Sprachen gegenüber dem 
Latein, und es ist ebenso in viele Dialekte oder einander 
nahestehenden Sprachen gespalten, die alle im Gegensatz zum 
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Sanskrit mit dem Namen Prakrit belegt werden. Es waren 
das ursprünglich die nach Ort und Zeit verschiedenen Volks
sprachen, von denen aber einige, wie Päli, J ainaprakrit, Mähä
rä��:t;I, zu Literatursprachen vervollkommnet worden sind. Wir 
lernen das Mittelindische zuerst kennen aus den ältesten uns 
überhaupt bekannten Inschriften, denen des Kaisers Asoka um 
die Mitte des dritten vorchristlichen Jahrhunderts. Damals 
schon war, vom rein linguistischen Standpunkt aus betrachtet, 
der Abstand des Prakrit vom Sanskrit kaum geringer als der 
zwischen Italienisch und Latein. Bei diesem Vergleich darf 
man aber nicht vergessen, dass die Lateiner und Italiener 
zwei verschiedenen Kulturperioden angehören, die Sanskrit 
1md Prakrit Redenden aber ein und derselben. 

Etwa anderthalb Jahrtausende nach dem angegebenen Zeit
punkt geht aus dem Mittelindischen das Neuindische hervor, 
also eine dritte Stufe der indischen Sprachentwicklung, zu der 
die europäischen Sprachen kein Analogon bieten, da diese bis 
jetzt erst auf derjenigen Stufe angelangt sind, welche in In
dien durch das Prakrit repräsentiert wird. Das N euindische 
hat sich in viele Dialekte und Sprachen gespalten, wie Hindi, 
Bengali, PanjabI, Guzerati, Marä�hi, etc., von denen einige 
bald früher bald später von dem 12ten Jahrhundert an zu Li
teratursprachen erhoben worden sind. 

Aber das Sanskrit hat nicht nur diesen seinen Tochter- und 
Enkelsprachen gegenüber seine Stellung als eigentliche Hoch
sprache behauptet, sondern auch gegenüber den gänzlich un
verwandten Sprachen der Autochthonen, welche die arischen 
Inder (das Sanskritvolk) bei ihrer vorhistorischen Einwande
rung in Indien vorfanden, teils unterwarfen and assimilier
ten, teils in ferne Landesteile zurückdrängten. In kompakten 
Massen füllen sie die südliche Hälfte der eigentlichen Halb
insel aus (c. 56 Millionen); es sind die Dravi9en, in Rasse 
und Sprache von den arischen Indern wohl unterschieden. 
Doch der brahmanischen Kultur konnten sie sich auf die Dauer 
nicht entziehen ; denn wie überall im arischen Indien so haben 
sich auch in den dravi9ischen Landen allenthalben brahma
nische Familien seit frühen Zeiten angesiedelt, und sind die 
Träger und Verbreiter der gemeinsamen brahmanischen Kultur 
geworden. Indien bildet nachweisbar seit dem dritten Jahrhun
dert v. Ohr., wahrscheinlich aber schon viel früher, in kultu
reller Hinsicht, soweit die Zivilisation überhaupt vorgedrungen 
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war, eine Einheit. Jemehr der Unterschied der Stämme hervor
trat und die Sprachverschiedenheiten gegenseitiges Verständnis 
unter denselben erRchwerte oder verhinderte, um so grössere 
Bedeutung erlangte das einigende Band : die brahmanische 
Kultur. Diese aber hatte ihren autoritativen Ausdruck in 
der Sanskritliteratur, der heiligen und weltlichen, gefunden ; 
infolgedessen war das Sanskrit zur indischen Hochsprache 
geworden, soweit sich die brahmanische Kultur Ansehn und 
Anerkennung verschafft hatte. Der Bestand der brahmanischen 
Kultur bedingte daher zu allen Zeiten Kenntnis des Sanskrit 
und zwar nicht nur um die alten Werke verstehen, sondern 
auch um neue in Sanskrit abfassen zu können. - Wir wollen 
nun darlegen, welche Dimensionen die Kenntnis und der Ge
brauch des Sanskrit in den verschiedenen Perioden der Ge
schichte hatte, und beginnen mit der Neuzeit. 

II. 

Aus dem, was oben über den Abstand der jetzigen Volks
sprache vom Sanskrit gesagt worden ist, ergibt sich, dass letzte
res schon seit vielen Jahrhunderten schulmässig wie eine 
fremde Sprache erlernt werden musste. Allerdings kommt es 
dabei dem jungen Inder namentlich aus gebildeten Kreisen 
zu Gute, dass er einen nicht unbeträchtlichen Sanskritwort
schatz schon mitbringt; denn die Sprache der Gebildeten ist 
ganz mit Lehnwörtern aus dem Sanskrit durchsetzt. Bei der 
Mehrzahl derjenigen, welche jetzt das Sanskrit in Highschools 
und Colleges erlernen, wird die Kenntnis desselben nicht viel 
weiter gehn als ehemals die des Lateinischen unserer Gymnasial
Abiturienten. Wer aber Sanskrit nach der einheimischen Me
thode, die vor der Einführung des angloindischen Unterrichts
wesens allenthalben ausgeübt wurde, erlernt hat, der erlangt 
eine viel intensivere Vertrautheit mit demselben ; es gibt sei
nem Denken einen character indelebilis. Der Unterricht, oder 
vielmehr das Abrichten, begann im zarten Kindesalter und 
stellte an das Gedächtnis Anforderungen, denen nur ein durch 
nichts anderes in Anspruch genommener jugendlicher Geist 
gerecht werden kann. Es sei nur erwähnt, dass zu dem übli
chen Kursus gehörte, ein Synonymen-Wörterbuch in Sanskrit 
auswendig zu lernen ; dass der Knabe so viele Tausende von 
Sanskritvokabeln in seinem Gedächtnis aufspeicherte, ist nur 
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eins; kaum wenig�r bedeutsam ist folgendes. Ein solches Sy
nonymen-Wörterbuch, wie es vor vielep. Jahrhunderten, zur 
Zeit der noch unbestrittenen Alleinherrschaft der altindischen 
Kultur abgefasst wurde, ist gewissermassen ein wohlgeordnetes 
Inventar der letzteren ; diese wird also schon dem Knaben 
übermittelt und gibt ihm das traditionelle Bild der Welt, 
ehe er sie wirklich kennen gelernt hat. Mit dem Sanskrit
Wortschatz empfängt er auch die Vorstellungswelt des alten 
Indiens. Wenn er dann an die Lektüre von Schriftstellern 
geht, tritt er in eine ihm schon bekannte Welt ein. Nun be
dienen sich die meisten Lehrer auch bei der Interpretation 1 

der Schriftsteller des Sanskrit ; und so kommt es, dass die 
Schüler selbst bald beginnen, mehr oder wenig richtig, meist 
aber mit grosser Geläufigkeit, Sanskrit zu sprechen. .Aber die 
Beherrschung der Sprache und die Lektüre der klassischen 
Dichter ist nicht das eigentliche Ziel und gilt auch nur als 
ein geringer Grad von Gelehrsamkeit ; es ist nur die V orbe
dingung für das Studium der indischen ·wissenschaften, die, 
wie oben angedeutet, ebenfalls in Sanskritwerken niedergelegt 
sind. Einer, der solche Studien betrieben hat, gilt als Ge
lehrter und wird Pandit genannt. Es gab und gibt deren von 
allen Graden : solche die kaum Sanskrit zu radebrechen ver
mögen und durch reichliches Zitieren von Sanskritsprüchen 
ihrer Unterhaltung einen gelehrten .Anstrich zu geben wissen, 
bis zu solchen, welche die altindische Bildung in ihrem ganzen 
Umfang beherrschen. Viele haben einzelne Disziplinen gründ
lich studiert und können über Thesen aus denselben dispu
tieren, andere streben nach Dichterruhm und machen nicht 
üble Sanskritgedichte, selbst aus dem Stegreif. Über Leben 
und Treiben solcher Pandits gibt uns eine interessante Schil
derung Bühlers Aufschluss, die er 1875 niederschrieb ( Vikra
mänkadevcwharitci, Introduction, p. 1 7) : 

« Auch heutzutage noch kann man wandernde Dichter 
und Pandits überall in Indien antreffen. Ich selbst habe Be
suche von solchen )fännern empfangen, die vom Punjab und 
von Oude kamen. Sie hatten der Reihe nach die kleinen Für
stenhöfe in Nordindien und Rajputana besucht, wo sie Dispu
tationen hielten, ihre Gelehrsamkeit dokumentierten und sich 
im Stegreifdichten produzierten zur Knrzweil solcher Fürsten, 
die sich für die alte Sprache und \V eisheit ihres Landes in
teressierten. Wo es ihnen gelungen war, einen günstigen 
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Eindruck zu machen und eine Unterstützung zu erlangen, 
hatten sie sich längere Zeit aufgehalten, bis endlich ihre Gön
ner ihrer überdrüssig wurden, oder die Ränke der einheimi
schen Pandits sie um deren Gunst gebracht hatten. Denn 
auch das kleinste Fürstentümchen hat seine Pandits, die einen 
erblichen Rechtsanspruch an die Freigebigkeit des Räjä haben 
und eifersüchtig darüber wachen, dass ihnen kein Fremder ins 
Gehege kommt. Wenn es einem Fremden gelingt, sich in die 
Gunst des Fürsten über die allen fremden Gelehrten gewährte 
Unterstützung (Dak�i�ä) hinaus einzudrängen, so setzen sie 
alle Hebel in Bewegung, um den Eindringling zu vertreiben, 
nnd ich habe manche bittere Klage wandernder Pandits über 
solche Kollegen hören müssen, welche im Genuss erblicher 
Einkünfte standen ». 

Bildung und Gelehrsamkeit sind aber nicht die einzigen 
Faktoren, welche Kenntnis nnd Gebrauch des Sanskrit leben
dig erhalten : die Religion ist ein mindestens ebenso mächtiger 
Faktor. Denn auch die religiöse Literatur orthodoxer und 
heterodoxer Religionsgemeinschaften ist grösstenteils in Sans
krit abgefasst. In den Tempeln und bei Festen werden Sanskrit
texte wie Mahäbhärata und Purä�as noch jetzt vorgelesen, 
und die Menge hört andächtig zu, ohne den Sinn zu ver
stehen, gerade wie bei uns eine barmherzige Schwester oder 
ein frommer Bruder wohl ein lateinisches Gebetbuch benutzt, 
ohne Latein zu können. Die heilige Sprache an sich flösst schon 
dem frommen Gemüte Andacht ein. Endlich sei noch bemerkt, 
dass die tägliche Rezitation gewisser vedischer Texte religiöse 
Pflicht jedes Ariers ist, wenn sie auch nur von konservativeren 
Brahmanen in ihrer ganzen Strenge und Ausdehnung noch 
beobachtet wird. 

Aus dem Mitgeteilten ergibt sieb, dass die Kenntnis des 
Sanskrit eine notwendige Voraussetzung der indischen Kultur 
ist nnd also auch mit dem Rückgang der letzteren selbst zu
riickgehn musste. In der Neuzeit, wo abendländische Ideen 
in stets wachsendem Maasse durch die manigfaltigsten Kanäle 
in Indien eindringen, wo Kenntnis des Englischen für viele, 
nicht bloss amtliche, Berufe des öffentlichen und Erwerbslebens 
nötig oder wenigstens nützlich ist, läuft die altindische Kultur 
Gefahr, mehr und mehr zu antiquieren, und in gleichem Maasse 
büsst auch das Sanskrit von seiner friiheren Anziehungs
kraft ein. 
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Vor der Britischen Herrschaft hatte die Ausbreitung des 
Islam in grossen Teilen des Landes, namentlich in ganz Nord
indien, der Alleingeltung der altindischen Kultur ein Ende 
bereitet, aber sie doch nicht ihres Einflusses auf die nicht mo
hammedanische Bevölkerung berauben können. Während und 
nach der Zeit, in welcher der Islam in Indien sich ausbreitete, 
sind noch ungemein viele Werke der verschiedensten Art in 
Sanskrit geschrieben worden. Wenn auch damals die literari
sche Tätigkeit in den Volkssprachen sich kräftig zu regen 
begann, so blieben diese doch mehr ein Ausdrucksmittel für 
volkstümliche Gegenstände, namentlich für religiöse Poesie, 1 

und waren jede auf ihr Heimatsgebiet beschränkt. Die höhere 
geistige Bildung fuhr fort als Gemeingut von ganz Indien zn 
gelten und fand vor wie nach ihren allein möglichen Aus
druck in der gemeinsamen Hochsprache Indiens, in dem Sans
krit. 

Vor den Eroberungen der Mohammedaner aber war die 
indische Kultur in unbestrittenem Besitz der Alleinherrschaft 
in ganz Indien. Ähnlich wie in der oben mitgeteilten Schil
derung Bühlers waren damals die zahlreichen Höfe der Für
sten und Grossen Zentren der höheren Bildung, aber in un
gleich ausgedehnterem Maasse, und die einheimischen Kulte 
blühten noch ohne fremde Gegner, ohne Nebenbuhler. Somit 
waren auch die Lebensbedingungen des Sanskrit noch unge
schmälert, während ihm als indischer Hochsprache unter der 
Herrschaft des Islam das Neupersische als die Hochsprache 
der Regierenden namentlich an den Fürstenhöfen erfolgreiche 
Konkurrenz gemacht hatte. Die einzige Hochsprache Indiens 
war vordem Sanskrit. Und wenn auch ihr eigentlicher Rechts
titel darin bestand, dass sie das gegebene Ausdrucksmittel 
des ganzen höheren geistigen Lebens war, so musste doch 
noch ein anderer Umstand sehr zu ihrer Verbreitung beitra
gen. -Oberall nämlich, wo neben der Umgangssprache noch 
eine edlere Sprache besteht, haben von je die höheren Stände 
die Neigung gehabt, sich der vornehmeren Sprache zu bedie
nen, um schon dadurch ihre Stellung über der Masse des 
Volkes zum Ausdruck zu bringen. In Indien wird es nicht 
anders mit dem Sanskrit gewesen sein. 

Versuchen wir nun, an der Hand von Zeugnissen uns 
über den Umfang zu unterrichten, in dem das Sanskrit im 
ersten Jahrtausend unserer Zeitrechnung gebraucht worden 
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ist. Kurz vor der Zeit, in der die Mohammedaner die Macht 
an sich rissen, waren drei Sprachen in Gebrauch: 1. die je nach 
dem Lande verschiedene Volkssprache, die aber noch nicht 
literaturfähig geworden war ; 2. das auch schon als literarische 
Sprache erstarrte Prakrit, in dem die für nicht eigentlich ge
lehrte Kreise bestimmte Literatur abgefasst war; und 3. das 
Sanskrit als allgemein indische Hochsprache. 

In der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts rühmt der 
Dichter Bilha�a von der Hauptstadt seines Heimatlandes 
Kashmir, dass in jedem Hause sogar die Frauen Sanskrit 
und Prakrit wie die Landessprache redeten. Das mag eine 
starke dichterische Übertreibung sein ; aber soviel darf man 
doch daraus entnehmen, dass damals die Kenntnis des Sans
krit selbst bei manchen Frauen anzutreffen war. - Ein an
deres Zeugnis datiert aus dem Jahre 906 n. Ohr. und ist von 
um so grösserem Gewicht, als der Gewährsmann, Siddharsi . ' 
ei�er nicht brahmanischen Sekte, der der .Jainas, angehörte ; 
seme Aussage gilt also nicht von brahmanischen Kreisen, in 
denen die Pflege des Sanskrit ja gewissermassen offiziell war. 
Siddhar�i hat ein grosses allegorisches Werk geschrieben, das 
sich Bunyan's Pilgrim's Progress vergleichen lässt und wie 
dieses der Propaganda der « wahren » Religion dienen sollte. 
In der Einleitung begründet er, weshalb er es in Sanskrit 
abgefasst habe, und sagt, dass die auf ihre Bildung Einge
bildeten nur das Sanskrit gelten lassen wollten, während die 
Übrigen Prakrit bevorzugten. Um aber auch erstere zu ge
winnen, wolle er ein nicht pretensiöses Sanskrit schreiben, 
das beiden verständlich wäre. Sein Sanskrit ist denn auch 
leicht und flüssig, im ganzen korrekt, aber nicht frei von 
zahlreichen Vulgarismen verschiedener Art. Das Buch war 
bestimmt öffentlich vorgelesen zu werden, setzt daher eine 
gemischte Zuhörerschaft voraus ; eine solche konnte also da
mals, im 10. .Jhd., ein nicht zu künstliches Sanskrit ohne 
Schwierigkeit verstehen. Ein Poetiker des 7. oder 8 Jhd., 
Bhämaha, (II 3) verlangt von Sanskritgedichten, denen der 
Charakter der Klarheit zukommen soll, dass auch Ungelehrte, 
Frauen und Kinder sie verständen. Zu seiner Zeit war also 
Kenntnis des Sanskrit selbst bei Frauen und Kindern, doch 
wohl der Gebildeten, noch in weitem Umfang anzutreffen. 

Der miindliche Gebrauch des Sanskrit ergibt sich nament
lich ans den seit alters iiblichen Disputationen. Von einem 
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Gelehrten erwartete man, dass er in öffentlicher Disputation 
seine Ansichten zu verteidigen oder die des Gegners zn wi
derlegen vermöchte. Die Corona wird in den meisten Fällen ans 
Gelehrten bestanden haben. Wir wissen aber auch von Dispu
tationen über religiöse Gegenstände, die sogar besonders be
liebt waren, und bei solchen müssen wir ein gemischtes Pu
blikum annehmen, das aber trotzdem der in Sanskrit geführten 
Diskussion folgen konnte. In noch höherem Grade gilt dies 
von den Disputationen der Ärzte, über die wir durch ein 
aus den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung stammen
des medizinisches Werk ( Oaraka, III, 8) genauer unterrichtet ' 
werden. 

Die angeführten Zeugnisse zeigen uns, dass im ersten 
Jahrtausend unserer Zeitrechnung das Sanskrit von den Ver
tretern der Wissenschaft gesprochen und von den Gebildeten 
wenigstens verstanden wurde. Wichtiger aber ist, was wir über 
den Gebrauch des Sanskrit aus deu Dramen lernen. In den 
indischen Dramen reden nämlich die höchststehenden Männer : 
Fürsten, Minister, Generäle, vornehme Brahmanen, etc., Sans
krit, die Übrigen und die Frauen, mit wenigen Ausnahmen, 
Prakrit. Der Dialog zwischen diesen beiden Schichten ist also 
zweisprachig. Daraus ersieht man, dass auch diejenig·en, welche 
selbst nicht Sanskrit sprachen, es dennoch verstanden, wenn 
es zu ihnen gesprochen wurde. Zweisprachigkeit in demselben 
Volke oder Stamme findet sich ja auch anderswo, wie bei den 
Karaiben, bei denen die Männer karaibisch, die Weiber aro
wakisch sprechen, oder bei den J avanen, bei denen der Höhere 
zum Niedrigeren Ngoko, der Niedrige zum Höheren Kromo 
redet. Im beschränkten Masse findet sich ähnliches auch noch 
heutzutage in Indien. Ein hochgebildeter Brahmane gebraucht 
eine so grosse Anzahl sanskritischer Lehnwörter, dass ihn 
ein ganz Ungebildeter, der dieselbe Mundart spricht, nicht 
verstehen würde. Aber in seinem Hanse wird er auch von 
den Frauen verstanden, wenn schon diese statt der Sanskrit
wörter mundartliche gebrauchen. In der alten Zeit war die 
Sprachverschiedenheit zwischen den mit einander Redenden 
bedeutend grösser, sie betraf nicht nur den Wortschatz, sondern 
den ganzen Habitus der Sprache. Doch ist anderseits mit 
Recht betont worden, dass die Verschiedenheit zwischen dem 
Sanskritwort und dem ihm entsprechenden Prakritwort nicht 
derart ist, dass bei einiger Übung der Prakrit Redende den 
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Sanskrit Redenden nicht hätte verstehen sollen, etwa wie der 
Hochdeutsche bald. zum Verständnis des Plattdeutschen ge
langt. Dass es zu dem gegenseitigen V erstehen der Prakrit- und 
der Sanskrit Redenden einiger Übung bedurfte, wird diesen 
selbst gar nicht sonderlich zum Bewusstsein gelangt sein, da 
für Jeden, der zu den besseren Ständen gehörte, die Doppel
sprachigkeit etwas war, an das er sich von Jugend an ge
wöhnt hatte. Wer aber mit den Kreisen, in denen diese Dop
pelsprachigkeit obwaltete, nicht in Berührung stand, wird 
das Sanskrit schwerlich verstanden haben. Ähnlich stand es 
ehedem mit dem Hochdeutschen. Ich erinnere mich, dass einst 
in der Schweiz ein altes Mütterchen, dessen Frage ich hoch
deutsch beantwortet hatte, mir verständnis- und hülßos erwi
derte : « J rett nüt Walsch ». 

Für welche Zeit gilt nun das Zeugnis der Dramen T Der 
älteste uns bekannte Dramatiker, Asvagho!ja, von dessen 
Werken wir allerdings nur wenige Fragmente haben, schrieb 
im zweiten Jahrhundert n. Ohr. ; der nächste, Bhäsa, dessen 
Werke neuerdings gefunden und schon zum Teil veröffentlicht 
worden sind, lebte im 3. oder 4. Jhd. Zwischen beiden ist aber
ein beachtenswerter Unterschied hinsichtlich des Prakrit: bei 
Asvagho�a steht es auf einer älteren Stufe als bei Bhäsa. 
Dieser scheint also das Biihnenprakrit wieder in Einklang 
mit der Sprache seiner Zeit gesetzt zu haben ; sein Zeugnis hat 
darum aktuellen Wert. Kälidäsa (im 5. Jhd.) endlich führt für 
Verse ein neues Prakrit ein, die Mähärii!!�ri, worin eine be
deutende poetische Literatur entstanden war. Seine Praxis 
hinsichtlich der Bühnensprachen wird von allen Spätern bis 
auf moderne Zeiten befolgt, sodass wir aus ihrem Gebrauch 
keinen Schluss auf die wirklich bestehenden Sprachverhältnisse 
machen dürfen. Aber aus jenen älteren Zeugnissen können 
wir entnehmen, dass etwa in dem ersten halben Jahrtausend 
unserer Zeitrechnung Sanskrit und Prakrit in der angegebenen 
Verteilung von den höheren Ständen gesprochen wurden, und, 
dass von den mit ihnen in steter Berührung stehenden nie
deren Ständen Sanskrit, wie man es zu ihnen sprach, ver
standen wurde. 

Man hat nun die Beweiskraft des indischen Dramas für 
die sprachlichen Verhältnisse zur Zeit ihrer Abfassung zu 
entkräften gesucht durch einen Hinweis auf dramatische Auf
führungen im modernen Indien, welche nach der Aussage 
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eines Augenzeugen von den Meisten nur besucht werden, nm 
die Darstellung zu sehn, Musik und Gesang zu hören, ohne 
dass sie aber den Text verstehen können, ähnlich wie in den 
Konzerten von Covent Garden der italienische Text von den 
Wenigsten verstanden wird. Aber wird man darum allen 
Ernstes glauben, dass Bhäsa und Kälidäsa nur zu den ge
nannten Zwecken ihre Dramen geschrieben haben T Oder dass 
die Dramatiker so genaue Vorschriften über die in den ein
zelnen Teilen der dramatischen Handlung anzubringenden 
sachlichen und sprachlichen Momente (sandhyanga) gemacht 
hätten, wenn dem Publikum der Dialog, der doch die Hand- 1 

lung erst zur Erkenntnis desselben bringt, hätte unverständ
Jich bleiben sollen T Wir haben übrigens ein direktes Zeugnis 
dafür, dass die Sanskritverse in den alten Dramen vom Pu
blikum verstanden wurden. Denn ßharata (3. oder 4. Jhd. n.
Chr.) gibt in seinem Lehrbuch der Dramatik (Nätyasästra16,118) 
die ausdrückliche Vorschrift, dass die Sanskritverse dem Volke 
(janapada) leicht verständlich sein müssten. 

III. 

Die durch die Dramen beglaubigte Doppelsprachigkeit 
hat nun eine merkwürdige Folge gezeitigt. Dem Prakrit Re
denden musste das Sanskrit geläufig sein, da er es ja immer 
sprechen hörte. Jedoch selbst es in der Unterhaltung zu ge
brauchen, mochte er wohl nicht wagen, weil er befürchten 
musste, durch Sprachfehler sich lächerlich zu machen und den 
Mangel seiner Bildung zu verraten. Aber wenn dieser Abhal
tungsgrund wegfiel, mochte er unter seinesgleichen die Re
deweise der Höheren nachahmen, wie denn dergleichen Possen 
bei den Indern sehr beliebt sind. Im praktischen Leben konnte 
es aber dazu noch andere Veranlassungen geben, namentlich 
wenn sich jemand dem Publikum als ein Besserer darzustellen 
oder seinen Worten eine grössere Autorität zu verscb,affen 
wünschte. Was solche Leute redeten, war natürlich kein gutes 
Sanskrit, sondern ein mit mehr oder wenig·er Geschick der 
lautlichen Form nach ins Sanskrit umgesetztes Prakrit. Wir 
besitzen nun Dokumente in solchem hybriden Sanskrit, vor
nämlich in poetischen Stücken, den sogenannten Gäthäs, die 
in kanonischen Werken der nördlichen Buddhisten eingelegt 
sind, aber auch in einigen prosaischen Werken derselben. Die 
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Verfasser hatten Sanskrit sicher nicht, wie es damals und 
schon früher nötig war, schulmässig erlernt; aber da sie es 
stets sprechen hörten, lag es ihnen ·so im Ohr, dass sie ihren 
Produktionen äusserlich ein sanskritisches Gewand geben konn
ten. Diese Mischsprache oder Sprechweise scheint sich auch in 
« besseren » Kreisen besonderer Beliebtheit erfreut zu haben 

. ' 
wie aus einer Angabe im Kämas,istra, der etwa im 3. oder 4. 
,Jhd. n. Chr. abgefassten ars aniandi, hervorgeht. Dort wird �ämlich (p. 60 der Ausgabe) den « feinen » Leuten geraten,
m der Gesellschaft weder reines Sanskrit noch die reine Mund
art zu reden, um sich bei ihr beliebt zu machen. Aber in 
der Literatur kon�te sich dieses hybride Sanskrit nicht lange 
halten, da es doch neben dem mustergültigen der höheren 
Literatur als fehlerhaft erscheinen musste, ebenso wie das 
mittelalterliche Latein der Nachahmung des klassischen im 
Renaissance-Zeitalter erlegen ist. In den Dokumenten können 
wir verfolgen, wie das hybride Sanskrit allmählich so purgiert 
wird, bis es schliesslich ganz korrekt dasteht. 

Der Versuch, durch Sanskritisierung der Volkssprache 
eine lingua franca für alle Gebildeten im weitesten Sinne zu 
schaffen, war also missglückt. Man kann nun fragen, warum 
denn zu einer solchen Stellung nicht eine irgendwie bevor
zugte Form des Mittelindischen gelangt ist. Von der Mitte des 
dritten vorchristlichen Jahrhunderts an begegnen wir mittel
indischen Dialekten auf Inschriften, während vorher nach 
Angabe des Kau�iliya (300 v. Chr.) die königliche Geheim
schreiberei sich, vorwiegend wenigstens, des Sanskrit bediente. 
In verschiedenen Ländern war offenbar die jeweilige Landes
sprache zur Kanzleisprache ausgestaltet und dadurch auch zu 
anderweitigem Gebrauch geschickt gemacht worden. Zweifellos 
haben volkstümliche Führer religiöser Bewegungen sie zu 
ihren didaktischen und poetischen Produktionen benutzt. Aber 
dergleichen Leistungen blieb die allgemein-indische Geltung· 
versagt. Selbst die hohe Bedeutung eines vergötterten Reli
gionsstifters wie Buddha vermochte nicht dessen Mutterspra
che auch nur bei seinen Anhängern in dauernden Gebrauch 
zu bringen_ Denn das Päli, in dem der Kanon der südlichen 
Buddhisten abgefasst ist, ist kein MagaclhI, wie Buddha es 
gesprochen hatte; und die nördlichen Buddhisten haben sich 
zuletzt dazu verstanden, das Sanskrit als kanonische Sprache 
anznerkennen. - Auch ein mittelinclischer Dialekt (PaisäcI), in 
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dem ein sehr beliebtes romantisches Epos, zugleich Sammlung 
von volkstümlichen Erzählungen, abgefasst war, hat darum 
doch keine allgemeinere Geltung erlangt. Nachdem jenes grosse 
Werk in Sanskritbearbeitungen Verbreitung gefunden hatte, 
ist das Original verloren gegangen, und seine Sprache ist nur 
mehr aus Angaben der Prakritgrammatiker und dürftigen 
Proben bekannt. - Nur ein Prakritdialekt, die Mähärä��ri, wo
rin schon frühe eine verfeinerte Poesie stark erotischer Fär
bung ihren Ausdruck gefunden hatte, erwarb sich eine allge
meine Anerkennung. Aber er gelangte nur zur Stellung einer 
sekundären Sprache der Poesie neben dem Sanskrit. Nur die 1 

Sekte der Jainas hat sich dieses Dialektes, nicht ohne Mo
difikationen, als literarischer Sprache neben dem Sanskrit 
mehrere Jahrhunderte lang bedient, um zuletzt doch dem 
Sanskrit den Vorzug einzuräumen. 

Zur allgemeinen Sprache war also keine der mittelindi
schen Landessprachen zu erheben gewesen. Aber auch als 
Kanzleisprachen konnten sich dieselben auf die Dauer, we
nigstens für offizielle Dokumente wie Inschriften und Schen
k1mgsurkunden, in dem arischen Gebiete nicht erhalten. Vom 
zweiten Jahrhundert n. Chr. an werden in den Inschriften, 
die vorher in reinem Prakrit abgefasst waren, Sanskritismen 
immer häufiger, wahrscheinlich weil die Schreiber, die sich ja 
immer halbe Gelehrte zu sein dünken, sich nicht versagen 
konnten, mit der gelehrten Sprache zu liebäugeln. Etwa gleich
zeitig finden sich die ersten Inschriften in reinem Sanskrit; 
im 4. Jhd. werden sie allgemeiner, und im 6. Jhd. hat das
Sanskrit auch im inschriftlichen Gebrauch den Sieg davonge
tragen. 

Die im Vorausgehenden gegebene Skizze der manigfal
tigen vergeblichen Anläufe, zu einer mehr volkstümlichen 
Gemeinsprache zu gelangen, als das auf längst überwundener 
Entwicklungsstufe verharrende Sanskrit war, ist darum be
sonders lehrreich, weil sie mit voller Klarheit zeigt, dass die 
Stellung des Sanskrit in den tatsächlichen Verhältnissen der 
indischen Gesellschaft begründet lIDd darum unerschütterlich 
war. Die höchste geistige Bildung war nun einmal brahma
nisch und demzufolge gemeinindisch; denn die brahmanischen 
Grundsätze bildeten die Grundlage der sozialen und staatli
chen Einrichtungen, was Kau�lya in seiner gegen 300 v. Chr. 
geschriebenen Staatslehre ausdriicklich anerkennt. Wenn also, 

- 1121 -



264 " SOIENTIA „ 

wie es unter Asoka geschah, der Versuch gemacht wurde, den 
Staat auf andere als brahmanische Grundlagen zu stellen oder 
wenn Teile von Indien zeitweilig nicht indischen Herr:chern 
unterworfen waren, wie der Westen iranischen und der Nord
westen indoskythischen, so waren das doch nur vorübergehende 
Erscheinungen : der grösste Teil Indiens blieb brahmanischen 
Idealen treu und diese eroberten die Gebiete immer wieder 
zurück, die ihnen zeitweise abspenstig gemacht waren. 

IV. 

Weiche Stellung in den Jahrhunderten um den Anfang 
unserer Zeitrechnung das Sanskrit als gemeinindische Hoch
sprache einnahm, lehrt ein Blick auf die damals darin abge
fasste L�teratur. Namentlich sei hervorgehoben, dass in jener 
Zeit die Redaktion des Mahabharata vorgenommen worden 
i�t. Man nennt es meistens das grosse Epos; aber es ist eigent
lich etwas anderes, nämlich eine unter der Ägide einer vi
iz�uitischßn Religionsgemeinschaft zustande gekommene Samm
lung didaktischer und legendarischer Dichtungen, die an ein 
älteres, aber ebenfalls von denselben halb gelehrten halb re
ligiösen Dichtern (süta) neu redigiertes Epos angeschlossen 
wurden. Das ganze Init seinem Anhang 100.000 Doppelverse 
umfassende Corpus war keineswegs ausschliesslich für die 
Brahmanenkaste bestimmt, sondern für alle Arier, die den 
Brahmanen die von ihnen beanspruchte quasi göttliche Su
periorität willig einräumten. Ein solches Werk, das für eine 
religiöse Union der arischen Inder Propaganda machen sollte, 
musste aber zu denen, auf die es abgesehen war, in einer 
ihnen verständlichen Sprache reden, und das muss Sanskrit 
damals gewesen sein, sonst wäre das Mahäbharata nimmer in 
Sanskrit abgefasst worden. Die epischen Gedichte - denn ausser 
dem Mahäbharata bestanden schon das Rämaya:r.ia und Vor
läufer der späteren PuräJ].as - waren übrigens nicht die ein
zigen Werke, welche weit über die Brahmanenkaste hinaus 
ihren Leser- beziehungsweise Hörerkreis suchten und fanden · 

b . 
' 

es ga eme umfangreiche Literatur über technische Diszi-
plinen, die nicht eine ausgesprochen brahmanische Tendenz 
hatte und trotzdem in Sanskrit abgefasst war. Die meisten 
Werke aus jener Zeit sind verloren gegangen, nur wenige 
haben sich erhalten. Erst jüngst ist die eben erwähnte Staats-
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lehre des KauWya (c. 300 v. Ohr.) zum Vorschein gekommen 
und hat uns einen Einblick in die vorausgehende schriftstel
lerische Tätigkeit auf diesem und einigen anderen Gebieten 
der allgemeinen Literatur tun lassen. - !Damit sind wir in der 
Periode angelangt, in der, wie oben schon angedeutet, das 
klassische Sanskrit durch die Arbeiten der Grammatiker seine 
endgültige Gestalt bekommen hatte. Auf diesen für unsern 
Gegenstand so wichtigen Punkt müssen wir ausführlicher 
eingehn. 

Zur Orientierung· sei bemerkt, dass die grammatische 
Disziplin jedenfalls mehr als ein Jahrhundert, wahrscheinlich 
viele, gebrauchte, ehe sie zum Abschluss gelangte. Es werden1 
uns die Namen einer Reihe von Autoritäten auf diesem Ge
biete genannt, aber nur das Werk der letzten ist uns erhal
ten, dasjenige des Pa:r.iini, der aus dem Punjab stammend si
cher vor 300 v. Ohr. wirkte. Zu seiner Schule gehören Ka
tyäyana, ein Südinder, und Patanjali, ein Nordinder, der in 
der letzten Hälfte des 2. Jhd. v. Ohr. lebte. Deren Kom
mentare Init PäJJ.ini's Werk zusammen bilden die einzige selb
ständige Autorität auf grammatischem Gebiete für die ganze 
Folgezeit. Wenn wir nun auch durch Pänini's Werk nur mit 
dem Endergebnis der grammatischen For�chung bekannt wer
den, so können wir doch aus der Anlage und Lehrmethode 
seiner Grammatik mit einiger Sicherheit erkennen, worauf die 
Bemühungen seiner Vorgänger ursprünglich abzielten. Pal}.ini 
behandelt seinen Stoff in nahezu viertausend « Regeln » (sütra) 
oder besser Merksätzchen von ganz geringer, selten das Dut
zend übersteigenden Silbenzahl. Jedes derartige Merksätzchen 
legt eine sprachliche Erscheinung wie Lantregel, Formenbil
dung, etc. fest, sodasss meist nur eins angeführt zu werden 
braucht, um eine Sprachform zu erklären, beziehungsweise 
über ihre Richtigkeit zu entscheiden ; in ihrer Gesamtheit be
schlagen sie das ganze Gebiet der Grammatik. Eine gewisse 
sachliche Ordnung ist in dem Werk Pä1;tini's nicht zu ver
kennen ; aber sie wird unzählige Male durchbrochen, um einer 
Regel Ausnahmen und Ergänzungen zuzufügen, die oft auf 
einem anderen Gebiete der Grammatik als dem gerade zur 
Behandlung stehenden liegen. Für einen, der das Sanskrit 
noch nicht kennt, kann man sich keine schlechtere Methode 
denken als die von Päl}ini befolgte. Für solche kann sie also 
nicht bestimmt gewesen sein. Wenn man dagegen annimmt, 
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dass jene Merksätzchen ursprünglich denen gegeben wur
den, welche die Sprache schon kannten und auch selbst re
deten, aber um sie richtig zu gebrauchen, gewisser Recreln 
und Fingerzeige bedurften, so versteht man den Grund di�ser 
sonderbaren Methode oder vielmehr Methodelosigkeit. Wahr
scheinlich wurden ursprünglich Regeln zu genanntem rein 
praktischem Zwecke, und darum von möglichster Kna;pheit, 
aufgestellt, je wie es das Bedürfnis an die Hand gab ; solche 
Regeln mehrten sich mit der Zeit, wurden dann später in den 
Schulen gesammelt, umgearbeitet, ergänzt, bis man zuletzt 
daran denken konnte, die ganze Sprache in einem Netz von 
dergleichen Merksätzchen einzufangen. Zwar erreichte man 
die angestrebte Vollständigkeit, aber zu einer systematischen 
Darstellung der Sprache und ihres Baues kam man dadurch 
doch nicht. Letzterer Gesichtspunkt . macht sich erst gegen 
tausend Jahre später in den Arbeiten der Sanskritgrammatiker 
geltend. Wie wenig er ursprünglich vorhanden war, erkennt 
man deutlich daraus, wie die beiden oben genannten Nach
folger und Erklärer Päi;tini's, Kätyäyana und Patanjali, ihre Auf
gabe auffassten. Sie diskutieren nur die Regeln Päi;tini's, wie 
sie zu verstehen seien, ob sie zu weit oder zu eng gefasst 
wären, wie sie berichtigt, ergänzt oder beschränkt werden 
müssten, und ähnliches mehr. Dahin war es also gekommen, 
dass man nicht die theoretische Erkenntnis vom Wesen und 
Bau der Sprache zu vertiefen suchte, sondern dass man einzig 
bemüht war, die Regeln Päi;tini's mit möglichstem Scharfsinn 
auszulegen, als handele es sich um Gesetzesparagraphen. Dies 
ist um so bezeichnender für die Richtung der Grammatiker, 
als von anderer Seite sprachliche Untersuchungen mit beach
tenswertem Erfolg schon angestellt worden waren, wie man 
aus dem viel · älteren Werke Yäska's ersehn kann. Wenn nicht 
auf solchen Vorarbeiten weitergebaut wurde, sondern auf prak
tischen Sprachregeln, so zeigt das deutlich, dass die Gramma
tiker nicht nach einem wissenschaftlichen Ziele : Darstellung 
des Sprachbaus, sondern nach einem praktischen: Richtigkeit 
im Gebrauch der Sprache, strebten. Sie stellten also ihre Re
geln für solche auf, welche Sanskrit redeten, aber um keine 
Fehler zu machen, um Vulgarismen und Prakritismen zu ver
meiden, einer Regulative bedurften. 

Die indische Grammatik lehrt also eine Sprachnorm. Wer 
aber waren diejenigen, deren Sprache die Grammatiker als 
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Norm aufstellten T Auf diese Frage gibt Patanjali (zu Päi;tini 
VI 3, 109) die Antwort : die si�fas, d. h. diejenigen Brahmanen 
in Aryavartta (etwa die mittlere Partie des nördlichen Indiens), 
welche gelehrt und musterhaften Wandels sind. Man erkenne 
dieselben daran, dass sie auch, ohne Grammatik studiert zu 
haben, Wörter gebrauchen, die nur in ihr gelehrt werden. 
Solche Brahmanen, die durch die Tradition ihrer Familie, 
ohne grammatische Ausbildung erfahren zu haben, ein muster
gültiges, der von den Grammatikern aufgestellten Norm ent
sprechendes Sanskrit sprachen, gab es also noch zur Zeifi 
Patanjali's in der letzten Hälfte des zweiten vorchristlichen 
Jahrhunderts. 

Man hat nun behauptet, dass es sich dabei um die Spra
che von Priesterschulen handele, dass also das Sanskrit nur 
eine Schulsprache gewesen sei. Das ist aber mit nichten der 
Fall. Denn die Regeln Pä:i;tini's beziehen sich, worauf man 
mit Recht hingewiesen hat, durchaus nicht ausschlieSl!lich auf 
den Gesichtskreis der Schule, sondern lehren auch W endun
gen und Ausdrücke, die aus der Küche und dem Stall stam
men und wohl kaum von einem Schulmann geprägt sind. 
Wie sehr Pä:i;tini die Umgangssprache in weiterem Sinne be
rücksichtigt, dafür ist seine Regel IV 2, 7 4 besonders lehrreich, 
der zufolge die Namen von Brunnen nördlich von dem Flusse 
Vipäs (Beas) anders akzentuiert waren als sonst gleichgebildete 
Namen von Brunnen südlich dieses Flusses. Die von Päl}.ini 
und seinen Vorgängern gelehrte Sprache war also keine Schul
sprache, sondern eine wenn auch nur von einer Elite rein 
gesprochene Sprache der höheren Stände, wie es eben eine 
Hochsprache sein muss. 

Wir haben uns zu der Annahme genötigt · gesehn, dass 
die von den Grammatikern gegebenen Regeln ursprünglich 
für solche bestimmt waren, welche Sanskrit kannten und spra
chen, aber um es rein und fehlerfrei zu sprechen, einer Anwei
sung bedurften über das, was in jedem einzelnen Falle das 
Richtige wäre. Innerhalb des Sanskrits muss also zwischen 
der anerkannten Hochsprache und einer mehr oder weniger 
unreinen Umgangssprache, für welche jene als Norm galt, un
terschieden werden. Ein solcher Unterschied in der Sprache 
ist durch die Angaben des alten Epos gut beglaubigt, siehe 
mein Rdmdya�a, p. 155. Darüber, wodurch sich die sanskritische 
Umgangssprache (der höheren Stände) von der in der Gram-
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matik gelehrten Hochsprache unterschied, gibt Patanjali wich
tige Andeutungen, die zunächst natürlich nur für seine Zeit 
Geltung haben. Es bandelt sich teils um nachlässige Aus
sprache - man sprach �a�a für saia, palä.ya für palä.ia, manjaka 
für mancaka (1. 1, 1. V 18) - teils um vulgäre Wörter, soge
nannte apaAabda (1. 1, 1. V 6), die in grosser Zahl gäng und
gäbe waren. Letztere sind Nomina, die zum teil aus dem Pra
krit in die sanskritische Umgangssprache aufgenommen wa
ren, ohne dass man ihnen aber ihren Ursprung gerade an
zusehn brauchte. Schlimmer war es mit Verben, die aus der 
Volkssprache eindrangen, etwa wie wenn man im Lateinischen 
parlare schreiben würde. Um diesen Fehler zu vermeiden, 
bedarf es nach Patanjali (I 3, 1. V 13) nicht des grammatischen 
Studiums, sondern es genügt schon das Beispiel der muster
gültig Redenden (der si�tas), das unbedingt zu befolgen sei. 
Nach diesen Angaben können wir uns eine Vorstellung von 
den sprachlichen Zuständen jener Zeit machen. Der Kern der 
Brahmanenschaft sprach das Sanskrit rein, eine unbestimmte 
Masse der höheren Stände sprach es unrein, sowohl hinsicht
lich der Aussprache als auch des Wortschatzes, der von vul
gären Worten überwuchert gewesen zu sein scheint, da. es für 
jedes richtige Wort viele vulgäre (apasabda) gab (Patanjali 1 1, 
1. V 6). Ausserdem aber hatte dieser weitere Kreis von Sans
krit Redenden sich frei zu halten von dem Einfluss des Pra
krits, das ja nach dem Zeugnis der Dramen auch die weibli
chen Familienmitglieder jener sprachen. Doch scheint die 
sanskritische Sprachüberlieferung stark genug gewesen zu 
sein, solche Einflüsse sonder Mühe abzuwehren, wie aus Pa
tanjali's Bemerkungen zu 1 3, 1. V 13 hervorgeht. 

Das reine Sanskrit aber ist nun doch nicht ganz ohne 
zeitliche und örtliche Verschiedenheiten gewesen. Einerseits 
enthält nämlich das älteste in diesem Sanskrit abgefasste 
Denkmal, Yäska's Nirukta, eine Anzahl später nicht mehr 
üblicher Ausdrücke; anderseits erwähnen die Grammatiker 
selbst sprachliche Besonderheiten der « Östlichen » und « Nörd
lichen », die sie aber beide als korrekt passieren lassen. Diese 
Differenzen waren aber so unbedeutend, dass sie gegenüber 
der durchgehenden Einheitlichkeit der durch die Grammatiker 
für alle Zeiten festgelegten Norm nicht in Betracht kommen 
konnten. 
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V. 

Wir verstehen leicht, dass die allgemein anerkannte Au
torität der Grammatik des Pät;lini genügte, um das Sanskrit 
hinsichtlich seiner grammatischen Form unverändert zu erhal
ten. Was aber war der Grund, dass es schon vorher, ehe noch 
die Grammatiker seine Form festgelegt hatten, im grossen 
und ganzen stabil \var oder sich doch wenigstens nur äus
serst langsam und meist in untergeordneten Punkten verän- 1 
derteT Der Grund war zweifellos seine sakrale Verwendung. 
Sehr instruktiv ist dafür ein Bericht aus alter Vorzeit, den 
Patanjali (1 1, 1. V 9) bewahrt hat. Danach gab es einst 
grosse Heilige (r�is) von umfassendem Wissen, die im ge
wöhnlichen Leben unkorrekt sprachen ; sie sagten nämlich 
statt yad v1i nas, tad vii nah (etwa: wir sind mit unserem Los 
zufrieden) : yar vä nas tar vi 'f!a�i; aber, heisst es weiter, beim 
Opfer machten sie keine Sprachfehler. Patanjali berichtet 
ebenda (p. 4), dass wenn jemand, solange er in einer Opferhand
lung begriffen war, ein vulgäres Wort gebrauchte, dafür die 
Särasvati- Busszeremonie vollziehen musste. Sprachreinheit 
macbte also einen Teil der liturgischen Reinheit aus. Wäh
rend der ganzen Dauer eines Opfers - es gab solche, die 
sich nicht nur über einige Tage, sondern über mehrere Mo
nate erstreckten -, war der Opfernde gehalten, sich reiner 
Sprache zu bedienen. Wir wollen die während der Opferhand
lung allein zulässige reine Sprache hieratisches Sanskrit nen
nen. Dies also war der Regulator des gemeinen Sanskrit, die 
Norm für die indische Hochsprache, weshalb denn auch noch 
zu Patanjali's Zeit diese von denjenigen am reinsten gespro
chen wurde, welche ganz dem altbrahmanischen Ideale nach
lebten. 

Das hieratische Sanskrit ist uns aus zahlreichen und um
fangreichen Quellen bekannt, namentlich ans den der Offenba
rung angehörenden ritualistischen und theosophi_:ichen Werken, 
einerseits den Brähma:r;i.a und anderseits den Ara:r;tyaka und 
Upani�ad. Wenn auch letztere Werke nicht gerade vom Opfer 
handeln, und in ersteren auch religiös indifferente Dinge be
rührt werden, so hindert doch die alles durchdringende sakrale 
Atmosphäre das sonst im weltlichen Verkehr übliche Sans
krit darin rein zum Ausdruck zu gelangen. Wir kennen also 
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in dieser Periode nicht das gemeine Sanskrit, sondern nur das 
von Brahmanen während des Opfers gebrauchte, und zwar das 
hieratische. Aber auch dieses hat eine, wennschon nur schwache 
Entwicklung von den älteren bis zu den jüngsten Schichten der 
Offenbarung und von da in der dem V eda angeschlossenen 
theologischen Literatur (Sütraperiode) durchgemacht, und zwar 
so, dass es in seiner jüngsten Form dem klassischen Sanskrit 
ausserordentlich nahe kommt. 

Seine verhältnismässige Stabilität verdankt das hierati
sche Sanskrit zunächst wohl eben seiner Geltung als hierati
scher 8prache. Es wirkte dazu aber noch ein besonderer 
Faktor mit, nämlich die solennen Formeln und Verse, welche 
die Opferhandlungen begleiteten ; sie standen von Alters fest 
und waren in einer altertümlichen Sprache abgefasst, die wir 
rituelles Sanskrit nennen wollen im Unterschied von dem 
hieratischen oder demjenigen Sanskrit, dessen sich die Brah
manen bedienten, wenn sie über sakrale Gegenstände spra
chen, diskutierten oder unterrichteten. Das rituelle Sanskrit 
musste stets auf das hieratische vorbildlich wirken, nicht zwar 
zur Nachfolge, ausgenommen für die religiöse Dichtung, aber 
doch so, dass in diesem allzugrosse Abweichungen von jenem 
vermieden wurden. 

Das rituelle Sanskrit ist die Sprache der SaIJlhitäs. In 
diesen Werken beobachten wir eine Weiterentwicklung der 
Sprache, die weit bedeutender ist als diejenige des hieratischen 
Sanskrit. Die altertümlichste Sprache liegt in den Hymnen 
des �gveda, des ältesten und ehrwürdigsten literarischen De�
mals Indiens, vor; doch lässt sich auch in ihnen schon eme 
sprachliche Differenz, mit denen sachliche und metrische Hand 
in Hand gehen, zwischen den neun ersten Büchern und dem 
sicher jüngeren zehnten Buche nachweisen. Letzterem steht 
der Atharvaveda, der auch grösstenteils Hynmen, ähnlich 
denen des �gveda aber von anderm Oharakter, enthält, in 
sprachlicher Beziehung nahe, ist aber besonders in seinem 
Wortschatz entschieden moderner. Und die jüngeren Sa:iµhitäs 
gehen in dieser Richtung noch weiter, sodass sich ihre Sprache 
einerseits von derjenigen in den alten Teilen des �gveda 
immer mehr entfernt und anderseits derjenigen der älteren 
Brähmanas immer mehr nähert. 

Die 
0
Erklärung dieser Sprachentwicklung ist deshalb mit 

besondern Schwierigkeiten verkniipft, weil wir über clie ge-
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schichtlichen Vorgänge, durch welche das Zentrum der Kultur, 
das zur Zeit des �gveda in Punjab lag, zur Zeit der Brähmru;ia 
nach dem Gangesland verlegt worden ist, keinerlei historische 
Kunde besitzen, sondern lediglich auf Vermutungen angewie
sen sind. Die ältere und auch jetzt noch allgemeine Ansicht, 
die übrigens Oldenberg in der ersten Auflage seines Buddha 
in einem wesentlichen Punkte zu modifizieren gesucht hat, 
geht dahin, dass die arischen Inder zur Zeit des �gveda ei:it 
das Punjab in Besitz genommen hätten, und nachher erst

.
�e

Eroberung und Besiedelung des Gangeslandes erfolgt ware. 
Dagegen habe ich in einem Aufsat� über die Ausbrei�g d�r 

1 indischen Kultur in der « Internationalen Wochenschrift fur 
Wissenschaft, Kunst und Technik », Bd. 5, S. 385 :ff. die A_n
nahme begründet, dass schon zu rigvedischer Zeit auch �as 
Gangesland von arischen Indern bewohnt gewesen war, wah
rend im Westen desselben die religiöse Kultur zu einer hohtm 
Blüte gedieh, wie wir sie in dem �gveda kennen lernen; durch 
Zuwanderung von vedischen Opferpriestern sind die in der 
Kultur zurückgebliebenen östlichen Stämme brahmanisiert 
worden. Die für ihren Lebensunterhalt auf die Protektion von 
Reichen und Grossen angewiesenen vedischen Opferpriester 
haben bei den Häuptlingen ihrer Stammesverwandten im 
Gangesland Unterkunft gefunden und haben sich mit .�em 
auch dort vorhandenen einheimischen Priesterstande Inert, 
woraus dann die spätere Brahmanenkaste entstanden ist. 

Für die Beurteilung der sprachlichen Entwicklung kom
men vornehmlich zwei Tatsachen in Betracht: 1. Das klassi
sche Sanskrit samt dem hieratischen steht nicht nur auf einer 
späteren Entwicklungsstufe als das des �gveda, sondern es 
ist auch dialektisch von ihm verschieden ; 2. die älteren Hymnen 
sind zweifellos im Punjab oder dem Nordwesten Indiens ab
gefasst die Brähmana dagegen im Gangeslande, dessen öst
lichste 

'
Teile schon lm Atharvaveda genannt werden. Es liegt 

also nicht nur eine zeitliche sondern auch eine örtliche V er
schiedenheit der Abfassung vor zwischen den älteren Bestand
teilen des Rgveda einerseits und den Brähmai;ta, wahrscheinc 
Jich auch s�hon dem Atharvaveda, anderseits. - Mit Zugrun
deJegung meiner oben skizzierten Hypot�ese schei�.en mir 
auch die sprachlichen Tatsachen sich leichter erklaren zu 
lassen und verständlich zu werden. Als Grundlage des nach
rigvedischen Sanskrits ist das im Gangesland gesprochene 
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Altindisch anzusehn, das von dem im Punjab zur Abfassung 
der Hymnen gebrauchten dialektisch und namentlich lexikar 
lisch verschieden war. Das zehnte Buch des �gveda, das sich, 
wie schon bemerkt, nicht nur durch -sprachliche, sondern auch 
durch metrische und sachliche Eigentümlichkeiten vor den 
iilteren Büchern auszeichnet, würde die Nachblüte der vedi
schen Hymnendichtung bei den im Gangesland eingewanderten 
Opferpriestern darstellen. Der Atharvaveda würde eine An
wendung der vedischen Poesie auf solche Gegenstände sein, 
die namentlich bei der im Gangeslande einheimischen Prie
sterschaft auch schon vor der Annahme des spezifisch vedi
schen Kultes den Inhalt ihrer Religion ausmachten. Aus der 
Wechselwirkung zwischen der neuen sprachlichen Grundlage 
im Gangeslande und dem Bestreben, in den überkommenen 
Formen rigvedischer Hymnen weiter zu dichten, erklärt sich 
ungezwungen die Entstehung des rituellen Sanskrits und seine 
allmähliche �fodernisierung in den jüngeren Sa:rphitäs, bis in 
den Brähma:Q.a der endgültige Ausgleich erreicht ist. 

Das älteste vedische Sanskrit war nun keineswegs die 
im Punjab damals allgemein gesprochene Sprache, sondern 
eine Dichtersprache, die schon lange zu dem gleichen Zwecke 
gebraucht war. Die Hymnen sind voll von stehenden Wen
dungen und typischen Gedanken, die oftmals wiedePholt und 
variiert werden, wie es bei aller Poesie, die schon eine län
gere Vergangenheit hinter sich hat, der Fall zu sein pflegt. 
Daraus folgt, dass die Sprache der Hymnen schon längere 
Zeit fixiert und also von der lebenden Volkssprache abgeson
dert war. Wir haben guten Grund zu glauben, dass sie in 
besonderen Kreisen gepflegt wurde, welche auch eine von der 
Volksmundart abweichende Sprache redeten. Von dem Be
stehen einer solchen Volksmundart, eines Urprakrits, das von 
dem vedischen Sanskrit dialektisch verschieden war, haben 
wir deutliche Anzeichen. Denn manche Wörter im V eda haben 
schon eine prakritische Lautform, die mit den sanskritischen 
Lautgesetzen nicht vereinbar ist : es sind also Lehnwörter aus 
einem Urprakrit, welches zur Abfässungszeit der Hymnen des 
�gveda im Punjab gesprochen wurde. Wenn nun dieses Pra
krit aus dem vedischen Sanskrit selbst sich nach natürlichen 
Gesetzen der Sprachgeschichte entwickelt hätte, so wä e es, 
wie neuerdings Walter Petersen im « Journal of the American 
Oriental Society », vol. XXXII, S. 41 9 mit Recht betont hat, 
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undenkbar, dass sich die vedischen Dichter den allmählichen 
und dem Redenden selbst nicht zum Bewusstsein gelangenden 
Veränderungen der Sprache entzogen und die ältere Sprach
stufe festgehalttin hätten. Aber die Untersuchung der uns 
erhaltenen Prakritsprachen zeigt, dass sie weder auf das ve
dische noch auf das klassische Sanskrit zurückgehen. Darüber 
sagt Wackernagel in der Einleitung zu seiner .A.ltindisohen 
Grammatik, S. XIX : « dass es in der Tat indische Mundarten 
gab, die eine von der vedischen Sprache unabhängige in
dische Entwicklung des indoiranischen Erbteils darstellen, 
zeigt das in den mittelindischen Denkmälern bewahrte Sprach- 1 
gut in zahlreichen und deutlichen Belegen ». Petersen erklärt 
das Urprakrit als diejenige Form des Sanskrit, welche es im 
Munde der autochthonen Bevölkerung Indiens, der « schwar
zen Haut » angenommen hätte, etwa dem Negerenglisch ver
gleichbar. Doch das ist entschieden abzulehnen ; denn wenn 
das Prakrit eine Autochthonensprache mit einem verderbten 
sanskritischen Wortschatz wäre, so würde doch die innere 
Sprachform des Prakrit nicht, wie es tatsächlich der Fall ist, 
mit der des Sanskrits so vollständig übereinstimmen. 

Wir dürfen also nach dem, was über die Natur des Prar 
krit und sein Verhältnis zum vedischen Sanskrit feststeht, mit 
Sicherheit annehmen, dass zur vedischen Zeit die arische Be
völkerung Indiens nicht eine homogene Masse war, sondern 
eine Vereinigung nah verwandter, aber doch sprachlich diffe
renzierter Stämme. Zwischen diesen verschiedenen Elementen 
trat keine vollständige Mischung weder in sprachlicher noch 
in sozialer Beziehung ein, sondern die Schichten blieben mehr 
oder weniger gesondert, wodurch die spätere Kastenbildung 
vorbereitet wurde. Dass die priesterlichen Familien eine be
vorzugte Stellung einnahmen, versteht sich von selbst. Die 
natürliche Folge musste sein, dass sie auf Reinheit der Abstam
mung und Bewahrung· ihrer angestammten Sprache bestanden. 
In diesen Kreisen also war das älteste Sanskrit heimisch. 

W"ir haben das Sanskrit durch seine lange Geschichte bis 
zu deren Ausgangspunkt verfolgt. Zu keiner Zeit ist es allge. 
meine Volkssprache gewesen, immer ist es als gesprochenes 
Idiom auf die höheren Stände beschränkt geblieben. Aber da 
diese die Träger der höchsten und von allen Indern anerkann
ten geistigen Bildung waren, so konnte das Sanskrit zur all
gemeinindischen Hochsprache werden. Man kann es mit ebenso 
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viel Recht als eine lebende Sprache bezeichnen - denn wann 
wäre sie gestorben T - wie als eine tote - denn wann war 
sie eine lebende, wenn wir unter einer lebenden Sprache eine 
vom Volk gesprochene Sprache verstehn !  Aber der Name tut 
nichts zur Sache. Sanskrit war das Lebenselement der indi
schen Kultur und wird leben, solange diese Kultur nicht gänz
lich abgestorben ist. 

Bonn, Universität. 
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1. SACH- UND NAMENREGISTER 

NB. Seitenzahlen mit vorgesetztem SP Ä beziehen sich auf den von Hans 
LoscH besorgten Nachdruck von Jacobis Schriften zur indischen Poetik und 
Ästhetik, Darmstadt 1969. 

Abhinavagupta 439 Anm��ubh 138 f., 145 
,...,, Komm. zum Dhvanyäloka 439f. 8. a.  Sloka 
Äbhira.s 36 f. anuväda 8 
Ablativ 10 ff. Aorist des Kausativs statt Aorist 
Absolutivum auf -tvä bei kompo- des Simplex 856 

nierten Verben 514 Apabhrarp.Sa. 36 ff. 
- auf -tvä bzw. -ya + Wzl. 8tha 23f. Apa.räjita 169 
- + Wzl. as, Wzl. vrt, Wzl. 8tha + Aparäntikä 150, 162 

ava 24 Äpätalikä 150, 159, 162 
Abstrakta im Dativ 14 f. Apavähaka 169 
Äcärängasiitra : Äryä 216, 221 Äpi<;la 159 f. 
Agnipuräi)a : Alter · 887 Aprameya 141 
Ägrahäya1,1a 261 ff. Ärabha.�i 473 f. 
aharp.kära 679 Ardhaphäla.ka-Sekte 830 
Ajita Kesakambala 801 Ardha.sa.mavrtta 159 ff. 
-ak- bei Pronominalstämmen 823 Ar��emi 802 
äkäSa 640 ff„ 788 Artha.Sästra des Kau�lya 499 ff., 
Äkhyänaki 159 f., 413 502 ff., 522, 548 ff. 
äkhyäyikä 517, SPÄ 338, SPÄ 343 ,...., und Käma.Sästra 510 f. 
�apäda 604 f., 635 - = Metrik 519 
�ra.cchanda.s 145 ,...,, : Quellen 527 
�arapailkti 218 Äryä 40, 136, 145, 150 ff., 156, 
Akzent 195 f.,  198 ff. 

expiratorischer ,...,, 96 ,...,, im Äcäräilga.siitra und Siitrakr-
lktusa.kzent 64 ff., 127 ff. tängasiitra 216, 221 
,...,, im Mittelindischen 70 f., 73 f. Äryägiti 157 
,...,, des Satapathabrähma1,1a 76 Asambädhä 169 
8. auch Betonung asmitä 679 

alamkära 490, SP Ä 294 ff. Assimilation 
Ala�ärasa.rvasva SPÄ 163 ff. - von Konsonanten 57 ff. 
älayavijftäna 560 - im Präkrit 59 
al-Biriini 543 ff. Mvagati 168 
Alolä 167 Mvalalitä 169 
Änandava.rdhana 438 ff., SPÄ Atha.rvaveda 1 130 

passim Atilekhä 169 
Ananta 340 ff. AtiSäyini 168 f. 
Anavasitä 167 ätman 750 
antal,ikara1,1a 678 f. Atmungsprozeß 643 
8.1,lU 680 Atyukthä 143 
anumäna 630, 637 audärya SP Ä 360 f. 
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Register 

Aupacchandasaka 40, 150, 157, Buddhismus 
159, 162, 197, 215 ....... Logik 610 

Aupapätikasutra : Metrik 205 ff. ....... Philosophie 662 ff. 
"' :  �ypermetra 225 ff. _, Ursprung 646 ff. 

Avant1varman von Kasmir 434 
Ava8yakasütra : Haribhadras Komm. camatkära SP Ä 299

857 Campakamälä 167 

avidyä 668 Caiicaläki;likä 166, 169 

avita 613 ff. Caiicarikävali 164 

Avitatha 169 Candralekhä 166 f. 

Ayodhyä im RämäyaI.J.a 320 Candrävartä 169 
Candravartma 169, 174 

BädaräyaI.J.a 747 ff. 
Bedingungssätze, irreale 13 
Betonung 

....... im Sanskrit 64 ff. 
,_, im Päli 89 ff. 
....... in den Präkrits 64 ff., 89 ff. 
8. a. Akzent 

Bhadrabähu 828 f. 
Bhadrabähucarita 815 ff., 823 
Bhadrapada 167 
Bhadravirät 159 
Bhadrikä 

0
162, 167, 1 74 

Bhagavadgitä 307 ff., 315 ff. 
Bhägavatas 318 
Bhämaha SPÄ 338 ff., SPÄ 356 ff. 
bhaI.J.iti SP Ä 298 
Bhärati 473 f. 
Bhäravi 1 70, 447 ff. 

,_, :  Metrik 412 ff. 
Bhatt;a Induräja 440 
Bhatta Tauta 440 
BhaW SP Ä 327, SP Ä 344 ff. 
Bhattikävya SPÄ 344 f. 
Bhattotpala 144 
bhävikatva SPÄ 361 
Bhramaravilasita 169 
Bhujagasisus:rtä 169 
Bhujarpgaprayäta 136, 141, 166 
Bhujarpgavijrmbhita 165, 169 
bhürjapatra 426 
BilhaI.J.a : Metrik 412 ff. 
biruda 866 

Cäruhäsini 150, 162 
Cäturmäsya·Feier 272 f. 
cäturyäma 799 
Chandal;isütra 134 ff. 
Chandomaiijari 144 
Chandonu8äsana 143 
Chandoviciti 497 
Chronologie 882 ff. 
Chaupäi-Metrum 129 f. 
Citrapadä 139, 168 
Cö!a-Könige : Datierungen 1077 ff. 

DaI.J.<;1.aka 166, 217 
DaI.J.9.in SPÄ 318 ff., SPÄ 338 ff., 

SPÄ 357 
Da8akumäracarita 499 ff. 
Dativ von Abstrakta 14 f. 
Dharmakirti 610, 632 ff. 
Dharma8armäbhyudaya 462 f. 
Dharmottara 610 
dhruva 142 f., 262, 274 ff., 278 ff. 
Dhvani-Lehre SPÄ 302 
Dhvanyäloka 439, SP Ä 2 ff. 

,_, :  Abhinavaguptas Komm. 439 f. 
Digambaras 815 ff. 
Dignäga 610, 629 ff. 
Dodhaka 39, 136, 168 
Dohä 39 ff. 
Dohaka 39 
Dothaka 39 
d.N1Antäbhäsa 633 f. 
Dh:rta8ri 169 
Drutamadhyä 159 
Drutapada 168 

Bodhäyana 575 
Boc).iya- oder Botika-Sekte 
Brahmasütra 571 
Brhaddevatä SP Ä 369 
Brhatsamhitä 143 f. 

857 ff. 
Drutatritäli 154 
Drutavilambita 141, 145, 168 

Ekarüpa 162 ff. 
Enklise 69 f. 
Epik, Jüngere 386 ff. Buddhas

. 
NirväI.J.a 803 ff. 
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1. Sach- und Namenregister 

Epischer Sloka 294 
Epische Sänger 295 f. 
Epos in Präkrit 293 ff. 
Erotische Poesie 1 7 1  

Finalsätze 1 4  
Frühlingsäquinox 261 f., 265 ff., 

278 ff. 

Gajapadapätha 543 ff. 
GaI.J.acchandas 150 ff. 
Gauc).apäda 7 4 7 ff. 
Gauri 166, 169 
Gesangsstrophen 142, 154 
Gitagovinda : Metrik 157 
Giti 151,  201 
Gosäla Makkhaliputta 800 
guI.J.as SP Ä 295 ff . 
GUI.J.B-Theorie SP Ä 359 ff. 
Gurjaras 36 f. 

Haravijaya 442 ff. 
Haribhadra 859 f. 

,_, Komm. zum Ava8yakasütra 
857 

Haricandra 462 f. 
HariI.J.aplutä (8amavrtta) 169 
HariI.J.aplutä (ardhasamavrtta) 159 
HariI.J.i 1 65 
Hemacandra : Metrik 412 ff. 
hemanta 286 
Herbst 284 f. 
Hexameter 40 ff. 
Homer-Übersetzung, indische 41 
Hypermetra 197, 205 ff. 

,_, im Aupapätikasütra 225 ff. 
_, in der Jiiätädharmakathä 
253 ff. 
,_, im Kalpalsütra 245 ff. 

Iktusakzent 64 ff., 127 ff. 
lndravajrä 145, 147 
lndravarp8ä 145, 147, 160 
Induräja 8. Bhaffa Induräfa 
lnduvadanä 166 
Inschriftliche Daten : Berechnung 

948 ff. 
Instrumentalis praedicativus 9 ff. 

,_, rei efficientis 12 f. 
itihäsa 517  
itihäsaveda 517 

itiv:rtta 51 7 

Jagati 145 ff., 162 f„ 165 ff„ 201 
Jahresanfang 905 ff. 
Jahreszeiten 283 ff. 
Jaina-Mähärfu;!tri 30 ff. 
Jaladharamiilä 169 
Jaloddhatagati 167 
Jartika 37 
Jatävarman Sundara-PäI.J.<;1.ya I. 1091 
Jatävarman Sundara-PäI.J.<;1.ya II. 

1092 
Jatävarman Tribhuvanacakravartin 

Vira-PäI.J.<;1.ya 1094 1 
Jatävarman Vikrama-PäI.J.i.Jya 1096 
Jatävarman Vira-PäI.J.i.Jya 1090 
Jäti 633 f. 
Jayadeva : Metrik 157 
Jinendrabuddhi SP Ä 338 
Jinismus : Metaphysik und Ethik 

790 ff. 
jiva 765 ff. 
Jiiätädharmakathä : Metrik 208 ff. 

,_, :  Hypermetra 253 ff. 
Jyotii;;a-vedäriga 289 f. 

KaiSiki 473 f. 
Kakudha Kätyäyana 801 
Kälii.Soka 865 ff. 
KäläSoka-U däyin 864 ff. 
Kälidäsa 170 

,_,: Datierung 405 ff„ 884 f. 
Kalpasütra : Metrik 208 ff. 

......, : Hypermetra 245 ff. 
Kämakric).ä 169 
Kämandaki 524 ff. 
Kämasästra und ArthaSästra 510 f. 
KaI.J.äda 606 f. 
Käntotpii.Jä 167 
Kastenwesen 1 103 f. 
KäSyapa 136 
kathä SP Ä 338, SP Ä 343 
Kätyäyana 1 124 
Kävyalaki;iaI.J.as SP Ä 364 ff. 
Kävyälarpkära 472 ff. 
käyastha 300 
Ketumati 159 
Khagati 168 
Khaiijä 160 
Kirätärjuniya 447 
kle8a 668 
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Register 

Kokilaka 169 
Konditionalsätze, irreale 13 
KöQiirimelkoQ9ä:g. Jatävarman Sun-

dara-PäQ9ya 1093 
Konzessivsätze 14 
Krauiicapadä 167 
Krttikä 261 f., 265 ff., 281 ff. 
Kl(lamä 166 
Ku9ä-Inschriften 1097 ff. 
Ku9maladanti 167 
Kulöttmiga-Cö!a III. 1080 
Kumäralalitä 167 
Kumärasambhava 409 ff. 

......., : Metrik 411 ff. 
......., und Raghuva:rp.8a 427 ff. 

Kunstmetra : Zäsuren 412 ff. 
Kusumaviciträ 167 
Kusumitalatävellitä 164 
Kutila 169 
Kutilagati 166 

lagna 1075 f. 
Lak�mi 166 
Lalanä 167 
Lalita 158, 194 ff. 
Lalita (Ta�) 169 
Lalitä 165 
Lalitapada 162 
Laiikä im Rämäyal}.a 320 
Logik 622 ff. 

buddhistische ......., 610 
Lokativ 13 f. 
Lokäyata-System 551 
Lyrik : Alter der in Sanskrit abge

faßten ......., 301 

Madalekhä 167 
Madhumati 169 
mädhurya SP Ä 359 ff. 
Madraka 167 
Madhyä 143 
Magadha 803 ff. 
Mägadhas 519 
Mägadhi (Metrum) 148 
Mägha 1 70, 438 ff., 447 ff. 

......., : Metrik 412 ff. 
Mahäbhärata 304 ff., 307 ff., 1 122 

......., : Datierung 658 f. 
........ : Sloka 185 ff. 

Mahäbhäl(lya : Verfasser 744 f. 
mahäkävya 20 

Mahämälikä 166 
Mähäräl(ltri 33 f. 
Mahävira 797 ff. 

......., : Nirväl}.a 803 ff. 
Mälä 169 
Mälati 162 
Mälini 141, 160, 164, 414 
MäQavakäkri9itaka 140, 167 
Mandabhäi;iil}.i 165 
Mandäkräntä 141, 145, 164 
Mäl}.9avya 136 
MaQigul}.anikara 169 
MaQimadhyä 167 
MaQimälä 167 
M81}.imekhalai 622 ff . 
Maiijubhäl(lil}.i 165 
Mafijuvädini 165 
Manoramä 168 
Manoratha 441 
Märavarman Kula8ekhara I. 1093 
Märavarman Sundara-PäQ9ya I. 

1090 
Mäträchandas 146 ff. 
Mäträsamaka 138, 213 
Mattä 169 
Mattäkri9ä 169 
Mattamayüra 164 
Mattaviläsini 168 
Mattebhavikri9ita 167 
Mauktikadäma 168 
Mauktikamälä 167 
mäyä 317  
Mäyäväda 746 ff. 
Mayüragati 168 
Mayürasäril}.i 168 
Medhävin SPÄ 344 
Medhävirudra SPÄ 344, SPÄ 357 
Meghavitäna 162, 168 
Metrik 127 ff., 194 ff. 

nachvedische ......., 145 ff. 
......., Bhäravis 412 ff. 
......., Bilhal}.as 412 ff. 
......., Hemacandras 412 ff. 
......., Mäghas 412 ff. 
......., Somadevas 412 ff. 
......., Sriharl(las 412 ff . 
......., des Artha8ästra 519 
......., des Gitagovinda 157 
......., des Kalpasütra 208 ff. 
......., des Kumärasambhava 4 1 1  ff. 
......., des Sapta8ataka 1 98 
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1. Sach- und Namenregister 

Metriker 134 ff. 
Mimä:rp.säsütra 571 
Mittelindisch 8 .  a. Präkrits 
Mittelindisch : Lautlehre 

......., : Quantitätsgesetz 44 ff., 50 ff. 
......., : Quantität von e, o 44, 50 ff. 
......., : r + Sibilant > ris 63 
......., : r + h 63 
......., : Sa:rp.dhi 

-a + a- > -a- 91, 95 
-a + i- > -i- 91, 95 
-a + U· > ·U· 90 f., 95 
-i + a- > -i- 92, 96 
-i + a- > -a- 96 
-i + i- > -i- 91,  95 
-i + U· > ·U· 96 
-i, ·U + a-, U· > -a-, ·U· 92 
·U + i- > -i- 96
·U + U· > ·U· 92, 96

......., : � 106 ff. 
Mittelindisch : Morphologie 

......., : Präsensklassen der Präkrits 80 
Mrdangaka 168 
Mudräräki;iasa 433 ff. 
Musterverse der Metriker 497 

Nägara-Apabhra:rp.Sa 38 
Naki;!atra 258 ff., 9 1 1  ff. 
Nandas 864 f. 
Nandimukhi 141 
Nandini 168 
Nara 874 
Näräcaka 166, 168 
Näräyal}.a 872 ff. 
Nätyasästra 135, 141 ff., SPÄ 358 
Navamälini 168 
Nayas 792 
Nidänas 662 ff. 
Nigrahasthäna 633 f. 
Nirgranthas : Alter 800 
nirol(lthyavarl}.a 496 f. 
Nominalstil 6 ff. 
Nyäya und Vaisel(lika 796 

......., : Entstehungszeit 551 
Nyäyabhäl(lya 635 
Nyäyabindu 610 f. 
Nyäyaprave8a 638 
Nyäyasütra 567 ff., 604 ff., 634 f . 

oja}.l SP Ä 359 ff. 

Padacandrikä 501 
Padacaturürdhva 157 f. 
Padmacarita 30 ff. 

......., : Sprache 32 
paki;!äbhäsa 633 f . 
Päli : Lautlehre 

8. Mittelindisch : Lautlehre 
Pal}.ava 169 
Paficacämara 168 
Paficakamälä 167 
PaficäSikä 433 ff. 
Pafica8ikha 678 ff. 
paficayäma 799 
PäQ9ya-Könige : Datierungen 

1089 ff. 
PäQini 1 123 ff. 
Pantheismus 315 ff. 
Parakiisarivarman Räjaräja II. 

1079 
Parakiisarivarman Räjendra-Cö!a I . 

1077 
paramamahat 680 
paramäl}.u 680 
parisel(la 618 
Parivräjaka-Literatur 300 
Pär8va 784, 801 
Passiv : Verdoppelung des y im Pkt. 

85 
Pätaliputra im Rämäy81}.a 320 
Patafijali (Mahäb�a) 319, 583, 

1 124 f. 
Patafijali (Yogasütra) 319, 583 
paticcasamuppäda 650 f. 
Philosophie : Frühgeschichte 54 7 ff. 
Phitsütra 77 f. 
Poetik : Frühgeschichte SP Ä 

356 ff. 
Polarstern 262 ff„ 274 ff., 278 ff. 
Prabhä 166 
Prabhadraka 168 
Prabhävakacaritra 438 ff . 
Präcyavrtti 150, 167 
pradhäna 786 
Praharal}.akalitä 169
Praharl(lal}.i 166 
Prajäpati 874 
Präkrits 57 ff., 1 130 f . 

s. a. M ittelindisch 
Präkrtapaiiigala 143 
pralqti 786 

Optative auf -ef f a, -if f a im Pkt. 87 Pramäl}.i 135 f., 139 f . 

- 1139 -



Register 

PramäJ).ikä 40 
Pramitä�arä 40, 142, 160, 1 65 
Pramuditavadanä 166 
Prasabha 162 
prasäda SP Ä 359 ff. 
Prasastapäda 606 ff. 
Prastära 141 
Pratii;ithä 143 
pratityasamutpäda 650 f., 662 ff. 
pratya� 565, 627 ff., 637 
Pratyäpi<;la 159 f. 
prävri;i 284 
Pravrtta.ka 150 
pravrttivijfiäna 560 
Prthvi 141, 167 
Priya:qivadä 17 4 
Pronomina.lstämme mit -ak-Erwei-

terung 823 
Prosodie alter Jaina-Verse 151 
pudgala 765 ff„ 786 
puräJ).a 517 
PuräJ).a KäSyapa 801 
purui;ia 678 ff. 
Pui;ipaviciträ 167 
Pui;ipitägrä 150, 159, 215 

Quantität 
,....., : Beeinflussung durch Iktus 
127 ff. 
,....., : Veränderungen und Akzent

verrückungen 70 

Raghuvarp.Sa 409 ff., 424 ff. 
,....., und Kumärasambhava 427 ff. 

Räjaräja III. 1083 
Räjendra-Cö}a III. 1088 
RämäyaJ).a 

,....., : Alter 320 ff. 
,....., : Kritik 322 ff. 

rasa 473 
Räta 136 
Rathapadapätha 542 f. 
Rathoddhatä 40, 142, 160, 165, 

1 74 
Ratnäkara 433 ff., 442 ff., 540 
J;'tgveda 

,....., : Alter 258 ff. 
,....., : 10. Buch 1 130 

:i;:ti;iabha 802 
J;'ti;iabhagajavilasita 169 
rut 271 f. 

Rucirä 162, 166 
Rudra 872 
Rudrabhatta 472 ff., 479 ff. 
Rudrata 472 ff., 479 ff. 
Rukmavati 167 

Sacikalä 169 
Sähasäiikacarita 197 
Sahasramalla 861 
Sailasikhä 169 
Saindhava 304 ff. 
Saitava 136 
Sälini 135, 164 
Samäni 40, 135, 139 f. 
Sämafüiaphalasutta 799 ff. 
SämapariSii;ita, 134 
Samarädityakathä 30 ff. 
Samavrtta 160 ff. 
Sa:qidhi im Mittelindischen 

8. Mittelindi8ch : Lautlehre : Sat'fl--
dhi 

Samkara 750 ff. 
sarlikarasvämin 638 
Sä:qikhya 793 

,....., und Vedänta 7 55 ff. 
,....., und Yoga 646 ff., 662 ff. 

Sä:qikhyasütras 677 
sa:qiskära 668, 670 ff. 
Sändrapada 167 
Safijaya Belätthaputta 801 
Säntisüri 859 
Säntyäcärya 860 
Sanskrit : Morphologie 

,....., : Periphrastisches Perfekt 21 ff. 
Saptasataka : Metrik 198 
Sa.rad 284 
Särdülavikridita 145, 160, 167
Sa.Sivadanä 

. 
169 

SatapathabrähmaJ).a : Akzent 76 
Satobrhati 146 f., 181 f. 
Sätvati 4 73 f. 
Saurabhaka 158, 194 ff. 
Sauraseni 33 f. 
sau8abdya SP Ä 363 
Sauvira 304 ff. 
Sävitri 169 (Metru.m) 
Schachspiel 540 
Schlußformen (Logik) 613 ff. 
Schulbetrieb, vedischer 259 f., 270 f. 
Sikha 160 
SikhariJ).i 164 
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1. Sach- und N ame,nregister 

Siläiika 859 
Si:qihavikri<;lita 166 
Si:qihoddhatä 165 
Si:qihonnatä 165 
SiSira 286 
Sisupälavadha 447 
Siva 872 
Sivabhüti 818 ff. 
Sloka 136 ff., 139, 145, 175 ff. 

,....., im Epos 294, spez. Mahäbhära
ta 185 ff. 

,....., im Kumärasambhava 412 f. 
,....., im Päli und den Präkrits 

189 ff. 
,....., : neunsilbige Pädas 187 
,...., : Vipuläs 1 75 ff., 199 ff. 

Vipulä 1 182, 185 
Vipulä II 183, 185 
Vipulä III 183 
Vipulä IV 183, 186 

Somadeva : Metrik 412 ff. 
Somaräji 166 
Sonnenuhr 892 f. 
spar8a 628 
spai;ita,tva SP Ä 360 
Sragdharä 165 
SragviJ).i 136, 166 
Sri (Metrum) 167 
Sridharä 141 
Srihari;ia : Metrik 412 ff. 
SrikaJ).thacarita 197 
Sriputa 169 
Spigäratilaka 4 72 ff. 
sriikhalä SP Ä 304 
S�utabodha 135 
sthülabhadra 828 f. 
Subhadrikä 162 
Suddhavirät 162 
Suddhavirä4ri;iabha 158 
Sudhä 169 
Sukesarä 168 
Sulasä 126 
Sulasadatta 1098 
Sumati 802 
Sumukhi 168 f. 
Sünyaväda 559 f. 
Supratii;ithä 143 
su8abdatä SP Ä 364 
Süta 519 
Sütrakrtängasütra 498 

,....., : Äryä 216, 221 

Sütrastil 7 
Suvadanä 165 
Suvrttä 164 
Suvrttatilaka 143 
Svägatä 166 
Svetämbara 815 ff. 
Syädväda 791 f. 
Syeni 40, 168 
Syntax 

,....., : Konditionalsätze, irreale 13 
,....., : Wortstellung : Inversion von 

Subjekt und Prädikat 1 ff. 

Tageseinteilung 882 ff., 888 ff. 
täla 128 
Talaprahii.ri 126 
Tanumadhyä 142, 167 
Tanvi 167 
Tata 169 
Tati 162 
TattvacintämaJ).i 588 ff. 
Tauta 

8. B/w41a Tauta 
tejas 640 ff. 
Theismus 315 ff. 
Thoongree täla 154 
Tithi 9 1 1  ff. 
Totaka 39 f., 136, 168 
Tribhuvanacakravartin Kulasekhara 

1094 
Tribhuvanacakravartin Räjädhirii.ja 

II. 1080 
Tribhuvanacakravartin Sundara

Pii.J).<;lya 1092 
Trii;itubh 145 f., 155 f., 159, 162 ff., 

201 
,....., im Mahii.bhii.rata 163 

Tulsi 126 
Turagapadapii.tha 542 

udii.haraJ).a 517 
UdayäSva 865 
Udäyin 865 ff. 
Uddhari;ial).i 165 
Uddyotakara 610, 627 ff. 
Udgatii. 158, 194 ff. 
Udicyavrtti 150, 167, 174 
Ukthä 143 
Upacitraka 159 
Upadohaka 39 
Upajäti 135 f., 145, 413 
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Upanii.gara-Apabhraxp.Sa. 38 
Upa.nifi!Sds 750 ff. 
Upasthita 165 
Upasthitapracupita 158, 197 
Upendravajrii. 145, 147 
nrminii.lii. 164, 169 
utpre�ii. SP A 349 
Utta.rii.dhyayan.asütra : Vrtti 816 

vaicitrya SP A 298 
Vai8ei;;ika 796 

-- :  Entstehungszeit 551 
Vai.Sei;;ikasütra 606 f. 
Vaisvadevi 164 
Vaitii.liya 40, 138, 146 ff., 153 f., 

181 f., 197, 201 
Vii.kpati 466 
vakrokti SPA 302 f., SPA 318 ff. 
Vaktra 137 
Vii.mana 446 
Vaxp.Sa.patrapatita 169 
Vai:p.Sasthii. 145, 147, 160 
V anamii.lii. 166 
vii.naprastha 338 
V arasundari 166 
V aratanu 162 
Varayuvati 169 
Vardha.Inii.na 158, 197 
Varfi!S 284 
vii&mii. 671 
vasanta 286 
Vasantatilakii. 160, 165 
Vasanta.Inii.likii. 150, 159 
V asubandhu 629 ff. 
Vii.sudeva 872 ff. 
Vii.torini 164, 169 
Vii.tsyii.yana 500, 604 f., 635 f. 
vii.yu 640 ff. 
Vedii.nta und Sii.qikhya 7 55 ff. 
Vedische Kultur : Alter 1 102 
Vegavati 159 
Vibhii.vari 168 
vicchitti SP A 298 f. 

Vibudhapriyii. 169 
vidhi 8 
Vidulii.putrii.nu8ii.sana 304 
Vidyullekhii. 169 
Vidyuninii.lii. 40, 135 f., 140, 169 
vijiiii.na 7 50 
Vijiiii.navii.da 559 f. 
Vikraina-Cöla 1078 
Vila.Inbitagati 141, 167 
Vinitadeva 636 
Viparitii.khyii.naki 159 
Vipulii. 

s. Sloka 
Viracaritra 340 ff. 
Vi.Sii.khadatta 433 ff. 
VifilSina\Tftta 157 ff., 194 
Visinitii. 164 
Vii;;1;m 872 ff. 
Vii;;1:mpurii.Qa : Alter 887 
vita 613 ff. 
Vitii.na 139 f. 
Vrii.ca�a-ApabhrarµSa 36 f. 
Vrnta 169 
Vrtta 145, 168 
vrttis 473 f. 
Vrttaratnii.kara 140, 143 f. 

Wasseruhr 891 f. 
Wochentage 882 ff. 

Yii.jiia valkyadharina8ästra : Alter 
886 

yaina 60 f. 
Yii.pana-Sekte 830 
Yavainati 160 
Yoga 318 
yoga (Astrologie) 922 ff. 
Yoga8ii.stra : Alter 737 ff. 
Yogasütra 318, 582 
Yuga-Theorie 906 ff. 

Zäsuren in Kunstinetra 412 ff. 
Zeitinessung 888 ff. 
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II. REGISTER 

der behandelten Wörter, Stämine, Wurzeln, Suffixe 

(Auswahl) 

(Altindisches kursiv) 

NB. Für Begriffserklärungen vgl. auch das Sach- wid Namenverzeichnis 

ya 1 
afanya 823 
atta 63 
adhii 70 
anupapatti 13 
anubhava 70 
-a:rp.t (Loc. -suffix in Marii!hi) 
oanta 418, 420, 432 
antiina 82 
andhagavB.l).hi 107 
andhakavrlf'Ji 107 
andhära 97 
aparapakt;a 277 
api 14 
abhäva 12 
amä 823 
ayoga 13 
araha:rp.ta 63 
ariya 79 
ariha 63 
arogya 61 
artham 14 
arthamäteva 123 ff. 
ardhaphälaka 825 
avyäpti 14 
a8anäyäpipäsä 823 
assa:rp.jaya 70 

ii.yariya 79 

ii.ippaQ.a 88 
äiria 79 
ägära 71 
ii.Q.iya 7 1  
ii.ta 63 
ii.darisa 63 
ii.nita 7 1  
ii.nubhava 70 
äpagä 70 

äpatti 1 1 ,  13 
ämarqa 71 
äräti 71 
äruhati 71 
äroga 71 

420 iya:rp. 31 
iyii.Q.i:rp. 31 
iQ.a:rp. 3 1  
iQ.ii.In-eva 69 
idänim 499 
irna:rp. 31 
iiniQ.ä 72 
-iino (1.  pl.) 84 
iva SPA 349 

iisa 31 

UQ.hissa 87 
uttiina 82 
udiQ.a 69 
upii.hana 66 
Uinbara 81 
uvii.haQ.a 66 

ü 68 
'Ül/ara 70 
ühasia 68 

eiQ.ii. 72 
ekka 87 
eQ.hi:rp. 31 
einii.i 69, 81 
einea 81 
eineva 69 
erisa 31 

0 68, 79 
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oka 79 
okkhala 72 
olambia 68 
osarai 68 
ohala 72 
ohasia 68 

kaima 82 
kayirä 87 
kacära 823 
kaJ).<;iuai 7 1  
kawiära 68, 79 
kawera 68, 79 
kadadhvaga 823 
kanyii.kubja 68 
kapalla 87 
kappilä 75 
k<J/phat;ii 7 1  
kamär 68 
karaja 7 1  
karal).ijja 86 
karaJ).iya 86 
kar<ibha 7 1  
karisa 7 1  
karejjä 87 
kareyya 87 
kalaa 72, 74 
kalJj 888 
kavalla 87 
kaheti 68 
känyakubja 68 
käyasthiti 823 
käläsa 65 
kirmira 7 1  
k�n 108 
kisara 74 
kisala 81 
kujja 87 
kU!ira 71 
kUJ).ima 83 
kutastana 823 
kunnadi 70 
kuppisa 7 1  
kubbara 87 
kumara 7 1 ,  79 
kumbhära 68, 81 
kr�IJa 277 
kela 65, 83 
kf!at;ia 891 

khaira 72, 74 

Register 

khandhära 98 
khalina 7 1  
khippäm-eva 69 

gaua 66 
gatta 63 
gahiya 7 1  
gahira 71,  79 
gäi 66 
gäta 63 
ga:rµ/,iva 7 1  
geJ).hämi 80 

gha/äm 823 
gltaeikä 884, 889 

ca 1 ff. 
ca 2 , 
cakkäya 98 
candimii. 83 
camara 74 
camär 68 
carima 82 
carmära 68 
cavila 7 1  
cätuddasa 71 
cävi 69 
cia 70 
cin.ha 66 
cihana 66 
cina 509 
cülika 70 
cea 70 
cetya 61 
ceva 69, 70 

chatravyaf]Ulaka 120 
chätravyaf]Ulaka 120 
cheppa 87 

jatto 88 
jannu 87 
jia 79 
jiyai 72, 79 
jitta 75 
jiya 66 
jutta 61 
jovvaJ).a 75, 85 
-jja 86 
iYetJ!hämüla 909 

J).aräa 75, 79 
J).01).R 99 
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II. Register der Wörter, Stämme, Wurzeln, Suffixe 

taiya 7 1 ,  80 
taia:rµ 85 
taijja 80, 86 
tacca 86 
tatiya 7 1 ,  81  
tad 1 
Otamäm 22 
tami 823 
Otaräm 22 
talaveJ).ta 72 
-tä 8 
tittha 109 
titthälua 1 10 
tiJ).J).i 87 
tuj 824 
tm;,ihikka 75 
tesi:rµ 84 
toral).ii.ura 65 
-tto (< -tas) 
-tva 8 
-tvä 61 
-tväna 61 

darµJ,a 898 
darisana 63 
darsana 1 1  
diara 79 

88 

dugulla 85 
duccarita 62 
dUJ).J).iya 7 1  
dutiya 7 1 ,  8 1  
duttiya 59 
dubbhi 66 
dwrädhi 824 
duhä 68 
duhäm 29 
deula 65 f., 81 
devanak1Jatra 267 
docca 79, 86 
dosa 68, 79 

dhanus 898 
dharma SP Ä 294 
dhüstura 7 1  

naui 66 
narayantra 894 
narasi'Tf"ha 877 
narii.ya 72 
näif,i 887 
näif,ikä 884, 889, 891 f. 

näraka 70 
närasi1p,ha 877 
närya 824 
näBti 9 
niya:rµtha 797 
nigaQtha 797 
ni<;läla 83 
nimif!a 7 1  
nimisa 7 9  
WSlJJR 83 
netä 899 f. 
nairgranthya 824 
nomäliä 68 
nohaliä 68 
nautana 824 

paumavatti 87 
pauraJ).a 83 
paesa 68 
pakkha 62 
pagaya 72 
pacamhe 75 
pa<;lina 69 
pa<;losa 68 
pa<;lhuma 82, 84 
patta 61,  63 
pattha 62 
pe.tthave. 7 1  
pada 898 
parakiya 80 
pe.ravvasa 65 
parosa 68 
pala 889 
palii.ya 66 
pahare. 7 1  
päa<;le. 70 
pii.J).iya 7 1  
päta 63 
pära 7 1  
päre.ya 72 
päravata 71 
pävayaJ).a 70 
päva<;iaJ).a 68 
pävi<;lha 68 
pii.haJ).ii.O 81 
piprk1JU 824 
pucchimo 79 
pU!a/Jhedana 824 
purava 59 
puruvva 59 
puvväm-eva 69 
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�anitäfl, 900 
pü� 70 
pürvapa�a 277 
pejja 86 
petaka 70 
popphala 65 
pora 65 
porisi 894 ff. 
pa�i 892 ff. 
pratamäm 22 
prataram 22 
prataräm 22 
pradhäna 514 
prasanga 9, 1 1 ,  13  
präde8a 71 
prädhänya SPÄ 331 
prol}adha 824 
phiilaka 830 
phälit,a 70 

baläya 72 
bäyäli.sarµ 69 
biiya 7 1 ,  80 
biijja 80, 86 
bora 65, 83 
brähmikä 7 1  

bhagni 66 
bhandiman 824 
bhalluka 7 1  
bhäI)a 65 
bhäI)Q.ära 69 
bhisai 79 
bhujjo 86 f. 
bho 2 
bhofa 1098 
bhoti 66 

majjhima 82 
ma'f.l,ibhadra 877 
maI)Q.ukka 87 
matapittika 70 
madhyesabham 824 
mayüravyarµ,aaka 120 ff. 
marahaHha 72 
maräthi 72 
masw-a 7 1  
mahäbhofa 1098 
mä'f.l,ibhadra 877 
miiijä 83 
mirii 83 

Register 

mukka 61 
murukkha 58 f. 
muhürta 884, 888 ff. 
müq,ha 48 
müsala 70 
müsala 70 
mrgaräfa 882 
mrgaräfadhäri 882 f. 
merµ!,ya 824 
menakkä 88 
maurya 501 
-mha (Sauraseni) 66 
-rohe (Päli) 66 

yathäsarp,khyam 485 
yamanakl}atra 267 

ratti 63 
räil)I)a 83 
räula 65, 81  
räti 63 
räSi 910 
ropikä 824 

lihimo 79 
lua 79 
lüna 79 
leI)a 66 
lepa 824 
lepya 61 
loI)a 66 

vakkala 61 
vaktracandra 120 
vanka 824 
va,ffaka 824 
vaddaka 824 
vammiya 7 1  
varisa 63 
varljiyas 824 
vassa 63 
väula 7 1  
vädänya 7 1  
vägvikalpa SP Ä 297 ff. 
värBI)a 65 
vävi 68 
vähaI)äo 81 
vianä 79 
vifaya 824 
vithä 106 
vithu 106 
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II. Register der Wörter, Stämme, Wurzeln, Suffixe 

vitho 106 Bädddla 824 
•v"itthi 107 sämaya 7 1  
vitthu 106 sarüvikac;l.ä 68 
viQ.ima 83 sälähal)B 68 
vitasti 894 sähijjä. 83 
vidäm 29 sijjä 83 
viliya 72 Biddham 9 
vil}'f.l,u 106 B.ll"lBlVB 83 
vividha 70 sukilla 61 
'IJTIJ'f./,i 107 sukkila 59 
vai.Avandara 66 BukkUI)ä.ti 59 
vyatibheda 677 sutta 63 

sadaka 824 BWndara 66, 81  

sayäm 29 subbhi 65 

Silifl.ca 66 suma 824 

Bil}# 824 surallaka 824 
suhuma 59 8uklapak1Ja 277 
süyära 98 sophita 824 

8yämaka 7 1  sükrta 70 
süta. 63 

saim 85 sünara 81 
BO!Tp,vara'f.l,a 552 sühaya 70 
sakiya 80 sejjarµsa 87 
sakka 61 sO<j,ha 48 
sakya 61 BOI)ära 68, 81 
sarµjayäm-eva 69 sotta 87 
sarp,ffl.ä 7 7 1  sovä.ya 79 
saJ:.lapphaya 81 saubhikl}ya 824 
satthäha 98 sphä#ka 70 
sani<J,a 824 sphe/ayanti 824 
samavasrti 824 
samavvaya 65 harisa 63 
samplava 515 halia 74 
sambhava 1 1  halika 72 
sanwhavati 9 härit,a 7 1  
sarisiva 83 hälahala 7 1  
sassiriya 59 hirµ/,ira 7 1  
särp,Bayika 824 hipa 68 
Bäl!äla 824 hoi 66 
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III. VERZEICHNIS DER BESPROCHENEN TEXTSTELLEN 

(Auswahl) 

Abhidharmako11a 
V, 25 : 737 

Äcärä'ligasütra 
1,8 : 151 

Aitareyabrähmarµi, 
8,12 : 1098 

AZwirikäraaarvasva 
120 : 9 
124 : 13 
144 : 9 
145 : 9 
192 : 10 

- :  0 :  Vimar8ini 
(ed. Kävyamälä 35) 

S. 140 : SPÄ 304 

ArthaSästra 
1 ,3 : 503 f. 

A11/ädhyäyi 
1 ,3,23 (Kä8ikä) : 466 
2,1,72 (Mahäb�a) : 121 
2,2,34 (Mahäb�a) : 136 
4,3,98 : 880 
8,2,55 (Mahäb�a) : 136 
8,3,87 (Mahäb�a) : 136 
8,4,46 : 60 

Atharvaveda 
6, 1 10,2 : 260 
14,1,13 : 259 

AtharvavedaprätiSäkhya 
1 ,  101-104 : 58 

Bhagavadgitä 
2,1 ff. : 309 
2,46 : 312 
2,47 : 313 
7,19 : 317 

1 1,27 : 879 
1 1,32 : 879 
1 1,46 ff. : 880 
1 1,51 : 880 
13,4 : 313, 316 
1 5,7 : 316 

Bhagavati 
l 7,9,2 : 810 

Bha�#kävya 
22,34 : SP Ä 345 

Brhadäraty,yaka-upan�ad 
3,7,16-23 : 777 
3, 1 1-13 : 768 f. 
3,9,26 : 752 

Brhaddevatä 
1,'35-39 : SPÄ 369 
1 ,47-60 : SPÄ 369 

Brhatsanihitä 
104,56 : 137 

Buddhacarita 
12,65 : 666 
12,67 : 666 

Ohanda}prütra 
5, 19 : 179 

Ohändogya-'l.ll[>an�ad 
6,4,5-7 : 763 
6,5,1-4 : 774 f. 
6,8,6-7 : 775 
6,9,1 : 771  
6,10,1 : 771  
6,20 : 772 ff. 

Da8akumäracarita (ed. Bombay Sans
krit Series 10. 42.) 
s. 156, z. 12 : 499

- 1148 -

III. Verzeichnis der besprochenen Textstellen 

Da8avaikälikaniryukti 
97 : 94 
5,194 : 94 

Dharma8armäbhyudaya 
2,6 : 465 
2,8 : 465 
2,22 : 466 
2,23 : 466 
2,28 : 464 
5,32 : 466 
10,42 : 462 
15,19 : 465 
15,41 : 463 
15,42 : 463 
15,50 : 463 

Dhvanyäloka (ed. Kävyamälä 25.) 
s. 24 : 9 
s. 36 : 9 
s. 59 : 9 
s. 60 : 14
S. 78 : SPÄ 295 f . ,  SPÄ 323 
S. 79 f. : SPÄ 359 
s. 92 : 10
s. 177 : 12
s. 193 : 1 1
s .  206 : 13 
S. 207 : SPÄ 296 
S. 220 : SPÄ 297 

Dighanikäya (ed. PTS) 
vol. 3, S. 1 1 7  ff. : 804 f. 

s. 209 ff. : 804 f.

Garµi,ratnamahodadhi (ed. Eggeling) 
2, 1 1 5  : 120 f. 

Gaivf,avaha 
101 : 465 
220 : 464 
221 : 464 
771  : 465 

Gautamasmrti 
1 1 ,3 : 555 

Haravifaya 
1,9 : 463 
12,9 : 540 
16,63 : 445 
1 7,34 : 442 
1 7,52 : 442 

17,57 : 443 
17,64 : 443 
17,68 : 444 
17,84 : 445 

Har11acarita 
4,3 : 137 

Jätaka (ed. Fausb0ll) 
vol. 1, S. 5, v. 29 : 192 

Kädambari (ed. Bombay Sanskrit 
Series 24. ) 

S. 102, Z .  17 : SPÄ 342 
s. 160, z. 17-20 : 467

Kaut}itakibrähmarµi, 
5,1 : 260 

Kävyädarsa 
1,10 : SPÄ 352 
1,12 : 497 
1,23-30 : SPÄ 343 
1,42 : SP Ä 294 
1, 100 : SPÄ 353 
2,1 : SPÄ 294, SPÄ 323 
2,13 : SPÄ 332 
2,51 : SPÄ 322 
2,197 : SPÄ 342 
2,220 : SP Ä 327, SP Ä 353 
2,358 f. : SPÄ 322 
2,363 : SPÄ 303, SPÄ 320 ff., 

SP Ä 332, SP Ä 352 
2,364 : SP Ä 327 
2,366 : SP Ä 349 
2,367 : SP Ä 358 
3,15 : 5 1  
3,126 : SPÄ 350 
3,302 : SP Ä 342 

Kävyälanikära (von Bhämaha) 
1,9 : SPÄ 352 
1,14 f. : SPÄ 363 
1,16 : SPÄ 352 
1,25-29 : SPÄ 343 
1,30 : SPÄ 333, SPÄ 352 
1,32 : SPÄ 343 
1,36 : SPÄ 333, SPÄ 364 
2,1-3 : SPÄ 351, SPÄ 359 
2,18-20 : SPÄ 364 
2,20 : SP Ä 345 
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Register 

2,36 : SP Ä 352 
2,85 : SP Ä 353 
4,3 : SPÄ 350 
5,6 : 630, SP Ä 339 
5, 1 1  : SPÄ 340 
5,28 f. : SPÄ 340 

Kävyäla'l'{ikära (von Rudra,ta) 
1,5-10 : 476 
1,9 : 485 
5,2 : 541 
7,33 : 484 
7,36 : 477, 485 
12,20-21 : 473 
12,37 : 482 
12,39-40 : 482 
14,12-14 : 482 
14, 16 : 483 
14,21 : 483 

......, : 0 :  '!'iP'Par:ia zu 
7 , 1 1  : 490 

Kävyäkl'l'{ikäravrtti 
2,1, 1-3 : SPÄ 351 
3,1, 1-2 : SPÄ 295, SPÄ 323, SPÄ 

334 
3,1,3 : SPÄ 325 f. 
3,2,15 : SPÄ 364 
4,3,8 : SP Ä 354 

Kävyänu.Bäsana (ed. Kävyamälä 71. )  
s. 250 : 121  

Kävyaprakä8a 
8,2 : SPÄ 297 f. 

Kirätärjuniya 
6,1 1  : 453 f. 
7,32 : 457 
7,34 : 457 
7,36 : 453 
7,45 : 456 
8,19 : 454 
8,35-36 : 455 
9,35 : 456 
9,67 : 455 
12 : 194 

Kwmärasambhava 
1 ,17 : 629 
1,31 : 462 

7,1  : 406 ff. 
7,75 : 428 
7,77 : 431 
7,80 : 429 
7,81 : 430 
7,82 : 430 

Laghujätaka 
2,4 : 406 
6,4 : 406 
9,23 : 406 
1 1, 1  : 407 

Mahäbhärata (Bhagavadgitä s. beson-
ders) 

1,63, 1 : 23 
3,182,1 : 284 
3,182, 16 : 285 
5,46,26 : 312 
5,70,3 : 877 
5, 131,4 ff. : 878 
5,133-136 : 304 ff. 
6,85,86 : 408 

Majjhimanikäya (ed. P TS) 
vol. 2, S. 243 ff. : 804 f. 

Mäklvikägnimitra (ed. Tullberg) 
s. 42 : 408 

M ärµf,ükyakärikä 
2,4 : 747 
2,31 : 747 
4,24 ff. : 7 48 

Manusmrti 
1,10 : 874 
1 , 1 1  : 874 
7,151 : 883 
8,43 : 558 

Meghadüta 
30 : 298 

Mimä'f!Uläsütra 
1,1 ,4 : 628 
1, 1,24 : 137 
1 ,1 ,5 (Bhälfya) : 134 
1,5 (Bhälfya) : 750 

Mudräräkl!asa (ed. Hilleb:randt) 
7,21 : 433 
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III. Verzeichm's der besprochenen Textstellen 

Nalacampü 
6,32 : 478 
6,38 : 478 

Nalodaya 
1,17 : 45 

N ä�yaAästra 
15,130 : 137 
15, 144 f. : 142 
16 : SPÄ 349 
16, 1 7 : SPÄ 349 
16,91 : SPÄ 351 
16,91-92 : SPÄ 360 
16, 1 15 : SPÄ 360 

Nitisära 
1,20 : 557 
1,30 : 557 
2,1 1 : 556 
4,33 : 557 

Nyäyabindu 
2,3 : 632 
2,5-7 : 617,  632 
3,90-94 : 620 

Nyäyakusumanjali (ed. Bibl. Ind. 
123.) 

1,323 : 13  
2,58 : 1 1  
2,59 : 1 1  

Nyäyasütra 
1 ,1 ,1  (Bhälfya) : 549 f. 
1, 1,4 : 628 
1 ,1 ,4 (Bhäi!ya) : 550 
1,1,5 (Värttika) :  614 
1 ,1,32-39 : 615 
1 ,1 ,37 (Bhälfya) :  634 
1,2,4-9 : 633 
2, 1 ,17 : 7 f. 
2,1,25 : 9 f. 
4,2,25 ff. : 567 ff. 

Nyäyavärttikatätparya,tikä (ed. Vizi-
anagram Sanskrit Series 12.) 

s. 99, z. 13 : 629 
s. 102, z. 1 : 629 

Pancasiddhäntikä 
2,8 : 896 
2,9 : 896 

Pancavi�rähmar;ia 
5,9,9 : 260 

PariBil!�arvan 
2,3 1 7  : 123 ff. 
3,78 : 121  
6 :  867 
12 : 861 f. 

Phi�tra 
2,19 : 78 
3,9 : 78 
3,10 : 78 
3,1 1  : 78 
3,15 : 78 
3,16 : 78 

RaghuvarriBa 
3,13 : 405 f. 
7,19 : 431 
7,22 : 429 
7,23 : 430 
7,24 : 430 
7,75 : 429 
9 :  460 

Räjatarangi'l)-i 
5,4 : 435 
5,21 : 435 
5,34 : 540 
5,39 : 438 
5,48 : 435 
5,203 : 477 

Rämäyar;ia 
1,40,25 : 876 
2,82,14 : 308 
2, 1 1 6  : 337 
3,6 : 337 
3,16,l : 285 
3,16,12 : 900 
3,19-20 : 322 
3,21-30 : 323 
3,24,9-12 : 339 
3,28,54 : 259 
3,30 : 337 
3,31  : 339 
3,31 ff. : 323 
3,32 ff. : 338 
4, 12,12 ff. : 323 
4,13 : 323 
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Register 

4,26,14 : 284 . 
4,28,3 : 284 
4,30,61 ff. : 322 ff. 
6,126 : 336 
Rez. B 3,38,9-11  : 339 

Rasagangädhara (ed. Kävyamälä 12.) 
S. 4 : SPÄ 299, SPÄ 352 
S. 448 : SPÄ 299 
S. 461 : SPÄ 305 
S. 466 : SP Ä 299, SP Ä 304 
S. 470 : SPÄ 301 

Rasärr:iavasudhäkara 
3,101-127 : SPÄ 367 

J.lgveda 
7, 103,9 : 258 
10,85, 13 : 258, 274 

J.lgvedapräti8äkhya 
1,411 : 59 

Sähityadarpar:ia 
2,4 : 629 
6,171-194 : SPÄ 349 
6,1 75-194 : SPÄ 367 

Särrikhyakärikä 
1 7  : 620 

Sapta8ati 
56 : 199 
171 : 199 
177 : 199 
274 : 202 
596 : 199 
649 : 202 
682 : 199, 203 
729 : 200 
742 : 202 
755 : 202 
760 : 199 
820 : 203 
835 : 199 
891 : 200 
949 : 200 
963 : 202 
966-1000 : 202 

Sarasvatika?Jthäbhara1Ja 
1 , 17 : 495 
1,41 : 490 f. 

Sarvasiddhäntasarrigraha 
5,33 : 319 
1 1 , 15-24 : 319 
12,99 : 319 

Satapathabrähmar:ia 
2,1,2,3 : 281 
7,4,3,5 : 873 
1 1 ,6,3,6 : 878 
12,3,4, 1 : 875 
13,6,1 ,1  : 875 
14,1 ,2, 1 1  : 873 

Setuhandha 
3,34 : 51  
8,65 : 52 
1 1,50 : 51  

Si8upälavadha 
2,4 : SPÄ 342 
4,1 : 468 
5,33 : 457 ff. 
5,36 : 458 
5,39 : 453 
5,40 : 454 
5,41 : 458 
6 :  460 
7,27 : 442 
7,29 : 442 
7 ,57 : 444, 454 
7,59 : 444 
7,60 : 443 
7,61 : 443 
7,72 : 445 
8,24 : 456 
8,29 : 455 
9,25-26 : 467 
9,50 : 456 
10,30 : 455 
10,42 : 463 
10,52 : 463 
10,75 : 463 
1 1 ,12 : 468 
1 1 ,54 : 469 
14,68 : 445 
15 : 194 
17,38 : 445 
20,84 : 461 

Srika?Jfhacarita 
2,22 : 453 
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III. Verzeichnis der besprochenen Textstellen 

Srngäratilaka 
1 ,1  : 485 
1 ,51 : 487 
1 ,53 : 484 
1 ,56 : 472 
1,58 : 472 
1 ,95 : 487 
1 , 1 1 1  : 487 
1 , 1 1 2  : 487 
1 , 1 1 5  : 482 
1 ,121  : 482 
1 , 123 : 482 
1 ,146 : 487 
2,40-42 : 482 
2,47 : 483 
2,49 : 483 
2,59 : 483 
2,68 : 488 
2,97 : 488 

Sütrakrtängasütra 
1 , 1-4 : 190 
1 ,2 : 147 
1,2,24 : 192 
1 ,2,25 : 190 
1 ,4 : 151 
2,15, 1-6 : 498 

Taittiriya-ära1Jyaka 
10,1 ,6 : 880 

Taittiriyabrähmar:ia 
1 , 1,1,3 : 873 
1 , 1 , 1,5 ff. : 873 
1 , 1,2,8 : 260 
1 ,5,2, l : 266 
1,5,2,6 f. : 267 
1 ,5,2,8 : 260 

Taittiriyasarrihitä 
7, 1 ,5,1 ff. : 873 
7,4,8,1 f. : 260 

Tarkasarrigrahadipikä (ed. Bombay 
Sanskrit Series 55.) 

s. 1 : 8 
s. 13 : 13 f.
s. 16 : 1 1

Tattvacintäma?Ji (ed. Bibl. lnd. 194.) 
1,279 : 13 

Ury,iidisütra 
1 , 1  ( Ufjvaladatta) : 877 

U pamitibhavaprapaiicä kathä 
2,3 15 : 123 ff. 
4 :  677 

U ttarädhyayanasütra 
1 : 190 
26, 1 3  : 897 

U ttararämacarita 
4 :  492 

Vai8�kasütra 
2,1,3 : 641 
2,1,9 : 642 
2,1 ,14 : 643 
3,1,3 ff. : 609 
3,1 ,15-17 : 607 
3,1 ,18 : 628 
3,2, l : 628 
3,2,40 : 620 
5,2,15 : 628 

Väjasaneyipräti8äkhya 
4,16 : 59 

Väsavadattä (ed. Bibl. Ind. 30. )  
s .  1 : 470 
s. 52 : 469
s. 252 : 468

V edäntasütra 
1 , 1 , 1-5 : 758 ff. 
1, 1,5 : 757 
1 ,2-3 : 757 
1,4 : 756 
2,1 ,1  : 755 
2,1,3 : 756 
2,2,18 ff. : 571 
4,2,21 : 316 

Vyaktiviveka (ed. Trivandrum Sans
krit Series 5.) 

S. 28 : SPÄ 330 

Yogasütra 
1 , 1  : 319 
1 ,7 (BJiäma) : 628 
1,36 (BJiäma) : 678 
3,13 : 737 
4, 1 1  : 13 
4,15 f. : 582 f., 737, 739 ff. 
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IV. KONKORDANZ 

der Erstveröffentlichungen mit dem Wiederabdruck 

in den Kleinen Schriften 

Actes du Xe congres international des orientalistes. 1895, S.  103-108 905 

Album-Kern. 1903, S. 53-55 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 304 

'Av-rl8wpov. Festschrift Jacob Wackernagel. 1923, S. 124-131 

Aufsätze zur Kultur- und Sprachgeschichte, . . .  Ernst Kuhn ge-
widmet. 1915, S. 30-39 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Aus Indiens Kultur. Festgabe für Richard v. Garbe. 1927, S. 8-16 

Bulletin of the School of Oriental Studies. 
6 ( 1931 ) ,  s. 385-388 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Deutsche Literaturzeitung. 
42 ( 1 921) ,  Sp. 715-724 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Epigraphia Indica. 
1 ( 1892), s. 403-460 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

2 ( 1894), s. 487-498 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

1 1  ( 1911 ) ,  s. 120-132 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

s. 132-139 . . . . . . . . . . . . . '• . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
s. 158-173 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

12 (1912), s. 79-120 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Festgruß an Otto v. Boehtlingk. 1888, S. 44-45 . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Festgruß an Rudolf v. Roth. 1893, S. 68-74 . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Festschrift Ernst Windisch. 1914, S. 153-157 . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Guruptljäkaumudi. Festgabe . . .  Albrecht Weber. 1896, S. 50-53 . .

Indian Antiquary. 
7 ( 1878), s. 253-257 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

8 (1879), s. 201 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

9 (1880), s. 28 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
s. 158-169 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

17 ( 1888), s. 1'15-181 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
29 (1900), s. 189-190 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Indian Linguistics. 
3 (1933), s. 131-141 

Indische Studien. 
14 ( 1 876), s. 97-160 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

s. 401-402 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

17 ( 1 885), s. 389-441 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
s .  442-451 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
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36 

755 

613 

678 

315 

948 
1006 
1077 
1089 
1017 
1033 

320 

258 

750 

185 

1097 
126 
126 
797 
9 1 1  

1075 

134 

340 
403 
205 
1 75 

IV. Konkordanz 

Indogermanische Forschungen. 
5 ( 1895), s. 335-338 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

14 (1903), s. 236-251 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
3 1  (1913), s. 21 1-221 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
45 (1927), s. 168-172 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Indogermanische Forschungen. Anzeiger. 

6 (1896), s. 154 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Internationale Wochenschrift für Wissenschaft, Kunst und 

Technik. 5 ( 1911 ), Sp. 385-400 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Journal of the American Oriental Society. 
3 1  (1911 ) ,  s. 1-29 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

33 ( 1913), s. 51-54 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Journal of the Royal Asiatic Society of Great Britain and Ireland. 

1909. s. 421-423 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Monatsberichte der Kgl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 

1 873, s. 554-557 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Nachrichten von der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen. Phil.-hist. Kl. 

1896, s. 43-58 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

1901, s. 460-484 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Rivista degli studi orientali. 
2 ( 1 909), s. 231-236 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Scientia. 14 (1913), S. 251-274 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Sitzungsberichte der Kgl. Preußischen Akademie der Wissen
schaften. Phil.-hist. Kl. 

1911 ,  s. 732-743 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

s. 954-973 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1912, s. 832-849 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

1929, s. 581-624 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

1930, s. 322-332 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
s. 557-568 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Streitberg-Festgabe. 1924, S. 159-168 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Studies in Jainism. 1946, S. 61-85 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Transactions of the third International Congress for the History of 
Religions. 2 (1908), S. 59-66 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Verhandlungen des 5. Internationalen Orientalistenkongresses. 

Teil 2, II, 2 (1882), S. 133-156 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Verhandlungen der 43. Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner. 1896, S. 154 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
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30 
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547 
502 
522 
682 
726 
803 

872 

765 

790 

409 
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Register 

Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes. 
2 (1888). s. 151-156 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . .. . 

s. 212-216 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . • 

3 (1889). s. 1 18-119 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . • . . . • . . .  

s. 121-145 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . . 

4 (1890), s. 236--244 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

5 (1891), s. 147-153 . . . . . . • . . . . . . . . . .  : . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 
29 (1875), s. 241-246 • . . . . • . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . .

36 (1876), s. 302-307 . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

35 ( 1881). s. 667-674 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

38 (1884), s. 1-42 . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

s. 590-619 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

40 (1886), s. 92-98 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

s. 99-101 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

s. 336--342 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

: 42 (1888), s. 425--435 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

43 (1889), s. 464-467 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

47 (1893). s. 574:-582 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

48 (1894), 8. 407-417 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

49 ( 1895), s. 218-230 . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

50 (1896), s. 69-83 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

s. 227-233 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

lH (1897), S. 601)-c622 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

52 (1898). s. l-15 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · . . .  . 

58 ( 1904), s. 383-385 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

62 (1908), s. 358-360 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

s. 593 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

68 (1914), s. 603-605 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · ·.· . . .  . 

72 ( 1918), s. 323-327 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

74 ( 1920), s. 247-263 . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

Zeitschrift für Indologie und Iranistik. 

5 (1927). s. 293-310 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . .  � . •  .' • . . .

. 6  (1928), s. 1 78-183 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · . . • . . . • • . . . •  

. ..
. . 

8 (lt3o), s. 80-88 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . • . . . •  

Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. 

23 (lS.77); s. 593-599 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

24 (1879), s. 6 10-614 . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • • . .

25 (1880). s. 292-298 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

s. 603-:609 . . . . . . . . . . . . . . .  · . . . . .. . • . . . . . . . . . • . . . . . •

26 (1881), s. 314:-320 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

28 (1886), s. 249-256 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
34 (189-7), 8. 586--587 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

35 ( 1898). s. 563-578 . . .  , . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

s. 578-587 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . .
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472 
433 
477 
447 
438 
127 

640 
882 
864 
815 
145 
857 
496 
198 
479 
194 

64 
293 
265 
278 
540 
322 
662 
3U 
120 
677 
499 
307 
888 

622 
490 
737 

100 
189 

44 
57 
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1 10 
1 18 

73 
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